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mufs  dem  Beobachter  eine  auffallende  Er- 
scheinung seyn,  wenn  die  U  i \  te  rsuchungea 
über  die  Natur  des  Weichseizopfs  bisher  so 
wenig  Befriedigung  geliefert  haben \  dafs  selbst 
die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Warschau  noch  im  Jahre  1815  (siehe  März- 
stück dieses  Journals)  deren  Mitglieder  di© 
beste  Gelegenheit  haben,  diese  Krankheit 
jährlich  an  Ojrt  und.  Stelle  zu  untersuchen, 
noch  genöthigt  gewesen  ist,  eine  Pr^isaufgabe 
über  diesen  bis  jetzt  verwickelten  Gegenstand 
auszuschreiben,  und  die  Beantwortung  von 
wesentlichen  Fragen  zu  verlangen» 
Journ.  XXXXIX,  Bf  i.S*  A 


Digitized  by  OooqIc 


Man  begnügte  sich  ein  Jahrzehend  lang 
La  Fontaine*   Abhandlung  vom  Jahr  179* 
als  klassisch  zu  betrachten,  und  hielt  daher 
den  Weichselzopf  durchaus  für  eine  speci 
fische  Krankheit,  die  sich  durch  ein  eigen- 
tümliches Miasma  entwickle.    Es  war  in  al- 
len Nosologien  und  Compendien  nur  von  ei- 
ner ufchötiatischen  Schärfe  die  Rede  ,  und  als 
die  Schärfen  -  Theorie  verworfen  ward,  waren 
die  deutschen  Aerzte,  welche  die  Krankheit 
cu  sehen  nicht  Gelegenheit  hatten,  der  Mei- 
nung, sie  als  Folge  der  Unredlichkeit  des 
gemeinen  Polen  aus  der  Klasse  der  Krankhei- 
ten streichen  zu  müssen  f  oder  sie  im  Con* 
flict  mit  dieser  Unredlichkeit  aus  den  Sero* 
pheln  oder  Scorbut  entstehen  zu  lassen.  Alle 
diese  Meinungen  konnten  keinen  Werth  ha- 
ben, weil  sie  nicht  auf  Autopsie,  sondern  auf 
theoretische  vorgefafste  Ideen  beruheten.  Bei 
der  Einnahme  Pölerts  durch  die  Franzosen 
im  Jahre  1806  gab  die  Begierde  der  franzö- 
sischen Aerzte,  den  Weichselzopf  kennen  zu 
lernen  9    der    Untersuchung    einen  neuen 
Schwung.     Die   vorzüglichsten  von  diesen 
Aeneten,  Dr.  Rousseille  und  Larrey,  von  de* 
ren  Beobachtungen  ich  etwas  erwartete ,  hü 
ben  uns  jedoch  in  der  alten  Ungewifsheit  über 
die  Natur  des  Weichselzopfs  gelassen ,  ob  sie 
gleich  mit  apodiktischer  Gewifaheit  den  deut. 
sehen  Äerzten  ein  neues  Licht  anzuzünden 
wähnten ,  wenn  sie  behaupteten  9  dafs  diese 
vermeinte  Krankheit  eine  blofse  Folge  der 
Unreinlichkeit  und  der  Mützen  der  Polen 
wäre,  und  dieselbe  folglich  nicht  mehr  unter 
die  Zahl  der  Krankheiten  aufgenommen  wer- 
den müsse.    Ja  sie  spotteten  in  ihrer  Selbst* 
sucht  unserem  Beobachtungsgeiste  i  der  dies« 


leichte  Ansicht,  welche  unurastöfslich  sey,  , 
nicht  schon  früher  erfafst  hätte,  sondern  von 
ihnen  sich  erst  müsse  belehren  lassen,  dies 
bewies  mir  ein  Gespräch,  welches  ich  mit 
Larrey  über  den  Weichselzopf  zu  führen  Ge- 
legenheit hatte.  Aber  schon  im  Jahre  igoi 
hatte  Kohen,  de  dubio  plicae  pohnicae  inter 
morbos  loco,  eine  Dissertation  herausgegeben, 
worin  dieselben  Gründe  entwickelt  werden, 
die  uns  die  französischen  Aerzte  als  neu  auf« 
deckten. 

Ich  befand  mich  cur  Zeit  der  französi- 
schen Invasion  im  ehemaligen  Neuostpreufsen, 
und  ward  von  allen  Seiten  bestürmt,  meine 
Ansicht  über  die  Plica  den  fremden  Aerzten 
mitzutheilen ,  und  ihnen  dergleichen  Kranke 
zuzuführen.  Da  ich  aber  ihre  Untersuchung 
gen  für  die  Folge  rein  zu  erfahren  wünschte, 
so  praeoccupirte  ich  durch  meine  Ansicht  nicht 
ihre  Meinungen,  und  wünschte  auch  nicht, 
dafs  sie  sich  mit  fremden  Federn  schmücken 
möchten.  Rousseüle  versichert :  dafs  das  Haar 
nicht  an  der  Wurzel  anfange  verwinkelt  zu 
werden,  nicht  an  Umfang  zunehme,  auch 
nicht  weicher  und  empfindlich  werde.  Blut 
sah  er  nie  aus  den  Haaren  fliefsen,  noch  eine 
andere  Feuchtigkeit ;  auch,  habe  ihm  niemand 
so  etwas  gestanden;  den  Schmerz  leitet  er 
aus  dem  Ziehen  der  Haare  ab.  Larrey  stimmt 
ihm  in  den  meisten  Stücken  bey ,  und  hält 
das  Abschneiden  der  Haare,  wenn  Erkältung 
vermieden  wird,  für  unschädlich.  Scrophela  . 
und  venerisches  Uebel  sollen  sich  oft  mit  , 
dem  Weichselzopf  compliciren,  und  dann  J 
müsse  man  beim  Abschneiden  der  Haare  die 
Hauptkrankheit  berücksichtigen.  —  Wer  sieht 

Aier  nicht  ,  dafs  es  diesen  Männern  nicht 

# 
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lungen  ist  ,  den  wahren  und  wirklich  existie- 
renden Weichselzopf  zu  beobachten,  bei  wel- 
chem allerdings  eine  blurig  klebrige  Jauche 
unter  dem  abscheulichsten  Gestank  aus  den 
Haaren  abgesondert  vyird.  Ihre  Beobachtung 
gen  betrafen  lediglich  die  sogenannte  falsche 
Plica,  und  ohne  nur  ciie  Beschreibungen 
Wahren  zu  kennen,  überliefen  eif  sich  zu  tor- 
schneir  einem  gewagten  Urthdle,  das  der 
Wissenschaft  keinen  Nutzen  bringen, Ja  bei 
andern,  die  ihrer  Autorität  folgten,  die  wei- 
tern Untersuchungen  des  Gegenstände*  sisti- 
ren  konnte.  Schlegel  und  Gumpen  haltten  un* 
ter  den  deutschen  Aerzten  Monographien  ge- 
liefert, von  welchen  die  Ansichten  des  erste- 
reni*  der  die  Plica  aus  catarrhaliöchen  Ursa- 
chen ableitete,  schon  einige  Aufmerksamkeit 
«ü  verdienen  schienen.  Gtmbitzkis  ZHsserta* 
tio :  De  sinjgulari  pitortim  vegetatione  morbosa^ 
quam  Trichoma  dicunu  Erfurti  i'8og'-f-' ist  mir 
Dreht  zu  Gesicht  gekommeh ,  doch  «eigt  der 
Titel  der  Schritt  auf  ein*  örtliche  Krankheit 
der  Hääre  hin,  und  stimmt  mit  meiner  Mei- 
nung über  das  Ursächliche  dieses  Uebels  nicht 
iiberein.  In  der  neuesten  Zeit  trat  Joseph 
fyank  mit  deiner  Beleuchtung  des  Weichsel- 
zößfs  auf;  da  aber  »uch  er  auf  Hypothesen 
und  vorgefafsten  Meinungen  von  dem  Ein» 
flufs  der  Lepra  sich  stützt,  ob  er  gleich  in 
«er  Analogie  zum  f  heil -die  Hauptkrankheit 
ahnet,  so  ist  die  Dünkelbeit  diese» Gegenstan- 
des noch  kein^sweges  erhellt,  und  Wenn  ich 
nach  zwölfjähriger  ^genauer  Ueberlegung  mei- 
ner im  Jahr  1805  uttd  1 807  gemachten  Beob- 
achtungen, und  bei  Vergleichung  der  später 
erfolgten  Ansichten  über  diese  Krankheit,  es 
d^hnöbh  wagS,  meine  ' ^Ueberzeugung  über 
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diesen  Gegenstand  öffentlich  auszusprechen, 
so  wird  man  mich  wenigstens  nicht  der  Ue- 
bereilung  im  Urth eilen  zeihen  können*  Ich 
werde  mich  übrigens  nicht  an  die  aufeinan- 
der folgende  Beantwortung  der  von  der  War« 
schauer  "äocietät  aufgestellten  Fragen  richten, 
im  Gänsen  aber,,  soviel  ich  von  den  Gegen- 
ständen quaest.  Kenntnifs  erlangt  habe,  alles 
in  einer  freien  Darstellung  auseinanderzusetzen 
suchen. 

Der  Weichselzopf  (Plica  pohnicay  tricho- 
ma)  ist  meinen  Beobachtungen  nach  nicht 
selbst  Krankheit,  sondern  bloft  das  Symptom 
einer  Krankheit«  wie  die  Wasserducht,  die  ih- 
ren Namen  blofs  der  sinnlichen  Erscheinung 
verdankt.  Diese  Mode  der  Aerzte,  nach  dem 
hervorstechenden  Symptom  Krankheiten  den 
Namen  zu  geben,  siatt  dasselbe  als  Folge 
der  Ge8ammt  -  Einwirkung  einer  erregenden 
Ursache^der  Krankheit)  zu  betrachten,  die 
oft  sehr  verschieden  seyn,  und  dennoch  die 
nämliche  Erscheinung  hex  hei  führen  kann,  hat 
bisher  grofsen  Nacht  heil  für  die  Praxis  ge« 
habt*  Man  behandelte  die  Krankheit  sympto- 
marisch  statt  aetiologisch,  und  konnte  natür- 
lich ohne  die  Ursache  zu  heben  auch  nicht 
die  Wirkung  dieser  Ursache  (die  Uebelseyns- 
form)  fortschaffen.  Die  neuen  Wörter  Ab- 
normität und  UebelseynsTorm  geben  nur  den 
generellen  Begriff  sätnmtlicher  Symptome  ei- 
ner Krankheit,  ohne  auf  den  Grund  des  Ue- 
bels  hinzudeuten.  Durch  diese  symptomati- 
sche Benennung  ehfrer  unbekannten  Krankheit 
kam  man  auf  die  Vorstellung  von  verborge- 
nen Ursachen,  und  bildete  sich,  nach  den 
sinnlichen  Eigenschaften:  des  Materiellen,  sol- 
cher .Erscheinungen,  gewisse  v  Schärfen 


die  defn  Product-,  welches  maü  vor  Bich  hät- 
te, entsprachen,  und  eine  Zeh  in  den  Kör- 
per latent  herumirren  sollten  ,  ehe  sie  sich  in 
der  Form  producirten,  wie  man  sie  antraf 
Gegen  einen  verborgenen  Feind  (causa  occul. 
ta)  zu  handeln,  mufste  man  nun  alle  Arten 
von  Waffen  erst  versuchen,  bis  man  endlich 
auf  solche  sfief«,  die  ihn  zu  überwältigen 
schienen ,  d.  h.  man  handelte  empirisch ,  ohne 
das  rationelle  Verfahren  mit  der  Erfahrung 
in  Einklang  bringen  zu  können ,  und  so  kam 
es,  dafs  das  gemeine  Volk  in  der  Behandlung 
einer  solchen  Krankheit  mit  den  Aerzten  glei- 
chen Schritt  hielt,  ja  dafo  letztere  von  jenem 

oft  noch  lernen  mufsten. 

>»  .     .  »        . • 

Ich  werde  nun  zur  Begründung  der  Be- 
hauptung, dafs  der  Weichselzopf  auf  einer 
wirklichen  Krankheit  beruhe,  dessen  En  täte» 
hung,  wie  sie  von  mir  und  andern  oft  genug 
beobachtet  worden  ist,  gegen  die  dreisten  und 
oberflächlichen  Meinungen  der  Franzosen,  vor 
den  Augen  des  Lesers  gleichsam  entwickeln, 
um  zu  einem  sichern  Resultat  zu;  gelangen, 
Hiezu  gehört  aber  zuerst  die  Betrachtung  der 
Ziocalität  und  der  äufsern  atmosphärischen 
Einflüsse.  Polen  und  Litthauen  sind  flache 
Länder ,  welche  wenig  durch  Wälder  ge- 
schützt sind ;  der  herrschende  Wind  ist  mefc 
Blens  ein  strenger  kalter  Ostwind,  der  den 
Jfordwind  an  Intensität  übertrifft,  und  im 
Winter  äiA  heftigsten  wüthet.  <  Die  dort  neu 
angezogenen  Deutschen  konnten  diesen  Wind 
und  das  mehr  trockne  Klima  anfangö  wenig 
ertragen«  Entzündungskrankbeiten  und  rheu- 
matische Uebel  mit  einem  hervorstechenden 

Kopfleiden  waren  Jahr- aus  Jahr  eut  die  gp- 
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wohnlichsten  Uebel*   Ich  konnte  mir  die  Prä* 
potenz  des  Ostwindes  vor  dem  -  Nordwinde 
nicht  anders  erklären,  als  dafs  ich  mehr  oder 
weniger  mit  Grunde  ( welches   ich  unent» 
schieden  lasse)  schlofs:  dafo  das  weite  BUn 
§ca  desselben   von  dem  entfernten  Kamt* 
tchatka  über  eine  so  grofse  Strecke  Landes; 
ohne  durch  Meere  gemäfeigt  zu  werden ,  die 
falte  und  Trockenheit  dieses  Windes  beding  . 
gen  müsse,  die  in  Polen  durch  Mangel  an 
WäWer  kaum  in  seiner  Heftigkeit  aufgehalten 
wird.  Das  rechte  Weichselufer  liegt  sehr  hoch, 
und  das  vorliegende  in.  dieser  Höhe  fortlau* 
fende  platte  Land  hat  erst  eigentlichen  Wald 
am  Ende  des  Plocker  Departements,  hinter 
Ostrolenkz,  also  in  einer  Entfernung  voh 
ohngefähr  20  deutschen  Meilen«    Dafs  die  Pro- 
rinz  Litthauen  gleichfalls  von  Wäldern  ent- 
blöfet  sey ,   ist  in  dem  letztern  russischen 
Kriege  atigemein  bekannt  worden«    Der  Nord* 
wind  kommt  dagegen  übet  das  Baltische  Meei 
schon  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  nach  Po* 
fen,  und  ist  milder.    Dieselbe  Bemerkung  habe 
ich  auch  in  Preufsisch-  Litthauen  gemacht,  wo 
ich  mich  sechs  Jahr  aufhielt,*  in  Polen  war 
mein  Aufenthalt  drey  volle  Jahre.  Dieser 
trockne  Ostwind  ist  in  Hinsicht  seiner  Wir* 
kung  nach  der  Jahreszeit  verschieden;  im 
Winter  ist  er  -  mit  einer  strengen  nördlichen 
Kälte  verknüpft,   bei  welcher  sich  Entzün- 
dungskrankheiten  aller  Art  entwickeln;  im 
Sommer  herrscht  dagegen  in  Polen  ein  grö- 
berer Grad  der  Wärme,  als  man  dies  in  ei» 
oem  Lande  unter  dem  52  bis  J3sten  Grade 
nördlicher  Breite,  worin  man  sonst  eine  ge- 
mässigte Temperatur  findet,  erwarten  sollte. 
Aber  auch  hiezu  mögen  die  fehlenden  Wal« 
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.düngen  das  ihrige  beitragen;  Die  Sonne  Wj 
auf  flache  Felder  in  einem  Lande,  das  c 
nen  Namen  von  der  Fläche  des  Bodens 
hielt,  und  darum  gedeiht  auch  das  Geti 
de  in  dem  dortigen  fetten  Boden  vor  ; 
dem  Ländern  vorzüglich  gut.  Die  Luft 
daher  im  Sommer  neben  der  Wärme  äufst 
reich  an  Sauerstoff,  so  dafs  schwächlich < 
und  empfindliche  Körper  und  besonders  Lu 
gentiüchtige  von  dieser  Luft  zu  stark  gere 
werden«  Gewitter  kommen,  wenigstens  ifi  c 
Gegend  wo  ich  mich  aufhielt,  selten  herai 
sondern  verziehen  sich  langsam  nach  der  u 
dem  südlichen  und  westlichen  Gegend  d 
linken  Weichselufers«  In  solchen  Fällen  ei 
fernt  stehender  Gewitter  hatte  ich,  dessi 
Körper  überaus  electrisch  ist ,  die  jedesmalij 
Erscheinung  einer  mir  un  ge  wo  hr  lieben  B 
kloramenheit,  Beengtheit  der  Brust,  und  c 
nes  darauf  folgenden  mit  unausstehlicher  U 
fcelkeit  verbundenen  Ei brechens ,  derjenige 
Empfindung  gleich,  die  man  hat,  wenn  ms 
den  Goldschwefel  zu.  mehreren  Granen  g 
nommen  hat  Kein  anderes  Mittel  brach 
mir  Erleichterung,  als  das  schleunige  Hera 
gehen  in  die  Tiefe  des  unten  iiieisend« 
Weichselstroms,  wo  ich  mich  jedoch  bis  zu 
Eintritt  des  Regens  oder  bis  zum  gänzliche 

Verschwinden  d£s  Gewitters  aufhalten  raufst 

* 
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Will  man  den  jedesmaligen  Sauerstoffg« 
halt  der  Luft  mit  den  Chemikern  in  alle 
Gegenden  durchaus  gleichsetze»,  welches  doc 
noch  genauer  erwiesen  werden  mülste:  s 
rührt  der  besondere  Eindruck  jeher  Luft  i 
Polen  auf  den  Körper  von  der  geöfsern  El; 
iticiiat  her ,  den  sie  durch  das  Sonnenlid 

un 
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und  dessen  intensivem  Wirkung  erhält,  und 
da  dasf  was  wir  Oxygen.  nennen,  eben  sö 
git  Feuer  erzeugender  Stoff  genannt  werden " 
löonte  (weil  ohne  ihn  kein  Feuer  zu  Scande 
kommt)  so  kommen  wir  immer  wieder  mit 
gleichem  Rechte  auf  die  Sonne  als  das  Prin- 
xip  zurück,  welches  aus  dem  Wehalf  oder 
tfassen  luftigen  nachbarlichen  Sphären  unser* 
Sonnensystems  durch  ihre  electrische  Rota- 
tion diesen  Stoff  entwickelt,  der  entweder 
in  seiner  Reinheit,  als  Aether  betrachtet,  un- 
serm  sinnlichen  Auge  das  Licht  liefert,  oder 
in  seiner  materiellem  Gebundenheit  als  Sauere 
stoff^as  durch  das  Athemhoten  unser  Leben 
erha/r.  Und  in  diesem  Hetracht  llefse  sich  wobt 
gröbere  Elasticität  der  jLuft  und  gröfserer 
Sauer8toffgebalt  in  eine  ,  Cathegorie  bringen* 

Wie  will  wohl  der  Chemiker  bei  seinen  ktei- 

•  ■  ■ 

nen  Experimenten  in  der  Retorte,  wo  des 
irdischen  Stoffs  ihn  so  viel  umgiebt  und  sich 
wahrend  des  Experimentirens  verbindet,  von 
den  Resultaten .  bei  Festhaltung  eines  eo 
diffusiblen  Stoffs  einen  Schlufs  auf  die 
gleiche  allgemeine  Verbreitung  desselben  in 
unserer  Atmosphäre  machen  können  ?  Und 
wenn  man  auch  zugäbe ,.  dafs  eine  Ver- 
bindung des  SauerstuSg^s  von  $7°  in  dem 
Verhältnis  xu  den  bekannten  andern  Gasart 
ten  der  atmosphärischen  Luft  nur  für  unser 
Atheroholen  tauglich  eey ,  so  hat  die  dauern« 
de  Trockenheit  der  Atmosphäre  bei  scharfen 
Winden  doch  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
unsere  Natur,  und  auf  die  Erzeugung  von 
Krankheiten« 

Vor  der  Erscheinung  ded  Weichselzopfo, 
aber  auch  ohne  dessen  Ausbruch,  entspinnen 
Journ-XXXXYIX  B.i.Sc.  B 
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sich  nach  den  bei  einzelnen  Individuell  mehr 
oder  minder  veranlafsten  Umständen  oder  nach 
der  Heftigkeit  der  einwirkenden  Gelegenheit^ 
Ursache  und  der  frühern  Receptivität  des  Haut- 
organs  alle  jene  Symptome,  welche  entweder 
den  Rheumatismus  activus  oder  passivus  bezeich- 
nen.   Der  Kranke  empfindet  anfänglich  eine 
Mattigkeit  des  ganzen  Körpers  y  hierauf  erfol- 
gen Kopfschmerzen,  welche  bald  eine,  bald 
die  andere  Seite  des  Kopfs,  bald  den  ganzen 
Kopf  einnehmen.    Er  hat  die  Empfindung, 
als  wenn  ihm  eine  Last  auf  dem  Kopf  läge, 
oder  als  wenn  der  Kopf  im  ganzen  Umfange 
des  Schmer  zes  geprefst  würde,  ehngefähr  von. 
der' Art,  wie  wenn  ,ein  Abscefs  sich,  unter  der 
Haut  befände,  und  die  Haare  gleichsam  beim 
Anziehen  oder  Auskämmen  empfindlich  wä- 
ren.   Zu  diesen  gesellt  sich  ein  Sausen  und 
Klingen  in  den  Öhren,  eine  Rothe  der  Au« 
gen  und  Andrang  des  Bluts  nach  dem  Kopf, 
und  da  der  Zustand  in  den  meisten  Fällen 
noch  vor  dem  Ausbruch  des  Waichseizopfes 
passiv  wird ,  eine  grofse  Empfindlichkeit  des 
Hautorgans  gegen  den   Eindruck  der  Luft. 
Ein  Hautkrampf,  oder  wie  ich  lieber  sagen 
möchte,  ein  entzündlicher  Reiz  (da  der  Be- 
griff des  HautkrampTs  zu  unbestimmt  ist)  ver- 
schliefst die  Ausdünstung  und  den  Schweifs. 
Hat  die  Ursach  allgemeiner  auf  den  Körper 
gewirkt,   so  entsteht  Gliederreifsen  an  den 
Schuhern,  Arm,  Kinn,  Schenkel  und  Rük- 
ken,  so  dafs  bei  Vernachlässigung  dieser  of- 
fenbar  allgemeinen   Krankheit,   welche  mit 
dem  Weichselzopfe   im  genauesten  Zusam- 
menhange steht,  die  Glieder  nicht  selten  ge- 
lähmt werden.     Befällt  die  Erkältung  mehr 
die  Brust,  so  finden  sich  Brustschmerzen, 
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Husten,  schwerer  Athem  und  Seitenstiche 
ein.  Leide*  der  Unterleib ,  so  sind  Drücken 
in  der  Herzgrube,  schlechte  Verdauung,  Blä- 
hungen, hartnäckige  Verstopfung,  Kolik, 
Darmgicht,  Verhaltung  des  \Jr\ns  oder  häu- 
figer Reiz  zum  Uiiniren  nach  dem  mehr  odet 
wenigeren  Grade  der  Einwirkung  die  bedeu- 
tendsten Symptome.  Zuweilen  findet  -iich 
auch  im  Verlauf  eine  ftbtis  hnta  ein,  so  wie 
eine  fliegende  Hitze  mit  Ohnmächten;  Kräm- 
pfe, Convulsionen,  Delirien.  Bei  gänzlicher 
Vernachläfeigung  des  Allgemeinleidens  oder 
neuer  gegebener  Ursache  entstehen  auch  Gon« 
tracturen  und  Geschwülste  der  Gelenke  und 
Knochen;  in  einem  Falle  sah  ich  selbst  EpH 
lepsin  folgen.  Alle  diese  Zufälle  hängen  mit 
det  Entstehung  des  Weichselzopfs  unmittelbar 
zusammen,  weil  sie  mit  ihm  aus  einer  Ur- 
sache entspringen,  nur  tragen  solche  wieder 
durch  den  dadurch  verhinderten  oder  in  Un- 
ordnung gebrachten  Blutlauf  als  concausae  da-: 
zu  bey,  dafs  sich  derselbe  entweder  bei  Ver> 
nachiafsigung  der  Hülfe  oder  durch  absichtr 
lieh  gewählte  Mittel  schneller  erzeugt.  Hie- 
durch  wäre  also  die  Frage  erledigt  :  ob  die 
Piica  eine  allgemeine  oder  blofs  örtliche 
Krankheit  sey? 

Es  wäre  unnütz,  alle  die  von  den  Schrift- 
stellern bemerkten  Symptome  dieser  Proteus- 
artigen  Krankheit  herzuerzähleo ,  weil  solche 
weder  constant  sind,  noch  von  dem  Weich- 
Beizopf  oder  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
Krankheit  abhängen,  sondern  bei  der  Com- 
>plication  mit  andern  Uebeln  oft  für  die  Ur- 
sache desselben  fälschlich  angesehen  worden 
Sind.     Hiezu   gehören'  'fc^sondew^  Syphilis, 
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Scropheln,  Krebs,  utod  alle  Arten  von  Defor* 
mitäten  aus  innern  Ursachen  ,  xu  welchen  sich 
die  Plica  als  befreundete  Sippschaft  sehr  gern 
gesellt,  um  das  Elend  noch  hervorstechender 
zu  machen.  Dergleichen  Unglückliche  findet 
man  als  Leidensbrüder  in  den  heiligen  Orten 
in  »grober  Menge  beisammen,  wo  wegen  der 
Kraft  eines  wundertätigen  Marienbildes  oder 
eines  Heiligen ,  Ablafs  ertheilt  und  noch  oben- 
ein Märkte  gehalten  werden«  Zur  Zeit  der 
französischen  Invasion  ^schwiegen  die  Wun. 
der9  und  die  Begünstigung  dieser  geistigen 
und  leiblichen  Marktplätze  hätte  damals  den 
französischen  Aerzten  auf  einem  Fleck  mehr 
Gelegenheit  zu  Observationen  des  Weichsel- 
zopfs verschafft,  als  dies  von  allen  insge« 
sammt  den  ganzen  Feldzug  hindurch  hat  ge- 
schehen können. 

Ich  gehe  nun  zur  Entwicklung  des  Haupt- 
Symptoms  dieser  allgemeinen  Krankheit,  wel- 
ches sich  in  der  Plica  darstellt,  über,  und 
glaube  dem  Leser  die  Andeutung  gegeben  zu 
haben,  dafs  ich  keine  andere  Krankheit  rnei- 
tie ,  als  den  acuten  oder  chronischen  Rheu- 
matismus, der  in  allen  den  Formen  auftreten 
kann,  wie  tvir  sie  beim  Weichselzopf,  mit 
Ausnahme  der  Haarverwickelung,  wahrneh- 
men |  ich  habe  also  noch  diese  als  Folge  des- 
selber!  zu  erklären  und  zu  beweisen. 

Die  Gleichheit  des  Anfangs  der  Gephalal- 
gia  rktumatica  mit  dem  Kopfschmerz  vor  Ein- 
tritt des  Weichselzopfs  in  allen  genau  verglU 
ebenen  Merkmalen;  die  Entstehung  des  letz- 
tern zu  einer  Zeit,  wo  die  scharfen  Ostwinde 
allgemein  rheumatische  Kopfschmerzen,  oder 
sogenannte  Kopfgicht  entwickelten )  die  gleich» 
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zeitigen  Zufälle  von  Gliederreifsen  ^voi r  Ein- 
tritt des  Weichselztfpfs  *  und  Hie  herrschende 
rheumatische   Constitution   unter  Deutsehen 
und  Polen  brächten  mich  zuerst  auf  den  Ge* 
Wanken,  ob  hier  nicht  eine  Identität  beider 
Erscheinungen  zu  Grunde  liege.     Ich  fatfd 
bei  Betrachtung    der  Kut  der  Zufälle  des 
Weichsel zopfs  in  den  Mitteln,  eine  völlige 
Uebereinstimmung  mit   denen ,  deren  man 
sich  bei  den  Rheumatismen  bedient.  Sulph. 
curat,  antim.  Calomel,  Camphor,  Guajac,  Seife, 
reizende  warme  Umschläge ,  waren  die  HaiipN 
mittel,  zuweilen  auch  Spiritus  Minderer^  die 
Holztriink*  und  selbst  der  Sublimat.  Meine 
Anstellung  als  Arzt  der  Frohnveste,  worin 
unter  den  mannigfaltigen  Verbrechern  sich 
häufig  Gelegenheit  zu  Beobachtung  der  Plica 
darbot ,  liefs  mich  bald  zti  neuer  Ueberzeu- 
gung  meiner  Ansicht  kommen.    Obgleich  bei 
diesen  -Gefangenen  aus  .der  niedrigsten  Volks- 
klasse  sich  Schmutz  mit  Unordnung  paarten, 
so  bemerkte  ich  dennoch  nicht  bei  gänzlicher 
Vernachlässigung  der  Reinigung  des  Kopfs  ja 
bei  geflissentlicher  Scbmutzerey  das  Erschein 
nen  des  Weichselzopfs ,  auch  nicht  einmal  des 
sogenannten  falschen  Zopfs,  wenn  nicht  vor- 
her durch  eine  Erkältung  des- Kopfs  die  An- 
lage vorausgegangen  war.    Ich  brachte  daher 
solche  an  Kopfgicht '  leidende  Kranke  paar- 
weise zusammen,  verglich  genau  die  charak- 
teristischen Merkmale ,   urtd  wenn  ich  die 
Affection    völlig  übereinstimmend  fand,  so 
wählte  ich  die  Kranken  zü  meinen  Versu- 
chen  aus.  ,  Erst  ihre  eigene  übereinstimmende 
Vermuthung:  dafs  der  Weichseizopf  ausbre- 
chen werde,  welche*  fiie  durch  die  Art  und 
Heftigkeit  der  Schmelzen  und  durch  die  ge- 


naue  Bekanntschaft  von  ähnlichen  Vorboten 
mit  einiger  Gewifsheit  voraussagten,  bestiuim- 
te  mich  zum  Versuch«    Der  eine  wollte  sich 
selbst  behandeln,  uud  den  Weichselzopf  her- 
beiführen,   und   ich   liefs   ihn  nach  seinem 
\ Gutdünken  handeln,   den  andern  nahm  ich 
selbst  in  die  Kur,  und  bemühete  mich  den 
Weichselzopf  durch  Hebung  des  Allgemein- 
leidens abzuwenden.     Beide    Kranke  hatten 
vorher  noch  nicht  den  Weichselzopf  gehabt. 
Die  Versuche  von  meiner  und  von  des  an* 
dem  Kranken  Stile  glückten  zu  meiner  Freu- 
de vollkommen.    Er  verwirrte  das  Haar  durch 
Einreibungen  von  Fett  und  Oel  und  mischte, 
'wenn  ich  nicht  irre,   noch  obenein  so  viel 
Schmutz  und  Staub  darunter,  dafs  die  Poren 
für  die  Ausdünstungefähigkeit  nothwendig  ge- 
schlossen  werden  mufsten ;   dabei   ward  das 
Zimmer  stark  geheizt,  und  zu  seiner  Speise 
bediente  er   sich    aufser   fester  Mehlspeisen 
noch  des  Rüböls«    Ich  liefs   den  Kopf  des 
andern  Kranken  mit  warmen  Seifenwasser  wa- 
schen und  reinigen,  die  Haut  des  Kopfs  mit 
einem  Gemisch  aus  Sp.  salis  ammoniaci  caust. 
Cantharidtn-  Tinctur  und  Campher- Spiritus  ein- 
reiben, und  wechselte  auch  mit  Atihtr  sulph. 
und  Camphor;  legte  spanische  Fliegen  in  den 
Nacken;  suchte  die  Gedärme  vom  Darmkoth 
zu  befreien,  wendete  Halbbäder  an,  und  un- 
terhielt eine  dauernde  Transpiration  durch  ge- 
linde Diaphoreüca.     Schon  nach  einigen  Ta- 
gen 8afs  die  Plica  auf  dem   Kopf  des  sich 
selbst   behandelnden    Kranken  v    und  seine 
Kopfschmerzen  wichen,  und  meines  Kranken 
Kopfweh  ward  nach  und  nach  immer  gelin- 
der,   bis  es  e;ch  ohne  Ausbruch  der  Plica 
gänzlich  verlor.    Ich  habe  dergleichen  ver- 
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mein  (liebe ,  Vorboten  der  PHca  in  der  Folge 
jederzeit   wie  Cephalalgia  rheumatica  behandelt,  . 
und  nach  Verhältnifs  dei  Individualität,  der 
Dauer  und  der  Stärke  der  Krankheit,  so  wie 
des  Charakters  derselben  in  Hinsicht  der  acu- 
itn  und   chronischen  Form,  bald  Aderlässe 
und  Blutigel,  bald  warme  Bäder  und  flüch- 
tige Einreibungen,  bald  reizende  Purganzen 
und  Arnim  onialia  oder  Calomel,  bald  Ami- 
spastica  und  Ammoniata,  kürz  den  ganzen, 
jedem  Arzte  bekannten  Kurplan  angewendet, 
der  unter  den  verschiedenen  Modifikationen 
des  Rheumatismus  seine  jedesmalige  Anwen- 
dung findet«    Ich  würde  jetzt  auch  kein  Be- 
denken tragen,  das  so  kräftige  Waschen  des 
Kopfs  mit  einer  Auflösung  von  Sal  Ammo» 
niacum  und  Sublimat  zu  unternehmen,  wel- 
ches mit  steten  warmen  Umschlägen  einer 
Salmiak  -  Solution  für  sich  gewechselt  werden 
müfste.    In  der  chronischen  Form  haben  die 
schon  früher  angerathenen  Se//eschen  resolvi- 
rtoden  Pillen  recht  gute  Dienste  gethan,  wenn 
sie  mit  einer  Abkochung  von  Guajac-Holz 
verbunden  wurden.    GemeiqigHch  waren  Ob- 
ftruetionen  bei  lange  eingerissenem  Uebel  stete 
Begleiter  des  Allgemeinleidens,  |Jund  bevor 
diese  nicht  gänzlich  gehoben  waren,  wirkten 
die  Hauptmittel  nie  Vollständig.  —    Zur  ßr-  . 
Wärung  der  Entwicklung  der  Plica  setze  ich 
nun  den  Fall :  dafs  ein  chronischer  Rheuma- 
(Ismus  ,  entweder  nach  einem  acuten  oder  ver- 
nachlässigten ,  oder  unmittelbar  bei  einem  In- 
dividuo  entstanden  sey.    ""Ist  die  Krankheit 
über  die  ganzen  Theile  des  Itörpers  verbrei- 
tet, so  leiden  die  meisten  zum  Bewegungen 
vermögen  gehörigen  Organe,   die  Muskeln, 
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ich  auch  die  armen  Edelleute  rechne)  immer 
jait  einer  warmen  Mütze  bedeckt,  und  das 
Kopfhaar  entweder  auf  der  Platte  nach  alter 
Sitte  abgeschoren  ist  *  oder  beim  Bauer  wegen 
Vemachläfsigung  der  Reinlichkeit  in  Unord- 
nung sich  bV findet,  eo  dringt  die  Kälte  bei" 
der  aus  Untertänigkeit  so  oft  vorkommenden 
Entblöfsung  des  Kopf?  auf  das  tepide  Hauc- 
gebilde  desselben  am  stärksten  ein.  D^r  Kreis- 
lauf des  Bluts  kömmt,  wie  allen  Aerzten  be- 
kannt ist ,  am  ineisten  durch  den  Rheuma- 
tismus in  Unordnung,  und  der  am  stärksten 
afficirte  Tbeil  erleidet  alsbald  Congestionen. 
Die»  geschieht  nun  hier  nach  dem  Kopf.  Der 
Andrang  des  Bluts  ist  um  so  stärker ,  ie  mehr 
Hindernisse  sich  der  Cirkulation  in  den  ehu 
ferntern  Organen  entgegensetzen.  Hat  näm- 
lieh  der  Rheumatismus  zugleich  auf  den  Un- 
terleib gewirkt,  so  entsteht  eine  Unthätigkeit 
in  dem  reizbaren  Gebilde  der  mit  kreisförmi« 
gen  Muskelfasern  so  reichlich  versehenen  Ge- 
därme; die  natürliche  wurm  förmige  Bewegung 
Wird  gehemmt  oder  vermindert;  es  häuft  sich 
bei  bestehendem  Appetite  des  sich  mit  schwe- 
rer  Kost  sättigenden  Kranken  nach  und  nach 
eine  Menge  von  Unreinlich  Ueiten  an  ,  die  den 
xioimaien  Kreislauf  des  Blutes  im  Unterleibe 
und  in  seinen  Eingeweiden  stören,  und  Kräm- 
pfe, Koliken,  Blähungen  etc.  erzeugen,  wo- 
durch das  Blut  immer  stärker  nach  dem  vor- 
züglich leidenden  Theile,  dem  Kopf,  hinge- 
trieben  wird,  so  dafs  die  prknaire  Affection 
des  Kopfs  und  die  secundaire  von  dem  Zu» 
Stande  des  Unterleibes  ausgehende  sich  veri. 
einigen,  um  durch  den  steten  Andrang  des 
BlutfgcaCh  dem  Kopf,  den  Kopfschmer*  au  - 
uriternalten.     M*n  könnte  hier  einwenden, 
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dafs,  da  der  tfifoniscTie  Rheumää§mii«?  als 

Krankheit  des  Reproductionssyst eins  erscheint, 
bei  der  Annahme  jenes  heftigen  Blutandran- 
ges ehe  der  Erfolg  eines  Schlagflusse«  anzu- 
oehmen  seyn  dürfte,  als  der  der  Piica.  Dies 
ist  auch  sehr  häufig  der  Fall ,  wenn  sich  die 
Plica  nicht  schnell  genug  entwickelt.  Offen*7 
bar  geschieht  die  Einwirkung  des  Rheumatis- 
mus zuerst  auf  das  Reproductions-  System  5 
allein  bei  fortgesetzter  Krankheit,  leidet-  in 
Folge  der  nähern  Besiehung  das  System  der 
Initabilität ,   uiid  auf  de*  höchsten«  Stande 
des  Uebels  die  Sensibilität,  so  dafs  doch  im- 
inet  die  Praevalenz  der  AffVktion  des  lym*; 
pbatiscien  Systems  in  d£n  Erscheinungen  de*  \ 
Knakheit  zu  beobachten  ist.    Litte  daher  der 
U/arurniauf  oder  die  Irritabilität  prirnair,  wie 
in  der  Plethora  vzra ,  so  würde '  unter  jenen 
Umständen  ein  Schlägflufs  wohl  zu  erwarten 
seyn,  denn  er  ist  seinem  Ursprünge  nach 
eine  Krankheit  dieses  Systems;  als  Apoplexia 
nervosa  geht  die  Krankheit  wohl  ursprünglich 
von  den  Nerven  aus,  weil'  wir  hier  eher  ei* 
»cd  Blutmangel  entdecken ,  und  d'teee  Krank« 
heil  als  die  andere  Seite  des  hl utschlagflussea 
betrachten  müssen.   'Wenn  nun  also  zugegen 
Lea  wird ,  dafs  das  Reproductionssy  stein  im  , 
chronischen  Aheumattsmus  am  meisten  leidet, 
so  ist  nun  natürlich,  dafs  das  mit  plastischer 
Lymphe  so  sehr  geschwängerte  Blut,  dort  wo 
es  am  stärksten  hinströmt,  mehr  Stoff  zur  Er- 
nährung  der  Theile  darbieten  und  wenn  kein 
fester  Tbeil  zu  ergänzen  ist,  Arterorganisatio- 
nen erzeugen  werde,   wie  wir  dies  in  den 
Entzündungen  der  Lunge  an  den  Pseudo- 
membranen zwischen  der  Oberfläche  der  Lun- 
gen  und  der  Pleura  H?ahrn£hinen.    Da  nun 
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die  Reproduction  in  den  drey  §yfte|nen  de 
organische*  £ärpeft  d^n;  jiip^m  und  nieden 
Theil  de$  Cyciua  bjld^f  .der^  4er  Mensc^im 
den  Gesch£p.fe%  nieder,  <£$tipig  .|ind  selba 
mit:  dea ';Y^8et3b\lignÜjgeipein  Jiat*  ßq:  streb 
das  bildende  Blufo ;  d#a % peberflufe  des  näh. 
reuden  Stoffs  nach  ßiiotd&rnik  des  aufzuneh- 
menden Theils  abzusetzen i^und,  weil  die  EU^ 
re.und  Nägel  den  Uebfrgang  ;zyr  VegetätJQi 
bilden,,  in,  den  Wurzeln  derselben  sof!vlel 
Stoff  zu  legen»  dafa  ste  djjfifc;  aufschwellen 
und  nach-  Beseitigun.g;  dqs         ? u  erwähnen 
den    örtlichen   Hindernisses ,   einen  solcher 
Nabtufcgsstoff  für  die  Haare  zu  liefern*  daß 
män  bei  der  Plica ,  eineq  so  rapiden  Wachs« 
rhum  der  Haare  wahrnimmt ,  wie  untep  l^ei. 
nem  .  pudern    Verhältnisse;   denn   es  .,  giebl 
Weichseteppf^t  weiche'  mit  ihren  Abat^fun^ 
gen  aroa  gesunden  Haaren  bis  auf  die  %d« 
reichen,  und  vön  den  £olen  aus  einem  Gra- 
de von  heiliger  Scheu   nicht  abgeschnitter 
werden..   Unter  jenen  Umständen  des  Zeiti- 
gen Andranges  de#;  Bluts  nach  dem  Kopf,  äei 
jederzeit  mit  einem  Hautkrampf  und  heftigem 
Kopf3ch merz  ver b un den  ist ,  weifs  d  #r  Pole, 
dafs  sich  4&  Weichselzopf  entwickeln  lasse  j 
er  strebt  also  durch  geflissentliche  Verwicke- 
lung ,;der  Haare  und  ßu&b  ,  Y^*t°Pfufl£  »dei 
Poren  der  Kopfhaut  der  freien  schon  durch 
den  Rheumatismus  gehipdertefl  Ausdünstung 
noch  mehr  Hiodernifs  entgegenzusetzen ,  wenc 
et  alle  Arten,  yon  Fettigkeiten  . die  noch  Qben, 
ein   mit   pulverartigen   Substanzen  gemisch] 
werden ,  Ui;  die  Kopfhaut  uq.d  zwischen  den 
Haaren  einreibt*    Je  .  heftiger  nun  die  $cuox| 
des.  iiuströjiienden  Blut*  yrird,  um  so  stärkei 
.die:  Qßeratte»*  fe*  &9tpr *  überfliwi- 
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gen  Stoffs  zu  wtle^en^der.  pun  jpft  mif  ei- 
n cm  male  auf  die  Haare ,  t  übergetragen  wird, 
und  die  wahre  Plica  bildet.   Es  ist  ein  Stre- 
ben, gleichsam  die  Animalisation  auf  die  ,Ve- 
getaüpn  überzutragen ;  das  erhöh*?;  System 
der  Irritabilität  strebt  in  das  dp r  Reproduclum 
überzugehen,  und  dessen  Stelle  zu  überneh- 
men ,  es  ist  mit  ihm  im  Kampfe;  und  nach 
der  Erscheinung  der  Plica  tritt  <  rsteree  in  sein 
NoOTalverhiUnifs  zurucki    In  diesem  Betracht 
allein  ist  die  Plica  als  Criae.  der  allgemeinen 
Krankheit,  der  Rheumatalgie,  anzusehen,  abec 
sie  ist  immer  ,  noch  unvollkommne  Crise,  so 
lan&e  die  Anlage  zu   dieser  in    dem  Körper 
bleibt,  und  durch,  Ge%enheitsursachen  zu 
Terschiedenen  Malen  ent wickelt  wird.  Daher 
kömmt  es  dann,  ^Jafs  nach  dem  Wachsthum 
des  ersten  Weichselzopfnestes,  (wejan  ich  mich 
so  ausdrücken  darf)  und  dem  darauf  folgen- 
den  Hervorkommen  gesunder  Haare,  die  nun 
freie,  aber  so  äufserst  empfindliche  und  von 
ilirer  natürlichen  Perücke  entblöfste  Kopfhaut 
äufaeist  leicht  von  der  andringenden  kaltem 
Atmosphäre  f%irt  wird,  und  abermals  Ge- 
legenheit *u  der  gewaltsamen  Operation  giebt, 
.die  den  zweiten  Weichselzopf  ujid  so  den 
dritten,  vierten  herbeiführt.    Wäre  es  nach 
dieser  Arrsicbt,,  #up   wphl    zu  verwundern, 
.Wenn  jlie  Natur  bei  einer  Nation,  die  sich 
schon  Jahrhunderte  pdt  diesem  Uebel  schleppt, 
(nach  pathologische^  Würdigung  der  Kraak- 
luiis keime   und  ei  blich  er  Anlage)  auch  hier 
in  der  Constitution  solcher  am  Weichsclzopf 
leidender  Familien,  einen  Grund  gelegt  habe, 
der  in  dem  Bau.  .4er  innern 'Theile  solche  ei- 
gentümlichen Veränderungen  und  Voigänge 
«nuteh^n  iäfctMflie  wir  ,  »e  bei  andern  Na. 


ir  &  ist 

tjöneii^  nicht  wahr n eh m e n ,  o d er  höchstens 
Analogien  datföh  finden  ?  Vater  oder  Mutter 
tragen  ja  die  scorb  u  tische 1  öder  scrophul  öse 
Anlage  auf  ihre  Kinder  über;  warum  sollte 
dies  beim  WeichsehBÖpf  oder  bei  dieser  eigen- 
thümlichen  Metamorphose  des  Rheumatismus 

nicht  eben  bo  gut  angenommen  werden  kön* 
nen ; 
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Unstreitig  ist  diese  Krankheitßform  mehr 
durch  die  Venosität  vermittelt,  und  da  bei 
den  Schriftstellern  die  lymphatischen  Krank- 
heiten als  solche  angesehfen  werden ,  bei  de- 
nen die  Venosi tat  vorherrschend  ist,  und  mit 
dem  Reproductionssystem   correspondirt ,  so 
läfst  sich,  wenn  man  in  dieser  Theorie  nicht 
Hypothesen  sondern  Uebereinstimmung  mit 
den  Gesetzen  der  Natur  finden  will,  dieser 
Umstand  nicht  anders  erklären,  als  dafs  die 
Ao nähme  der  ältern  Zeh,  welche  den  Enden 
der  Venen  die  Funktion  der  Lymphgefäfse 
in  gewissen  Fällen,  besonders  bei  dem  Cap- 
pillar. System  »ueignete,  aus  der  Naturbeob- 
achtung  geschöpft,    und    also  richtig  seyn 
"müsse.    Auch 'Beobachtungen  der  neuern  Zeit 
scheinen  diese  Ansicht  immer  mehr  bestäti- 
gen zu  wollen.    Dieae  Meinung  äufserte  ich 
schon    in   meiner   Dissertation  :    De  foetas 
in  utero  nutritione,  17981  bei  der  Verbindung 
der  Placenta  mit  dem  mütterlichen  Theil  der 
Btutgefäfse.    Wenn  nun  das  Capiüarsysterri  des 
Kopfs  besonders  bei  der  Plicä  den  Stoff  zu 
den  dort  vorkommenden  Abnormitäten  liefert, 
und  mit  dem  kyraphsystem  in  Conflict  tritt, 
so  lassen  sich  die  Erscheinungen  bei  der  Bil- 
dung der  Plica  auf  eine  dem  Beobachter  ge- 
nügende Art  erklären.    Dafs  ich  hier  biofs 
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von  dem  wahren  blutigen  Weich selzopfspre 

che,  der  noch  so  oft  geläugnet  wird,  und 
nur  dessen  Bildung  untersuche,  brauche  ich 
wohl  kaum  zu  erinnern,  da  in  Hinsicht  der 
sogenannten  falschen  Plica  aus  Haarverwik- 
kelungen,  die  bei  und  nach  Nervenfiebern  vor* 
kommen,  welche  ganz  mit  der  falschen  Plica 
congruiren,  und  noch  neuerlich  eia  solcher 
Zopf  in  Paris,  den  Nachrichten  zufolge,  vor- 
gekommen ist,  welcher  auch  nur  diesen  Cha- 
rakter gehabt  haben  kann.    Wenn  bei  den 
Polen  der  Zopf  stark  wächst,  aber  trocken 
bleibt,  und  in  langen,  gleichsam  gewunde- 
nen Haarbündeln  herabhängt, ,  ao  heifct  man 
dies  «war  auch  noch  falsche  Plica,  sobald 
aber  hier  ein  Kopfleiden,  sey  es  auch  in  min- 
derem Grade  vorangegangen  ist,  so  ist  auch 
eine  rheumatische  Disposition  zu  vermuthen, 
und  dieser  Weichselzopf  ist  von  dem  feuch- 
ten duz  dem  Grade  nach  verschieden,  weil 
ja  die  Krankheitsursache  mehr  oder  weniger 
einwirken,  und  danach  den  Grad  der  Heftig- 
keit des  Auebruchs  bestimmen  kann.    Es  giebt 
nur  ein  tn  wirklichen  WeichseUopf  als  Krank- 
heit ;  andere  Formen  von  Haar  Verwickelungen 
verdienen  nicht  diesen  Namen,  und  daher 
ist  die  Eintbeilung  von  wahren  und  falschen 
Weichselzöpfen    als   Krankheiten  betrachtet, 
nicht  in  der  Natur  gegründet.    Bei  örtlichen 
Haarverwickelungen  nach  Nervenfiebern  go, 
hen  bekanntermafsen  die  Haare  aus ,  statt,  zu 
wachsen,  und  auf  die  übrigen  Falle  läfst  sich 
der   Grund   der  Unreinlicirkeit  mit  vollem  * 
Rechte  anwenden,  den  die  Franzosen,  und 
noch  gana  neuerlich  Gase  iu   seiner  Prei ' 
schrift   zu   unbedingt  auch   auF   die  wav 
Plica  unrechtraäfsicerweise  angewendet  habe 
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leh-  kinn  die  feudrte  klebrige Jtfaterffe 
zWlsöfieh  der  Plica  roh;  nichts  anderem  ver- 
gleichen als  mit  dem"  zwischen  den  Waelia- 
feilen  oder  wie;  man  es  nennt ,  Zaidelstückerl» 
reichlich  quillendeh  Honi^ , ,  wenn  dieser  Mit 
Blrit*n%'girt'wäre.    Eben  diese  Fülle  stellt  eich. 
'denk  Anblick  dar,  wenn  man  bei  einem  riecht 
ausgesuchten  Weichsel'zpjpf,  der  noch  auf  dem 
Kopf  dicht  anliegt , r  dte '  Häate  auseinander- 
dehnt-  '  Der  Gestank  ist  60  penetrant,  dafs 
ipan  es  in  der  Nähe  des  Kranken  kaum  aus- 
halten, kann  >  und  trotz  der  vielen  Kopfbedec- 
kungen ist  dennoch  das  Zimmer  mit  einem  ani- 
moniakalischen  ekelerregenden  Geruch  inficirt, 
den  ich  mit  keinem  andern  der  Widerlich- 
keit  nach  vergleichen  kann  ,  als  etwa  mit  den 
Excrementen  ,  die  auf  vorher  stark  genomme-  ! 
nen  Schwefel  evacuirt  werden ,  nur  mit  dem 
Unterschied ,  dafs  der  Weichselstoffgeruch  ua-  j 
gleich  flüchtiger  und  ekelerregender  ist.    Die  i 
Farbe  «ter1  fetten  Flüssigkeit  ist  nicht  gerade« 
hin  hochrotji  tingirt ,  wie  mit  frischem  eben 
aus  der  Ader  und  mit  Wasser  gemischtem 
Blute,  sondern  '  wie  mit  gestandenem  etv^as 
ins  bräunliche  fallenden  Venenblute.  Der- 
f    gleichen  Venen  -  Blut  färbe  habe  ich  oft  bei 
Sektionen  im  ventriculo  venoäo  cordis  gesehen» 
die  oft  ganz  leberfarben  und  schmutzig  aus-  ' 
sah.    Schneidet  man  die  verbackenen  Haare  1 
durch' f  so  gewinnt  die  an  den  Haaren  anlie-  ■* 
gende  dicke  Flüssigkeit  Raum,   und'  quillt 
hervor,  oder  bleibt  in  grofsen  Tropfen  ste- 
hen.   Das  scheint  Veranlassung  gegeben  zu  i 
haben,  dafs  man  glaubte,  die  Flüssigkeit  käme  ^ 
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"aus  den  SpitziÄ  «Jer  abgeschnittenen  H^re. 
Obenan  diese  gleich  auch  hei  der  ztifiehrneii. 
iBe^Etriährurig  und  derri  Wachsthume  Ih- 
ren Spitzen  bei  dem  Durchschrieidetr  eirien 
'feinen  klebrigen  Saft  durchschwitzen ,  welches 
bei  dem  Untereinanderlaufen  der  Ffeüchtigkei- 
4ten  unmittelbar  dicht  *ra  Kopf  schwer  zu  ent- 
decken seyn  möchte,  so  sind  sie  #qch  iricbt 
im '  Stande  eine  solche  Menge  '  tirid  noch 
vipl  weniger  blutige  Feuchtigkeit  zu1  liefern, 
weiltheils  diese  Absonderung  in  ieder  Haar 
röhre  äufserst  gering  und  zum  Wachsthum 
jedes  einzelnen  Haares  bestimmt  ist,  wozu 
'sie  auch  consumirt  wird,  theils  diese  Flüssig- 
keit viel  heller  erscheint,  als  die  zwischen  der 
Plica  befindliche.  Diese  Gründe  bestimmten 
mich  zu  der  Annahme,  den  roi  blich  braunen 
Bestandteil  der  fetten  Materie  wirklich  für 
Blut  tu  halten.  Es  gehen  ja  nach  Hallers  und 
Portals  Beobachtuügen  Blutgefäfse  zu  den 
Wurzeln  der  Haare  über,  und  die  Anatomie 
lehrt  beim  Oeffnen  der  ersten  Scheidenhaut 
der  Zwiebel  die  Anwesenheit  des  Blizts. 

Am  meisten  aber  kann  das  gewaltsam  nach 
den  Kopf  strömende  Venenblut  durch  die 
Hautporen  per  diapedesln  durchgedrungen  seyn, 
und  mit  der  durch  die  Fülle  des  Bluts  er- 
zeugten klebrigen  Transpiration  des  Kopfs 
jene  Weichselzopfmaterie  gebildet  haben.  Das 
Blutschwitzen  in  gewissen"  Krankheitsfällen  ist 
bekannt,  und  auch  dies  kann  ich  durch  mein 
eigenes  Beispiel  belegen,  indem  ich  zur  Zeit 
starker  Haemorrhoidal  Molimina ,  unter  den 
Achseln  einen  so  röthlichen  Schweifs  bekomf  V; 
men,  dafs  das  unterliegende  Hemde  davoa* 
ganz  hellroth  gefärbt  wird;  gemeiniglich  ist 
dann  auch  ein  Theil  der  Achselhaare  verwik- 
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.froh**  bilden.  Diese  Ansicht  ,  scheint  mir  d 
natürlichste  qpd  am  innigste* ,  gezwixpgßn« 
?weil  sie  den  Gang  der  Erscheinungen  ve: 
vto|gtr,  und  das  Hypothetische  zu  vermeide 
sucht  4  .welches  jener  Annahme  Gase's  9>  «Ja; 
.jjjg  .Farb^ffcr,  WeicbseUppfm^terie  vonf  cjei 
färbenden  Stoff  der  H^are  herrühre,  yvo\ 
eher  zukommen  möchte*  Warf»  dies  der  Fai 
so  müfsten  bei  diesem  enormen  Verlust  di 
Haare  ausbleichen,  oder  die  Materie  müfai 
bei  blonden  oder  weiten  Haaren  hell  wei 
den;  und  wo  ist  endlich  der  Behälter  der  s 
.viel  Färbestoff  lieferte,  und  trotz  dem  Wachi 
ihum  der  Haare  und  dem  neuen  Herkomme: 
von  Weichselzöpfen  an  demselben  Kepf  sie 
dennoch  nicht  ausleerte,  und  immer  dteselb 
Farbe  wiedergäbe?  Etwa  das  Malpighisch< 
Netz,  wie  er  zu  glauben  scheint?  D  es  is 
ja  aber  Haut  und  liefert  keinen  Stoff  der  zu 
Flüssigkeit  werden  kann,  und  in  diesem  Fal 
würden  sich  die  Haare  als  Produkt  der  Mal 
pighischen  Haut  selbst  auflösen  müssen,  wem 
sie  soviel  fette  Flüssigkeit  liefern  sollen,  al 
die  Plica  mit  sich  führt«  Es  geschieht  abe 
gerade  das  Gegentheil;  denn  die  Haare  he 
kommen  einen  stärkern  Trieb  zum  Wachs 
thum  und  brauchen  ihren  Färbestoff  allein 
Ueberhaupt  bildet  die  Farbe  der  Haare  durch 
den  VVeichseJzopf  keine  Veränderung,  und 
wenn  derselbe  nach  und  nach  auch  bis  au 
die  Erde  wächst.  Auch  in  der  natürlicher 
Dicke  der  Haare  habe  ich  keioe  Zunahme 
wahrgenommen;  die  Tendenz  der  Zunahm« 
.  ist  biofs  auf  die  Länge  derselben  berechnet 
Der  Pole,  welcher  seinen  schon  lang  gewor 
denen  Weichselzopf  abzuschneiden  fürchtet 
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trifgt  denselben  meistens  um  den  Xopf  ge. 
wickelt  unter  einem  Tuche  oder  einer  gro- 
ßen Mütze,  welches  nach  Art  'dar  la  «et 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  üblichen  Wei- 
ber- Tuppe's  den  Kopf  sehr  verunstaltet ,  doch 
trägt  jener  ihn  nicht  zur   Schau,  sondern 
sorgfältig  bedeckt    Eft  wird  nöthig  seyn  bei 
di< Bern  wichtigen  Punkte  die  Sache  noch  nk* 
her  xu  untersuchen«   Die  Zwiebeln  der  Haare 
wurzeln  in  der  Fettbaut  unter  der  Cutis ,  und 
das  Schleimnetz  wird  erst  von  den  schon  ge* 
bildeten  Haaren  durchdrungen ,  so  dafs  das- 
selbe in  der  Fortsetzung  seines  Wacbathums 
von  der  Schleimhaut  und  der  Epidermis  seine 
Scheiden  empfängt,  und  dadurch  kum  äufsem 
festen  Haar  gebildet  wird;  wie  will  also  das 
Schleimnets,  das  beim  Europäer  und  also  auch 
beim  Polen  weife  ist,  einen  färbenden  Stoff 
abgeben  können?    UalUr  sagt  in  seiner  gro- 
faen  Physiologie:    es  finden   sich   unter  det 
Haut  (cutis)  im  Fadenge  webe  die  Haarzwie- 
beln, und  die  Farbe  der  Haare  rühre  von 
dem  Safte  her,  der  das  innere  Fadei  gewebe 
atofüile,  das  man  das  Mark  heifse.    Nun  hat 
von  hier  aus  das  Haar  eist  die  Cutis  zu 
durchdringen,    ehe  es  zum  Malpigbischen 
Net*'  kommt,  folglich  kann  nicht  erst  hier 
die  färbende  Flüssigkeit  zum  Haar,  das  seine 
Bohre  bereits  bat,  übergetragen  Werden.  Fer- 
ner sagt  Haller:  Wenn  man  die  harte  Beklei- 
dung der  Z\*  iebel  öffnet ,  se  läuft  Blut  genug 
und  überflüssig  herius,  dafs       scheint',  al* 
wenn  es  sich  aus  einer  Höhlung  ergiefee ;  in 
andern  befinde  sich  ein  dünner  säher  Saft; 
welcher  im  Fadengewebe  seinen  Slz  habe« 
Hiermit  stimmt  die  Beobachtung  Portals  in 
den  Zusätzen  zur   Lieutaudschen  Anatomie« 
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Es  elnd  also  sowohl  Blutgefässe  als  Lyroph 
„gefäfse,  welche  zur  Haarwurzel  contribuiren, 
,  und  gerade  das  läugnet,  G<wc  in  seiner  Preis 
, achrift  über  die  Flica,  wenn  er  zum  Beweise, 
.dafe  die  Weicbselzopfmaterie  *  vom  färbenden 
Stoff  der  Haare  herrührt ,  sagt :  Es  liefse  sich 
nicht  beweisen ,  dafe  die  kleinen  Blut  •  und 
Lymphgefäfsbündel  in  die  Bildung  des  Haa- 
res mit  eingehen»  aber  sie  bilden  augenschein- 
lich eine  Scheide  (also  doch  eine  Haut  des 
Bulbus)  und  begleiten  dasselbe  (das  Haar? 
dies  ist  ja  noch  nicht  entstanden)  bis  an  sei- 
nen Bulbus.    Sollten  aber  diese  Lymph-  und 
venösen  Gefäfee  nicht  im  Zustande  der  durch 
den  vermehrten  Andrang  des  Bluts  nach  den 
Kopf  erhöhe ten  Thätigkeit,  wo  die  Producti- 
vität  an  sich  stärker  wird,  sich  vergröfsern 
und  wachsen,  und  also  auch  selbst  dem  Haa- 
re Blut  zuführen  können  ?    Ich  bin  zwar 
nicht  nach. dem  obigen  dieser  Meinung,  weil 
ich  blofs  die  Rapidität  des  Wachsthums  der 
Haare  davon  ableite,  und  mir  meine  obige 
Erklärung  ungezwungener  zu  seyn  scheint, 
dafs  namentlich  das  Blut  durch  die  Poren  der 
Haut  schwitze;  für  manchen  möchte  aber  die 
Sache  dennoch  problematisch  seyn  f  und  die 
erstere  Erklärungsart  mehr  Gewicht  haben. 
Am  besten  mfifste  hier  die  Section  eines  bei 
einem  frischen  Weichselzopf  Gestorbenen  Auf- 
klärung geben,  wozu  mir  in  Polen  die  Ge- 
legenheit fehlte,  auch  sind  mir  keine  solche 
Sectionen  bekannt  geworden,   wozu  Aerzte, 
die  Gelegenheit  dazu  haben ,  aufgefordert  wer- 
den müssen.    Nur  darauf/möchte  ich  die  Be- 
obachter aufmerksam  machen,  dafs,  wenn  die 
dicke  klebrigte  Feuchtigkeit  aus  den  Haarröh- 
ren sich  entwickelte,  welches  doch  aus  den 


Spiesen   der  Haare  geschehen  müfste,  diese 
Flüssigkeit  weniger  auf  dem    Grunde  der 
Haut,  und  mehr  in  dem  obern  Theiie  des 
terwickelten  Nestes  sieh  ergiefeen  müfste,  weil 
iller  Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Spitzen 
in  ihrer  'Mehrheit  höber  liegen  würden,  und 
folglich  die  Feuchtigkeit  bei  ihrer.  Dicke  und 
fertigkeit   mehr  oberhalb  als  unterhalb  wahr« 
genommen   werden-  vv^lrde ;  b^i  einem  fri- 
schen Weicbselzopf  ist  aber  immer  auf  der 
untern  Fläche  des  Nestes  die  mehrste  Feuch* 
ti^keii  anzutreffen  f  und  wenn  man  die  Spitzen 
der  Haare  auteuebt,  so  hat  man  solche  hellet 
und  gespalten  gefunden,  welches  schwerlich 
aeyn  wurde,  wenn  sie  jene öiiehte  Feuchtig- 
keif  enthalten  hätten,  und  forcdauernd  ergös- 
Jen«   Ueberdiefs  ist  der  Theil  d$r  Haare,  der 
dem  Kopf  näher  ist,  am  meistep  verworren, 
indessen  der  aiufsere  Theil  derselben  zu  wei- 
sen ud verwickelt  bleibt ,  und  von  hellerer  Fat« 
be  zu  seyn  scheint» 

Wenn  nun  nach  diesen  Beobachtungen 
die  Plica  als  allgemeine  Rrankbtic,  und  swac 
all  eine  von  den  vielen  Mettechematismen 
ött  Rheumatismus  angesehen  werden  mufs, 
#o  ist,  nach   dem  Ausbruch  des  Haarübels 
ued  die  später  noch  fortdauernden  rheumati- 
schen Opportunität,  die  Tendenz  de*  Natur- 
thärigkeit  immer  auf  die  Affection  der  Haaret 
oder  der  ihnen  dem  Ursprung  und  des  ve- 
getativen Verhältnisses  nach  analogen  Nägeln 
gerichtet*    Immer  habe  ich-  gesehen ,  dafs  die 
Nägel  nur  secundair  leiden  können , ,  wenn 
die  Plica  bereits  erschienen  ist,  und  awar  uut 
dann,  wenn  die  allgemeine  Krankheil  entwe- 
der die  gröfcte  Höhe  erreicht  hat«  und  tibec 
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d$fk  gatozen^Körper  verbreitet  ist;  oder  Wenn 
'die  Plica  zu  friih^  abgeschnitten  und  dadurch 
eine  retropulsio  humorum  bewürkt  wurde*  Die 
Congestio  und  stasis  humorum  änderte  nur  ih- 
tfen  Ort,  Und  ging  den  Gesetzen  der  Cirkula 
tion  nach  zu  den  analogen  Theilen ,  wie  dies 
bei  der  Versetzung  einer  Blennorrhoe  auf  die 
Augen  ähnlicher  Weise  geschieht.  Analog 
zu  echliefsen  hat  man  auch  ein  Recht  den 
Begriff  der  Gongestion  und  Stasis  auf  die 
lymphatischen  Gefäfse  anzuwenden,  und  meh 
zere  Erscheinungen  von  Krankheiten  erläu- 
tern* diese  Annahme. '  ,WiM  man  mit  den  - 
Neuern  sprechen,  so  sage  man:  die  Nä- 
gel erleiden  eine  vicariirende  Tätigkeit  der 
-Haaref  damit  man  den  Schein  der  Humo- 
ral •  Pathologie  vermeide,  ob  es  gleich 
einleuchtend  ist  ,  da£s  die  rtpulsio  conge- 
$th  und  stäm  humorum  nur  durch  Vermitu 
lung  des  Lebensprincips  geschehen  kann» 
Tritt  nun  diese  vicariirende  Thätigkeit  nach 
gewaltsamer  Wegschaflung  der  Plica  un'd  der 
Störung  der  Natur  in  ihrer  Operation  auf  die 
Nägel  über»  so  werden  sie  dick  und  kolbigt; 
es  legen  sich  Schichten  hornartiger  Massen 
aufeinander i  die  Nägel  werden  unförmig,  un- 
gestaltet» und  wachsen  In  die  Länge  und 
Dicke.  Wenn  daher  nach  zu  früher  Ab- 
schneidung der  Plica  Krämpfe  in  den  Gedär- 
men und  neue  rheumatische  Schmerzen  der 
Glieder  entstehen,  auch  der  Puls  krampfhaft 


nach  dem  Unterleib  und  den  Extremitäten 
drängenden  Säftemasse  9  so  sucht  man  oft 
durch  reizende  Einreibungen  der  Hände  und 
Füfse,  Senfbäder-  und  dergL  diese  sonst  von 
der  Natur  befolgte  vicariirende  Thätigkeit  her- 
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beltu führen,  nach  deren  Ausbruch  sich  die 
hmern  Schmerzen  wie  bei  der  Eruption  der 
Püca  zu  legen  pflegen.  Ein  Freund  von  mir 
behandelte  eine.  Deutsche,  die  nach  Erzeu- 
gung der  Plica  sich  diese  auf  eine  ungeheure 
Gföfee  angewachsene  Haar  Verwicklung  wegen 
de*  nicht  zu  vertilgenden.  Ungeziefers  ab- 
schnitt ;  sie  war  mit  Gliederschmerzen  vorher 
lange  behaftet  gewesen,  und  litt  vor  herbei«* 

Stuhr  tem  Weicbseizopfe  an  einer  a tonischen 
cht.    Bei  den  Quaalen  der  Krämpfe  des 
Unterleibs,  die  keinem  Mittel  wichen,  gelang 
es  dem  Arne  auch  nicht  die  Vice*  des  Weich« 
se\top(&  den  Nägeln  mitzutheilen j  er  mufeto 
-wanen  bis  die  Haare  des  Kopfs  etwas  ge» 
wachsen  waren.    Er  determinirte  nun  durch! 
Ves/catore  in  den  Nacken  und  SenfobkochutU 
gen  den  Andrang  der  Säfte  nach  den  Kopf,'  ■ 
die  cepholalgia  rheufnatica  stellte  sich  hierauf 
auf  eben  die  Art  ein ,  wie  das  zurückgetretene 
Podagra  wieder  in  den  Füfsen  erscheint,  wenn 
es  durch  Canthariden  und  Senf  dahin  deter- 
auoirt  wird,  und  da  der  Weichselzopf  wegen* 
Mafigel  der  Haare  nicht  vollständig  ausbre- 
chen konnte,  so  wurden  alle  behaarten  Thei- 
le  des  Körpers  trichom  arisch,  und  mit  dem 
.Ausbruch  dieser  vierfachen  grofsen  und  klei- 
nen Weichselzöpfe  hörten  alle  Beschwerden 
wif ,  nur  die  rheumatische  Anlage  blteb ;  wäre 
dies  ein  Mann  gewesen ,  der  zugleich  auf  der 
Brust,  dem  Rücken  und  den  Füfsen  mit 
Haaren  besetzt  gewesen  wäre ,  so  würde  keine 
behaarte  Steile  von  dein  Antheil  des  Weich«  , 
selzopfs  frei  geblieben  seyn.   Dieser  allgemei- 
ne Ausbruch  an  den  Haaren  des  ganzen  Kör- 
pers  ist  aber  nicht  eecundair ,   sondern  es 
Siebt  Beobachtungen  ,  dafs  feine  solche  Erup- 
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iion  allgemein  und  sogleich  mit  d»  ersten 

Erscheinung  '  des  Kopfweichselz^pfs  eingetre- 
ten ist.  An  den  Nägeln  erfolgt  beim  hohen 
Grade  des  Allgemeinleidens  oft  nicht  allein 
jene  Deformität  der  Nägel ,  sondern  die  Fin. 
ger  der  Hand  und  die  Füfse  erleiden  gich- 
tisch  •  rheumatische  Contracturen ,  die  jedoch 
auch  ohne  das  Leiden  der  Nägel  eintreten 
können,  l*     ",-  '  ■»..*■ 

tf*  s  %<  *_  >'  »    *  *  *  *    r-  *  •  -  ** 

«-    ->  •  t  *      i .  .  •  ,  _  «  .  h 

i.,  Ueber  die  Natur  des  Rheumatismus  ha«* 
ben  sich  die  Aerate  noch  nicht  vereinigt« 
Wenn  wir  den  Begaff  desselben  nach  den 
vielfältigen  Erscheinungen  der  Krankheitssu» 
fälle,  in  weichen  er  eine  Rolle  spielt,  ab- 
messen, so  erscheint  dieser  Name  als  ein  ge- 
nerellea  Schema  vieler  Krankheiten»  die  ihre 
eigne  Bezeichnung  erhalten  haben;  tritt  dann 
das  Leiden  eines  besonderen  Organs  her  vor, 
so  richtet  man  sich  in  der  Behandlung  nach 
dem  Krankheitsnamen»  und  stellt  das  Ursäch- 
liche, den  allgemeinen  Begriff  des  Uebels» 
der  sich  auf  Actio logie  gründen  müfste,  in 
den  Hintergrund»  So  ist  es  mit  Asthma ,  Fe- 
ripneumonia  notha  und  mit  der  Plica  gegangen« 

Höchsten 8  spricht  man  von  la r vi rten  Rheu- 
matismus, und  handelt  gegen  einen  verbor- 
genen Feind  nach  der  mehr  oder  weniger 
passenden  oder  gerade  gangbaren  Theorie. 
Ein  jeder  giebt  indessen  &u»  dafs  Erkältung 
adf  vorhergegangene  Erhitzung  oder  erhöbe- 
te  j  Tempo  atur  die  Gelegenheitsursaqhe  des 
einfachem  Rheumatismus  *ey ;  nun  entstehe 
eine  congestio  humorum  ad  loctim  affecturß  f  diese 
Congestion  ist  schon  nähere  Ursache  tut 
E  iiwickelung  der  Krankheit»  denn  aus  ihr 
geht  eine  Tendenz  zur  Entzündlichkeit  her- 


',  sonst  wurde  Weh  Spannung»  Druck? 
Schwere  und  Schmerz  beim  Gegendruck  nicht 
einfinden.    Je  gröfser  nun  durch,  die  Ansamm- 
lung des  Bluts  die  Plastik  an  dem  ergriffnen 
Theile  wird,  um  so  schwerer  wird  die  Tran- 
spiration und  die  Ausscheidung  des  Wärme- 
uoffs  von  stauen  gehen ,  woher  sich  denn  die 
bebigen  Schmerzen  erklären  lassen«    Bei  der 
PJica  bildet  nun  die  oft  geflissentliche  Haar« 
Verwirrung  ein  neues  Hindern ife  gegen  die 
freie  Transpiration  und  den  schon  vorher  ge-i 
bundenen  Wärmestoff ,  uod  so  wie  sich  die 
Natur  beim  Scharlach  im  ähnlichen  Fall  durch 
Trennung  der  alten  Oberhaut  Luft  macht* 
w>  bricht  auch  hier  der  Weichselzopf  aus; 
uod  so  wie  in  jenem  schon  eine  neue  Epfc 
dermis  an  die  Stella  der  verdorbenen  tritt ,  so 
entstehen  auch  neue  gesunde  Haare  unter  je-», 
alten  Haarverwirmag.    Die  nächste  Ur- 
des  chronischen  Rheumatismus  in  ei- 
nem plötzlichen  Entweichen  des  Wärmestoffs 
zu  suchen,  scheint  mir  zu  einseitig,  weil  ei« 
nes  Theils  die  Entwicklung  desselben  erstf 
durch  die  Bewegung  und  Action  anderer  in* 
ßerer  Theile  bedingt  ist,  andern  Theils  der 
Verlust  eines  so  diffusiblen  Stpffs  sehr  leicht 
(furch  Nahrungsmittel  und  andre  Reize  könni 
te  ersetzt  werden ,  da  er  nur  theil  weise  ent- 
weicht;   überdies  bleibt  ja»  die  Wärme  dem 
Thermometer  nach  auch  in  dierem  Zustande 
dieselbe,  und  Verlust  und  Ersatz  wechseln 
hier  so  schnell,  dafs  ich  wenigstens  mir  einend 
luf  eine.  Zeitlang  bleibenden  Verlust  des  Was-» 
mestofis  nicht  anders  denken  kann ,  als  nur 
durch  einen  Rücktritt  des  Bluts  aus  dem 
Theii  der  kalt  geworden  ist«    Da  es  hier 
nicht  der  Qrt  ist,  über  diesen  Gegenstand, 
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3er  n6ch  immer  Ventilat  wird,  eine1  eigne 
Meinung  behaupten  zu  wollen,  sondern  sie 
nur  bescheilt  n  dem  Urtheile  jder  Amte  ge« 
Dereit  vorzutragen,  so  bekenne  ich,  -dafs  ich 
meine  Ansicht,  die  ick  schon  lange  der  Kur 
meiner  rheumatischen  Kranken  zum  Grtmde 
legte,  in  <den  so  -  sehr  consequenten  Ideeta 
Stahls  zum  Theil  wiederfand ,  und  näher  be- 
richtigte» und  ich  gestehe ,  dafß  ich  bis  jetzt 
Keinen  Schriftsteller  gefunden  habe,  der  mir 
die  Idee  des  Rheumatismus  so  deutlich  aus« 
einandergesetzt  hätte,  als  dieser  in  seiner 
Theoria  medica  p.  814.  Auf  diesen  Abschnitt 
über  den  Rheumatismus  verwebe  ich  daher 
der  Kürze  wegen  den  Leser,  und  glaube,  dafg 
dapn  die  obige  Auseinandersetzung  des  Ue- 
bergangs  des  Rheumatismus  zur  Plica  mehr 

Licht  erhalten  werde.  - 

■■-  - 

-1.,..  .  •  \ 

Ob  ein  Contagium  bei  der  Plica  statt 
finde,  löset  sich  zugleich  in  die  Frage  auf  r 
ob.  aus  Rheumatismus  und  Gicht  sich  ein. 
Contagium  entwickle?  Aus  Erfahrung  kam* 
ich  in  Abbicht  der  Plica  keinen  Beweis  füh- 
ren f  ja  das  stete  nähere  Beisammenaeyn  eines 
mit  der  Plica  behafteten  Hausvaters  mit  sei- 
ner gesunden  Frau,  deren  Lebensordriung* 
eben  nicht  die  reinlichste  ist ,  und  die  in  ei- 
nem Bette  schlafen  ,  ohne,  dafs  die  Frau  an-« 
gesteckt  werde,  läfst  .vielen,  Zweifel  gegen 
die  Ansteckbarkeit  dieses  Uebels  zu  ;  indessen 
fehlt  es  doch  auch  nicht  an  verbreiteten  Ge- 
schichten in  Polen,  dafs  durch  boshafte  Ue- 
bertragung  der  durch  veränderte  -krankhafte 
Mischung  verdorbenen  klebrigten  Auadün- 
fitungs  •  Materien  der  Plica  auf  *  die  Kopfhaut 
eines  andern  Menschen,  wirkliche  Eruptionen 

■- 

r 
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der  Plica  statt  gefunden  hätten.   Meine  Uc 
bmeugung   bei    diesem  schwierigen  Punkt 
geht  dahin  :  dafs  ohne  Receptivität  keine  An« 
steckung  statt  finden  könne,  und  dafs  sich 
dies  nach  der  Gicht  berechnen  lasse,  welche 
den  meisten  Beobachtungen  zufolge,  nur  da 
wirklich  übertritt,  wo  schon  eine  Disposition 
aur  Gicht  aus  erb  ichem  Grunde  statt  fand, 
und  auch  hier  müssen  die  entbiöfsten  Theile 
mit  den  von  krankhafter  Ausdünstung  ira- 
praegnirten  Kleidungsstücken  lange  in  Berüh. 
rung  bleiben,  ehe  eine  Uebertragung  möglich 
wird.    Viele  Aerzte  werden  aber  auch  diese. 
ÄtögliehVeit  läugnen.    Nach  der  Natur  des 
GmtauiuiDs  entwickelt  sich  dasselbe,  soviel 
wir  beobachten  könden,  aus  höchst  verdor-, 
besen  in  Form  und  Mischung  krankhaft  ver- 
änderten Exemtionen,  wenn  diese  beim  le- 
benden Körper  dem  Fäuiungsprozesse  nahe 
gekommen  sind ,  d.  h .  in  einer  höchst  passi- 
ven Stimmung  der  Organisation ;  und  wenn 
wir  den  unausstehlichen  Gestank  bei  der  Pli« 
ca  in  Anschlag  bringen,  den  die  klebrige  Ma- 
terie von  sich  giebt,  so  wird  die  Analogie 
die  diese  Materie  mit  der  Absonderung  der 
faulich  ten  Dysenterie  hat,  wohl  nicht  mehr 
lern  liegen ,  deren  Exhalation  als ,  cont  agiös 
angenommen ,  und  deren  Charakter  von  den 
berühmtesten  Aerzten  als  ein  ursprünglicher 
Rheumatismus    intestinorurn    angegeben  wird. 
Den  Unterschied  beider  Krankheiten  in  die« 
ser  Hinsicht  bestimmt  nur  der  acute  und  chro- 
nische, febrilische  und  nicht  febril ische  Ver- 
lauf.    Vielleicht  beruht  auf  diesem  Unter-r 
schiede  blofc  die  gröfsere  oder  geringere  Flüch- 
tigkeit des  contagiösen  Stoffs,  weil  dort  schon 
der  Habitus  der  Absonderung  anstecht,  und 


bter  eine  völlig*  langsame  Uebertragung  durch 
Resorbtioft  oder  Insition  nöthig  wird.   So  wie 
nun  die  Gicht  in  manchen  Familien  einhei- 
misch ist  ,  und  in  gewissen  Jahren  des  Le- 
bens nach  vorausgegangen  Gelegenheitsurj 
sacben  zum  Vorschein  kömmt,  so  in  Polen 
die  Piica,  die  sich  vielleicht  durch  Generation 
nen  bei  manchen  Familien  unterhalten,  und 
die  Anlage  herbeigeführt  hat,  gerade  in  die- 
ser Form  sich  auszubilden.     Ich  überlasse 
diese  Ansicht  zur  weitern  Beurteilung  und 
Auseinandersetzung  denkenden  Aerzten,  und 
gehe5  zur  Beleuchtung  der  Bemerkungen  Gasc% 
des  neuesten  französischen  Schriftstellers  übet 
den  Weichselfcopf,  dessen  Schrift  bei  der  So- 
ciete  de  mediane  zu  Paris  den  Preis  errungen 
hat,  und  in  den  Memoires  der  Societät  vom 
Jahr  18 17  abgedruckt  worden  ist,  über.  In 
wieferne  dieser  Beobachter  sich  der  gröfstea 
Inconsequenzen  schuldig  gemacht  hat,  mag 
aus  der  Zusammenstellung  seiner  Angaben 
hervorgeben.    Er  meint:  durch  den  Einfall 
der  Tartaren,  die  die  Keime  der  Lepra  und 
Elephantiasis  in  jener  frühern  Zeit  nach  Polen 
brachten  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Polen 
lebten,  hätte  sich  eine  den  Einwohnern  eigne 
Cachexie  entwickelt,  die  der  Erzeugung  des 
Weichselsopfs  (Trichomä)  Vorschub  geleistet 
habe.    Unabgesehen  davon ,  dafs  die  rüstige 
polnische  Nation  durchaus  keiner  besondern 
Cachexie  theilhaftig  ist,  sondern  in  der  Stärke 
mit  andern  Nationen  wetteifern  kann,  se  ist 
es  doch  wahrlich  ein  Mähreben,  wozu 
Geschichte  auch  nicht  eine  Andeutung 
fert,  dafs  die  Tartaren,  ein  Volk  des  nörd- 
lich mittleren  Theils  Asiens,  die  Lepra ,  eine 
Krankheit  der  mehr  heifsern  Zone»  nach  Po* 
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Jen  gebracht  haben  sollen;  aber  auch  zuge- 
geben, dafs  diea  geschahen  wäre,  wie  können 
die  Keime  einer  ansteckenden  Krankheit,  eine 
andere  verschiedene  erzeugen  ?*    Wie  kann 
eine  Cachexie  eigner   Art  sich  entwickeln, 
aus  der  ein  örtliches  Uebel  der  Haare  (wofür 
Oase  die  Plica  erklärt)  entsteht  ?    Wo  ist  in 
der  ältern  Geschichte  Polens  je  von  .Lepra 
UM- Mephatitiasis  die  Rede?    Wie  ist  es  mög- 
lich, data  Herr  Gase  diese  Kra  k hei t  nachher 
als  blofee  Folge  der  Unreinlich keit,  die  den 
ersten  Grund   gelegt  haben  soll,  betrachten 
käiln f~  wenn  er  sie  vorh er  von  einer  Cachexie 
die  aus  den  Keimen  der  Lepra  sich  entwik- 
ielt  habe,  ableitet ?'  Jst  dies  nicht  ein  Schwan- 
ken zwischen  der  Ansicht  eines  allgemeinen 
und  örtlichen    Uebeia,   dessen  Bestimmung 
bei  der  Plica  ihm  schwer  wird?   Seine  fol- 
genden Untersuchungen  sprechen  endlich  für 
eiu  blofs  örtliches  Leiden  der  Haare,  und  er 
hält  die  Krankheiten  y  die  sich  mit  der  Plica 
verbinden,    für  zufällige  Nebenhrankheiten, 
UBd  berührt  die  Gicht  und  den  Rheumatis- 
mus nur  oberflächlich;  dagegen   seyen  die 
Scropheln  am  häufigsten  mit  dem  Weichsel« 
zopfe  vergesellschaftet»'    Dies  habe  ich  nur 
dann  bemerkt,  wenn  offenbare  scrophulöse 
Constitution  vorwaltend  war,  die  steh  aus  der 
schlechten  Lebensart  oder  aus  dr  r  Aslage  in 
der  Jugend  entwickele  hatte  $  das  Anlaufen 
der  Drüsei*  des  Habe*  bei  einer  Krankheit 
des  lymphatischen   Systems  setzt  aber  noch 
nicht  vollkommne  Scrophelkrankbeit  voraus, 
indem  dies  bei  rheumatischer  Affection  des 
Kopfs  gleichfalls  geschehen  kann,  ohne  dafs 
man  gleich  auf  Scropheln  au  scbliefsen « Ur- 
sache habe,  weil  eine  lymphatische  En tzün- 
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dung  eines  mit  bedeutenden  Drüsen  versehe- 
nen Theils  sehr  leicht  dieselben  zum  An-t 
sehweilen  bringt  j  Auffallend  "t  die  Aeufs*.v 
rüngi  dafs  die  Deformitäten  der  Nä^el  nur 
von  der  Gicht,  nicht  aber  von  der  Pdca  enu 
stehen  können  ;  denn  damit  bin  ich  ganz  ein- 
verstanden ,  wenn  er  die  Plica  für  ein  Gicht- 
übel gelten  hefse.    Ueber  die  Ansteckung  des 
Uebels  äufsert  er :  dafs ,  weil  sich  solche  nicht 
aufser  Polen  verbreitet  habe,  sie  geläugnet, 
werden  müsse;  man  läfsf  es  aber,  in  andern 
Ländern  nicht  bis  zur  Plica  kommen,  und 
begünstigt  diesen  Melaschematism us  der  alt 
gemeinen  Krankheit  nicht,, wie  in  Polen,  und. 
überdies   beruht  der  Grad  der  Ansteckung 
(a  contactu  immediato)  nur  auf  der  Anlage,  da-, 
her  wohl  auch  mit  hartnäckiger  Rheumatal- 
gte  behaftete  Franzosen  durch  Insiüon  dea 
Weichsel  zopf  davon  tragen  möchten.  Daf« 
es  dem  Herrn  Gase  nicht  gelungen  ist,  durch 
Aufsetzung  einer  abgeschnittenen  Plica  sich; 
diese  Krankheit  su  erwerben,  mag  theils  ia  . 
der  eben  genannten  Voraussetzung  als  condi- 
tio sine  qua  non  gelegen  haben  ;  theils  in  der 
Anwendung  einer  trocknen  Plica  bei  diesem 
gefährlichen  Experiment,  weil  hierbei  von 
der  feuchten  oder  blutigen  Plica  gar  nicht  die 
Rede  ist;  theils  auch  wohl  darin,  dafs  diese 
Probe  nur  erst  dann  Gewicht  haben  konnte, 
wenn  die  Kopfhaut  von  der  Materie  unmit- 
telbar berührt  worden  wäre,   worüber  doch 
gänzliches  Stillschweigen  herrscht,  und  wel- 
ches wir  um  so  weniger  vermuthen  können, 
als  die  natürliche  Furchtsamkeit  zu  diesem. 
Grade  des  Experiments,  schwerlich  möchte 
geschritten  seyn*     Es   ist   daher  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  •  dafs  sich  der 
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Experimentator  einer  trocknen  oder  sogenann- 
ten falschen  Piira  möge  bedient  haben,  wo*  . 
bei  Harm  das  Resultat  des  Versuchs  seinen 
Grundsätzen  aber  die  Oenlichkeit  des  Uebels 
sieb  so*  schön  anreihete.  —  Das  Blut  in  dem 
Uebrigten  Stoffe  der  Plica  leitet  er  von  Cor* 
rosionen  der  Haut  her;  solche  Corrosionen 
habe  ich  nie  entdeckt,  und  kämen  sie  vor, 
so  mübte  das  wenige  Blut  auf  der  Haut  lie- 
gen bleiben,  oder  in  einzelnen  Blutflecken 
sich  aeigen;  es  wäre  aber  bei  der  Dicke  der 
Materie  nicht  möglich ,  dafs  es  sich  innig  mit 
derselben  vereinigte,  und  eine  gleichgefärbte 
Flüssigkeit  darstellte;   bei  einigen  Kranken 
sind  zwar  Krusten,  wie  beim  Favus  vorhan- 
den, diese  haben  aber  keine  andere  Feuch- 
tigkeit als  die  allgemein  in  den  Haaren  ver- 
breitete in  sich«    Um  seine  Idee  von  der 
Oertlichkeit  der  Krankheit  behaupten  au  kön- 
nen, geht  er  sogar  so  weit,  die  oft  bis  zur 
Baseiey  gehenden.  Kopfschmerzen  von  dem 
i  Ziehen  und  der  Schwere  der  Haare  abzulei- 
ten, welches  kaum  eine  Widerlegung  ver- 
dient, da  ohndies  genug  bekannt  ist,  dafs  der 
Pole  den  Weichselzopf  wie  einen  Turban 
feit  auf  den  Kopf  bindet,  wobei  weder  ein 
Ziehen  noch  eine  Schwere,  die  lästig  würde, 
statt  finden  kann«    Die  von  ihm  zur  gänz- 
lichen Ausrottung  des  Weichselzopfs  empfahl 
nen  und  polizeilich  angeordneten  Dampfbäder 
der  Russen,  so  heilsam  und  vollkommen  an- 
gemessen sie  gegen  die  wiiklich  allgemeine 
Krankheit  sind,  werden  doch  wohl  nicht  ge- 
gen die  von  ihm  angenommene  Ursache,  der 
Unreinlichkeit,   allein    anempfohlen  worden 
aeyn  ?   Dann  könnt«  jede  .Reinigung  des  Kör- 


pers  dieselben  Dienste  leisten  *  und  wMre  mit 

wenigem  Umständen  verknüpft. 

Eise  n^ue  Inconsequenz  liegt  io  der  An« 
nähme  eines  Zurücktretens  der  Excretions- 
Mäterie  und  der  Metastasen;   wie  reimt  sich 
dies  mit  dem  blofe  örtlich  herbeigeführten  und 
durch  Unredlichkeit  erzeugtem  Uebel?  Me- 
tastasen können  ja  nur  bei  wirklichen  Krank« 
heiten  vorkommen;  was  soll  also  hier  zurück- 
treten t   wenn  nicht  ein  entzündlicher  Reis 
vorhanden  ist9  den  eine  allgemeine  Krank« 
heit  bedingt?    Er  hat  also  richtig  beobachtet 
und  falsch  geschlossen,  um  seiner  vorgefafs« 
ten  Meinung  getreu  su  bleiben«     Es  gäbe 
nur,  sagt  er,  eine  kleine  Anzahl  von  Un- 
glücklichen 9  die  wirklich  für  krank  zu  halten 
sind;  wenn  sich  dieses  nicht  etwa  so  deuten 
läfst:  er  habe  nur  wenige  wirklich  Kranke  mit 
der  wahren  blutigen   oder  feuchten  Plica, 
.  sondern  meistens  nur  mit  der  trocknen  Plica 
beobachtet,  so  mag  dieses  wahr  seyn;  hält  er 
aber  dieses  Krankseyn  für  eine  Nebenkrank- 
heit, so  mufs  er  diese,  um  consequent  zu 
seyn,  nicht  auf  die  Plica  beziehen  wollen» 
Ware  er  su  den  heiligen  Ablafsörtern  gekom^ 
men ,  so  würde  er  über  die  Menge  der  mei- 
f tens  durch  die  Plica   herbeigeführten  De« 
struetionen  organischer  Gebilde  erstaunt  seyn. 
Auch  den  Versuch  zur  Entdeckung  der  Be- 
stand th  eile  der  trichomatischen  Materie  scheint 
Herr  Gase  mit  einem  trocknen  oder  höchstens 
nur  mit  fettigen  Haaren  versehenen  W*ich. 
selzopf  gemacht  zu  haben,  weil  er,  um  die 
Feuchtigkeit  su  erhalten ,  erst  die  Haare  'aus- 
kochen mufste;  dies  hat  er  bei  einem  bluti- 
gen Weichselzopf  nicht  nöthig,  weil  ihm  hier 
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bei  einer  blofsen  AueeuianderHiegung  des  Ne- 
stes die  Materie  gleich  einem  dünnen  Honig 
eo  entgegenkömmt,  dafs  sie  mit  Theelöffeln 
abgeschöpft  werden  kann,  sobald  man  einen 
Druck  mit  dem  Löffel  in  das  untre  Haarnest 
macht ;  dies  habe  ich  im  Welauer  Kreise  des 
Odtpreufsischen  Departements  bei  einer  reu 
chen  und  gebildeten  Frau  zuletzt  gesehen, 
deren  Haare  im  Convolut  wie  ein  volles  bö- 
ses Eitergeschwür  aussahen,  und  wo  die  Ma- 
terie ordentlich  hervorquoll«    Hier  war  die 
Krankheit  wirklich  in  der  Anlage  gegründet, 
weil,  wegen  des  Mangels  an  Weichselzöpfen 
bei  andern ,  keine  Ansteckung  möglich  seyn 
konnte.   Eben  so  einseitig  ist ,  folgende  Aeus- 
serung:  nach  dem  Absebneiden  der  Haare 
und  Beseitigung  der  secundairen  Zufälle,  (wo 
sollen  diese  bei  dem  angeblichen  örtlichen 
Uebelstand  entstehen?)  müsse  man,  um  die 
Rückkehr  des  Trichoma   zu  verhüten  (wo- 
durch soll  es  denn  bei  seiner  Meinung  wie- 
derkehren? etwa  durch  blofse  Un reinlich keit? 
so  würde  es  ja  ein  Eibiheil  noch«  unreinerer 
Völker,    der    Grönländer  und  Esquimeauxt 
gleichfalls  seyn  müssen)  die  gröfste  Sorgfalt 
auf  Reinlichkeit  verwenden«    (Diese  ist  aber 
nicht  hinlänglich,  wenn  man  nicht  die  Kopf- 
haut stärkt,  ihre  Empfindlichkeit  gegen  die 
äufsere  Luft  vermindert,  und  die  Dyscrasie 
hebt,  damit  sich  nicht  die  gichtische  Anlage 
durch  Gelegenheitsursachen  wieder  cur  ge- 
wohnten Krankheit  ausbilde.)    Endlich  spre- 
chen seine  Geständnisse  ganz  für  meine  Mei- 
nung, denn  er  sagt:  die  örtlichen  Schmerzen, 
Caphalalgien ,   Anschwellungen  der  Drüsen, 
Flüsse  aller  Art,   weichen  gewöhnlich  einer 
am  Kopf  angebrachten  sanften  Wärme,  dia- 
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bedeckungen,  so  wie  den  Dampfbädern. 
Nicht  su  erwähnen,  dafs  Herr  Gase  hier  aber« 
mala  mit  seinen  Behauptungen  in  Wider- 
spruch- ist,  so  ist  dies  ja  ganz  die  Rur  der 
Rheumatalgie ,  welche  ich  beim  Weichsel zopf 
.allein  beabsichtige  ,  riur  möchte  die  Mode  der 
Russen  sich  nach  dem  Dampfbad  im  Schnee 
zu  walzen,  oder  in  kalt  Wasser  su  springen, 
dem  kranken  Polen  schwerlich  bekommen; 
erst  nach  erlangter  Wegschaffung  seiner  gich- 
tisch rheumatischen  Dyscrasie  kann  die  An» 
gewöhnung  an  eine  kältere  Temperatur  durch 
kalte  Bäder  zur  Beseitigung  seiner  krankhaf- 
ten Anlage  von  Vortheil  seyn* 


» <  t 


Hejprn  Dn  Wolfs  Urtheil  über  den  Weich» 
selzopf  in  den  Jahrbüchern  der  K.  Gesell« 
schaft  der  Wissenschaften  zu  Warschau,  toter 
Theil.  1817  geht  zum  Theil  von  eben  den 
erwähnten  Grundsätzen*  des  Herrn  Gase  aus, 
und  hat  nur  Bezug  auf  die  trockne  Plica, 
welches  daraus  hervorgeht,  dafs  er  das  Ab- 
schneiden der  Plica  bei  Mannspersonen  mit 
keiner  Gefahr  verbunden,  anerkennt,  wenn 
der  Körper  gesund  sey ;  das  habe  man  an  den 
Rekruten  beim  Militair  erfahren.  (Freilich 
wenn  der  Körper  gesund  ist,  kann  auch  das 
Abschneiden  verwickelter  Haare  nichts  scha- 
den; warum  nehmen  aber  die  Rulsen  keinen 
mit  einer  wahren  von  einer  Krankheit  abhan* 
genden  Plica  behafteten  Rekruten  zum  Mili- 
tair auf,  wie  mir  sehr  glaubwürdige  russische 
Staabs Wundärzte  versichert  haben?  Warum 
sagt.  Hr. .  Dr*  Woljx  oft  sey  das  Abschneiden 
doch  bei  ungesunden  Constitutionen  und  bei 
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Frauenzimmern  (warum  bei  diesen ?)  gefthr-i 
lieh  ?   Warum  sollte  es  hier  gefahrlich  seyn* 
wenn  die  Plica  ein  blofses  künstliches  Pro« 
duet  abgebe?    Sollte  es  hier  mehr  schaden 
können,  als  wenn  sich  Menschen  von  unge- 
sunder Constitution,  ettjra  Fieberkranke,  ihre 
durch  das  lange  Liegen  verwickelte  Haar  ab- 
scheiden?   MaH  sieht,  dafs  Herr  Wolf  die 
feuchte  Plica  als  Product  eines  Allgemein lei- 
dens  nicht  anerkennt,  die  mehr  in  den  nie« 
dem  Hütten  des  flachen  Landes  ihren  Sitz 
hat,  und  das  cultivirte  Warschau  verschonen, 
mag*    Dafs  dieses  Produkt  durch  künstliche 
Mittel  wegen  eines  veralteten  Vorurtheiis  und 
einer  Art  von  Verehrung  erregt  werde,  gebe 
ich  gern  zu,  dafs  afcer  diese  Erregung  nach- 
her mit  der  allgemeinen  Krankheit  in  einem 
Causal-Ntxus   trete,    wird  dem  trefflichen 
Arzte  bei  genauer  Beobachtung  nicht  haben 
entgehen  können.    Es  kömmt  also  blofs  dar« 
auf  an,  das  Allgemeinleiden  (den  Gichtflufs) 
gründlich  zu  behandeln,  und  zu  verhindern» 
dafs  er  nicht  durch  diese  herbeigeführte  After« 
Crise  blofs  besänftiget  werde;  dann  werde  ich 
mit  Herrn    Wolf  ganz  einstimmig  denken, 
und  das  Verwirren  der  Haare  für  keine  spe- 
eifiache  Eigenschaft  der  Krankheit  halten,  wel- 
ches sie  bei  der  Gicht  auch  nicht  seyn  soll; 
so  lange  der  Pole  aber  noch  fortfährt,  diesen 
Metaschematismus  der  Gicht  künstlich  zu  er- 
regen, (eben  so  wie  Aerzte  durch  verkehrte 
Heilmethoden  Metaschematiamen  einer  Krank* 
heit  herbeizuführen  im  Stande  sind)  so  lange 
werde  ich  einen  Causal  -  Nexus  zwischen  der 
Plica  und  einem  Allgemeinleiden  anzueikerft 
nen  genöthiget  seyn. 
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Es  wäre  nun  hier  der  Ort  auch  von  «lern 
Weicbselzopf  der  Pferde,  Wölfe,  Füchse, 
Ochsen  zu  sprechen,   wodurch  die  Eigen- 
thümlicbkeit  und  specifische  Natur  dieses  Uer 
bels  bewiesen  werden  soll.    Allein  die  trock- 
ne oder  sogenannte  falsche  Plica  gehört  nicht 
zu  meinem  Vorwurf,  und  ich  kann  sie  nicht 
als  Krankheit  anerkennen.    Noch  ist  von  ket 
nem  dieser  Thiere  dargeihan,  wenigstens  mir 
nicht  bekannt  worden ,  dafs  es  ap  der  feuch» 
ten  Plica  mit  allgemeiner  Affection  grlitten 
habe.    Wäre  dies  wirklich  bei  den  Pferden 
.oder  Ochsen  einigemal  vorgekommen ,  (seh  wer. 
lieh  wohl  bei  den  in  der  Wildnifs  lebenden 
Thieren)  so  treten  hier  ja  die  nämlichen  Be-> 
dingungen  ein,  denen  der  Mensch  unterwor- 
fen ist.    Diese  Hausthiere  sind  der  Rheuma« 
talgie  und  bei  dem  polnischen  Bauer  der  Un« 
reinlichkeit  eben  so  unterworfen  wie  ihr  Herr, 
und  man    mufa  die  polnischen   Ställe  ge- 
sehen haben ,  um  es  ganz  natürlich  zu  fin- 
den,  dafs  sowohl  die  Klauen  dieser  Thiere 
als  auch  die  von  Staub  und  Unredlichkeit 
erfüllten  Haare  leiden  müssen.    Sollte  man 
nicht  daher  die  Klauenseuche,  die  Mauke 
und  der  Sterzwurm,  welche  in  Polen  nichts 
seltenes  sind,  mit  dem  Weichselzopfe  ver* 
wechselt,   und  weil  man  gewohnt  ist  alle 
Schmerzhafte  Krankheiten  auf  die  Plica  zu 
ieduciren ,  auf  ihn  übergetragen  haben  ?  Der 
falsche  Weichselzopf  bei  den  Pferden  ist  in 
Deutschland  gar  nichts  Ungewöhnliches;  er 
ißt  immer  die  Folge  von  Mangel  des  Reini- 
gecs  der  Pferde ,  und  das  Vorurtbeii  von  den 
Polen  hergenommen,  hat  eine  heilige  Scheu 
vor  dem  Abschneiden;  das  Thier  ist  dabei 
ganz  gesund ,  und  man  hat  die  Meinung,  dafs 
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diese  langen  verwickelten  Mähnen  dem  Pfe* 
de  Kraft  und  Ausdauer  verleihen  !  Ob  ein 
vorausgegangner  geringer  Grad  von  Gichtfiufs 
in  Verbindung  mit  dieser  die  Transpiration 
hindernden  Vernacbläfsigung  der  Reinigung, 
zur  Erzeugung  einer  falschen  Plica  contribui- 
ren  könne,  bleibt  blofs  eine  in  Relation  mit 
dem  wahren  Weichselzopf  gesetzte  indivir 
duelle  Ansicht 9  auf  die  ich  nur  geringea 
Werth  lege. 

Soweit  war  ich  gekommen  ,  als  ich  erst 
jetzt,  wie  ich  als  redlicher  Mann  versichern 
Kann,  die  Abhandlung  Richters  im  sechsten 
Bande  seiner  Therapie  über  den  Weichsel« 
zopf  in  die  Hand  nahm,  und  die  gewöhnli- 
chen früheren   Ansichten    darin   zu  finden 
glaubte;  ich  ward  aber  durch  die   Art  der 
Darstellung  und  durch  die  Combination  der 
Ideen  zu  einem  zweckmäßigen  Ganzen  bei 
dieser  Proteusartigen  Krankheit,  so  wie  über 
das  Unheil  von  dem  Wesen  dieses  Uebels, 
welches  sich  eiuigermalsen  dem  meinigen  nä- 
hert, überrascht«    Ich  fand  darin  eine  nähere 
Bestätigung  meiner  noch  nie  vollkommen  aus» 
gesprochnen  Meinung«  und  obgleich  Hichtcr, 
der  vielleicht  den  Weichselzopf  nie  sah,  nur 
durch  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Be» 
ö bachtun  gen  und  Tbatsachen  sich  ein  Unheil 
erlaubte ,  welches  sein  Sohn  durch  Benutzung 
det  neuesten  Schriftsteller  weiter  avisführte, 
•o  hat  dasselbe  bei  einem  so  gediegenen  Arz- 
te und  Heroen  uoserer  Kunst  meines  Bedün- 
kens  doch  ein  grofses  Gewicht»     Er  findet 
nämlich  mit  dem  Weichselzopfe  und  der  Gicht 
die  meiste  Analogie,  und  geht  noch  weiter 
als  ich,  indem  er  den  Haaren  selbst  im  ge- 


suriden  Zustande  (pag.  510.)  einen  geriftgeni 
Antheil  von  Irritabilität  und  Sensibilität  ziii| 
■chreibt,  der  dann  eben  im  WeicheelzopfiÄ 
krankhaft  gesteigert  werde,  wodurch  sie  irS 
deutlich   reizbare  und  empfindliche  Organa] 
umgeschaffen  würden.    Dies  habe  ich  zwai 
nie  bei  dem  Einschneiden  bemerkt,  und  halt J| 
es  entweder  für  Täuschung  eines  Beobachi| 
ters,  von  dem  es  Richter  genommen  hat,  odtftf 
für  ein  von  Richter  aus  der  übergrofsen  Em- 
pfindiichkeit  des  Kranken  an  diesen  Theilen 
abgeleitetes  Urtheil.    Wenn  man  die  Plica  be. 
rührt,  so  schmerzt  die  unterliegende  Kopf« 
haut  wie  bei  einem  entzündlichen  Abscefe, 
und  das,  was   man  den  Haaren  zuschreibt, 
mufs  auf  Rechnung  der  hohen  Sensibilität 
der  Kopfhaut  kommen.    Durchschneide  ich 
die  Haare  mit  einer  feinen  Scheere  ih  die 
Queer  ohne  einen  Druck,  sey  er  noch  so 
klein,  zu  veranlassen 9  so  hat  der  Kranke  kei- 
ne Empfindung.    Haben  doch  andere  After* 
Organisationen,  in  denen  sich  selbst  Blutge- 
fässe entwickeln,  keine  Empfindung.  Unter 
den  Symptomen  des  Weichst Izopfs  zählt  Rich- 
ter auch  mit  Recht  den  Ziegelstein  mehligen 
Bodensatz  des  Urins  mit  auf,  ohne  bei  V  er- 
gleich ung  mit  der  Gicht  diese  Gleichheit  in 
der  Erscheinung  beider  Krankheiten  zu  berüh- 
ren.   Seine  Beschreibung  tleB  Antheiis,  wel- 
chen das  Blutadersystem  bei  der  Plica  nimmt, 
ist  so  wahr,  und  so  durchgeführt,  dafs  ich 
mich  nicht  anders  als  freuen  konnte  über  die 
Aehnlichkeit  mit  meinen  Ansichten,  denen 
ich  dadurch  nur  einigen  Gehalt  verschafft  zu 
haben  glauben  mufs;  ja  diese  Aehnlichkeit 
erstreckt  sich  sogar  auf  verwandte  Ideen  über 
die  Natur  des  Ansteckuogsstoffs  in  Bezug  auf 
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die  Anlage.    Den  falschen  Weichselzopf  lüfst 

ei  als  örtliches  Uebel  gelten»  doch  leitet  er 
ihn  auch  von  der  Inshion  ab9  wenn  keine 
Opportunität  tum  Allgemeinleiden  vorhanden 
ist;  diese  Entstehung  ist  mir  seihst  wahrschein« 
lieh,  und  scheint  in  der  Natur  des  Anstek« 
kungsstoffs,  der  nur  bei  reeeptiven  Körpern 
die  wahre  Krankheit  zu  erzeugen  fähig  ist, 
zu  liegen.  Da  indessen  aus  dem  Gang  mei- 
ner Darstellung  erhellen  mufs,  dafs  nur  ein 
zufälliges  Zusammentreffen  zwischen  mir  und 
Richtern  in  einzelnen  aber  doch  wesentlichen 
Punkten  obwaltet,  welches  doch  der  Wahr« 
heit  Vorschub  leistet,-  andere  Punkte  dagegen 
in  der  Hauptsache  voneinander  abweichen, 
indem  JRicliter  von  einer  trichomatischen  Schär« 
fe  spricht  und  die  arrhritische  ihr  zur  Seite 
oder  gegenüber  stellt  :  so  glaube  ich  dennoch 
nicht  diese  Arbeit  als  ganz  unnütz  unter- 
drücken zu  dürfen,  sie  scheint  vielmehr  den 
Gegenstand  durch  Vergleich  beider  Abhand- 
lungen näher  aufzuklären.  Auch  Richter  hul- 
digt der  von  Joseph  Frank  und  Andern  ver? 
breiteten  Meinung,  dafs  diese  Krankheit  eine 
Modiücation  der  Lepra  seyn  müsse,  und  rech-* 
net  sie  in  allen  Fallen  zu  den  Cachexien,  ob 
er  gleich  inconsequent,  aber  der  Erfahrung 
gemäfs,  gestehen  mufs:  (pag.  518.)  dafs  wie 
bei  starken  wohlgenährten  Körpern  und  bei 
jeder  Körper •  Constitution  (die  also  doch  bei 
etherischer  Anlage  wohl  nicht  an  Cacbexie 
leiden  können)  vorkomme.  Woher  sich  die 
Aerzte  Mühe  g^ben,  die  Begriffe  über  das 
Wesen  einer  merkwürdigen  Krankheit  so  sehe 
zu  vervielfachen ,  wenn  ein  bekanntes  Haupt- 
übel (wie  hier  der  Rheumatismus  bind  die 
Gicht)  in  seinen  bekannten  Graden  zur  völ- 
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ligen  Erklärung  der  Erscheinungen  hinreicht, 
iind  also  die  wahre  Natur  des  Uebels  und 
dessen  Heilung  näher  begründet  wird,  wäh- 
rend man  sonst  gegen  eine  hypothetische  An* 
nähme  therapeutisch  entweder  precair  oder 
empirisch  zu  Werke  gehen  mufs,    weil  der 
wahre  Gesichtspunkt   verrückt  wird  —  dies 
kann  ich  nur  in  dem  allgemeinen  Bestreben 
der  meidten  Gelehrten  alles  zu  trennen  und 
nicht  in  der  Einheit  zu  verknüpfen,  wieder« 
finden.    Wie  nahe  wird  die  wahre  Natur  der 
Plica  schon  durch  die  Beobachtung  im  4,  Bd. 
p.  151.  des  Hufeland.  Journals  angedeutet: 
dafs  bei  den  Anfällen  eines  heftigen  arthritu 
sehen   Kopfschinerzes  die  Haare  dermafsen 
sich  «u  kräuseln  und  zu  verwirren  anfingen, 
dafs  ein  in  einem  Zopf  herabhängender  Theil 
derselben  sich  nach  oben  herauf  zog  und  ei* 
Den  dicken  Wulst  formirte.     Dies  erkennt 
selbst  Richter  an,  und  dennoch  trägt  er  die 
anamnestische  Ursache  der  Plica  unbegreiflich 
auf  die  Lepra  Über!   In  Litthauen  soll  sich 
die  Lues  mit  der  Plica  am  meisten  verbinden, 
die  dort  so  häutig  herrsche ,  weil  sie  sich  auch 
auf  an  lern  Wegen,  als  durch  den  Beischlaf 
fortpflanzen    soll.     Dies   mag   wohl  Larrey 
bewogen  haben   ( Bulletin  des  sciences  medU 
cales  a  Paris.   Femer  i8°8)  den  Weichsel« 
zopf  für  eine  entartete  Syphilis  zu  halten. 
Diese  Meinung  widerspricht  ja  aber  seinem 
Urtheile  von  der  Oertlichkeit  der  Plica  und 
ihrer  alleinigen  Entstehung  durch  Unreinlich« 
keit,  worin  ihm  auch  Herr  Boyer  (s.  dieses 

Journal  1809.  4.  St.)  beistimmt. 

« 

Wir  sehen  hieraus ,  wie  schwankend  und 
ungewife  und  zugleich  wie  übereinstimmend 
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die  Meinungen  der  französis then  MilitairÜnte, 

denen  Larrey  als  Muster  gedient  zu  haben 
scheint,  über  die  Plica  sind,  indem  noch 
Gase  bei  der  letzten  Preisbewerbung  den  Preis 
davon  trug,  ob  er  gleich  Larrey1*  Ideen  nur 
berichtigte.  Was  die  Verbreitung  der  Lues 
in  Litt  hauen  betrifft,  so  hat  dies,  was  Rieh* 
ter  davon  sagt,  seine  volle  Richtigkeit;  nur 
in  dem  Preußischen  Antheile  dieses  Landet 
ist  die  Plica  mh  der  Lues  nicht  verknüpft, 
und  ich  habe  von  keinem  Beispiele  gehört, 
das  diese  Verbindung  bewiesen  hätte,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  das  National  vor« 
urtheil  sich  die  Plica  zu  erregen  dort  bereits 
ausgerottet  ist.  Dagegen  ist  der  Charakter  der 
Uitrhauischen  Lues  in  einigen  Gegenden  ganz 
eigner  Art.  Es  ist  nämlich  eine  durch  Gene« 
rationen ,  aus  der  früheren  Zeit  und  wie  man 
behauptet  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  vom 
Vater  auf  Enkel  und  Urenkel  fortgepflanzte 
Lues;  sie  hat  äußerlich  den  Habitus  der  ge- 
wöhnlichen Syphilis,*  doch  sehen  die  Ge- 
schwüre besonders  im  Halse  mehr  den  scroi 
phulösen  ähnlich,  und  die  Knochen  werden 
mehr  von  der  Krankheit  verschont;  die  An«t 
steckbarkeit  schien,  wie  ich  au«  einzelnen 
Fällen  und  Nachrichten  zu  urtheilen  geglaubt, 
wo  nicht  gänzlich  erloschen ,  doch  sehr  ein« 
geschränkt  worden  zu  seyn.  Da  ich  dieses 
Uebel  nur  bei  einigen  Privatvorfällen  zu  bew 
obachten  hatte,  und  dergleichen  Kranke  in 
den  venerischen  Lararethen  nicht  erscheinen, 
so  ist  die  Revision  in  den  Dörfern ,  der  Wis- 
senschaft wegen,  wohl  zu  wünschen«  Ich 
glaube,  dafs  dies  specielle  Uebel  sich  zu  ei- 
nem erblichen  regenerirt  habe ,  und  dafs  schon 
die  Disposition  von  den  Eltern  Auf  die  Kin- 


der  ubergehn;  denn  diese  Familien  sind  schon  | 
daran  so  gewöhnt,  dab  sie  gar  nicht  mehrl 
Hülfe  auchert ,  sobald  *  ein  Säugling  mit  den  ' 
flachen  Geschworen  des  Rachens  heimgesucht^ 
wird«    Der  Merkur  ißt  dabei  ohne  allen  Nu**| 
xen,  ja  er  verschlimmert  das  Uebel;  die  An*  ; 
timonialia  und  der. Grünspan  schienen  etwas 
zu,  wirken,  letzterer  ist  in  Litthauen  auch 
s um  innern  Gebrauch   bei  den  Landleuten 
bekannt»    Ich  habe  .es  versäumt  dieser  abge- 
arteten Lues  näher  nachzuspüren,  und  be- 
trachte diese  Bemerkung  blofe  als  ein  Mittel* 
die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Krankheit*  *u 
erwecken ,  weiche  in  ganzen  Familien  auf  ein- 
zelnen Ddrfern  herumschleicht ,  aber  auch 
nur  diese  Familien  befällt;  weshalb  wegen  et- 
waniger  Verbreitung  von  Polizfei wegen  nichts 
geschehen  ^durfte,  auch  über  die  Krankheit 
nie  eine  Anzeige  geschah»    Was  ich  in  des 
letzten  Zeit  meines  Aufenthalts  in  Litthauen 
vpm  Publico  über  diese  Krankheit  horte,  und 
welches  den  durch  meine  Entfernung  unaus- 
geführten Vorsatz  erregte  9  sie  näher  zu  un- 
tersuchen ,  ist  unsicher  und  gehört  nicht  hier- 
her.   Wtnp  nun  nach  Larrey  und  Wolfram 
(pag.  ,516   der   Richterschen    Therapie)  der 
Weichst  Isopf  .  eine  .  Ausartung  der  Syphilis 
seyn  soll,  \  wd  , diese  Ausartung  bereits  bei 
dieser  speoiellen  litchauischen  Syphilis  (die 
sich  auch  im   russischen  Antheil  vorfinden 
wird)  statt  findet,  ohne  dafs  die  Metamorpko» 
rse  der  Plica  als  angeblicher  Typus  die  Ent- 
artung in  4er  Preußischen  Provinz  erscheint, 
während  sie  als  Complication  in  Russische 
Litthauen  häufig  beobachtet  worden  ist  :  so 
jbuCs  man  billig  an  der  Realität  jener  Annahm 
nie  zweifeln,  und  sie  kann  keine  Kritik  aus- 
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halten.    Zieht  man  dagegen  abermals  in  Er- 

wägung,  dafs  der  von  Vogler  in  diesem  Jour> 
sal  B.  X.  St.  l.  beschriebene  Selhnto$t  f  als 
ein  Uebel  der  Haare  nicht  allein  mit  der  fal- 
schen oder  trocknen  Plica  in  den  wesentlich« 
sten  Stücken  übereinkommt  f  sondern  auch 
der  Beobachtung  zufolge  bei  solchen  Indivi- 
duen erscheint,  die  des  Nachts  beim  Pferde* 
hüten  auf  feuchten  Wiesen  zubringen,  hau« 
fig  sich  erkälten »  sehr  unreinlich  sind ,  sich 
Seilten  kämmen,  und  den  Kopf  unter  einer 
/dicken  ,  Pelzmütze  tragen:  so  gewinnt  meine 
Vermudiung  von  Entstehung  der  falschen 
Plica  durch  gelinderem  und  noch  nicht  zur 
gichtischen  Cachexie  oder  vielmehr  erhöhete* 
rem  Grade  des  Gichtischen  Allgemeinleidens 
gesteigerten  Rheumatismus  und  dem  Mangel 
der  notwendigen  Anlage  zur  wahren  Plica 
immer  mehr  Gewicht.  Dafs  Richter  (pag,  50g) 
die  produetive  Thätigkeit  der  Weichst; Izopf. 
materie  so  hoch  anschlägt  f  dafs  sich  selbst 
eingeschnittene  Stellen  der  wahren  blutigen 
Plica  wieder  Vernarben  und  sich  gleichsam 
durch  eine  Art  Gallus  (plastischer  Lymphe) 
schiiefsen,  kann  ich  durch  die  Beobachtung 
iB  meiner  Freunde  beglaubigen,  welcher 
aus  Unbesonnenheil  frisch  abgeschnittene 
Plica  wieder  auf  den  Kopf  setzte,  die  sich 
bald  wieder  mit  den  getrennten  Theilen  ver* 
einigte,  und  den  in  Gefahr  schwebenden 
Kranken  von  den  üblen.  Folgen  befreite. 
Irtan  sieht  die  Erscheinung  der  schnellen  Ver- 
färbung am  deutlichsten  bei  lymphatischen 
Geschwülsten,  aus  denen  eine  gleiche,  fette 
eywf  ifsarti^e  Materie  hervorquillt;  hier  ist 
nichts  Analoges  sondern  gleiches  Prmluct 
mit  der  M^erie  de«  flm*  blofs mit  dem 
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Unterschiede,  daft  bei  dieser  der  Stoff  außer- 
halb der  Cutis  hervordringt,  bei  jenen  der- 
selbe unter  der  Cutis  in  der  Geschwulst  ge- 
halten wird.     Beide  Erscheinungen  danken 
einer  vorhergegangenen    Rheumatalgie  ihre 
Entstehung,  (siehe  das  Octoberstück  vom  Jah-  . 
re  igt 7>  dieses  Journals»  über  raeine  eigene 
dort  beschriebene  Krankheit)  es  folgt  bei  bei-  : 
den  Krankheiten  eine  hohe  Empfindlichkeit  , 
der  Haut»  und  vor  dem  Ausbruch  des  lym- 
phatischen Tumors  gehen  die  heftigsten  Kopf-  ' 
schmerzen  voraus,  wie  bei  der  Pfica,  und  . 
werden  gelinder  durch  die  Ausscheidung  der 
Lymphe  in  die  Geschwulst,    Als  diese  lynsL  i 
phatische  Kopfgeschwulst  bei  mir  zuerst  geöff- 
net wurde,  vernarbte  sich  mittelst  der  plasti- 
schen Lymphe  trotz   der  Verletzung  eines 
stark  blutenden  Gefäfses  die  Wunde  in  eini- 
gen Stunden  ,  wie  dies  bei  allen  Lymph  -  Ge- 
schwülsten jedesmal  zu  beobachten  ist  9  und 
wie  ich  es  immer  in  solchen  Fällen  gesehen  j 
habe»    Kein  Wunder  also,  dafs  dies  bei  der 
Plica  ebenfalls  geschieht; 

.•»#    I  i  1  i>  * 

Warum  es  aus  den  früher  Gesagten  nicht 

nöthig  seyn  wird  mit  Richter  (p.  514)  bei  der  1 

Plica  eine   tigenthümliche   Entmischung   der  ! 

Lymphe,  der  man  den  Namen  einer  nwteria  \ 


m 

4 

wähnen  t  dafe  das  Wort  colton  polnisch  9  und 
also  der  Name  materia  coltonica  eine  vox  hi- 
brida  ist,  die  durch  das  gangbare  Wort  tri- 
choma  völlig  ersetzt  wird,  so  lähmt  schon  al- 
lein die  Schärfentheorie,  sey  sie  auch  nur 
auf  einzelne  merkwürdige  Dyskrasien  ange- 
wendet, immer  die  nöthigen  Untersuchungen 


■ 
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bei  der  Veränderung  der  durch  das  Lebeng« 
princip  bedingten  Blut .  Cirkulation  und  der 
davon  abhängenden  Entmischungen  der 
Säfte- 

Was  Richter  über  die  mehrjährigen  Vor« 
böten  der  Piica  sagt»  (p.  191.)  läfet  sich  auf 
die  gichtische  Anlage  und  deren  allmähligen 
Entwicklung  sur  ausgebildeten  Krankheit,  und 
ihrem  Ucbergang  zur  künstlich  erzeugten  Me- 
tamorphose der  Haare  füglich  zurückführen, 
und  nach  dem  Grade  der  vorbereitenden  und 
der  GelegenheitsuTsachen  können  alle  jene 
Formen  des  Uebelbefindens  von  dieser  ein« 
zigen  Haupfkrankheit  abhäqgen,  die  unter  so 
mannigfaltigen  Symptomen  ihre  Rolle  spielt, 
und  deren  Proteusartige  Natur  jeder  Arzt 
kennt.  Diese  Vorboten  sind  aber  nicht  con* 
atant,  und  finde»  bei  pletborischen  Subjek- 
ten oft  nicht  ihre  Anwendung»  bei  denen 
eich  der  Weichselzopf  schnell  entwickeln 
kann ,  und  deren  Uebel  in  die  Catbegorie  der 
activen  oder  acuten  Gicht  zu  setzen  seyn 
Würde« 

Die  seltnere  Erscheinung  der  Plica  bei 
reichen  Polen ,  welche ,  wie  Richter  ganz  recht 
bemerkt,  auch  bei  grofser  Reinlichkeit  dem 
Uebel  unterworfen  seyn  können ,  beruht  ohne 
Zweifel  auf  der  Anwendung  der  Hülfe  .vor- 
urtheilsfreyer  Aerzte.  Huldigt  dagegen  auch 
der  reiihe  Pole  dem  eingerissenen  Vorurtheil, 
oder  übergiebt  sich  den  Händen  der  Pfuscher, 
so  leistet  dieser  naefi  hergebrachter  Weise  der 
Natur  Vorschub  zur  Entwicklung  der  Plica, 
Weil  die  Thätigkeit  der  Natur,  wie  wir  tag. 
lieh  sehen,  Vom  Arzte  auch  unrichtig  gelei- 
tet Werden  kann;  der  reiche  und  reinliche 
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Pole  ißt  also  wir  in  dem  Moment  orareialu 
wann  er  sich  deu  W*icbi$lzopf  zu  erregen 
bestrebt.  ,  , 


Ueber  die  Prognose  und  Kur  der  trichoJ 
manschen  Krankheit  haben  Ricliter  und  Jo- 
$f/tf]  Franl  so  vollständig  und  zweckmässig 
gehandelt ,  dafs  ich  einer  weitern  Auseinan- 
dersetzung überhoben  seyn  kann»  Es  ist  die 
Kur  des  Rheumatismus  und  der  Gicht,  wie 
man  beim  ersten  Anblick  sich  Überzeugen 
fcann»  wenn  man  die  Mittel  zur  künstlichen 
Erregung  der  Plica  etwa  ausnimmt.  Wenn 
unter  den  Mitteln  das  Lycopodium  Selago ,  die 
•Vinco.  Pemnca,  der  Helkborus  in  Verbindung 
mit  Scbwefelblumen  und  Cicuta  auch  vor- 
kommt ,  so  haben  diese  Mittel  gewifs  nur 
dann  zweckmäfsig  gewirkt»  wenn  die  faßt  im« 
röer  mit  dem  Allgemeinleiden  verknüpften 
oft  hartnäckigen  Obstructionen  der  Gedärme 
oder  S trophein  zugegen  waren.  Das  drasti- 
sche Lycopodium  hat  keines  weges  etwas  Spe- 
zifische*, ob  es  gleich  der  Pole  von  alten 
Zeiten  her  gebraucht;  die  Vinco,  pervinca  oder 
Viinor  Linn,  hatte  in  früheren  Zeiten  den  Ruf 
gegen  Zauberkrankheiten,  au  schützen  und  sie 
zu  heilen ,  und  dies  mag  wohl  die  Polen  be- 
wogen haben,  sie  von  Alters  her  in  Anwen- 
dung zu  bringen ,  und  ob  sie  gleich  Jpulejus 
Pretoria  nennt,  quod  vincetet  ptrvincerttque  in* 
juriam  temporU9  so  kann  sie  doch  nicht  die 
injurifl  loa  besiegen*  ßei  allen  dem  haben  sie 
doch  die  Alten  bei  entzündlichen  Schlei  m- 
krank  hei  ten  und  namentlich  in  der  Angina 
tonsillaris  sehr  nützlich  gefunden,  und  ihr 
zugleich  eine  eröffnende  find  treibende  Kraft 

zugeschi^bea.   p* >ya  das  Aligweinleidea 
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det  Plica  ab  Rheumatismus  lymphaHachet 
oder  pituitöser  Natur  ist  9  so  hat  diese  Pflanze 
auch  hier  sich  in  manchen  Fällen  nicht  un- 
wirksam bewiesen,  ob  man  gleich  nicht  wie 
zu  einer  sacra  artchora  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men hat.    Bei  Anwendung  von  Purgiermiu 
teln  hat  man  genau  auf  die  Constitution  zu 
sehen  |  und  danach  die  stärkeren  oder  gelin* 
deren,  die  drastischen  oder  die  antiphlogisti- 
schen einzurichten ;  wer  hier  die  oft  blofs  em- 
piriach  gepriesenen  Mittel  ohne  Umsicht  auf 
blofse  Aiuctorität  anwendet,  verfehlt  oft  sei- 
nen Zweck.    Guajac  mit  Qremor  tartari,  oder 
letzteres  mit  Schwefel  und  Rheum,  in  hart, 
zackigeren  Fällen  Jalappe  mit  tartarus  tartaii- 
satus,   bei  Frauenzimmern  schwacher  Natur 
das  OL  ridni  mit  Tinctura  rhei  t baten  mir  im- 
mer bessere  Dienste  als  die  allgemein  ein- 
pfohlnen  drastischen  Mittel;  das  Calomel  über- 
traf in  der  Verbindung  anderer  Laxantia  bei 
weniger  reizbaren  Körpern  alle  übrigen;  wa- 
ren die  Gedärme  frey9  so  wirkten  alle  die 
von  Richter  empfohlenen  Gichtmittel  und  die 
Bader  vorzüglich.    Die  Warnung  dieses  gro- 
fsen  Arztes  vor   den  Purganzen ,    um  die 
Weicliselzopfschärfe  nicht  nach  den  Uoter- 
leib  zu  treiben,  stützt  sich  auf  seine  Hypo- 
these! und  kann  von  mir  nicht  bestätigt  wer- 
den.   Meines  Erachtens  kann  nur  das  Blut, 
dessen  Drang  nach  dem  Kopf  grofs  ist,  durch 
zu  stark  und  unzweckmäfsig  eingreifende  dra« 


dies  wird  aber  durch  Vermeidung  eine»  hef. 
tigen  Purgirens,  und  durch  blofoe  Freima- 
chung des  Darmkanals  von  angehäuften,  Ex. 
crementen  in  consistenter  Form,  abgewendet, 
und  das  Blut  flickt  dann  gelinde  in  diu  von 
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dem  Druck  freier  gemachten  Gefäfse  ein ,  und 
•trömt  nun  bei  gleichmäfsiger  eingetretenen 
Ctrkulation  nur  in  dem  Maafse  nach  dem 
ltopf,  dafs  ea  nicht  mehr  Congestipnen  ver- 
ursacht. Bei  der  Prognose  zweifelt  Richer 
an  der  Ausrottung  der  Plica,  und  bei  der 
Kurmethode  hält  er  sie  durch  die  Anwendung 
der  russischen  Dampfbäder  und  einer  zweck- 
male  igen  Polizey  für  möglich.  Ich  halte  die 
Ausrottung  des  Weichselzopfs  durch  die  von 
Richter  und  Jos.  Frank  angeführten  polizeyli. 
eben  und  medicinischen  Mittel  nicht  allein 
für  möglich ,  sondern  mit  der  Zeit  für  gewils, 
und  in  dieser  Hinsicht  konnte  der  polnischen 
Nation  kein  gröbere*)  Glück  bereitet  werden, 
als  unter  den  Zepter  des  menschenfreundli- 
chen Kaisers  Alexander  gekommen  zu  seyn. 
Schon  ist  durch  die  Annahme  der  russischen 
Nationalste ,  des  Dampfbades,  in  Podolien, 
Volhinien  und  der  Ukraine,  wo  der  Weieh- 
selzopf  früher  und  noch  nicht  seit  lange  eben 
so  einheimisch  war,  als  an  der  Weichsel, 
derselbe  laut  glaubwürdigen  Nachrichten  eines 
russischen  Militärarztes,  den  ich  kürzlich  dar* 
über  sprach,  gänzlich  verschwunden;  tinter 
den  Kosacken  findet  er  sich  eben  so  wenig, 
und  je  weiter  die  Dampfbäder  bei  den  Polen 
allmählig  zur  Nationalsitte  reifen,  je  seltener 
wird  auch  das  Uebei.  Dasjenige ,  was  Jo*# 
Frank  verlangt,  müfste  durch  Gesetze  sanetiö- 
nirt  werden,  damit  die  Cultur  des  äufeeren 
gemeinen  Polen  eine  andre  und  bessere  Rieh« 
tung  bekäme,  wenn  auch  die  innere  Cultur 
zurückbliebe,  die  Richter  zur  Ausrottung  der 
Plica  zu  einer  gewissen  Höhe  gesteigert  wis- 
sen will  (pag,  524).  Strenge  öder  Nachah- 
mung js trieb  der  russischen  Gebräuche,  erstehe, 
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wenn  eine  Aenderung  der  Sitte  in  kurser 

Zeit  herbeigeführt,  letztere,  wenn  diese  mit 
der  Zeit  geschehen  soll  —  wird  den  Weich- 
selzopf einschränken  und  endlich  ausrotten, 
so  dafs  er  ohne  sein  monströses  Symptom 
sich  in  die  Hauptkrankheit  verlieren  wird, 
die  leider  allen  Nationen  eigen  ist. 

Wenn  bei  dieser  Abhandlung  eine  syste- 
matische Ordnung  vermifet  wird,  so  bitte  ich 
dem  Leser  die*  stuf  Rechnung  der  durch  die 
praktischen  Geschäfte  immerfort  abgebroche- 
nen Zeit  zu  setzen.    Abweichungen  von  der 
gewöhnlichen  Denkart  und  den  Meinungen 
der  Physiker  und  Aerzte,  bitte  ich,  nicht  mit 
den  eignen  oder  angenommenen  zusammen- 
zustellen ,  sondern  näher  nach  der  Natur  zu 
prüfen,  weil  der  Erweis  ihrer  Richtigkeit  sich 
nicht  immer  durch  Auctoritäten  messen  lafst, 
sondern   mit  eignen  Augen   erfafst  werden 
mufs.    Unsere  Zeit  ist  so  glücklich  sich  von 
aller  Systemsucht  und  Auctoritäten  frey  ge» 
macht  zu  haben,  und  gerade  dies  fördert  die 
Wissenschaft.    In  dieser  Beziehung  habe  ich 
es  auch  gewagt  nach  langem  Nachdenken 
eigne  Ideen  mitzutheilen ,  damit  sie  vielleicht 
einen  verwandten  Geist  ansprechen  möchten, 
und  wenn  man  dabei  die  Bescheidenheit  nicht 
verletzt,  so  hat  der  Spruch  des  Paracthus, 
ohne   die  auf  diesen    Egoisten  gegründete 
Handlungsweise  viel  Wahres :  aherius  non  sif, 
qui  suus  esse  poMU 
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Ueber  die 
pharmaceutische  und  botanische 

Bestimmung   der  Chinarinden. 

Von 

H.    F.  Link« 

Frofesier  der  Botanik  in  Berlin« 


Die  Entfernung  der  Lander,  aus  welchen 
wir  die  Chinarinden  erhalten»  die  Seltenheit 
der  Bäume,  von  welchen  wir  diese  Rinden 
erhalten,  der  häufige  Gebrauch  dieser  Rinden 
zur  Arznei  sind  die  Veranlassung  zu  man« 
chen  Verwirrungen  und  Verwechselungen  g#> 
wesen,  welche  wir  in  der  Geschichte  dieser 
Artzeneiwaaren  finden«  Aus  Gewinnsucht  ver- 
setzte man  die  kräftigen,  seltenen  Rinden» 
mit  andern  weniger  kräftigen  aber  desto  häu- 
figem Rinden ,  aus  guten  Absichten  sucht« 
man  andere  Rinden  auf,  wodurch  man  die 
selten  gewordener!  ächten  Chinarinden  ohne 
Schaden  der  Kranken  zu  ersetzen  suchte« 

Ob  eine  Rindenart  kräftig,  oder  weniger 

kräftig  sey ,  kann  allein  der  Am  durch  Ver- 

sueh 

-  •  i 
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auch  und  Erfahrung  bestimmen.  Aber  efta- 
ses  setzt  nicht  allein  voraus,  dafs  dek  Arst 
sich  genau  darum  bekümmere ,  was  er  für 
eine  Chinarinde  roh  der  Apotheke  bekommt, 
sondern  auch,  dafs  er  diese  von  ähnlichen 
unterscheiden  könne.  Beides  ist  gar  selten 
der  Fall |  selbst  bei  denen,  welche  über  die 
Wirkung  der  Chinarinden  ihre  Erfahrungen 
öffentlich  mittheilen.  Wozu  helfen  uns  die 
aufgezeichneten  Beobachtungen  ,  wenn  wir 
nicht  wissen  9  von  welcher  Art  die  Arzneimit- 
tel gewesen  sind,  deren  man  sich  bediente? 
Wir  haben  zwar  Erfahrungen  über  die  An«i 
wendung  der  rothen  China ,  aber  wenn  von 
der  Königscbina  geredet  wird,  weifs  man 
nicht,  ob  diese  gehörig  voti  der  gelben  Chi- 
na unterschieden  wurde,  da  beide  nicht  ein« 
mal  in  den  Pharmakopöen  unterschieden  wer- 
den, und  noch  weniger  hat  man  die  mannig- 
faltigen Arten,  welche  unter  dem  Namen 
China  fusca  vorkommen ,  scheiden  und  prüfen 
lassen. 

Bei  diesen  Mangel  arztlicher  Beobachtun- 
gen müssen  wir  zu  den  chemischen  Eigen- 
schaften unsere  Zuflucht  nehmen.  Wir  su* 
eben  die  Eigenthijralichkeiten  der  Chinarin- 
den auf,  bestimmen  darnach  den  eigentlichen 
Chinastoff,  und  halten  eine  Rinde  für  desto 
wirksamer,  je  mehr  sie  von  diesem  Stoff  ent- 
hält. Es  ist  wohl  zu  bedenken,  dafs  eine 
Chisa,  welche  arm  an  Chinastoff  ist,  noch 
wirksam  durch  ihren  Gerbestoff  und  andere 
Stoße  seyn  könne,  aber  es  werden  ihr  doch 
die  eigentümlichen  Wirkungen  der  China 
fehlen ,  und  in  gefährlichen  Fällen ,  z.  B.  bös- 
artigen Wechselfiebern,  wird  man  sich  nicht 
auf  sie  verlassen  dürfen.  Die  Eigen th um- 
Joum.XXXXVJX.  B.  i.  St#  E 


des  Ch  i  n  a  s  t  o  ffs  sind :  der  Geruch 
^urtd  der;  Geschmack,  weiche  «ich  "facht  h* 


$en  lassen  ;  .  die  Beschaffenheit  des  Decocts, 
sich,  beim  Kaltwerden  f  zu  trüben  und  eine 
Farbe  wie  Müchkaifee  anzunehmen;  die  /|sj£- 
genschaft  den  ( t  alläpfelaufgufs  niederzuschla^egi, 
«eben  so  die  Auflösung  Hdes  Spiefsglaswcjra- 
Steins,  endlich  die  oxydirten  Eiseuaalze  grün 
>u  färben.  Zur  .Bestimmung  dieser  Eigen- 
tümlich keifen  habe  ich  eine  Reihe  von  AHer- 
suchen  des  Herrn  Ober- Medien; al  -Assessors 
Sc/zraJer  vor  mir  gehabt.     ;  .  \  .  ^r 

r     Die  botanische  Bestimmung  ist  wegen  der 
Entfernung  der  Länder,  wo  die  Chinarinden 
gesammelt  werden,  noch  schwieriger.  Dazu 
kommt  noch  ein  besonderer  Umstand.  Mau 
.suchte  in  den  Gebirgen  uro  die  Hauptstadt  von 
N.  Granada,  um  Santa  Fe  de  Bogota  China- 
rinden zu  finden,  wodurch  man  die  ächten 
Rinden  der  entferntem  peruanischen  Gebirge 
ersetzen  könne.    Der  berühmte  Botaniker  Älu- 
tis  übernahm  dieses  Geschäft,   und  glaubte 
darin  glücklich  gewesen  zu  seyn.    Er  sandte 
jeinen  aufgetrockneten   blühenden  Zweig  von 
einem  St!a„  Fe  Chinabaume  an  Unni9  welcher 
ihn  als  den  ächten  Chinabaum  von  Loxa  be- 
schrieb, und  dadurch  entstand  die  erste  Ver- 
wirrung.  Mutis  fand  und   bestimmte  rothe, 
gelbe,  braune  Chinarinden  von  Sta,  Fe;  man 
hielt  sie  den  ächten  peruanischen  gleich,  und 
die  Verwirrungen  mehrten  sich.     Zwar  er. 
schien  von  einem  Verlasser  der  Flora  peru- 
viana, Dr.  Hippolito  Ruiz  1792  eine  Quinolo-  1 
gia  mit  guten  Bestimmungen  *  aber  ein  Schü 
ler  von  Mutis,  der  bekannte  -Zea,  schrieb  da- 
gegen  (Anales  de  Ciencias  naturales  M. 
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igpo)  und  die  Schrift  erhielt  all  gern  einen  Bei- 

fall.  Was  Aliuert  im  Traiii  des  fievres  perru 
cieuses  intkrmiitentes ,  was  dsti ,  was  Rohdt  in 
der  Monograpliia  gcntris  Cinihonae,  u.  a.  m. 
sagen,  beruht  auf  Z *\is  Abhandlung ,  aucu 
die  Angaben  unserer  Pharmacopoe  sind  daher 
genommen.  Das  Suplemento  ä  In  Quinologia 
i%oi  von  beiden  Verfassern  der  Flora  peru- 
viana9  Ruiz  und  Pavon%  gegen  Zta  geschrie* 
ben ,  hat  wegen  Nebensachen  das  Zutrauen 
nickt  erhalten,  was  es  verdient. 

Eine  Sammlung  von  Chinarinden,  welche 
der  Herr  Geh.  Ober- Medizinalrath  Koh/rausck 
einst  von  Herrn  von  Humboldt  erhalten,  mit 
Bezeichnungen  von  BonpJands  Hand  geschrie- 
ben, sind  mir  von  dem  gröfeten  Nutzen  bei 
diesen  Untersuchungen  gewesen,  und  haben 
mich  in  den  Stand  gesetzt,  manche  Verwir- 
rungen zu  heben* 

Auf  diesen  Voraussetzungen  gründe  o 
sich  folgende  Bestimmungen  der  künstlichen 
Chinarinden« 

I.    China  fusca. 


Die  Untersuchung  einiger  ued  zwar  vor- 
trefflich unterhaltener  Apoiheken  hat  mir  kürz- 
lich wiederum  gezeigt,  dafs  unter  diestm  Na- 
men ein  Gemenge  von  sehr  verschiedenen 
Rinden,  guten  und  schlechten,  vorkommt« 
Man  sondert  die  dünnen  von  den  dicken  ab# 
und  nennt  jene  China  fusca  optima  9  diese  Chh 
na  fusca  mtdiay  eine  Sonderuug,  welche  oft 
schon  in  Amerika  geschieht,  sonst  aber  von 
den  Materialisten  und  auch  wohl  von  den 
Apothekern  angestellt  wird.    Aber  es  kommen 
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unter  der  China  mtdia  ifcanche  bessere  Rinden 
vor,  als  unter  der  China  optima.  Der  Arit,- 
welcher  diese  Chbia  fusca  verschreibt,  kann 
sich  durchaus  nicht  darauf  verlassen ,  da  der 
Apotheker  die  verschiedenen  Rinden  nicht 
aussucht,  nicht  auszusuchen  verbunden  ist, 
und  auch  nach  dem  jetzigen  Zustande  der 
Wissenschaft  nicht  aussuchen  kann. 

A.  China  fusca  optima.  Unter  diesen  Na- 
men findet  man:  .  «  * 

1)  Die  ächte  China  von  Loxa  (GnChona 
condaminea  Hurvb.)  bestimmt  nach  Exempla- 
ren von  Humboldt ,  dem -Geschmack,  Gesuch 
und  den  chemischen  Kennzeichen.  Die  Stücke 
sind  einige  Zoll  lang,  f-i  Linie  dick,  von 
beiden  Seiten  zusammengerollt;  ohngefäbr  von 
der  Stärke  eineB  Gänsf  federkiels  auf  der  Ober- 
fläche schwärzlich  mit  weifser  etwas  gelöster 
Oberhaut  und  häufigen,  nicht  tiefen  Queer- 
rseen.  Die  äufser*  Rinde  ist  dünn ,  und  un- 
ter derselben  befindet  sich  ein  mehr  oder  we- 
niger dicker  schwärzlicher  Ring,  der  seine 
Farbe  offenbar  von  einem  im  Zellgewebe  ab- 
gesetzten Stoffe  erhalten  hat.  Schoo  Sergius 
suchte  in  diesem  Absätze  das  Wirksame  der 
Rinde,  und  alle  Untersuchungen  stimmen 
damit  fiberein.  Diesem  gröfsern  oder  gerin- 
gem Absätze, ist  zuzuschreiben,  dafs  die  Rin- 
de mehr  oder  weniger  wirksam  ist',  welches 
vom  Alter  des  Baumes,  dem  Boden  öder  dem 
Klima  herrühren  mag,  worin  der  Baum 
wächst.        V  . 

Diese  ächte  China  von  Loxa  kommt  noch 
immer  unter  der  China  optima  electa  in  den 
Apotheken  vor,  und  ist  keines weges  ganz 
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rcrlorcn  gegangen.  Humboldts  Exemplare  und 
die  Beschreibungen  von  Humboldt  sowohl  als 
toq  Ruiz  und  Pavon  stimmen  gab«  damit 
Öberera. 

Humboldt  hat  in  jener  oben  erwähnten 
Sammlung  eine  China  grisea9  welche  dunklet 
ist  an  Farbe  und  weniger  gerollt.  Aeltere 
Schxif tstelier  fuhren  China  grisea  als  die  beste 
All  von  China  fusca  auf,,  und  noch  jetzt  wird, 
eine  gute  China  fusca  zuweilen  im  Verkauf 
Oma  grisea  genannt«  Aber  Humboldts  Oüna 
griua  kommt  durchaus  nicht  im  Handel  vor» 

"Eine  sehr  gute  Rinde  findet  sich  unter 
der  China  fusca  mit  dem  Namen  Huanaeel 
Sie  hit  eine  etwas  hellere  Farbe  und  bildet 
dünnere  Stücke  als  ,  die  wahre  China  von 
Lou.  Ist  sie  nur  Abänderung  oder  kommt 
sie  von  Clnchona  tenuis  Ruiz,  welche  an  Kraft 
der  China  von  Loxa  gleich  seyn  soll? 

Untex  der  China  fusca  optima  kommen  aber 
drei  Arten  vor,  welche  sehr  arm  'an  China« 
«off  sind. 

Die  erste  ist  die  feine  Huamalies  •  Rinde 
mit  dem  Zusätze  von  Lima.  Diese  unter«: 
scheidet  sich  bald  dadurch,  dafs  der  weifse 
Anflug  der  Oberhaut  fehlt,  oder  weniger 
itarfc  ist ,  dafs  die  Queerrisse  in  der  Regel 
fehlen,  die  Stücke  gewöhnlich  umeinander  ge4 
rollt,  nicht  von  beiden  Seiten  zusammenge- 
rollt sind.  Gar  ausgezeichnet  sind  auch  die 
warzigen  Erhöhungen,  welche  der  Lange  nach 
stehen ,  da  sie  an  der  bessern  China  fusca, 
wenn  sie  vorhanden  sind,  queer  herumlau« 
fen.  Dieses  deutet  auf  einen  Unterschied 
der  Art,   welche  sich  aber  nicht  botanisch 
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angeben  13fsf.  Innerlich  ist  sie  hell  von  Far- 
be, ohne  schwarzen  Ring. 

Die  zweite  ist  die  Ten  china  odefc*Xgen 
china  der  Engländer.  Sehr  kenntlich  an  der 
weit  glättern  Oberfläche,  obgleich  der  weifae 
Anflug  vorhanden  ist,  dem  Mangel  der  Queer. 
risse,  der  gröfseren  Dicke  und  dem  mehr  fase- 
rigen Gewebe.  Die  Stüde e  sind  meistens  urn 
einander  gerollt.  Innerlich  ist  die  Fattte  hell 
und  der  schwarze  Ring  fehlt.  Sie  ist  gewifa 
von  eigener  Art,  die  sich  aber  nicht  bötz* 
niisch  bestimmen  fäfet.  . 

Die  dritte  ist  China  fused  regia  oder  Krön« 
china.  Sehr  kenntlich  daran ,  dafs  die  grö- 
fsern  Stücke  zwar  sehr  dünn,  aber  doch  nicht 
gerollt  sind.  Die  kleinen  gesollten  Stücke 
haben  nur  die  GrÖfse  einer  Taubenfeder« 
Auch  sie  hat  eine  hflle  Farbe  ohne  schwärz« 
liehen  Ring.  Die  Art  läfst  sich  nicht  bota* 
niach  bestimmen. 

B.  China  fusca  mtdia  oder  ordinaria, 

.Diese  Rinde,  welche  unter  den  eben  er* 
wäjhnten  Namen,  auch  als  grobe  Huamaües- 
JK/We  vorkommt,  ist  dicker  als  die  vorigen, 
aber  noch  immer  gerollt.  ,  Die  äufsere  Rinde 
ist  für  sich  dicker  und  fängt  an  etwas  kork« 
artig  zu  werden,  bat  auch  einen  röth liehen 
^Schein.    Oft  6ind  Warzen  vorhanden.  Per 
faserige  Theil  ist  stärker  als  an  den  vorigen. 
Das  weifse  Oberhäutchen  ist  vorhanden ,  doch 
nichjt  in  so  profser  Menge  als  an  den  vorigen, 
auch  die  Queerrisse  sind  da,  doch  nicht  so 
jtief,.o  Es  ist  eine  gute  Chinarinde,  und  es 
giebt  unter  den  vorigen  viel  schlechtere ,  ob- 
gleich besser  scheinende  Arten.    Die  Dünne 
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in  Chinarinde  bezeichnet  keinesweges  ihre 
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In  der  Humboldtschen  Sammlung  ist  die 
Oma  flava  %  Cuscarilld  dmärilla;  dieser  gemei- 
nen Cft.  /i/sca  sehr  ähnlich,,  doch  unterschei- 
det sich,  jene  gelbe  durch  ein  weifses  Ober« 
kJoichexi,   und  durch  eine  dunklere  Farbe, 
welche  sich  besondere  unter  dem  Oberhaun 
eben  zeigt  und  sich  nach  innen  in  eine 
gelbe  Farbe  verläuft.    Die  gelbe*  Rinde  itommt 
von  St.  Fe*  und  zwar  von  Cinchona  ovata 
Rurz.   tordifolia  Mutis.    '  Die  Verwechselung 
dieser  fc*\ben  China  mit  der  gemeinen  gelben 
China  ist  die  Ursache  gewesen  ,  dafs  man  die 
\etuere  der  eben  genannten  Baumart  zuge- 
schrieben  hat.    InrT  Handel  kommt  die  gelbe 
Chiaarinde  von  St.  Fe  nicht  vor. 

IL    China  rubra.  / 

Diese  sehr  gute  Xfcinarijide  ist  leicht  zu 
kennen,  aber  jetzt  sehr,  selten.  Die  Stücke 
sind  grofs,  breit,  gar  oidht  gerollt ;  {üeäufsere 
Rüjde  dick ,  das  Oberhäutchen  weife ,  .  meh«< 
Gg,  die  Innere  Rinde  Jast  ganz  faserig.  'pie 
:?ie  Farbe,  welche  unter  der  aufsern  Rind$ 
aa  stärksten  ist,  und  gegen  die  innere  ab« 
iimmt,  zeichnet  diese  Rinde  aus. 

Im  Jahr  1779  "erbeutete  *ein  englische« 
Kaper  ein  spanisches  Schiff ;  worauf  Kisten 
roll  dieser  Chinarinden  waren.  Die  engli- 
schen Aerzte  fanden  sie  vortrefflich  und  sie 
verbreitete  steh,*  doch  als  Seltenheit ,  über  an- 
dere Länder.  Dann  kam  sie  1786  wiederum 
im  Handel  von  Seit  dieser  Zeit  ist  sie  selte- 
ner geworden ,  hat  sich  aber  keinesftrege*  ganz 
verloren,  sondern  ist  noch  bei  den  Material- 
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bändlem  ansu  treffen»  Mao  (heilt  ste  nach  der 
picke  in  drei  Sorten ,  welche  aber  alle  drei 
gut  sind. 

*  * 

-  Gewöhnlich  wird  diese  Rinde  der  Giu 
chona  magnifolia  Ruh  öder  der  C.  oblongijoßa 
Af utis  zugeschrieben.  Ein  Imbun,  welcher 
von  der  Benennung,  rothe  China,  herrührt. 
Die  rothe  China  von  St.  F6  habe  ich  noch 
Dicht  in  den  Apotheken  und  bei  den  Mate- 
rialisten  gesehen.  *♦».'.. 

Iii.    China  rtgia. 

Eine  gute  Chinarinde  und  sehr  kennt* 
lieh.  Die  Stücke  sind ,  wie  die  der  vorigen, 
gröfs,  dick,  nicht  gerollt.  Die  äufsere  Rinde 
ist  bedeutend  dick ,  hin  und  wieder  mit  einem 
weifsen,  mehligen  Oberhäutchen  besetzt,  springt 
in  viereckige  grofse  Stücke  auf;  die  innere 
Rinde  dick,  fast  ganz  faterig.  Die  äufsere 
Rinde  zeigt  sich  da ,  wo  das  Oberhäutchen 
abgenommen  ist«  sebs  roth,  auch  der  nach 
aufteil  gekehrte  Theil  der  innen»  Rinde,  aber 
die  Farbe  nimmt  nach  irinen  schnell  ab  und 
wird  gelb,  wodurch  sie  eich  vo«  der  vorigen 
unterscheidet.  * 

^fan  nennt'  sie  auch  Cliina  flava  regia ,  so 
wie  man  umgekehrt  die  China  flava  auch  re- 
gia nennt.  Es  ist  aber  besser,  dafs  dieses  der 
Verwechselung  wegen,  nie  geschehe» 

;v<>"  '   m       IV.    China  flava. 

r.  .Kommt  von  Carthagena,  heifst  auch  die 
jCarthagena- Rinde,  und  ist  sehr  gemein.  Die 
äufsere  Rinde  ist  sehr  dünn,  fehlt  oft  ganz 
und  hat  eia  weites  Oberhäutehen.  Die  in- 
nere Rind*;:  ist  dUk ,  gapz  faserig.   Sonst  rind 
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die  Stacke;  wie  die  der  vorigen ,  grob,  breit, 
nicht  gerollt.  Die  Farbe  ist  gelb ,  lichter  oder 
dunkler«    Je  dunkler ,  desto  besser. 

Nach  Beschreibur^gen  nicht  allein;  son- 
dern auch  nach  den  Exemplaren  in  der  iJum- 
ioUtichen  Sammlung  stimmt  sie  ganz  mit  der 

üwa  aurantiaca  oder  der  Cascarilla  naranjada 
von  St.  Fe  überein.  Sie  kommt  also  von 
Cinchona  angustifolia  Ruiz9  C  landfotia  Mutis. 
Die  falschen  Angaben  in  den  Büchern  rüh- 
ren daher 9  dafe  man  die  gelbe  China  von  St. 
Fe  für  einerlei  mit  dieser  hielt,  da  sie  doch 
£ina  davon  verschieden  ist. 

An  Chinastoff  ist  diese  China  sehr  arm. 
1/lvris  rühmt  sie  indessen  sehr,  und  die  von 
Humboldt  mitgebrachte  soll  sich  auch  im  An- 
fange gut  bewiesen  haben.     Viejleicht  wird 
da  Chinastoff  in  dieser  Binde  bald  an  der 
Lüh  zersetzt,  welches  um  so  leichter  möglich 
ist,  da  ihr  die  äufsere  Rinde  gewöhnlich  fehlt. 
Die,  welche  in  den  Apotheken  vorkommt,  ge- 
•  hon  zu  den  schlechten  Chinarinden. 

*?  V.    China  nova. 

Sie  kommt  aus  Surinam  von  einem  bis 
jsax  unbekannten  Baume.  Sie  zeichnet  sich 
durch  die  glatte  Rinde  aus,  ohne  alle  Queer- 
rme  und  Runsein.  Die  innere  Oberfläche 
der  Binde  hat  einen  grauen  oder  schwärzli- 
chen Anflug.  Uebrigens  sind  die  Stücke 
gerollt,  bald  feiner,  bald  gröber,  oft  sehr 
breit.  Diese  China  hat  gar  keinen  Chinaetoff 
ind  mub  ganz- ausgesondert  werden. 

Die  Cinchona  caribaea,  die  Cinchona  ßorU 
hunda  aus  St.  Lucie  und  andere  westindische 
Chinarinden  sind  eben  so  wenig  za  den  ei- 


gentfichen  Chinarinde»  zti  rechnen, als:  die 
China  növa9  denn  es  *  fehlt  ihnen  der  China* 
%3toR.  Auch  gehören  sie  nicht  zur  Gattung 
Cinchpjiäi  sondern  zu  einer  verwandter*  Gat- 
tung  Cuiparia  oder  Cosmibuena  genannt. 

Man  hat  gefragt  f  /  von  welcher  Art  die 
erste  Rinde  gewesien  sey;  womit  die  Aerzte  am 
Ende  des  i7te»  und  im  Anfange  des  igten 
Jahrhunderts  ihre  Verbuche  machten»  Nack 
einem  Stücke  aus  der  Verlassensciiaft  ehrres 
Apothekers  jn  Paris,  Welches  ich  besitze. uöd 
welches  Tournefort,  JBouiduc  und  *Bar$U  ge- 
prüft und  gebilligt  hatten,  ist  diese  China  an. 
sere  jetzige  China  regia^ 

Die  Aerzte  ,  besonders  %ier  in  <  Berlin, 
werden  am  sichersten  verfahren,  wenn  sie 
China  regia  verschreiben ,  weiche  ;irii  Vielen 
Apotheken  in  Berlin  gut lu  haben  ist  Auch 
c^ie  China  fusca  media  oder  ordinqria  ist  gröfs- 
tentheils  gut,  und  die 'fremden  Rinden  lassen 
sich  leicht  auslesen.  Schwieriger  wird  es  seyjn, 
aus  Chinä  fusca  optima  die  guten  Rinden  aus- 
zulesen, und  nach  einer  solchen  Auswahl 
möchte  der  Preis  gar  hoch  werden.  China  ru- 
bra  ist  zwar  gut  aber  zu  selten.  China  flava 
ist  meistens  schlecht  und  sollte  nfjcht  ver- 
schrieben werden.  Da  sie  die  gemeinste  und 
wohlfeilste  ist,  so  mufs  gär  wohl  darauf  ge- 
sehen werden  ,  dafe  Aian  sie  nicht  äet  Chtria 
regia  unterschiebt.  *    '  • 


**■ 


■ 

»  * 


1  ■  u  -  ■ 


rr 


Digitized  by  OooQie 


III.  '  * 

Auszüge 
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aus 


den  Jairbiichern  der  Krankheiten 
Lüneburgs. 

Vom 

Hofr,        E.  F  i  $  che  rv 

•     "         »  ■    II      |ll  ■    ■  x 

(Fortsetzung  vorn  October  i8*8,) 


-Das   Jahr    i  8  I  6, 

m 

; 

J  unius. 

Juniua  versprach  mehr  Wärme.  Er  fing 
a«  einem  Thermometerstand  von  15°  Mittags 
an,  (Barometer  28' 3")  der  nach  einigen  Ta. 
gen  wieder  zu  10«  12°  herabsank»  (der  Baro- 
meter fiel  dabei  bit>  zu  27'  7")  vom  gten  an 
»ich  wieder  bis  zu  1 50  f  unid  so  steigend  und 
ullend  am  14. 1  Step,  bis  zu.  23°  hob,  (der 
Barometer  stieg  dabei  fcis  zu  W        von  da 
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an  wieder  plätzlich  bis  zu  15  und  12°.  sank 
(der  Barometer  fiel  um  3")  und  vom  löten 
an  auf  16-12-17  und  die  letzten  Tage  des 
Monats  bis  auf  19°  verblieb.  Der  Barometer 
schwankte  dabei  von  28'  %u  bis  zu  27  10", 
setzte  sich  aber  die  letzten  beiden  Tage  in 
28'  3"  fest.  Obgleich  etwas  rauhere  Winde 
in  diesem  Monate  wie  in  dem  vorigen  herrsch« 
ten  und  namentlich  im  Anfange  eine  Mischung 
von  Südwest  wenigstens  dann  und  wann;  so 
war  doch  der  Nord  wieder  der  herrschende 
(19  Tage)  und  der  Ost  wieder  der  raitherrt 
sehende  (16  Tage).  Der  Regentage  waren 
17 ,  und  diese  nicht  sehr  roäfsig :  besonders 
strömte  der  Regen  bei  dem  einzigen  Gewit- 
ter, was  wir  in.  diesem  „Monat,  am  15 ten 
Nachmittags,  hatten,  in  Masse  herab.  Die 
Witterung  glich  übrigens  an  Feuchtigkeit  und 
wolkigtem  trüben  Himmel  sehr  der  des  von« 
gen  Monated.  ^  _  .  , 

Die  sich  anfänglich  stärker  entwickelnde 
Wärme,  hatte  ohne  Zweifel  sieht  blofs  we- 
gen ihrer  ausdehnenden  sondern  auch  inten« 
siv  reitzenderen  (saueretoff  hal  tigeren  Eigen- 
schaft, eine  Einwirkung  auf  den  Organism, 
die  um  desto  mehr,  weil  sie  mit  der  Kälte 
des  Mai's  im  unmittelbaren  Kontraste  stand, 
auffiel,  bei  der  animalischen  Schöpfung  Wal« 
lung  der  Säfte,  Ueberftillung  der  blutreiche« 
ren  Organe,  daher  Betäubung  der  Sensibili- 
tät, Schwindel  u.  dgl.  bei  den  vegetativen, 
einen  jähen  Wachsthum  erzeugte.  Die  Gicht 
regte  sich ,  wo  nur  Anlage  dazu  da  war,  und 
überfiel  die  Gelenke  mit  den  schmerzhaftesten 
und  langwierigsten  Geschwülsten. 

Brustschwache  litten  jetzt  sehr  und  wa- 
ren verdächtig.  —    Die  geringste  zu  starke 

^^^^  • 


'Aussetzung  oder  zu  schnellere  Uebergäng  der 
Luft,  von  W*rme  in  Kälte  und  umgekehrt, 
machte  ihnen  Schmerzen  ,  Druck,  Husten, 
Blurspeyen  mitunter.  -  Nur  durch  Verminde- 
rung der,  das  relativ  su  schwache  Organ  über- 
ladende,  Säftemafce,  durch  gelinde  kühlende 
darmausleerende  Mittel,  allenfalls  mitunter 
Blutigel  an  den  Brustkasten  gesetzt,  so  wie 
durch  kühlende ,  (jedoch  nicht  zu  sehr  küh- 
len de,  nicht  gan*  von  Geistigkeit  entblöfste) 
Getränke  (Limonade ,  Zuckerwasser  mit  Zitro- 
nensäure),  und  demnächst,  durch  pafstich 
markende,  mehr  contrahirende  Mittel,  edle 
französische  Graves  -  und  Medoc  oder  Rhein* 
weine,  mitunter  selbst  den  stärkern  tothen 
Gabors  (von  welchem  unten,  bei  den  Durch- 
fällen des  Septembers;  mehr  vorkommen  wird), 
o  der  auch  Portwein ,  konnte  diesen  Leiden» 
den  und  Kandidaten  zu  weit  gröTseren  U  e* 
beiß,  möglichst  bald  und  gründlich  für  jetzt 
geholfen  werden«  j 

i# Kinder  unter  einem  Jahre  starben  häufig, 
weil  diese  Säuglinge,  da  wo  sie  der  Luft  aus- 
gesetzt  werden,  nicht  fähig  sind,  die  starken 
Contraste  der  jetzigen  Witterungseinflüsse  zu 
ertragen,  und  ihre  innern  Organe,  nament- 
lich die  Brust  und  des  Unterleibes,  leicht 
bis  zur  Entzündung  und  baldigen  Brand  an« 
gegriffen  werden«  »■ 

'  Die  Krankheiten,  die  sich  in  der  Mitte 
des  Monates,  nach  einer  kühlen  feuchten) Pe- 
riode (wo  auch  mitunter  Hagel  erschien ,  und 
alles  dem  fernem  Gedeihen  der  Blüthen 
schlecht  zusetzte)  zeigten,  waren  übrigen*, 
in  der  Kegel,  nur  trichtere  topische  Entzün- 
dungen, an  den  Gesichts«  und  den  Resptra- 


* 

t&nwrganen  yorziteltch,  phn^ heftig ,  allgp; 

inf  ir;e3  Umsichgreifen  auf  den  Organismus 
welches  /  wenn  trockne  Hitze  eingetreten  wit^ 
nach   der  Anlage  der  Nord-  und  Ostperipjgg 
vom,  April  und  theilö  des  Mai's  her,  sicher 
13 13 tt  gefunden  haben  würde«     So  abep  4£$f 
die  Erschlaffung  von  der  Feuchtigkeit  der  Qfc 
Biosphäre,  wie  es  schien,  dennoch  vorh^fl? 
echtnd.     Dodi  litten   einige  Kinder,  deren 
zartere  Constitution  leichter  mit  Ueberfüllung 
der  blutreichsten  Organe  und«,  an  *  Mangel 
Resistenz  und  Contraktion  derselben  ^ 
waren,  bei  unbedachtsa|nern  Aussetxuii^ 
rauhen  Luft,  an  Pnpumonischen  Fiebern,  joe^f 
starkem  Husten,  Erbrechen  u.  e.  w.  Einige 
Blutigel  unter  die  kurzen  Rippen,  Abfehru«- 
gen,  Vesicator,  nachher,  Spir.  Minderen,  .jfgp» 
timonialia  oder  etwas  reit zendere  Mittel, 
ben  diesen  Zustand,  wenn  eie  nicht  zup 
lieh  und  *u  heftig  kamen,  und  auf  eine 
grofse  Rezept  ivüät  fielen,  binnen  einigen  ' 
gen  meistentheils.    Dieses  Erbrechen ,  was  gi 
wohnlich  bei   dieser  Krankheit  der  Kinder, 
wenn  sie  einigermafaen  heftig  ist,  eich  findet, 
rührt  freilich  zuerst  und  in  seiner  Heftigkeit 
wohl  von  der  Mitleidenschaft  des  entzünd- 
lich gereizten  mtvus  phrenicus  mit  den  Magen- 
nerven (par  octavum)  her.   Nachher  aber  m  ufg 
man  sich  nicht  irre  machen  lassen,  wenn  es 
ja  lange  fortdauert,  wegen  des  auch  idiopa- 
thisch affizirten,  und  durch  die  Heilmittel  so- 
wol  als  durch  die  Diät  geschwächten  uad 
überreizten  Magens  (namentlich  durch  zu  un- 
vernüftiges  Säugen  (zu  viel  auf  einmal)  von 
Seiten  der  jetzt,  ihre  oft  anfängliche  Ver- 
walulosüng  der  gesunden  Kinder,  nachzuho- 
len gedenkenden  Mütter  oder  Ammen)«  Hier 
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muh  natürlich  die  entzündliche  Behandlung 
aufhören,  oder  nicht  neue  Gründe  durch  die« 
aes  Symptom  bekommen,  welches  clurch  an. 
pafsliche  vorsichtige  prnährung  und  ^Stärkung 
des  Organs  ,  z.  H.  auch  durch  äufserlich  auf- 
gelegte Spirituosa,   z.  B.  Brock  mit  warmen 
Branntewein,  am  besten  beseitigt  wird.  Trau- 
rig iat,  da&  bei  der  Nachläfaigkeit  und  de« 
Verzuges  der  Erziehung  und  der  Wartung,  , 
welche  den  armen  kleinen  Geschöpfen  diese 
Krankheit  i  so  wegen  des  willkührlichen  oder 
wohl    gar  anbefohlnen  Mitumherschleppens 
derselben  von   den  Domestiken  auf  offner 
Strafse  in  jedem  Wetter,  z.B.  bei  Einhohlung 
der  Bedürfnisse  des  Hauses,  zuführt,  diese 
auch  ebenfalls  dann  gewöhnlich  während  der 
Krankheit  selbst  so  verwöhnt  und  der  Ord- 
nung ungewohnt  sind,  dafs  sie  oft  noch  kei- 
ne Lebens-  und  Diätregel  befolgen  wollen, 
z.  B.  nicht  trinken ,   wo  doch  vor  Hitze  ih- 
nen oft  die  dürre  Zunge  am  Gaumen  klebt: 
weiches  dann  oft  von  den  lieben  eiteln  Müt- 
tern (und  die  weibliche  Eitelkeit  verscherzte 
schon  einmal  das  Paradies)  für  eine  zwar  un- 
glücklich« y  aber  doch  merkwürdige  und  aus* 
zeichnende,  Eigenheit  der  jungen  vortreff- 
lichen Abstammung  angegeben  wird.  —  Auch 
sollen  meist  die  Zähne,  und  die  damit  vor- 
seiende  Arbeit  die  Krankheit  bewirken«  Da- 
bei  moderne  zu  nackte  kühle  Kindertracht, 
wo  eine  wärmere  Bekleidung  auf  dem  Un. 
terieib  wenigstens,   (wenn  man   Kopf  und 
Brust,  wie  richtig,  nicht  am  warm  halten  will, 
und  man  Nase  und  Mund  doch  nicht  zu« 
stopfen  kannX  manches  wieder  gut  machen 
konnte.    Aber  was  ist  Mode?  und  warum  er- 
streckt  sich  ihre  Allgewalt  auch  im  aufgeklär» 
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fen  Europa  bis  auf  die  unschuldige  Ttinder- 
tracht?  *)  Einem  |  jährigen  Knaben ,  der  beim 
anscheinend  schönen  heifsen  Wetter  (am  1 3ten) 
erkältet  War,  und  an  Heiserkeit,  klingend^1 
Husten f  Fieber  ü.  s.  w.  litt,  (eben  keine  er- 
freuliche Umstände  in  unserm  Klima,  zumal 
in  diesem  Jahre,  wo  ich  schon  einst  dien 
ächten  Croup  im  Julius  gesehen  und  durch 
Leichenöffnung  bewiesen  habe)  mufste  ich, 
Sicherheitshalber,  2  Blutigel  an  die  Kehle 
•  v  setzen 

*)  Die  Mode,  (die  dem  praktischen  europäischen 
Arzte  oft  eben  so  viel  Hindernifs  in  den  Weg 
legt,,  als  der  Geschlechtstrieb  ,  und  der  Mangel 
an  ordentlichen  Veranstaltungen  (Ehen)  ihn  zu 
befriedigen ,  so  wie  der  üeberflufs  an  unordent- 
lichen ,  Geist  und  Leib  zerrüttenden  Anstalten 
und  Mitteln  zu  dieser  Befriedigung),  ist  ein 
Treibmittel  für  die  einmal  unter  um  angefan- 

f ene  buntscheckige  Kultur  (aus  Gesaram  tbestre- 
ungen  aller  Entwicklungen,  Kräfte,  Thätig- 
keiten  und  Gedanken  der  Menschen  bestehend). 
In  andern  Welttheilen  ist  in  ganzen  Strecken  die 
Kultur  eine  ganz  andere  oder  wenigstens  nicht 
eine  solche  wie  bei  uns,  also  auch  die  Mode, 
oder  vielmehr  ist  oft  gar  nicht:  sondern  selbst 
die  Kleidung  bleibt  ewig  wie  sie  ist.  W6;sie 
sich  aber  ändert,  und  dies  nicht  anders  als  durch 
Vermischung  und  untergeordnete  Verhältnisse 
mit  Europäern,  da  werden  auch  Sitten,  Lebens* 
Weise  und  Bestrebungen  anders,  d.  h.  es  ent- 
steht Kultur.  Welche  ist  aber  die  echte?  Wenii 
es  die  gröfste  Maunichfaltigkeit  aller  Erregungen 
im  Menschen  ist .  so  ist  es  freilich  unsre  euro- 
päische, denn  diese  erstreckt  sich  durch  die 
unendliche  Vielseitigkeit  ihres  Umfanges  auf  das 
ganze  Wesen  des  Menschen.  Ist  aber  Ruhe  und 
consta ntes  physisches  und  moralisches  Vvgetiren 
■  der  Zweck,  so  ists  anderorten  besser.  Aber  Eu- 
ropa wird  noch  alle  Welttheile  in  allen  ihren 
T heil en  allrn ahlig  anstecken  und  beunruhigen* 
Und  so  scheint  es  seyn  zu  sollen. 
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letzen  und  dabei  Calom.  und  Jalapp.  bis  zur 

Abführung  geben f  wornach  die  Zufälle  bald 
veniger  dringend  wurden  und  mit  nachher 
genommener  Mischung  von  Spir.  Minder.- dr.  jj. 
Vin.  ant.  Huxh.  scrup.  j*  Syr.  Senegae  drachm.  yjm 
Genesung  erfolgte.  —  Die  Htaici  befanden 
lieh  jetzt  sehr  übel.r ,: 


Wie  seht  der  Organismus,  durch  vorhe- 
rige L.,f  (Constitution ,  zu  Rhevmaiismen  und 
Angriffen  aller  Art  auf  die  sensible  Faser  ge- 
neigt war,  bewies  das  Beispiel  eines  unserer 
Aerzte  selbst,  dessen  Kopf  ,  att  einer  Hälfte 
zumal,  an  einer  Art  Schmerz,  die  Aehniich- 
keit  mit  der  beim  Gesteh  tsschuierz  hatte,  be- 
fallen  wurde,  eben  so  an  einer  schmerzhaft 
ten  Rothe  des  Auges,  die  in  12  Stunden  oft 
da  war,  oft  schwand  und  wiederkam.  Ei* 
gentliche  antirhevmatische  Mittel,  z.  B.  rei- 
zende Einreibungen,  bis  zum  Wundmachen 
der  Haut,  halfen  hier  nicht,  nur  auf  den 
mehr  vorschlagenden  nervösen  Charakter  des 
Uebels  passende  Mittel  beseitigten  es  nicht 
ohne  Zeitverlust  und  Mühe. 

Den  Rest  des  Monats  waren  und  blieben 
an  der  Tagesordnung  mancherlei  Art^n  von 
chronischen  und  fieberhaften  Ausschlägen* . 
(Nesseln,  Zona,  Windblattern,  die  zu  Echem, 
Amts  Scharnebeck,  für  ächte  Blattern  ausge»  ' 
schrieen,  auf  geschehene  Anmeldung  aber 
bald  erkannt  wurden),  Kopfweh,  Schwindel, 
geschwollne  Backen,  roeenbafte  Geschwülste 
mancher  Art.  —  Alles  Zufälle  von  Ueber- 
füllung  der  Säfte  im  Gefäfssystem ,  (nament- 
lich der  Fetthaut  und  der  Drüsen)  und  über- 
mäfsige  Einwirkung  und  Druck  derselben  auf 
die  sensible  FaserJ  —  Eine  zwar  nur  mit. 
Journ.  XXJUUX,  B«  1.  flu  F 


plethora  ad  spatium  begabte  vollblütige  Frau 
Von  mittlerem  Alter,  die  keine  Kinder  gebö 
ren  hatte,  und  eine  sitzende  Lebensart ,  schon 
aus  köiperlicher  Neigung  und  Gewohnheit, 
zumal  in  diesem  schlechten  Monate  führte, 
iDufste  ich  wegen  anhaltendem  Luftmangel, 
Schlaflosigkeit  und  gespanntem  Schlagen  der 
tiefliegei^den  gedrückten  Arterien,  zur  Ader 
lassen.  Her  lang  fortgesetzte  Gebrauch  küh- 
lender  und  abführender,  nachher  mäfsig  stär- 
kender  Mittel,  und  einer  entsprechenden  Diät, 
stellte  hier  nur  das  Gleichgewicht  wieder  her. 

:"  Bei  einer  ähnlichen  vollblütigen  engbrü- 
stigen Frau,  fiel  der  Versuch,  einen  heftigen 
Husten  mit  Schnupfen  mit  einigen  Prisen 
(6  Gran)  Doversches  Pulver,  nur  Abends 
genommen,  zu  behandeln ,  nicht  pafclich 
aus.  Stockung  der  Se-  und  Exkretion,  bei 
freilich  min derm  Husten ,  war  die  Folge.  Küh 
lende  Abführungen,  namentlich  mit  Oxym. 
Squill.  versetzt ,  Senfpflaster  an  die  Waden, 
Riechsalz  u.  s.  w.  brachten  den  Schnupfen 
nach  24  Stunden  wieder  hervor«  Die  Rothe 
des  Gesichts.,  der  ängstliche  Athem  .  ver- 
schwand. 

t  "  Diese  Einflüsse  eines  nalskalten ,  und  dem 
abwechselnd ,  auf  kürzere  Zeit ,  feuchtbeifsen 
Monats  brachten  dann,  aufser  den  eben  im 
Allgemeinen  bezeichneten  Erscheinungen,  auch 
das'  zahllose  furchtbare  Heer  der  Krämpfe  her- 
vor, welchem,  oder  nur  seinem  Namen,  das 
Zeitalter,  die  Kranken  und  die  Aerzte,  mit 
so  viel  Nachgiebigkeit,  Achtung  und  Schrek- 
Icen  fröhnt.  Wo  nur  das  Zusammenziehen 
einer  Nervenfaser  Start  hat,  gleichviel  wie 
wichtig  oder  unwichtig,  klein  oder  grofs ,  oder 
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wie  oder  wo  es  seinen  Sitz  bat,  so  heilst 
dies  jetzt,  im  Kulturausdruck,  Krampf ,  und 
diesem  sonstigen  Ausdrucke  einer  feinern  und 
wornehmern   Kaste,  schliefst  sich   die  ganze 
Welt|  yom  Fürcten  bis  zum  Bettler,  oder  de« 
xen  Gemahlinnen,  an.    Dies  ist  ein  leidiger 
charakteristischer  Zug  der  menschlichen  Na« 
tur  überhaupt,  dafs  sie  aus  Eitelkeit ,  und, 
blofsem  thörichten  Bestreben   nach  Herrsch- 
sucht oder  deren  spezioeen  und  zum  Theil 
luftigen  Attributen  und  Scheinbarkeiten ,  ihr 
eigenes  Wohl,  ihre  Selbstständigkeit  und  Kraft 
vergibt.    Wenn  die  Individuen  und  Stände 
bei  dieser  Sucht  noch  ihätig  und  ehrgeizig 
wären,  und  sich  einander  in  andern  gesun- 
den und  edlen  Eigenschaffen  nach  und  hin» 
aufarbeiteten!  —   So  aber  will  man  sich  lie- 
ber hinauf k ranken  ,  und  die  Demuth,  Träg« 
heit  und  Niederträchtigkeit,   welche  Kranke 
und  deren  Familie  durch  das  Bestreben,  sich 
recht  krank  und  unter  feinem  vornehmen  Ti- 
tel, bei  jeder  geringfügigen  Gelegenheit  zu 
machen,  beweisen,  sticht  gar  sehr  gegen  den 
eingebildeten  armseligen  Gewinn  ab,  der  da- 
durch, in  den  Augen  der  Menschheit  und  der 
heilbringenden  ärztlichen  Wissenschaft,  erreicht 
wird»  —   Jede  noch  so  unbedeutende  Kolik 
von  etwas  Unverdaulichkeit  herrührend,  jede 
Spannung  nur  bei  dem  ärmsten  Weibe  aus 
allen  Ständen,  ist  furchtbar  zu  nennender 
Krampfs  so   gut  wie  bei  der  Dame  hohen 
Ranges,  und  dieses  edle  Attribut,  unter  des- 
sen Mantel  man  alle  Krankheiten  und  darauf 
gegründete  Forderungen  der  Wichtigkeit  bei 
Publikum  und  Aerzten  verdecken  kann,  und 
tras  schon  unsre  Sprache  durch  die  lästige 
Aussprache  seiner  Bezeichnung  erschweren  zu 
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wollen  scheint,  da  es  alle  weiche  edte 
fühle  auch  eben  so  ausdruckt,  sucht  jeder, 
auch  selbst  das  erhabene«  nur  leider,  oft  «u 
sklavisch  und  weibisch  nafchahmende  mämr- 
liehe  Geschlecht,  zu  erringen  und  zu  be- 
haupten. —  •  qpft. 

Die  Witterung  dieses  Monates  hev^Sag4: 
sich  übrigens  in  manchen  Stücken,  so  wenijg 
Jen  gewöhnlichen  Regeln  sich  fÜgerid|^dfe 
am  allerwenigsten  nach  den  Mondwandldj^^ 
gen  sich  richtend.  ^  V 


•  Zum  ßeschlufs  dieses  Monates  «einige; 
merkungen  über  das  Verhältnis  der  Blattetet« 
krankheit,  sowohl  der  ächten  als  unächten 
in  unsret  Gegend.  f  ^ 

Die  erwähnten  Windblattern  im  Dorfe 
Echem,  was  nach  der  Elbe  hin,  ganz.  uä& 
Wasser  und  Sumpf  umgeben ,  liegt ,  wan^r 
schon  Tor  der  Mitte  des  Monates  im  Schwaß 
ge,  ehe  ich  am  &5#ten  selbst  hinkommen 
konnte.  Bei  dem  3jährigen  Hagemanrmchem 
Kinde,  wo  jetzt  die  vermeintlichen  ächten 
Blattern  standen,  Waren  jene,  ohne  Zweifel 
durch  die  NäsBe  und  Kälte  der  Jahreszeit  und 
der  Umgebung,  im  Ausbrechen  unterdrückt 
worden,  und  nun  zum  aten  Mal,  und  stär- 
ker und  mit  lästigern  Zufällen  als  gewöhn- 
lich, herausgekommen.  Dies  sollte  bei  meh- 
reren der  dortigen  zahlreichen  Kinder  der  Fall 
gewesen  seyn.  Vom  Impfen  wollten  diese, 
jetzt  zumal ,  insularischen  Wassermenscheii 
überhaupt  nichts  wissen ,  weil  sie  diese  Blat- 
tern überhaupt  für  die  ächten  hielten,  und 
eine  alte  Grofsmutter  meinte:  „Gott  eei  der 
beste  Inokulirer!"  —  Doch  dachten  viele 
jünger»  Leute  anders.    UeWgens  hatte  ein 
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Bauer  allein  g  unvaccinirte  Kinder,  bislang 
der  Bequemlichkeit  und  auch  der  Kostener- 
tparnifs  wegen.  Ein  neuer  Beweis  unter  vie- 
len, dafs  der  Staat  die  Kosten  erleichtern  oder 
allgemein  machen  sollte.  — 

Im  Dorfe  Hoopte ,  nahe  am  diesseitigen 
Elbufer f  waren  jetzt,  nach  der  Erzählung  des 
Hnu  Landphysikus  Dr.  Woede  von  Winsen 
an  der  Lühe,  in  einem  Hause   die  ächten 
Blattern.     Alls  sie   bei  dem  ersten  Subjekt 
.(wahrscheinlich  durch  Schiffer  oder  sonstige 
Communication  aus  der  Gegend  von  Haar- 
bürg  oder  Hamburg  dahin  verschleppt)  sich 
zeigten,  impfte  derselbe  sogleich  die  andern 
drey  Doch  nicht   vaccinirten  Bewohner  des 
Hauses.    Ein  junger  Mensch  davon  bekam, 
4  Tage  darauf  die  zueammenfliefsenden  äch-J 
itn  Blattern  9  und  kam  dem  Tode  nahe.  Dia 
Scäufzblattern  blieben  nun  stehen.    Ein  zwei-j 
fer  Knabe  von  14  Jahren  bekam   am  8<en 
Tage  nach  der  Vaecination  die  Menschen blatw 
tern,  aber  nur  wenige  und  kleinere,  und  be- 
find sich  ziemlich  wohl  dabey.     Der  dritte; 
Doch  jüngere  Kandidat,  blieb  ganz  frey, 

Julius» 

Dieser  schien  im  Anfang  eine  trockne 
Osf per i ode  wieder  herstellen  zu  wollen.  Die 
ersten  3  Tage  dieses  Monats  fiel  bei  einem 
Therm  ometeretande  von  ao°,  und  Barometer 
28'  I  -  2",  kein  Regen ,  trotz  den  in  der  Luft 
lieh  aufhaltenden  vorigen  Hegendünsten,  wel-j 
che  aber  wohl  von  der  Wärme  zu  sehr  aus* 
gedehnt  wurden,  um  als  Regen  herabzufal- 
len. Aus  derselben  Ursache  kam  auch  wohl 
tie  heftige  Luftströmung  dieser  Tage,,  und 


-zwar  aus'  Osten.  Ätitf  erst«  Mondviertel  hat 
übrigeos  das  trockne  Wetter  nicht  gewartet, 
denn  es  kam  4  Tage  früher.  —  Die  Bes- 
serung dieses  Monats  der  ersten  Zeit  dauerte 
aber  nicht  lange,  denn  es  erschienen  vofti 
4teo  ab  in  allem  17  Regentage.  Oer  .Wind 
war  die  eisten  Tage  herrsche rui er  Ost -.'Nord- 
end Südost,  mit  ^in^er  Aufnahme  4«s  4teof 

;aro  3/V.*  S.  W.  r  war.  Vojn  1  otpn  herrschte 
ein  _W.       WesUftich,  bis  zup^  aosten^  uqd 

-von  da  der  West  zwar  bis  zum  Ende,  am 
21  und  «jsten  aber  mit  S.  Oßt  abwechselnd 
tind  war  vom  lösten  an  mit  Nord  vermischt. 
Der  Barometer  schwßtye  stets  ein«  bis  andern 
halb  Linien  über  2 8/  und  zwischendurch,  z. 
B  vom  ,ix* i^ten,  yom  i6-i8ten  und  vom 
24  -  2 Osten  ebensoviel    unter  diesen  Punkt» 


r 

e; 

lieb  gleich;  Sein  höchster  Stand  war  (am  8- 
loten )  21-  230  Mittags,  sein  niedrigster  am 
30  t<rn  Und  obgleich  um  diese  Zeit  des 

.Endes  des  Monats  der  niedrige  Stand  von 
,12*16°  häufiger  kam.,  so .  ^ar  der  gewöhnli- 
che mittlere  doch  17 ~JÜ%  .Gewitter  waren  bei 
uns  keine  nahe,  und  der  Himmel  mehr  wöl« 
kicht  und  bedeckt,  .  *  \t 

Blutausdehnung  und  Blutdruck  ist  noch, 
immer  bei  allen  Leiden  vorherrschend,  der 
dann  Kopf,  Brust  oder  Unterleib  vorzüglich 
trifft,  je  nachdem  ein  Theil  hervorstechend 
schwach  ist.  '  > 

Ein  jojähriger    korpulenter  vollsaftiger 
Mann,  der  immer  ab  und  an  mit  Gries -und 
Steinbeschwerden  zu  thun  hatte,  und  dage-  1 
gen  die  letztere  Zeit  über  das  sogenannte  Har- 
lemmer  Oel ,  (ein  hitziges  Mittel)  wie  er  v«r# 
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ikhprfe,     stets  mit  schnellem   und  grofsera 
Nützen  gebraucht  hatte,  machte  im  Anfange 
dfs  Monats  eine  Reiße ,  auf  welcher  er  sich  bei 
der  schlechten  Witterung   und  Nässe  nicht 
nur  abwechselnd  erhitzte  und  erkältete,  son- 
dern  auch  in  der  Diät,  namentlich  im  Genufs 
geistiger  Getränke,  im  freundschaftlichen  Zir- 
kel ,  grofse  Fehler   rnaenje.  '    Nachdem  die 
Krankheit,   die  ihm  nun  überfiel ,  mit  Erbre* 
chen,  Fieber  und  Leib  weh  angefangen  hatte, 
und  ei  wieder  zurückgekehrt  war  —  fand  ich 
ihn  nach  einigen  Tagen  noch  härter  befallen^ 
mit  starkem  Druck  und  mitunter  ziehendem 
Sckmerz  \m  Leibe  und  den  Rücken,  hefti- 
gem Busfei)  und  Fieber,  aber  wenigem  Durst9 
riebst  geriagem  und  beschwerlichem  Wasoer- 
zbgujg.  Abführungen  von  Oleum  Ricini,  'ttlut- 
;el,  Schröpf  köpfe,  Aderlafs,  (der  Puls  ward 
letzterem   voller  und  unruhiger,  lein 
isfiges  Zeichen,)  u.  ß.  w.  vermogten  nicht 
Ber  schon  festgesetzten  Entzündung,  wie  es 
ichien  ,  in  den  relativ  schwachen  Theileri  von 
jckttarnmichtem   Gewebe    abzuhelfen.  Der 
Innke   starb  am  gten  Tage  der  Krankheit, 
fluidem   er  seit  4  Tagen  kei/ien   Drang  zum 
Mwrtn ,  auch  durchaus  keinen  Harnabgang 
gttibt    hatte.  ..  Die  durch  den   Katheter  unter- 
suchte  Blase  war  dabei  Völlig  leer.     Wer  ver- 
kennt hier  die  genaue  Analogie  mit  den  Kran- 
kengeschichten,   welche    Hr.   Dr.   Becker  im 
Hufelandachen  Jpun  alt-  I g  1 5  '  Dezemb  r  na- 
mentlich S.  46 —  47  bekannt  (nachte,  wo  eben- 
falls   Nierenentzündung  vorherrschend,  und 
das  Ende  eben  so  merkwürdig   und  eben  so 
wenig  unwiderruflich  abzuwenden  war? 

Bei  solchen  Subjekten  von  schwammich- 
ter  Anlage ,  die  zu  Gries  und  Seein  neigen, 
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wie  ich  deren  poch  mehrere  aufweisen  kann, 
scheinen,  durch  eine  unglückliche  Anlage 
zum  Fettwerden,  die  innern  Gefäfshaute  im- 
mer dicker  und  enger  zu  werden:  daher  im- 
mer gröfsere  Zunahme  an  Umfang  des  Kör- 
pers, Rothe  des  Gesichts,  welches  von  J?Ie? 
thora  und  gedrückter  Ansammlung  wenigstens 
der  kleineren  Gefäfse,  namentlich  des  Unter» 
leibes  und  der  Brust  zeugt,  die  walirschein-i 
lieh  auch  an  dem  sich  über  sie  ergiefseuden 
Fett  zusammengedrückt,  und  diegröfseren  Ar- 
terien selbst  hierdurch  und  durch  das  über- 
liegende  Polster  verhindert  werden ,  den  Puls- 
schlag  dem  forschenden  Finger  deutlich  kund 
zu  thun. 

Uebrigens  gehört  eine  solche  Art  Kranit, 
heit,  unter  diesen  Umständen,  zumal  wenn 
sie  sich  schon  längst  selbst  überlassen  gewe- 
sen ,  in  das  Kapitel  der  heftigen  ,  durchweg 
im   Blute    befindlichen  Entzündungen,  wo 
selbst  die  kleinsten  Gefäfse,  so  wie  die  grö- 
fseren,  in  ihrer  innern  und  auch  wohl  äus- 
sern Haut  (wenigstens  die  hier  laufenden  klei- 
neren ,  zum  Theil  ernährenden  Gefäfse)  ent- 
zündet sind ,  (von  den  '  Nerven  ,  deren  Zu- 
stand ohne  Zweifel,  nich  ihrer  Art  derselbe 
Mt,  wollen  wir  nicht  reden,  weil  wir  diesen 
nicht  so  genau  kennen)  mithin  auch  alle  Ein- 
geweide,  besonders  die  schwammichteren  vi- 
talen, die  oft  aus  nichts  als  aus  einem  Gewe-, 
f>e  von  solchen  bestehen.    Hier  tritt  die  Ent- 
zündung in  einen  Wechselzirkel,  wodurch, 
die  Lebenskraft  (das  zwischen  Nerven  -  und 
Muskelfaser  kommunizirende  Fluidum)  aufge- 
zehrt, und  doch  durch  ihr  Entweichen  und 
während  ihrer  Entbindung  immer  zu  neuerer 
und  stärkerer  Aktion,  und  zu  endlicher  Zet- 
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Störung  d*r  Organe  und  Ihres  lebendigen  Ch* 
rahers  gezwungen  wird.  *4.  Welchen  Faktor 
man  auch,  in  der  praktischen  Behandlung,  an- 
greift;  wenn  die  Sache  einmal  zu  diesem 
Wechsel  pro  zefs  der  Einwirkung  und  Entmi- 
schung gediehen  ist,  immer  mufs  man  fehl« 
greifen,  weil  man  den  andern  Faktor  und 
Grund  der  Krankheit  vermehrt,  Während  man 
den 'andern  vermindert , -(die  übermäfsige  En 
legung  oder  die  Schwäche  der  organischen 
Grundlage  welcher  dann  wieder  den  andern 
KU  »euer  schädlicher  Aktion  mit  sich  fort* 
reibt,  *    u    , .  * 

Nach  den  Handbüchern  ist  freilich  die 
Heilung  dieser  Entzündungen,  man  mag  sie 
athenisch  oder  asthenisch,  oder  (mit  einer  in 
der  Verlegenheit  und  durch  den  praktischen 
Augenschein  erfundenen  Bezeichnung)  gemischt 
Hennen,  leicht,  und,  bei  gehöriger  Intelli- 
genz, sicher«  Die  Natur  und  der  demüthige 
Kenner  derselben  spotten  dieser  Anmafsung, 
die  erst  durch  die  Herrschaft  der  Kunst  über 
das  Lebensprinzip  selbst  und  dessen  Erse- 
tzung gründlich  gemacht  werden  könnte. 

waren  wenig  Krankheiten  in 
diesem  Monat,  woran  wohl  eben  die  verän- 
derliche aber  kühle  Witterung  zum  grcfeen 
Xheile  Schuld  war,  der  die  Städter  sich  mög- 
lichst entzogen ,  die  Xandleute  aber  gewohnt  4 
waren.  Die,  welche  hie  und  da  sich  zeig- 
ten ,  arteten  sich  trotz  des  jetzt  häufiger  herr# 
Hebenden  Westwindes,  entzündlich  oder  we- 
nigstens plethorisch.    ;i.;p;;^  r 

Die  Kinder  litten  noch  am  meisten  ,  be- 
sonders war  ihnen  eine  Blasen  -  und  Blatter« 
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eutetehunR.  im  Munde  ynd  hauptsächlich  auf 
der  -  «Zunge;*  sehr  lästig,,  mit  Fieber  und  Hitze, 
wodurch  sie  zum  Theü  am  Kauen  und  Schlin- 
gen, ja  sogar  säugende  Kinder  am  Saugen, 
verhindert  wurden.  Erst  glaubte  man  ,  dieses 
lästige  oft  feiger  ein^YVoche  anhaltende  \Je* 
bei  käme  vpra  Genufs  von  ,  dieses  Jahr  beson- 
ders unreifem  Obst,  von  Stachelbeeren  zumal, 
her,  bis  die  Erscheinung  desselben  an  noch 
sä  ui' e ij den  Kindern  dock  wphl  eine  ai ig* 
meijaeje/-  .Urpache  davon  aufspüren  rieüj. 

und  man  diese  in  einer  schweren ,  drücken- 
den  und  ausdehnenden  Beschaffenheit  der  Luft 
zu  finden  glaubte,  welche  die  Safte,  bei  den 
Einflüssen  äufserer  dieselben  mehr  nach  innen 
treibenden  Schädlichkeiten ,  und  bei  gehöriger 
Nachgiebigkeit  und  Schwäche  der  Organe,  in 
deren  Zellgewebe  austreten ,  und  da  die  Rolle 
einer  mehr  plastischen  Entzündung  spielen 
machte,    in  den  meisten  Fällen  waren,  auch 
Abführungen  und  äufeerßch*  aber  vorsichtige 
Behandlung  mit. einem  Pinselsaft  von  Borax, 
Roüeirhonig   und  etwas  Myrrhentinctur,  so 
wie  aümähiig   die  Empfindlichkeit  der  sehr 
gereizten  Iheile  es  zulieft,  hinreichend.  Im 
höbern  Grade  des  Uebels,  wo  Lippen,  Zahn- 
fleisch, der  untere  und  obere  Theil  der  Zunge, 
und  der  hintere  Theil  des  Bachens  mit  ange- 
griffen war,  wie  bei  meinem  eigenen  funfjäh. 
rigem  Knaben,  machte  ich  Skarificationen  der 
Zunge,  und  kürzte  durch  diese  pafsliche  Blut« 
ausleerung   den   Gang  des  langweiligen  Zu- 
stand es    ab.     Der  üble  Geruch    aus  dem 
Munde  war  hiebe!  einer  der  lästigsten  und 
langdauernden  Zufälle.      #        '  ^ 
„v    Aufcerdem   herrschten  noch ,   ganz  dei 
Entstehung,  dem  Verlauf  und  der  allßemei- 
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Ben  Kur  nach,  analog  dem  eben  beschriebe- 
nen  Uebtl ,  Bräunen ,  Zahngeschware  m'rt 
Härte  cter  untern  Kinnladen ,  ( Entzündung 
im  Periasteum  der  maxiUa  inferior,  die  oft  die 
Drüsen  ansehnlich  mit*  ergriff  und,  trotz  der 
Harte  der  Geschwulst ,  meist  zertheilt  werden 
konnte)  und  chronische  und  fieberhafte  Aus- 
schläge. *  ^  -••f 
^  >  Die  leidige  Nässe  dieses  Jahres,  die  nach- 

gerade  ein  wenig  zuviel  auch  für  einen  Theil 
unsrf r  Gegend ,  hauptsächlich  für  die  Marsch  , 
wurde,  hier  Ueberschwemmungen ,  nament- 
lich der  Weiden,  mit  sich  brachte,  daher  es 
in  diesen  reichen 1  Futtergegenden ,  an  vielen 
Orten  wörtlich,  an  Viehfutter  gebrach/  und 
das  Vieh  von  den  Weideplätzen  abgetrieben^ 
und  zu  Hause  gefültert  werden  rnufate ,  dißr 
se  Nasse,   nach  dem  Thaies  zwar  die  Mut- 
ter alier  Dinge,  jetzt  aber  wirklich  die  Zer- 
stören n  so  mancher,  "machte  dem  Arzte  in 
Jieöem  Jahre  die  Brunnen  -  und  Badezeit,  und 
deren  oft  weitschichtige  Vorzeit,  in  Angabe 
und   Berathung  und  Bestimmung  derselben 
doppelt  und  dreifach  lästig.     Grofsen  Nutzen 
konnte  man  diesmal  nicht  davon  erwarten, 
und  doch  war  die  Fülle  auf  den  Bädern,  und 
"jjjruniien  nie  so  grofs.    Alles  Was  noch  von  den 
^unruhigen  vorherigen  Zeiten  gelitten  oder  ei- 
t&en  ungünstigen  Eindruck  auf  die  Gesund, 
heit  behalten  hatte,   (und   diese  Masse  war 
'jjfcht  klein)  suchten  Trost  und  Hülfe  an  die- 
sen Orten  der  Gesundheit,  die  aber  diesmal 
^oft  mehr  «ur  Krankheit  führten,  und  wenig, 
stens  von  den  mifs vergnügten  Kranken ,  der 
Kunst  und  dem  rathenden  HefJkünetler  üble 
^und  oft  bittref  langanhaltende  Nachrede  zu- 
*weg£  brachten.         Weniger  Übeln  Namen 


ftiig  unser  hiesiges  SoolHad  davon,  -darbet 
aller  Unvollkommeiiheit  der  Einrichtungen, 
Gebäude  u.  s.  wM  die  nun  ernstlich  verbes- 
sert werden  sollen ,  in  dafür  geeigneten  Fäl- 
len, (und  dieser  sind  sehr  viele,  und,  bei 
gehöriger  Modifitation  des  Bade*,  die. mei- 
sten) manchen  Nutzen  schaffte,  zumal  da 
eine  von  mir  aus  Berlin  verschriebene  Dou» 
chespritae,  nach  dem  Muster  derer,  welche 
dort  in  der-  Charit«  gebraucht  werden,  die 
Wirksamkeit  desselben  hie  und  da  erhöhte  *). 
— -  Jetxt,  am  Ende  des  Monats,  kommen  nun 
die  ersten  auswärtig  gewesenen  Brunnen-  und 
Badegäste  schon  bald  wieder,  Und  da  geht  es 
ün  ein  neues  Fragen  ,  Erforschen  und  Er  »ah- 
len  von  Erfahrungen,  Täuschungen,  Meinun- 
gen, Versprechungen,  Hoffnung  oder  Furcht, 

Da  jetzt  wenig  fieberhafte  Krankheiten, 
so  wenig  in  der  Stadt  wie  auf  dem  Lande, 
sieb  blicken  liefsen,  und  von  dieser  Seite  nick 
jdem  Zeugnifc  aller  Aerzte  die  Gesundheit, 
fast  epidemisch  geworden  zu  seyn  schien,  so 

*)  Untere  Soole,   die  wir  im  Ueberfiufc  haben, 
liält  2  ü  -  2*  pro  Cent ,  und  ist  also  schon  durch 
die  Intensität  ihres  Gehaltes  zu  wirksamen  Haut* 
. .  ,   und  Nervenreiz  geeignet.    Ein  Drittel,  bis  zur 
Hälfte  Soole  zum  Wasser  zugesetzt ,    giebt  ein 
sehr  kräftiges  Bad»  Was  vielen  schon  zu  stark  ist» 
wenigstens  die  Haut  zu  merklich  reizt  und  id 
Ausschlag  fahrt.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort aus- 
führlich über  §oolbäder  und  namentlich  über 
die  unsrigen  zu  reden*    Sicher,  nach  schon  ge* 
fafsten  Regierungsbeschlüssen,  wird  nächstens 
unsre  Anstalt  verbessert  und  erweitert,  und  so 
«nch  der  Vorrath  von  Bemerkungen  darüber.  — 
Man  sehe  auch  über  diesen  Gegenstand  Aufsäue 
UnsreT  Aerzte  ,  Dr.  $tiek9  und  Jlofrned,  Münch-* 
meier  im   Hannoverischen  Magazin  von  x£i5 
und  i8l6. 
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«Den  Wer  nur -von  den  desto  merkwürdige. 
ten  chronischen  Kranken',  welche,  bei  gehö- 
riger Anlage,  die  Luffkonstitution  und  Le- 
bensart zu  ihrem  individuellen  9  aber  mit  den 
attgtmein  en  Ein flössen  jcusQmmenstimmen  den  ,  Lei* 
den  bestimmte ,  drei  noch  aufgeführt  wer- 
den, T~ .  I 

Die  erste  war  ein  über  fünfzigjähriges 
verwittwetes  Frauenzimmer,  das  von  plethora 
tanguinea  abdominalis  ex  anomalia  mauium  ces- 
Sannum,  und  daher  rührenden  Krampf  aller 
Eingeweide»  durch  nervöse  Anlage  vermehrt, 
oftmals  in  einen  fürchterlichen  Magenkrampf, 
mit  löthcri  Wangen ,  Angst,  aufgetriebenem, 
hartem  Unterleib,  Verstopfung  u.  *•  w.  vet- 
fiel.    Alles  was  im  geringsten  die  Expansion 
des  Magens  förderte,  •      B.  nur  eine  etwas 
dickere  Sagosuppe,  Thee  mit  Zwieback,  konn« 
te  jetist  diesen  Zufall  und  alle  damit  verbun- 
dene, Tage  und  Wochen  lang  anhaltende 
Folgen,  hervorbringen*    Das  Rheburger  Bad 
und  die  Reise  ,  dahin  (Bluterregung)  übet« 
haupt,  hatten  diesen  Sommer  nicht  günstig 
gewirkt,  weil  man  nachher  zu  deutlich  ein- 
sehen  konnte,   dafs  hier  jetzt  mehr  Ruhe 
als  Bewegung  nöthig  ,  war*    Blutigel ,  so  an« 
gesetzt,  dafs  die  Plethora  des  untern  Darm* 
kanals   am  unmittelbarsten  gehoben  wurde, 
hatten  wiederholt  die  besten  Dienste  geleistet, 
und  leisteten  sie  auch  diesmal«    Dabei  hatten 
sich  in  der  Apotheke  dieser  Leidenden  aus> 
gezeichnet,  Asa  fottida ,  Schwefelmilch  mit 
Magnesia,  und  im  dringenden  Falle,  Oleum 
Ricini  und  Castoreum ,  nicht  Opium,  was 
zu   ausdehnend   wirkte«      Da   nach  einem 
neuen,  jetzt  übexstandenen  Anfalle,  die  Efs-» 
lust  und  Verdaaun£  durchaus  nicht  wieder- 
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kehren  und  die  immer  langer  bleibende  gilbe 
Hautfarbe  sich  nicht  verlieren  wollte,  so  ward 
ein  Brechmittel  aus  Infus.  Ipecac.  GianelL  mit 
etwas  Zusatz  von  Ipecacuanha  Efalöffel  weise 
gegeben  ,  welches  ?uoh  sehr  bülfreich  war  und 
die  gute  Nebenwirkung  hatte ,  dafo  die  Auslee- 
rung nach  unten  von  nun  an  14  Tage  lang 
rtiehreremale  täglich  vor  sich  ging;  Jetzt  lieft 
uaan  bei  dieser  reizbaren,  schon  ihr  lebelang 
mit  so  vielen  Arzneien  vertrauten  Kranken, 
alle  Arzneien  weg,  (am  wenigsten  gab  man 
mnara  contrakentio)  und  rieth  blofe  Pfeffermün» 
thee  an.  Dies  bekam  nicht  allein  am  besten, 
sondern  die  Gesundheit  hält  sich  auch  fei- 
ner, bei  einer  vorsichtigen  Diät,  gut  genug« 

Ein  anderes  veTheirathetes  Frauenzim- 
mer voll  einigen  *o  Jahren,  hatte  in  ihr« 
zweiten  Schwangerschaft ,  als  diese  etwa  1  Mol 
nat  gedauert  haben  konnte,  einen  heftiges 
Schreck,  und  bekam  darauf  heftige  immet- 
wahrende  Uebelkeit ,  öfteres  Erbrechen  nfla 
Genossenen ,  und  SpeicheUtufs  bis  zum  Fie- 
ber und  Abzehrung«  Keine  Arznei  oder 
Speise  wurde  vertragen,  sondern  ward  wie- 
der ausgehrochen.  Späterhin  ward  noch  ein 
spirituöses  Getränk 'mit  Orangen,  und  engli- 
sches  Porterbier  (beides  in  kleinen  Quantitä- 
ten) aiii  besten  behalten.  Vier  auf  die  Ma» 
gengegend  gesetzte  Blutigel  nützten  auch 
nichts.  Unter  den  Arzneien  schien  unter  an* 
dern  noch  eine  Mohnsaamenemulsion  mit  eti 
was  vereüfatem  Salzgeist  am  besten  zu  be- 
kommen, so  wie  späterhin  auch  die  Ernäh- 
rung, oder  wenigstens  Hinhaltung  des  Le- 
bens, durch  Chokolade  gelang.  Mit  dem 
fünften  «Monate  der  Schwangerschaft  schien 
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•ich  die  Reizbarkek,  die  Safiratie*  um!  das 
Erbrechen  zu  mindern.  Mehrere  Kraft  kam 
altrnähhg  wieder,  aber  nun  blieb  doch  und 
folgte  eine  grofse  Schwäche  und  Ausdehnung 
des  Leibes*,  welche  die  arme  Kranke,  die  ich 
nicht  immer  ala  ordentlicher  Arzt  besuchte, 
aber  immer  schon,  als  Mitglied' einer  ach* 
tungft würdigen  mir  sehr  befreundeten  Farpi- 
lie,  fernere  Kunde  von  ihr  nahm,  gegen  das 
lang  ersehnte  finde  ihrer  Zeit  wieder  sehr 
leidend  machten.  (Doch  gebar  sie  hernach 
im  Januar.  1817  in  sofern  glücklich  genug, 
dafs,  obgleich  das  starke  Kind  todt  war,  das 
Leben  der  Mutter  nicht  weiter  in  defahr  kam 
und  diese  nachher  ganz  gesund  wurde.). 

Mein  dritter  Kranker  war  ein  junger 
4oj*hriger,  von  Natur  robuster  und  plethori- 
«cfaer  Ehemann,  der,  bei  Haemorrhoidalan~ 
läge  und  angreifenden  oft  verdriefsltchen  Han- 
delsgeschäften ,  öftere  Koliken  9  Verstopfung, 
auch  wohl  Erbrechen  bekam.    So  schon  vor 
4  Wochen,   wo  ihm   Oleum  Ricini  nützlich 
war.   Jetzt,  bei  einem  neuen  heftigem  An- 
falle der  Art ,  wo  neben  den  geisiigen  Ursa- 
chen ,  auch  vorher  wohl  gegen  die  Diät ,  we- 
nigstens durch  Erkältung  gesündigt  was»  wölk 
te  dies  Mittel,  sogleich  in  13  Stunden,  zu 
mehr  als  4  Unzen  genommen ,  so  wenig  wie 
nachher  30  Gran  Calomel,   nicht  wirken, 
üie  Verstopfung,  das  Würgen  und  Erbre- 
chen, die  Angst  u.  s.  w.  dauerten  fort.  Ein 
A<ierlafs  am   Morgen   des  4ten  Tage«-  der 
Krankheit,  nachher  Mittags  ein  Seifenbad, 
absichtlich  von  fast  30  Grad  Reaumur,  und 
Abends  ein  Klystier  von  Hafergrütze,  mit 
wenigstens  einer  Unze  schwarzem  gemeinem 
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Rauchtabaw*  inr  Aufgufe,  mk  yider  Mühe 
und  Uebenedung  anderthalb  Stunden  zurück- 
gehalten |  hob  endlich .  diesen  :  hartnäckigen 
Zustand,  wo  dann  bängter  Stuhlgang,  der 
wqhla  Tagje,  abwechselnd,  anhält,  erfolgte* 
d  ie  i  Gesundheit  auch  nachher,  durch  eine  ge- 
linge* nicht  zusammenziehende,  sondern  im» 
mer  dabei  eröffnende  Stärkungsmethode ,  und 
durch  eine  dringend  angerathene,  anpafsliche 
Diät,  befördert,,  und,  soviel  seyn  konnte, 
befestigt  wurde« 

fr  f  %  •  44» 

August. 

Dieser  Monat ,  auf.  den  wegen  der ,  wenn 
sfchon  aus  mangelhafter  Reifung  der  Früchte 
verspäteten,  jedoch  jefst. herannahenden  Ernd« 
te,  aller  Augen  sahen,  und  gedeihliche  Trok^ 
kenheit  wünschten,  zählte   dennoch  wieder 
13  Regentage,  und  14  wo  der  Nordwind 
Einflufs  hatte,  obgleich  fast  der  West  der 
herrschende  war  und  der  Ost  sich  nur  6  mal, 
und  auf  kurze  Zeit  ,  blicken  liefs«  .Der  Baro- 
meter behauptete   fortwährend   seine  Höhe 
meist  über  *8'  (gewöhnlich  ag'  1  —  3"  und 
zweimal  über  4")«    Des  niedrigste  Stand  des* 
selben  war  zu  Anfang  und  Ende  des  Monats 
27'  8  —  ip",  und  nur  in  der  Mitte  (15  —  1 7ten) 
37'  11"  und  etwas  darüber.    Der  Thermo- 
meter  wechselte  von  im  Anfang  11  — 12* 
(Mittags)  bis  zu  19—  200  (am  8  —  9ten,  und 
am  isten  zu  öi°  |,    Der  gewöhnliche  Stand 
war  gegen  das  Ende  14— 150  und  am  23. 
und  25Bten  betrug  er  (Morgens)  nur  7»*% 
Bewölkt  und  trübe,  im  Ganzen,  war  auch 
dieser  Monat.  — 
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Obgleich,  wie  schon  öfter  erwähnt,  der 
ganze  unbeständige 9  nafskalte  Sommer,  auf 
mehreren  wahrscheinlichen   Ursachen  ,  von 
eigentlichen  herrschenden  bedeutenden  Krank« 
heiten  befreit ,  und  auch  dieser  Monat  nicht 
davon  heimgesucht  war,  so  wirkte  doch  das 
Ungünstige  der  Witterung  hie  und  da  auf 
eine  empfanglichere  Constitution  nothwendig 
stark  genug  ein  t  um  eine  -krankhafte  Rück- 
wirkung au  erregen  f  und  diese  war  dann 
meist,  .nach:  einigen  mehr  lebhaften  kurzen 
Aeufaerungen  eines  heftigen  aufgeregten  Le- 
bensprozessee,   nervös,   typhös.    Leicht  be- 
greift  sich  dies  aus  der  Betrachtung  der  ei- 
gentlich negativen  Einflüsse  auf  das  Lebens- 
prinzip ,  welche  seit  so  geraumer  Zeit  aus  den 
"Umgehungen  der  Atmosphäre  und  der  Erd- 
oberfläche selbst  auf  die  Organismen  gewirkt 
hatten  f  und  wovon  f  bei  fortwährender  all- 
mähliger  Entziehung  der  Kraft f.  Verminde- 
rung und  Erschöpfung  derselben,  die  Folg« 
seya  konnte  j&nd  raufste,  wenigstens  da  wo 
die  einwirkenden  negativen    und  positiven 
Schädlichkeiten  nicht  durch  andre  Gegenein« 
flüsse  geschwächt    und    aufgehoben  wurden. 
Dafs  hieraps,  und  aus  den  dadurch  erzeugten 
pathologischen  Veränderungen   der  animali- 
sehen   Körper  keine  allgemein.:  ansteckende 
Krankheiten  entstanden,  davon  lag  -der  Grund 
nun  a^er  eben  wieder  in  ,  der  Negativität  der 
Atmosphäre  und  ihrer  Einwirkung^  indem  sie 
der  Wärme  und  des  zehrenden  &  und .  expan* 
d  irr  n  den  Prinzips   beraubt  war,   welche  die 
Samen  der,  Krankheiten  gebiert^'  *  verflüchtigt 
und  fortpflanzt*  —    Und  so  viel  Kraft  und 
Widersetzlichkeit,    dafs   ich  so  sage,  blieb 
noch  in  <\en  meisten  Individuen,   um,  bei 
Jo um.  XXXXIX. B,  i.St.  G 
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Thcht  sehr  intensiven  Einflüssen  der  Krank 
heitsfeitse,  durch  die  vorherrschende  Span- 
nung, die  durch  alle  äufsere  Umstände  irtehi 
wie  xlie  Expansion  und  Abspannung  gesetzt 
wurde,  ihre  Integrität  zu  behaupten.  Wo 
aber  der  Typhus  auabrach,  und  war  es  auch 
selbst  unter  der  Form  eines  anfänglichen  so- 
genannten katarrhalischen  Fiebers,  da  beugte 
er  auch  die  Kräfte,  und  es  war  nicht  zu  viel 
Zeit  m k  den,  sonst  gewöhnlich  tm  Anfang 
pafßiichen  Ausleerubgsmitteln ,  zu    veri irren , 
obgleich  ein  Brechmittel ,  mit  m öglichster  Vor- 
sicht dessen  Wirkung  nach  oben  gerichtet, 
meistenteils  zuträglich  blieb.    So  w*rd  e\n 
elfjähriger  Forstlehrling  in  hiesiger  Gegend 
mit  Kopfweh,   Uebelkeit,  Hitze,  heftigem 
Fieber  und  Phantasmen  befallen.    Man  gab 
ihm  Brechmittel  und  Abführungen.  'Sein  Zu-  i 
stand  verschlimmerte  sich  dennoch  aber  im- 
mer mehr  und  man  fragte  mich ,  abwesend, 
um  Rath.    Nach  Erwägung  der  Vorwaltenden 
Umstände,    t.  B.   der    ausgefragten  rothen 
wäfsrigten  Augen,   und  nach  Vergleichen^ 
mit  andern  jetzigen  Fällen,  konnte  ich  dein 
Kranken  dreist  4  Blutigel  hinter  die  Ohren 
«u  setzen  ratheny  und  dabei  ein  Infus.  JFtor. 
jirnic.  mit  Elix.  «cfcU  Hälkn  senden ,  üögleieö 
eine  Mischung  von  Kirechsyrup  mit  Spit.  Vh 
iriol.  unter  das  Getränk.    Am  3ten  Ta je  nach 
dem   ersten  Bericht   karti  tdiöh  ein  «weiter 
günstigerer  r.  und  obgleich  das  Uebel  noch  j 
ei.  i£e  Zeit  anhielt,  so  wich  es  doch  der  dem» 
näcf istigen   Anwenuung  der  Rinde  im  De- 
kokt, und  einer  mehr  reitzenden  Diät.  — 

'Aufser  diesen,  hin  und  wieder  erscheinenden 
nervösen  Fiebern  trat,  späterhin  im  Monate» 
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vorzüglich  hie  und  da  ein  heftiger  Durchfall 
ein,  der,  wenn  gleich  nicht  eigen dich  Ruhr, 
doch  bei  kleineren  Kindern  zumal  oft  diesen 
Charakter  annahm.     In   den   meisten  Fallen 
hob  Erwärmung  des  Unterleibes,  durch  äus- 
sere Mittel,  Ahhaltung  alles  Schädlichen  von 
Aufsea  und  Innen,  und  der  Gen ufs  sanfter 
ßchleimich t er  ^  rai t unter  geistiger  Getränke  und 
Nahrungsmittel  r    verbunden    mit  pafslichen 
schmerzstillenden  Arzneien,  das  Uebel  bald; 
auch  selbst  bei  Säuglingen,  wo1  der  Kunst 
aber  doch  mehr  Schwierigkeiten,  der  Ernäh- 
rung und  relativer  Schwache,  tu  beseitigen 
waten.    Eine  Art  Emulsion  aus  Mandelöl  und 
Diakodiensyrup    und    Pfeffermünz  wasser  zu 
gleichet  theHe&jr  mit   versüfstenf  Salzgeist 
und  allenfalls  einigen  Tropfen  Opiumtinktur 
versetzt,  that  in  mehreren  Fällen  f  ü riter  an* 
d*rn  3 auch  tfet<  eftiem   ^monatlichen  Kinde, 
besonders    gute  Dienste ;  J  (im   ach wierigeren 

JfrJle  ^enfpflas^r  auf  jien  Unterleib  u.  •♦  w.) 

—  Wo  aber  die  Eindringlichkeit  des  Krank- 
beitsreizes  so  wie  die  Empfänglichkeit  dage- 
gen zu  grofs  war,  da  scheiterte  auch  wohl  mit 
der  Natur  <Jie  Kurist.;  So  bei  einem  halbjäh: 
rigen  Kinde  auf  dem-  Lande,  wo  seit  dem 
löten  mit  dem  ^äufigen  Stuhlgange  eine  be- 
trächtliche  Menge  Mut  abgieng.  —  fis  wand 
und  krümmte  sich  dabei  sehr,  weinte  mit 
pfeifendem  Tone,  und  brach  häufig  eine  gel- 
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der  eben  angegebenen  Mischung  (erst  ohne 
Opium)  ward  es  gleich  ruhiger,  bei  wieder 
zunehmendem  Uebel  bekam  es  das  Mittel 
mit  Opium  versetzt:  wornach  es  wieder  in 
Ansehung  der  blutigen  dünnen  Stuhlauslee- 
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rungen  zwar  besser  und  in  Ansehung  der 
Schmerren  mitunter  ruhiger,  und  zwar  sehr 
leicht  schläfrig  ward,  hiedurch  aber  so  wenig, 
wie  durch  ein  auf  den  Unterleib  gelegtes 
Zugpflaster,  gründlich  geholfen  werden  konn- 
te. Am  aasten  starb  epv  nachdem  es,  vom 
i  (j  ten  an ,  an  den  untern  Extremitäten  und 
am  Bauche  ödematos  geworden  war.  (Es 
war  aber  auch  um  diese  Zeil  ein  bo  windi- 
ges kaltes  Wetter,  dafs  man  sogar,  als  herbst* 
liches,  es  für  zu  rauh  erklären  mufste).  i 
. .  s    tJ.     J       ;       -  -    •  ■     •  ■  h  •  *  i t» 

Nach  geschildertem  allgemeinen  Cbarak- 

ter  des  herrschenden  Krankheiten  diese«  Mo- 
nates schnelleren  Verlaufes,  verlohnt  es  sich 
wieder  der  Mühe,  die  einseinen  Einwirkun 
gen  und  Aeufserungen  des  Krankheitsgenius 
auf  konstitutionelle  i  und  chronischem  Leiden, 
im  Allgemeinen  und  in  ein  teilen  intereasan- 
ten  ^Jeispielen  zu  betrachten« 

Druck  und  Erregung  von  Blutfülle,  Ho 
diese  da  oder  in  Bewegung  gesetzt  war,  hielt 
auch  noch  jetzt  an,  und  gieng  oft  in  lebhafte 
Reaktion,  mit  Angst,  Kopfweh,  Schwindel, 
Verhaltung  der  Ausleerungen,  besonderem 
Ergriffenfteyä  dieses  oder  jenes  äufsern  oder 
innern  Organs,  (meist  der  Respiration)  aber. 

Ein  plethorischer  Mann,  derselbe,  des- 
sen ich  schon  unterm  Januar  als  mit  Anlage 
sum  Stein  und  Gries  begabt,  ausführlich  ge- 
dacht, und  seine  Krankheit,  die  sich  mehr 
als  Leiden  der  Respirationswerkzeuge  offen* 
barte,  erzählt  habe,  litt  jetzt  wieder  au  Druck 
auf  der  Brust,  im  Unterleibe,  im  Kopfe:  da- 
bei ängstliche  Spannung  und  Verhaltung  bei 
allen  Aualeerungen,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
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Hitze»  voller  Pule  u.  *•  w.   Da  die  gewöhn« 
liehen  kühlenden  und  eröffnenden  Mittel  nicht 
viel  nützten,  so  bewog  ich  ihn  zu  einem  Ader« 
lab  am  Arme  von  12  Unzen,  wozu  er  eich 
sonst,  wegen  Ungewohnheit  und  Widrigkeit 
der  Sache  niefct  gern  entschlofs.    Die  eiste 
Nacht  nachher  was  noch  unruhiger,  mit  mehr 
Kopfschmerz,  Hitze  und  Phantasien  hinge- 
gangen: wozu   denn  auch  die  gewöhnlich« 
grobe  Wärme  des  Zimmers  wohl  das  ihrige 
beitrug.    Aber  es  ist  auch  gewifs,  dafe,  wenn 
in  solchen  Fällen  der  übennafsigen  Spannung 
und  Uebeifüllung  das  Blut  einmal  plötzlich 
Luft  bekommt,  der  Umlauf  desselben  noch 
dadurch  erst  vielmehr  beschleunigt  werden, 
die  Plethora  und  Summe  von  Zufällen  erst 
vermehrt  werden  kann*  —   Dies  ist  der  be~ 
rüchtigte  Satz  von  wenigstens  anfänglichem 
schlechtem  Bekommen  des  Aderlassens,  z.  B. 
in  sogenannten  Gallenfiebern  etc.  und  über« 
haupt  da,  wo  wahre  Schwäche  und  Reizbar- 
keit ist.  —    Am  2ten  Tage  befand  sich  dieser 
unser  Kranke  übrigens  sehr  wohl  und  leicht 
nach  dem  Blutverlust,  und  genas  auch  bald 
durch  Fortsetzung  einer  mehr  eröffnenden 
abspannenden  Methode. 
■  .'  * 
Auch  eine  fast  50jährige  Wirthsfrau  auf 
dem  Lande,  von  ebenfalls  plethorischer  Con- 
stitution, deren  monatliche  Reinigung  jetzt 
nach  bekannten  Regeln,  unordentlich  kam 
und  dem  gänzlichen  Ausbleiben  nahe  war, 
hatte  sich  durch  zu  öftere  Aderlässe  und  an- 
gesetzte Blutigel,  Brechmittel  und  Abführun- 
gen so  schwach  und  reisbar  gemacht,  dals, 
anstatt  ihren  Beschwerden  von  Angst,  Vc" 
heit  der  Präkordien,  Verstopfung,  Kopfvr 
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Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Efs- 
lust  u.  b.  w.  su  entgehen,  sie  immer  tiefer 
hineinsank  und  nun  immer  wieder,  nach  Art 
der  unkundigen ,  unruhigen ,  und  alles  nur 
mit  Gewalt  "und  schnell  heilen  wollenden 
lieben  Landleute,  Blutlassen  und  Ausleerun- 
gen wieder  anfangen  urtct*f ermehren  wollte. 
Es  kostete  mich  eine  Reise  von  4  Meilen, 
um  dieser  höchst  elenden  bettiägrigen  Kran- 
ken die  Verwerflichkeit  ihrer  bisherigen  hart- 
näckig verfolgten  Methode  vorzüderaonsttiren, 
und  statt  deren  ein  China*  und  Serpemeria* 
dekokt,  mit  Eüx.  acid.  Hallen ,  so  wie  auth 
VitrioUäure  im  Getränk  einzuführen:  welcher 
von  nun'  an  befolgte  Rath  sie  doch  aber  von 
ihren  Beschwerdeq  in  einigen  Wochen  be- 
freite und  mit  der  Natur  und  deren  Einflüs- 
sen Wieder  ins  Gleichgewicht  brachte. 

Eine  andere  46jährige  brave  Frau,  die 
von  Pyrmont  mit  Heiserkeit,  häufigem  Schleus« 
hosten,^  besonders    Morgens,  geschwolinen 
Halsdrüsen,  Anlage  zu  Fieber  und  Nacht- 
echweifsen  wiedergekommen  war,  (gegen  ner- 
vöse Abspannung  mehrerer  Jahre ,  mit  schwa- 
chen Kräften  und  blasser  Haut,  ohne  örtli- 
che Schmerzen,  und  bei  noch  nicht  so  weit 
entwickeltem  Zustande,  als  diese  Reise,  in 
der  ungünstigen  Witterung  unternommen  und 
vollendet,  ihn  nachher  zeigte,  gieng  sie  hin, 
und  besser  wäre  es  freilich  gewesen,  sie  hät- 
te sich  schon  ein  Jahr  früher  entschlief&en 
wollen)  erregte  jetzt  meine  doppelte  tlieilneh- 
mende  Besorgnifs.    Es  waren  die  Halsdrüsen, 
wie  auch  der  Schlund  freilich  angeschwollen, 
mif s farbig  blafsroth,  mit  scklämichtem  streifigem 
Ueberzuge^  entzündet,  obgleich  bei  der  Wahr- 
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nehmung  dieses  auf  der  Reise  eich  besonders 
entwickelnden  Zufalles  in  Pyrmont  schon  4 
Blutigel  an  die  Kehle  gesetzt  und  diese  auch 
hier,  nebst  Einreiben  von  Merkurialsalbe;  wie- 
derholt  wurden.     Obgleich    dieser  Zustand 
noch  für  sich  allein  keine  Phthisis  trachwlis 
begründet ,  (denn  ich  erinnere  mich  hier  nur 
gleich  zweier  Frauen ,   wo  diese  Drüsenan- 
schwellung unter  ähnlichen  Umständen,  mit 
Auswurf,  "Fieber  u.  s.  w.  nach  2  bis  3  Mo- 
naten ,  nachdem  anfangs  vorzüglich  Calomel, 
Sulphur.  aurat.  antim.  innerlich,  äufseriieh  die 
genannte  Salbe,  nachher  und  nebenbei  aber 
innerlich,  Corte*  P.  Senega  u.  s.  w.  gebraucht; 
war,  sich  verlor,  und  in  völlige  Gesundheit 
übergieng  *),  so  ist  doch  alle  Voreicht  und 
Furcht  nicht  ungegr findet»  da  diese  Kranke 
bei  jeder  ihrer  häufigen  Schwangerschaften, 
die  ersten  5  bis  6  Monate  wenigstens,  eine 
so  ungemeine  Abspannung ,  Uebelkeit,  Erbre- 
chen, Speichelflufs,  Fieber,  Nachtschweifse, 
Mangel  an  fast  jeder  Ernährung,   kurz  so 

m 

*)  Kann  nicht  z.  B.  eine  Katarrhalisch  herbeige«  rf 
führt«  Anstopfung  und  Reitzung  der  Halsdrüsen, 
bei  ohnehin  allgemeiner  Anlage,  noch  dazu  so 
nahe  an  dem  Sitz  der  Blutbereitiing,  und  diesen 
sympathisch  mit  ergreifend,  ein  langer  dauern* 
des  Fieber,  und  mehr  Besch  werden  erregen? 
nach  Analogie    der  scrophulösen  Entzündun« 

ten,  wie  sie  Autenruth.  beschrieben?  (Tü- 
inger  Blätter  für  Natur-  und  Arznei  Wissen- 
schaft )8i5.)  Aber  wenn  die  Gesammtkraft 
des  Organismus  sich  nicht  wieder  ermannen . 
und  das  Gleichgewicht  wieder  herstellen  kann, 
so  kann,  aus  äufsern  Ursachen  allein  nicht, 
aber  aus  innerem  Zuthun  der  Abspannung 
und  mangelhaften  Blutbereitung  (durch  gegen- 
seitigen Nerven  -  und  Gefäfseinflufs  vermittelt), 
ein  andauernder,  gefährlicher,  allgemein  er  Zu- 
stand erwachsen. 
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viele,  auf  grofee  nervöse  Anlage  hinzeigende, 
Gebrechen  hatte,  dafs  man  jedesmal  höchst 
besorgt  dabei  werderr  mufste.  Die  Folge 
scheint  dies  bis  jetzt  leider  zu  bestätigen,  da 
entziehende,  reitzende  und  ableitende  Metho- 
den (letztere  durch  ein  Fontanell  am  Arm) 
nach  Umständen  abgewechselt  und  vereinigt, 
bisläng  nichts  weiter  vermocht  haben  ,  als  d£n 
Gang  des,  anscheinend  höchst  langwierig,  all- 
mählig  zehrenden  Uebels  zu  verzögern; 

Eine  interessante  Beobachtung  kam  noch 
bei  einem  ig  jährigen  gesunden  Bauernmäd- 
chen vor,  die  am  4ten  nach  am  Morgen  plötz- 
lich überkommenem   heftigem  Kopfschmerz, 
Erbrechen  und   Durchfall    am  Nachmittage 
unvermuthet  starb.     Sie  hatte  bei  allem  an- 
scheinenden Wohlbefinden,  immer  sehr  roth, 
besonders  im  Gesichte,  ausgesehen,  und  auch 
immer  schon  über  Kopfschmerz  beim  Bücken 
und  Anstrengen  geklagt.    Vor  etwa  7  Jah- 
ren   war   ihr   eine     harte    Geschwulst  et- 
wa einen  halben.  Zoll  über  der  rechten  Or- 
bita, durch  Aetzmittel  uud  durch  das  Mes- 
ser weggenommen ,   wovon  sie  aber  immer 
eine  bläuliche  Narbe  von  der  Grofee  eines 
Zweigrosebenstücks  behalten  hatte,  die  jetzt  in 
der  Leiche  wohl  eine  Linie  tief  war«  Da 
auch  hier,  mehrerer  Umstände  wegen  ,  die 
Section  nicht  gemacht  werden    konnte,  so 
können  wir  uns  nicht  anders  als  mit  der  sehr 
wahrscheinlichen  Vermuthung  behelfen  ,  dafs 
hier  eine  innere  Caries  oder  sonstige  wider- 
natürliche organische  Beschaffenheit  innerlich 
aufs  Gehirn  eingedrungen  gewesen  sey  9  und 
hier,  bis  zu  einem  gewissen,  plötzlich  letha- 
leoi   Grade  Zerstörungen  angerichtet  habe. 
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Hr.  Dr.  Stiel  i  welcher  die  Verstorben«  an 
jener  harten  Geschwulst  über  dem  Auge  be- 
obachtet hatte,  sich  aber  cur  soviel  davon 
erinnerte,  dafo  er  etwa  6  Wochen  lang  das 
damals  junge  Mädchen  an  diesem  anschei- 
nend  eicht  verdächtigen    Uebel  behandelt, 
nachher   aber   nichts   weiter  von  ihr  gebort 
habe,  erzählte  mir  bei  dieser  Gelegsnheit  den 
Fall  mit  einem  Kanonier,  welchen  er  wäh- 
rend seiner  Studienzeit  in  Berlin  erlebt  hatte, 
der  von  seinem   Kameraden  im  Streite  mit 
dem  Kopfe  an  eine  Kanone  geworfen  wurde, 
ietwa  um  Weihnachten)  und  im  August  dar- 
auf ödernatöse  Geschwulst  am  Kopfe,  Ge- 
tchwüre  am  Halse,  Gelbsucht  u.  8.  w.  bekam, 
und  nachher  abgezehrt  starb.    Bei  det  Section 
zeigte  sich  ein  Abscefs  auf  der  sella  turcien^ 
weicher  Beinfrafs  am  össe  petroso  erregt,  und 
bis  zum  foramen  jugidare  und  selbst  bis  zum 
(warnen   magnurri  sich  hin   verbreitet  hättet 
Der  Eiter  aus  dem  Gehirn  hatte  sich  durch 
diese  Oeffnungen  gesenkt,  und  war  nun  äus- 
terlich  in  dem  musculösen  und  zelligtem  Ge- 
webe des  Halses  als  Geschwüre  erschienen. 

Eine  nützliche  Erfahrung  aus  dem  Kapi- 
tel der  Geburtehülfe,  angewendet  auf  Frauen« 
zim  merk  ran  kl  leiten  ,  will .  ich  hier  nicht  über- 
gehen, da,  bei  meiner  jetzigen  geflissentlichen 
Zurückziehung  von  diesen  Geschäften,  mir 
die  Gelegenheit  dazu  nicht  so  oft  geboten 
wird  wie  sonst. 

Vor  8  Jahren  hatte  ich  eine  Frau  auf 
dem  Lande,  wegen  Vorfall  der  Gebärmutter 
mit  einem  Pickeischen  Mutterkranze  von  ela- 
stischem Harz  versehen ,  der  auch ,  da  er  gut 
pafste,  ohne  Beschwerden  ertragen  wurde  und 


dem  Uebel        gtöfsten  Zu friedenhei t  de*  Lej- 
elenden  abhalf«.    Jetzt  kaiji  letztere  wieder  zu 
mir  und  klagte  wieder  über  Beschwerden  in 
den  Tbeilen,  vorn  Reiz  und  Druck  auch  auf 
den  Mastdarm ,  besonders  beim Gehen.  JSic 
habe  diesen  Sommer  über  vielfältig  Rarloflelu 
behackt,  und  durch  diese  ,  nur  mit  Vornüber* 
bücken  vund  heftiger  Anstrengung  des  Kör- 
per« zu  vollführende  Arbeit, I  habe  sich  w<phl 
etwas  in.  der  Lage  der  Theiie  geändert.  Ich 
nahm  das  Pessarium  heraus,  und  fand  es  im 
Ganzen  noch  unbeschädigt;  etwas  grumösea 
Blut  ßafs  darauf,  (die  Reinigung  hatte  immer 
ordentlich  geflossen)  so  wie  auch  Spuren  von 
einiger  erzeugter  Eiterung.    Ich  mufste  und 
konnte  4119  ,  po  mehr  den  Wunsch  der  Frau, 
es  nur  einmal  ohne  dies  Instrument  zu  ver- 
suchen, erfüllen,  da  sie  sich  immer  wieder, 
wo  nöthig,    an  mich  wenden  konnte:,  sie 
iftJf  iJief*   (nach  einem  halben  Jahre) ,  **ocfr 
nicht  wieder   da  gewesen,   und  rnufc  also 
wahrscheinlich  wohl  mit  ihrem  Zustande  zu« 
frieden  seyn.  —    Man  rühmt  jetzt  das  Wu 
gatulsche   Pessarium  von  bewickeltem  elasti- 
schem Dralhe,  der  sich  aufsperrt  und  in  den 
T heilen  erhält,  so  wie  auch  das  hölzerne 
Itunoldsche.    Sollte  ein  Schwamm ,  in  gehö- 
riger Form  zusammengebunden  und  mit  ei- 
nem wachsartigen  Firnifs  überzogen,  nicht 
das  pafslichste  Werkzeug  bei  einem  Uebel 
öeyn,  wo  die  vielen  erfundenen  und  ange- 
rühmten Heilmittel,  wie  so  oft,  wieder  ei- 
nen Beweis  des  bisherigen  Bedürfnisses  der 

Kunst  abzugeben  scheinen?  ... 
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Regentage  zwar  15,  jedoch  in  eolcher 
Vcrtheilung«,  dafs  die  so  lange  in  unserer  Ge- 
gend schon  aufgeschobene  Roggenerndte,  we- 
nigstens in  der  Mitte  und  letztem  ,H£U(e 
des  Monats  doch  noch  einigermafben  beschickt 
werden  konnte.  Der  Wind  war  bis  zum 
I3ten  herrschend  West  mit  Süd,  (nur  2  Tage 
S.  0.).  Vom  13  —  i8ten  S.  O.  und  W. 
Vom  ig  —  2isten  W.  N,  W.  Dann  wieder 
bis  zum  O.  N.  O.  und  nun  wieder 

bis  zum  Ende  W.  S.  W.  —  Der  Barometer 
blieb  sich  ohngeEähr  mit  dem  vorigen  Monate 
gleich.  Nur  mit  dem  Anfang,  vom  1  — 3ten 
stand  er  von  27'  6",  hob  sich  aber  am  4<eu 
plötzlich  bis  28'  iH  —  und  behauptete  fast 
den  nämlichen  Punkt,  bis  zum  13  —  iaten, 
wo  er  auf  28'  5  —  6"  stieg,  und  mit  kleinen 
Abstufungen  von  2  —  3"  bis  zum  Ende  des 
Monats  aushielt 9  bis  er  am  Josten  von  2gy 
1"  bis  zu  27'  10"  sank*  Der  Thermometex 
fieng  mit  j6°  an,  fiel  auch  nie  mehr  als 
3  —  4°  unter  diesem  Punkt,  und  hielt  im 
Durchschnitt  (Mittags)  mit  13  — 14°  aus,  (Mor- 
gens 6  —  8C  7  mitunter  aber  auch  10  —  v*°). 
Im  Ganzen  war  oft,  «um  gröfsten.  Glück, 
dieser  Monat  dennoch,  verhähnifamafaig,  ein 
warmer  und  (rockner  zu  nennen.  Auch  hat- 
te der  Nord  seine  überwiegende  Herrschaft 
verfahren,  da  er  nur,  theii  weise,  7  Tage 
wehte. 

Von  den  Beispielen  von  Krankheiten, 
die  von  dem  August  in  diesem  Monat  über- 
giengen,  waren  die  interessantesten,  woran 
man  am  besten  den  noch  fortdauernden  und 
eich  vermischenden  Charakter  derselben  er- 
kennen kann,  folgende. 


Ein  vollblütiges,  verhelf athetes  Frauen« 
zimmer,  einige  5o  Jahr  alt,  mit  Anlage  zum 
Stark  werden,  die  schon  dfler  geboren,  hatte 
seit  5  Tagen  Menstruationen*  nimiam  mit  Ab* 
gang  von  dicken  Blutklumpen  gehabt,  und, 
überhaupt  sehr  zum  Abortus  geneigt ,  diesen 
erst  vor  etwa  2  Monaten  erlitten«    Als  die 

• 

monatliche  Reinigung  an  dem  genannten  Tage 
etwas  nachlief*,  hatte  sie  2  Tage  lang  hinter 
einander  sich  auf  eine  Reise  begeben,  und 
als  sie  am  Tage  ihrer  Rückkehr  in  einer  spä- 
ten Abendgesellschaft  gewesen ,  hatte  sie  zu 
Nacht  noch  einen  Diätfehler  im  Genufs  fet- 
ter Speisen  begangen.   .Um  Mitternacht  dar« 
auf  bekam  sie  heftige  Krämpfe  und  Zuckun- 
gen, denen  sie  sonst  auch  wohl  schon ,  aber 
nie  bis  zu  -dem  Grade  ausgesetzt  gewesen 
war.    Um  3  Uhr  Morgens  lag  die  Kranket 
der  schon  mehrfache  Hülfe  angediehen  war, 
periodenweise  mit  allgemeinen  Zuckungen 
ohne  .Besinnung  so  porös:   theilweise  ruhten 
auch  wohl  die  Zufälle,  aber  nach  einer  Zeit 
von  'etwa  10  — 15  Minuten  schlug,  sie  dann 
wohl  die  Augen  auf,  und  dann  giengen  die 
Krämpfe'  (die  man  "  diesmal  nun  wohl  mit 
Recht  so  nennen  konnte)  wieder  an»  >  Das 
Zähneknirschen  war  so  stark»  dafs  ein  Zahn 
ausgebissen  und  die  Zunge  zugleich  verwundet 
wurde.    (Es  ward  ein  Kork  zwischen  die 
Zähne  gesteckt).   Moschus,  gleich  anfangs  in 
der  Verlegenheit  gegeben,  hatte  nichts  gebes- 
sert.  Auflösung  von  Brechweinstein  konnte 
man  jetzt  nicht  einbringen*     Klystiere  von 
Essig  mit  Brechweinstein  nutzten  auch  nichts* 
Die  Veeicatoria  zogen  noch  nicht.    Was  soll- 
te also  geschehen  um  dem  Nervensystem  her- 
zukommen ?   Ich  rieth  zum  Adeilaüs  am  Arm, 
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all  indirektem  Mittel,  um  wenigstens  durch 
diese    an   sich   negative  Art    eine  positive 
Wiikung,  Umänderung,  und  Reitzung  im  Sy-  , 
ftem  hervorzubringen,  und  hoffte,  dafs  durch 
gröfeere  Entleerung  in  den  jungen ,  ein 
stärkeres   Hinströmen   des    in   dem  Herzen 
und  in    den  grofsen  Gefäfsen  zusammenge» 
ängten  Blutes  (die  Kranke  war  jetzt  aufsei 
Anfällen  ganz  blafs  und  der  Puls  klein 
od  unterdrückt)  und  mithin  eine  stärkere 
u&amraenziehung  des  Herzens,  als  des  Quells 
i  Erregung  und  Bewegung  bewürkt  wer- 
sollte.     Dann  aber  sollte  sich  diese  Rei- 
und  Bewegung  des  Blutsystemß  auf  die 
Nerven  des  Magens  u.  ß.  w.  erstrecken  und 
Erbrechen  bewirken.  —  Nach,  8  Unzen  Bluc- 
verJüst  wurde  der  Zustand  freilich  nichrgleich 
besser,  aber  auch  nicht  schlimmer,  und  mit 
abwechselnden   Zufällen  .tJ&JP  .man  in  ein^f 
Stunde p  während  derselben  man  auch  einen 
iaurawollnen  Cylinder  auf  »den  Scheitel  ab- 
brennen liefs,  doch  so  weit,  dafs  man  bald 
darauf  eine  Brechweinstein^uflösung  einflössen 
konnte,  wornach  erst  Erbrechen  und  dann, 
mit  Beihülfe  eines  Klystiers,  auch  Oeffnung 
erfolgte.     Die  Patientin  schlug  dauernd  dip 
Augen  auf,  konnte  aber  nicht  sprechen  und 
sich  nicht  bewegen.  —    Nun  liefs  man  alle 
heftige  Reize  weg,  und  gab  blofs  eine  Mi- 
schung von  Pfeffermünzwasser,  Vitriolnaphta 
und    Castoreurntinctur ,    mitunter  Phosphor- 
naphta  mit  Camphor  in  kleinen  Gaben,  und 
am  andern  Tage,  wo  etwas  Bewegung  aber 
r.och  keine  Sprache  da  war,  Arnica  und  Va- 
riana    im  Aufgufs  mit  Vitriolnaphta,  Die 
Zunge  war  ganz  mit  einer  dicken  weifslichen 
Korke  überzogen  und  mufate  lange  mit  reini- 
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ge  n  dfcn  Heil  wassern  behandelt  werden  ;  die, 
vielleicht  su   früh  unterdrückten,  Menstrua 
ieigten   sich    nach    einigen    Tagen  wieder 
etwa*.     Bei   guter   Pflege    und  Ernährung 
Kam»  die  Kranice  binnen  8  Tagen*  wieder  so 
weiVdafc,  ohnehin  beim  Einflufa  de*  jetit 
Wärnieren  Som merwitterung ,  und  bei  der  Lage 
des  Krankenzimmers  riach  Süden-,  die  Erre- 
gung aber  aich  zu  sehr  gesammelt  und  geho- 
nen  hatte,  alle  Zeichen  einer  plethitra,  ad  */**. 
ii um  wen  igstens ,  erschienen :  tinruhiger  Sch/af, 
Rothe,  vollerer  Puls,  Hitze,  Kopfweh,  Phan- 
tasieren,   Es  ward  darauf,  mit  Hintansetzung 
aller  stärkeren  Pöteiiaen;  ein  schwaches  In- 
fus. Serpentar.  mtl  Elix.  acid.  gereicht ,  welches 
bekam,  und  mit  Abwechselung  kam  die  Kran- 
ke doch  binnen  eifrigen  -  Wochen  ao  weif, 
dafeai*  das  Bette VerlassÄi  konnte,'  «ndtfem- 
iraihst  Völlig  geAafc.  ß  -        r  1  v 

1  Eine  ähnlich  fconßtitutionirte ,  aber  etwa 
IS  Jahre  ältere  Fraru  auf  fcand*£  die 

unruhigen  häuslichen  Geschäften  Vorstehen 
mnfste,  ßicli  dabei,  Morgens  früh ,  Wohl  erkäl- 
tet und  dieses  anfangs  nicht  geachtet  baffe, 
verfiel  in  den  letalen  Tagen  des  Augüf&h  noch 
in  ein  typhöse^  Fieber,  dessen  Angriffe  sie 
mit ,  auf  ihre  eigene  beherzte  Hand  genom- 
menen ,  Abführungen  abweisen  wollte."  Sie 
fühlte  aber  baldy  dafs  ife*  Zustand  eich  *e* 
Bchlimmerte,  der  bittre  Geschmack,  die  Ano- 
rexie, die  Hitze,  der  Durst,  u.  8.  w.  zunahm. 
Dabei  war  Verstopfung  mit  dünnem  Stuhl- 
gang ab  wechseln  d.  y  Ein  endlich  nach  mei- 
nem Radi  genommenes ,  und  von  mir  nach 
vorrangiger  Ansicht  der  Kranken  selbst  ver- 
ordnetes, Brechmittel  aus  biofser  Ipecacuanba 
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Vtrkfe  sehr  stark  nach  oben  und  unren.  In. 
fus.  Arme,  et  Serpentar.  mit  Vitriolnaphta  ver 
besserten  darauf  den  Zustand  zwar,  der  bren- 
nende ermattende  Durst  ward  mit  schwacher 
Weinkalteschale   von  gutem   Haut  Sauttfne 
vermindert;  aber  die  ungeduldige  Frau,  nebst 
ihrem  Briefsteller,  der  Geistliche  des  Ortes, 
wollten  noch  immer  ausleeren  und  dadurch 
den  hittern  Geschmack  ändern.     Ich  verbot 
dies  aber  auch  in  der  Entfernung  stardhaft, 
obgleich  einmal  sogar  von  Hitze  und  vollem 
Puls ,  als  Bewegungsgrund  zu  neuen  Auslee- 
rungen,  geschrieben  wurde.    Dafs  der  letztere 
inrixt  attvt  halte,  konnte  ich  berechnen,  und 
sandte  vielmehr  ein  Chinadekokt^rait' 'Vale- 
riana Arnka  und  Liq.  anod.,  ßo  Ivie  JLlix.  acid. 
IL  mit  Kirschsaft  zum  Getränk  zu  mischen, 
mit  beigefügtem   Tröste,  dafs   der  Zustand 
hjemach  sicher  in  2  bis  3  Tagen  sich  bessern 
würde,  welches  denn  auch  geschah  und  .  die 
Heiiung  allmäblig  gründlich  erfolgte*  *). 

Alle  mit  Husten  oder  hektischer  Anlage 
Cfp/agre,  befinden  sich  jetzt  vorzüglich  übel. 
Der  alle  Mann  in  Grahl,  wovon  als  einem 
SekretioDaräthsel  (wie  er  dies  aushielt)  schon 
öfter  die  Rede  War,  wirft  jetzt  täglich  wieder 

*)  Bei  dem  Irrlichte,  welches  sonst  in  Eehand- 
Jixng  dieser  Fieber  die  gastrischim  Zexchejn  auf- 
steckten» lotste  man; -entweder  immer  auf  oder 
fahrte  ab  und  schwächte,  trotz,  des  elenden  Be- 
Hndens,  oder  man  gab  auch  die  reizenden  und. 
stärkenden  Mittel  gfeich  so  plunip  und  schwer, 
dals  davon  zu  grolse  Contrahtiow  der  las  er, 
Angst,  Hitze  iu  a.  w.  entstand  (wie  »iie  Chin.» 
besonders  clies  Schicksal  hatte),  »nid  in  den  CH- 
nicis,  mit  einem  „die  China  palst  nicht,  meirie 
Herren1*  abgedankt,  der  Kranke,  u\\t  Hülfe  sei- 
ner guten  Natur,    am  Eude.oft,  /a;*  Cop.discrU 
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zwischen  ^  und  ein  Pfund  aus ,   da  er  im 

jpbja^,  J?|i  etwa  auf  d$  Hälfte  herabgekonv 
WMl  W\-  Seine  2umb  ist  n^h  immer  hoch- 
roth  und ,  mager.  Er  klagt  über  grofee  Schwä- 
che und  Enge  der  ßiuet,  wenn  er. Husten- 
schauer  bekommt ,  die  besonders  rege  werden 
wenn  er.-.eic^^  ,  (Druck  des  auf- 

steigenden Z wergfei Is  auf  die  Lungen). 

i  Einer  mit  allgemeiner  und  mit  Brust  was- 
sersuch t  -  behafteten  9  gegen  sechszigjäh rigen 
Frau,  die  immer  mehr  blaurot h  im  Gesicht 
und  beklommen  wurde,  mufften  am  14 cen 
10  Unzen  Blut  abgelafsen  werden.  Aber  der 
Puls  scheint  demnach  nur  noch  stärker  schla- 
gen zu  wollen  9  und  dies  ist  ein  übles  Zeichen. 
Denn  wäre  Kraft  und  wahre  Robur  da,  so 
würde  diese  von  selbst  die  Säfte,  wegen  nor- 
maler Contraktion  der  Gt'fäfsfasfr  wohl  bän- 
digen! Jetzt  wird  aber  die  Reizbarkeit,  nach 
Entziehung  von  Blut  und  Reisen ,  immer 
mehr  gesteigert.  (Der  Tod  erfolgte  auch  im 
Laufe  des  folgenden  Monats  )  Die  SquiiU- 
und  alle  solche  starke  harntreibende  Mit- 
tel, müssen  bei  Bm*!  wassersuchten  nur  mit 
grofser  Vorsicht  gereicht,  und  oft  erst  gelinde 
Ausleerungen ,  z.  B,  durch  Blutigel  an  den 
Brustkasten  gesetzt,  vorgenommen  werden» 

N'?  Geschwülste,  Furunkeln,  und  alle  der- 
gleichen Beweise  von  feiner  mehr  trägen  oder 
uberraäföiu  ausgedehnten ,  und  doc  h  zugleich 
durch  Schädlichkeiten ,  wie  i z.  B.  Erkältung 
bei  den  kühlen  Morgen  und  Abenden  zusam- 
mengezogenen Säftemasse»  waren  jetzt  an  der 
Tagesordnung.'     -  „„  . 

Das  bedeu tends te,  mit  denen  eben  genann- 
ten zusammenhängende,  Uebel»  war  aber  die 

sich 
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sich  mitunter,  besonders  bei  Kindern  und  fet- 
ten (aufgedehnten)  Personen  zeigende  Pneu-i 
monie.    Sie  war  meist,  dem  Charakter  der 
vorhergegangenen  und  jetzigen  Einflüsse  nach, 
wahrhaft  athenischer  Natur,  in  sofern  wenig« 
ttens  nur  die  aualeerende  und  selbst  blutent- 
ziehende Metbode  nützlich  seyn  konnte.  Für 
Brechmittel  und  dergleichen,  die  Congestioä 
nach  der  Brust  leicht  vermehrenden  Anwen- 
dungen, mufste  man  sich,  zumal  bei  Kindern 
hüten ,  bei  welchen  ohnehin  der  Husten  leicht 
einen  tracheitischen  Charakter  annahm,  und 
dadurch  gefährlich  und  mitunter  tödüich  ward« 

• 

Unter  den  zwischenlaufenden  Zufällen 
dieses  Monates  zeichnete  sich  aus:  die  Ge- 
burt eines  Kindes  auf  dem  Lande,  ohne  Aug«* 
apfel,  wenigstens  konnte  man  in  der  Spaltet 
zwischen  den  Palpebris  am  innern  Nasen- 
winkel mit  der  Sonde  bis  in  die  ganze  leere, 
aber  weith  bekleidete  Augenhöhle  umherfah- 
ren.  Er  sah  Übrigens  und  lebte,  bei  ansehe!« 
Bender  ziemliche*  Gesundheit,  8  Wochen. 

Eine  etliche  30  Jahr  alte  Bauerfrau ,  zum 
fiten  Male  im  6ten  Monate  schwanger,  starb, 
nachdem  sie  seit  4  Tagen  heftiges  Erbrechen 
erlitten  hatte,  mit  allen  Zeichen  einer  innen* 
Entzündung.  (Das  Erbrechen  verlor  sich  übtU 
gens  den  Tag  vor  dem  Tode  .wie  gewöhnlich' 
bei  so  gewaltsamen  Ausleerungen,  wenn  die 
Reizbarkeit  erlischt).  Schon  länger  hatte  sie 
aber  heftigen  Durst,  Hitze  und  Ueh elbefin- 
den gehabt,  und  alles  wie*  auf  pathologisch- 
organische Grundlage  hin,  die  man  leider« 
den  Umständen  nach,  nicht  durch  die  Lei- 
chenöffnung genau  nachzuweisen  im  Stande; 
wac*  *  .  i« 

Jounu  XXXXIXt  B .  1 .  S  t.  H 
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Der  September  Zeichnete  sich  übrigens 
durch  keine  bedeutende  Krankheiten  epidemi 
scher,  oder  gar  ansteckender  Art  aus.  Aufset 
einzelnen  Fällen  von  Cholera  und  blutigem 
Durchlauf,  gab  es  glücklicherweise  keine'  ei* 
gentliche  Ruhr,  Woran  wohl  eben,  wie  ge 
sagt,  die  einförmige  Kühle  der  ganzen  iah«» 
teszeit  Schuld  wiar,  die  nicht  jene  trockitt 
und  ermattende  anhaltende*  Hitze  mit  Sich 
brachte ,  so  dafs  der  Landmann  z.  B.  gezwuü» 
gen  ist,  bei  der  Erndte  fast  aller  seiner  Be- 
kleidung sich  zu  entledigen,  sich  im  Schweifs 
%u  erkälten,  und  vor  Durst  kaltes,  oft  tum 
Theil  sumpfiges  Wasser  dabei  zu  trinken.  — 
Die  jetzige  Erndte  ward  nunmehr  bei  leidli- 
chem Wetter ,  in  unsern  Gegenden,  da  wo 
wenigstens  der  Sandboden  die  Trocknung  der 
Erde  und  der  Früchte  erleichterte ,  noch  gut 
genug  zu  Stande  gebracht.  Nur  war  ihr  Er- 
trag, wie  fast  aller  Orten ,  wegen  de$ anhalten-' 
den  KäJie  und  N  cLß  se  des  Sommers,  nicht  die 
reichlichere.  Doch  konnte  der  gröfste  Thett 
unsrer  Gegend  auch  darin  nicht  unbedingt 
klagen,  da  wenigstens  das,  was  gewachsen 
war,  seine  brauchbare  Reife  erhalten  hatte; 
und  selbst  unter  dem  Roggen  im  Ganzen  nur 
wenig  sogenanntes  Mutterkorn  sich  fand.  Die 
Kartoffeln,  diese  unentbehrliche  Frucht,  wa- 
ren ebenfalls,  zwar  nicht  so  wie  sonst  gera» 
then,  aber  doch  da  ,  wo  nicht  gerade  m  ein- 
zelnen Niederungen  der  Felder,  sie  von  zu- 
sammenlaufenden Regen  wasser  im  Wachse  hu  m 
aufgehalten  oder  verfault  waren,  die  früheren 
Sorten  zur  Reife  gediehen,  die  späteren  noch 
darin  begriffen,  und  hie  und  da  wohl  einträg- 
lich, so  dafs  im  Durchschnitt,  in  Gewinnung 
dieses  wichtigen  Lebensmittels,  noch  ein  sehr 
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leidliches  Re^at.chffttiytatBi.^.Audi  «eiglf 
die  ^achjierige  Erfahrung,-  dafs  die^Ge^und^ 
hei t  des  Volks  unsrer  Gegend  nicht,  bedeu- 
tend durch  Mangel  oder  Schlechtigkeit  der 
JJahrungsniirtel  lttfs,  tiu^  fJauich  jetzt  uftd  von 
dieser  Seile  konnten  wir  die  goidne,  Mittei- 
mäfsigkeit  unsrer  Lage  und  unsere  Bodens 
nicht  genug  preisen.  Nut  da  wo  Wasser  und 
F/üsse  hinreichen  konnten f  ward  durcli  Ue* 
Urschtvemmung  viel  Schaden,  ir>  Feldern  und 
besonders  auch  in  Wiesen  angerichtet,  wo- 
durch hie,  und  da  der,  Ertrag  auch  der  zwei, 
ten  Heuernte  sehr  vermindert ,  oder  ihr  Ge- 
halt sehr  verschlechtert  wurde,  und  dies 
fcfeilich ;  dem  Vieh,  nachher  wohl  Schadet* 
that9;  und  überhaupt  eine  geringere.  Ergie- 
bigkeit an  Milch  und  Butter,  nicht  aber 
#iet;3Uäemeiq?n  Seucheji  herbeiführte,  (weit 
cbes  auch  wnfai  der  nachherige  weiche,  den| 
Ausgehen  der  Thiere  günstige  Winter  *j&U9l 
Theil  verhinderte),  welche  die  Landwirthe 
fürchteten,  und  die  in  andern  feuchtern  Ge- 
genden auch  erschienen* 

Aber  die  Erndte  verzögerte  sich  in  die- 
sem Jahre  länger  wie  sonst,  und  seihst  der 
folgende  Monat,  der  October,  sah  noch  be- 
deutende Haufen  von  Sommerfriicbten  draus- 
sen.  Eine  bei  uns  wenigstens  ungewöhnliche 
Erscheinung,  wo  der  Roggen  in  der  Regel 
schon  im  Anfang  des  Augusts,  das  Sommer- 
korn in  der  letzten  Hälfte  desselben  (Bartho- 
lom aei,  am  2-isten,  wo  die  Jagd  offen  kommt), 
eingeerndiet  zu  seyn  pflegt.  —  Unter  den 
Früchten,  welche  der  Landmann  weniger  zur 
eigenen  Nahrung,  mehr  aber  für  den  Städter 
und  dessen  Bedürfnifs  auf  Sommer  und  Win- 
ter  sammelt,  waren  die  Beeren  der  Haide« 

H  2. 
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beere;  so  wie  <He  aueh  in  unsern  Httdniei 
Gerungen  (so  wie  atn  Hart)  wachsende  Crohns« 
beere,  aiirrtichlichsten  gerathen  und  lieferten 
einen  ungewöhnlichen  ßrtrag;  welches  wohl 
aber  »in  der  hervorstechenden  Nässe  dieses 
Jahrs,  die  den  Sutiapf flüchten  zusagte,  seinen 
Gradd  hatte. 

Indem  der  September  so  den  Uebergang 
»um  Getober  machte,  fand  sieh,  dafsdieJah» 
reszeit  auch  in  unsrer  Gegend,  diesmal  um 
wenigstens  einen  Monat  zurück  sey ,  und  da£s 
der  letalere  Monat  nkch  allen  Arbeiten  und 
Verrichtungen  das  erstete  mit  übernehme* 
müsse.  Wir  Werden  aber  sehen ,  däfs  glucfc- 
licherweise  dieselbe  Uebernahme,  in  Anse* 
hung  der  Witterung  und  einer  noch  leidlü 
eben  Nachsommerperiode,  und  also  9  nachdem 
ewigen  Gesetze  der  Natur,  wenigstens  einiget 
billiger  Ersatz  und  einige  Ausgleichung  stat 


(Die  Fortscuung  folgt.) 
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£m  seltner  Fall  von  Aneurysma  Aortae* 

»in  44jähriger  Maurergeselle,    gTofs,    stark  und 
wohlgenährt,  kam  am  30sten  Juli  e.  in  die  Charite. 
Bis  zum  Januar  1818  hatte  er  sich  stets  wohl  befun- 
den.   Damals  befiel  ihn  eine  Brustentzündung,  von 
welcher  er  nach  4  Wochen  gänzlich  wieder  herge- 
stellt wurde.     Geraume  Zeit  nachher  stellten  sich 
wieder  Brustbeschwerden  ein  ,  die  fortdauerten  und 
im  May  dieses  Jahres  so  zunahmen  ,  dafser  genöthigt 
ward,  in  die  Charite  zu  gehen     Er  war  blafs,  kurz- 
athmig,  voller  Angst,  verlor  bei  jeder  Anstrengung, 
besonders  beim  Treppensteigen  ,   den  Athem  gänz- 
lich, schreckte  im  Schlaf  zusammen  und  war  appe- 
titlos.   Da  sein  Zustand  nach  Anwendung  der  Digi- 
talis sehr  gebessert  schien,  wurde  er  auf  eigenes  Ver- 
langen wieder  entlassen.    Allein  am  obenbemerkten 
Tage  kehrte  er  nach  der  Anstalt  zurück. 

Sein  Athem  war  wiederum  kurz,  er  hustete  ohne 
Auswurf,  mufste  auf  der  linken  Seite  liefen;  jedoch 
tief  und  nicht  gelehnt  oder  in  die  Hohe  gerichtet« 
Des  Abends  war  eine  kleine,  leichte  Beschleunigung 
des  Pulses  au  bemerken,  der  übrigen^  woder  fre« 


«JiTent ,  *HWn  irr  irgeit  »■  mrtt*ltP ck sieht  Tegel wi drig 

war:  erst  den  Tag  vor  seinem  Tode  wurde  er  inter« 
xnittirend  und  hart.  Es  wurden  ihm  Digitalis,  Sul* 
jjhur  auratum  und  Nitrum  verordnet,  sechs  blutige 
Schröpfköpfe  an  die  Brust  applicirt  und  ein  Kl y stier 
gegeben.  In  der  Nacht  vom  2ten  zürn  3ten  August 
schlief  der  Kranke  ruhig  und  schien  gebessert;  doch. 
Morgens  6  Uhr  fiel  er  plötzlich  todt  auf  sein  Lager 
nieder. 

Als  man  bei  der  Obdnction  Brustbein  und  Rip# 
penknorpel  aufheben  wollte,  fand  man  das  erstere 
in, de£.  Genend  des  öteivRippeniuorpeta  fest  mit  &cm 
VMcAtiSi  >verVac*stt.  ?]fite>$aii%«l  r»Bfe  iBriAt- 
fcohle  war  gefüllt  mit  schwarzen  coagulirtem  Blute, 
Bei  der  Trennung  des  Siejcnums  vom  Herzen  hatte 
der  festhängende  Theil  durchgeschnitten  werden 
müssen  und  man  kanvvduTch  di5  entstandene  OefF- 
nung  in  eine  Höhle  /  Welche  ^Äierft  als  der  rechte 
Ventrikel  des  Herzeus  erschien^  Dieser  war  gebor- 
sten und  durch  eine  öeTRniing^  deren  Durchmesser 
einen  halben  Zoll  betrug,  hatte  sich  das  Blut,  an 
Gewicht  6  Pfund ,  9  ünzfn ,  in  die  Brusthöhle  er- 
gossen. 

D%*  Sack  aus  welchem  das  Blut  geflossen^  war, 
wurde  nochmals  genauer  untersucht  und  es  zeigte 
jittll,  *hr&  er  nichts  weniger  als  der  rechte  .Ventrikel 
sey  so  ml  cvn  diesen  n  nr  g-«'ui/J  ich  bedecke.  ,  Das  Herz 
war  nur  .»wenig  vooa  dqr,  -normalen  Bild.ung  abwei- 
eliend  , allein  die  Aorta  bijJeie(dicliL  über  ihrem  Ur- 
sprung aus  dem  linken  ,^^1  an  ihrer  vordem 

Flach«  eine  snckfo rnni^e  Erweiterung  ,  welche  ngc£ 
innerhalb  des  Perikard ii  sich  über  den  r  editen^  Ven- 
trikel ausdehnte  mid  diesen  an  GröJse  um  das  Drei- 
fache übertraf^  so  da fs. ihr  innerer  Raum  jgegen  acut 
Unzen  fassen  mochte.  ,  ,Pjör  aneuii*mati?vclie  Sqck 
reichte  links  bis  an  das  septum  ventnwlonfy&cotylis 
und  hatte  sowohl  nach  unten,  als  nach  der^ecfijen. 
Seite  hin  den  recUieii  V;nn*rikel^ 
ihn  gegen  dieRi^eftwirbel^^^ 

es  kam  ^  da  f s  der :  Ji nu  V  5  n  triLpl,  1 Jui,  -an  .GVö  ß  e  d^J^V* 
traf.  Die  M  find u ng  des*  An eury  s^a's  nach  der r^ört* 
hin  betrug  in  ihren  Durchmesser  ,3  l^p)L  and 

war  mit  einem  gleichsam '^noYpGchtenXin^^nir 

Der  Herzbeutel  vrar  überall  aufslnnies.t'enjit  dem 
Herzen  verwachsen  h  aufcer  an  der,  Steife  äe^Äneu^ 
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vryama's,  weichet  er  mit  überzog,  so  dafs  er  mit 

dessen  äusserer  Fläche. sich  zu  einer  vollkommen'  un- 
unterscheid  baren  Masse  vereinigt  hatte. 
(..     .Membranöse  Massen,   welche  sieb  aus  dem  ini 
Sacke  abgelagerten  Blute  ausgeschieden  hatten ,  hin« 
gen  so  fest  mit  dem  aneurysmatischen  Sacke  zusam- 
men,  als  dieser  mit  der  vordem  Fläche  des  Herzens 
selbst,  so  dafs  sie  in  ihrer  Bildung  und  Farbe  nicht 
von  der  eigentlichen  Substanz  des  Herzens  in  unter- 
scheiden waren.     Nach  vorn  hing,  wie  bemerkt« 
Pericardium  und  Aneurysma  mit  dem  Sternum  auf* 
Festeste  zusammen.    'An  'den  meisten  Stellen  waren 
die  Wände  des  Aneurysma1  s  sehr  fest  und  dick,  nur 
an  der  rechten  Wandung  waren  sie  stellenweis  «1  mm, 
und  hier  waren  sie,  ungefähr  in  der  Mitte,  geplatzt« 
Die  Häute  der  Aorta  waren  sehr  fest  und  stark,  die 
Tunica  interna,  besonders  an  ihrer  hintern  Wan- 
dung ,  an  verschiedenen  Stellen  verknöchere •.'  Dia 
Innere  Fläche  des  Brustbeins,  so  weit  sie  von» 
aneurysmatischen  Sacke  bedeckt  war,  cariös,  nuir*- 
be'  lind  zerbrechlich.     Die  Lungen  waren  blutleer 
und  die  rechte  theils  vom  Herzen  und  Aneurysma« 
theils  yom  Coagulum  ganz  an  die  Rückenwirbel  ge- 
drückt.    Die  Kranzarterien  des  Heizens  waren  nor^ 
mal,  so  wie,  die  Lungengefafse..  <  S  f 

'  Die  Organe  der  Untcrfejbshöhle  waren  in  Völtt 
komroener  Integrität.  „    '  A 

^  Die  Kopfhöble  blieb  uri eröffnet.1  #/  :  r  \*  '  x6 
.j  ,  Dafs  der  Mann  liegen  mufste  und  nicht  aufreche 
sitzen  konnte,  war  ein  Beweif  »dafs  seine  Krankheit 
nicht  Brustwassersucht  sey,  wofür  alle  übrige  S'ymp- 
tome  zeugten. 

,  Dafs  er  auf  der  linken  Seite  liegen  mufste,  er- 
klärt sich,,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  dieser  Lag* 
der  aneurysmatische  Sacli  am  wenigsten  aufs.  Her« 
drückte.  .    ,  A 

.  Er  wägt  man,  dafs  bei  dieser  ungeheuren  Zerstö- 
rung im  Mittelpunkte  des  Kreislaufs  der  Puls  des 
Kranken  wenig  vom  normalen  abwich ,  dafs  der; 
Kranke  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  ddr  Charit 6 
im  Monat  May  bald  genug  Erleichterung  gefunden 
hatte,  um  seine  Einlassung  '  zu  verlangen,  dafs  er 
dann  bis  4  Tage  vor  seinem  Tode  seiner  Arbeit  als 
Maurergeselle  nachgegangen'  war1;  dafs  die  Angst, 
die  Unordnung  des  Pulses  bis  zum  letzten  Augen- 
blick keine  bedeutende  Höhe  erreichte»  SQ  erstaunt 
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tnan  billig  Über  diesen  auffallenden  Beweis  ;  welche 
grofse  Formverändernngen  der  wichtigsten  Organ« 
eine  geraume  Zeit  hindurch  mit  dem  Lehen,  ja  sogar 
mit  einem  scheinbaren  Wohlbefinden  bestehen  kön- 
ne,  wenn  sie  nur  nicht  plötzlich  entstanden  sind 
tihd  wenn  iie  nur  sich  langsam  und  allmählig  ver» 
in  ehren.  (Im  Krankenhause  der  Charit  e  beobachtet 
f  om  Herrn  Regier  ur«gsraili  Dr,  Neumann.). 


/  *  Ii 


UelW  <tte  lezauhernde  Gewalt  der  Schlangen.  , . 

Vorgelesen  in  der  September. Versammlung  der  Iii» 

storischen  Gesellschaft  zu  Neu  York,  vom  Major 
t,  Alexander  Görden.  .  /     /  " 

■  ^  * 

Der  Verf.  schreibt  das  Phänomen,  dafs  manche 
Thiere  in  der  Nähe  von  Schlangen  wie  bezaubert 
«tili, auf  einem  Fleck  beharren y   einem  riechbaren 
Au  s/1  u  fs  zu,  welchen  diese  Thiere  aushauchen,  so« 
bald  sie  Hunger  fühlen  und  der  so  giftig  auf  kleinere 
und  empfindfiohe  Thiere ,  als  Vögel,  Mäuse  u,  s.  W. 
einwirkt,   dafs  dieselben  Convulsionen  davon  be- 
kommen.   Zugleich  erwähnt  er  mehrerer  Fälle,  in 
denen  auch  Menschen  von  diesem  Ausflufs  lebhaft 
afiicirt  wurden.    So  hörte  er  von  dem  nunmehr  ver- 
storbenen Oberst  Thompson,  dafs  er,  als  er  einst  zu 
Bei  ville  über  sein  Feld  ritt,  in  die  Nähe  einer  Schlan- 
ge von  ungeheurer  Gröfse  kam ,  aufweiche  er,  als 
er  sichgefafst  hatte,  Feuer  gab.    Er  tödtete  das  Thier 
zwar ,  wurde  aber  in  demselben  Augenblick  von  ei* 
nem  höchst  unangenehmen  Geruch  in  Anspruch  ge- 
nommen, der  ihn  80  betäubte,  dafs  er  kaunsj  sein 

*)  Diese  Beobachtungen  scheinen  jetzt  von  hohem  In- 
teresse zu  seyn,  da,  sie  zur  Aufklärung  der  auf 
die  Nerveir*einwirkenden  Kraft  lebender  Atmosphäre 
und  Ausdünstungen  dienen,  weiche  jetzt  box  den 
magnetischen  Wirkungen  von  neuem  zur  Sprache 
kommen  ,  ohnerachtet  und  laugst  die  Contagiosum 
sie  dargestellt  hat.  • 

u  .  w  >•   d*  >  H.   ±  * 
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Pferd  nach  Hime  leiten  konnte.  Hiernil ch st  empfand 

et  schreckliche  Schmerzen  im  Magen  und  «•  entstand 
Erbrechen  heftiger  ala  je  nach  einem  genommenen 
Brechmittel  bei  ihm  geschehen  war.    Eine  Dame, 
erzahlte  ihm,  da  Ts  man  einstmals  den  Oberau  fseher 
einet  ihre*  Pflanzungen  vermifst  habe,  den  die  Fa- 
milie desselben  nach  langem  Suchen  in  einem  Zu- 
stand gänzlicher  Fflhllosigkeit  fand.     Als  derselbe 
Wieder  zu  sich  gekommen  war,  berichtete  er,  ,<Ufs 
er  während  er  einem  Hirsch  auflauerte,  das  Klan» 
pern  einer  Klapperschlange  gehört,  bevor  er  aber 
Aer  drohenden  Gefahr  habe  entfliehen  können ,  einen, 
solchen  ekelhaften  Geruch  empfunden  habe,  weU 
ch er" ihn  augenblicklich  aller  seiner  Sinne  beraubte. 
Der  Ritter  John  Uloyd  theilte  dem  Verfasser  einen 
andern  Fall  mit:  ein  Neger  fiel  bei  der  Feldarbeit 
plötzlich  um,  indem  er  einen  lauten Schrey  aussuefs. 
Als  man  sieh  ihm  näherte ,  fand  man ,  dafs  er  einer 
sehr  grofsen  Klapperschlange  auf  den  Kopf  getreten 
hatte ,  deren  Körper  eich  beständig  herumdrehte* 
Nachdem  er  seine  -Besinnung  wieder  erlangt  hatte», 
sagte  er,  dafs  er  yrov  Schreck  aufgeschrieen,  als  er 
die*  Schlänge  gewahrt  hebe,  l  In  demselben  Augen- 
blick habe  er  aber  euch  einen  Geruch  empfunden» 
der  ihn  völlig  besinnungslos  gemacht  habe*  Herr 
Jtfathanicl  Barnwill1  besau  einen  Neger,  der,  yer« 
möge  der  Schärfe  seines  Geruchorgans  eine  Klapper- 
schlange auf  eine  Entfernung  von  200  Schritt  allemal 
entdecken  konnte,  wenn  sie  ihre  bezaubernde  Ge- 
walt ausübt«  f  und  wenn  man  diesem  Geruch  nach* 
ging  fand  man  auch  immer  ein  Stück  Beute,  wel- 
ches durch  diesen  Ein  flu  Ts  betäubt  worden  war.  Aus* 
ser  diesen  Thal  Sachen  führte  der  Verf,  noch  einige 
Anekdoten  aus  Vaillanfs  Reisen  und  andern  Quellen 
en  ,  welche  seine  Theorie  bestätigen.    Wenn  eine 
Schlange  satt  ist,  so  liegt  sie  auf  dem  Kücken  und 
nur  wenn  sie  vom  Hunger  getrieben  wird,  übt  sie 
ihre  bezaubernde  Gewalt  aus, 

Ref.  fügt  diesem  noch  bey,  was  der  Recensent 
von  Schaeffer's  Verein  der  Theorie  und  Praxis  in  der 
Heilkunst  in  Nu.  24.  der  Medic.  chir,  Zeitung  (1819» 
pag,  33o.)  von  der  betäubenden  Wirkung  des  Hauchs 
der  Ringelnatter  auf  ihn  selbst  erzählt.  Derselbe 
hielt  nämlich  eine  solche  von  ziemlicher  Gröfse  auf 
einen  Degen  ge spielst  vor  sich ,  und  als  s}e  ihn  im« 
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anfhörlich  mit  offenem  Rachen  anblies,   wurde  fc* 
durch  den  stinkenden  Athem  derselben  betäubt.  Be- 
kanntlich "oudern  die  Schlangen  ,  selbst  unsere  ein- 
iuimi  i  nen  nicht  giftigen,  auch  zur  Brunstzeit  aus- 
einigen  unter  dem  Schwanz  gelegenen  und  mit  dem 
After  communicirfenden  Drüsen  eine  sehr  stinkende 
Feuchtigkeit  aus,   deren  Gerucli  min  besonders  an 
solchen  Orten  bemerkt,  wo  viele  dieser  Thiere  ver- 
sammelt sind.    Ob  «lieser  vielleicht  unter  gewissen 
Umstanden  so  betäubend  wirken  könne,   bleibt  da- 
hin gestellt  f   damit  würde  sich  wenigstens  der  Um- 
stand,  <»afs  die  Schlangen  nur  zu  gewissen  Zeiten 
diesen  riechbaren  AusAufs  von  sich  geben ,  sein-  gut 
zusammen  reimen  lassen.    DaLs  aber  «iie  ßezauberung 
und  Betäubung  der  Thiere  immer  einem  solchen  gifc 
ti^en  GerucK  zuzuschreiben  sey<>   scheint  dem  Ref. 
keinesweges  gegründet,   da  diese  aber  so  oft  Wir- 
Klingen  des  Schrecks  und  der  Furcht  der  Thiere,  den 
dieselbe  beim  Anblick  eines  so  gewaltsamen  Feindes 
empfinden,  seyn  mögen.    Denn  ein  hoher  Grad  des 
Schrecks  und  der  Furcht  beraubt  bekanntlich  auch 
den  Menschen  aller  Besinnung,  und  nur  erst,  wenn 
ct  sich  sesammlet  hat ,  kann  er  entfliehen.    So  wirkt 
der  Anblick  des  Hundes  auf  das -Rebhuhn  ,  der  Katzt 
auf  die  Alans,    Auch  beobachtet  man  diese  scheinbar« 
"Bezauberun»   nicht  hei  den  Schlangen  allein,  son- 
dern auch  bei  andern  Thieren  ,   die  gewifs  keinen 
solchen  bezaubernden  oder  betäubenden  Geruch  aus» 
ttofsen.    So  fliegt  der  Vogel  einer  Katze  oder  einem 
Eichhorn  geradezu  entgegen  ,  wenn  sie  sich  seinem 
Neste  nähern,  hackt  und  pickt  nach  ihm,  mufs  aber 
natürlich  deT  Obermacht  des  Starkeren  Feindes  er- 
liegen.   (Mitgetheilt  aus  London  IMedical  [Rtpesi* 
tOry%  Jan,  1819.  vom  Ilrn.  Dr.  Boehr.) 
Ä  tttrd  a    ror!  :  f  ja 

3* 

JV£edi%inis$he  Vorlesunsen  auf  der  Ünioersität  zu  Berlin 

im  Winter  1819.  *  . 

•«1  *  1  •  • 

'  -  ■» 

Osteologie  lehrt  Herr  Prof.  Knape ,  Montags» 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  vpu.  12  — >  1  Uhr. 


V 


*v*&fnäesmelogfc9.  derselbe,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags  von  10— n  [Jhr,  öffentlich.  f 
;;;"*>»e .  Anatomie,  Herr  Prof.  Audolphi,  von  ?  — 3 
üb*  täglich.  • 

wclwologifi,  Hc.ProC7w?a^<?,  Montage,  Dien» 
stags,  Donnerstags  und  F*eilags  von  4  — 5;  Uhr. 
-  x,  Einen  Xheil  Jer^<#o<m>  des  Kopfs,  jjr,X>r«>  EcA, 
Mittwochs  u.  Sonnabends  vOn.  io-r-11  Uhr  öffentlich. 
-1  r* ^'Anßtojuie  deb  -menschlichen  Gehirns,  nach  ,  den 
neuem  Entdeckungen^ Herr  Ifrof.  fiosetitfuil, 
» J.  ii  Anatomie  der  Sinne$Organe ,  Herr  Prof;  MuJ^lplii, 

Mittw.  o.  Sonitab.  von  9 — 10  Uhr,  öffentlich.   

.^TI  Qkiwrgische  Anatomie,  Krf  Prof.  Rosenthali(i\zch 
seinen.  Handb.  Berh  1817.) .zweimal  wöch'enilich.  ,  ~ 
fein  Pathologische  Anatomie,*  Kr.  Prof.  Rudolphi, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  uud  Preiiags  v^a 
3 t"t* ^  UliT.       ^  *  »>;.., ^.»«. ,  • 

*:  f  fische  Anqtxnniq,  Hx.fooi.  Knape  ,  sechsmal 
wöchentlich  von  9 — 12  Uhr. 

f  .  Ziehungen  im  Seemen  wird  Hr.  Prof.  Rudolphi  mit 
Herrn  Prof.  Knape  gemein  sc  Iiafüicii  leiten;  v. 

•  V  ^^r^sc^iohtp  ^i  Renschen,  Hr.  Prof.  AVwT# 
viermal  wöchentlj4j|,  „ 

PJiibp tophie  <ler  Physiologie ,,  Hr.  Prof.  Forke/, 
Mittwi  u,  Sonuab.  von  12— -,i  ühr,  öffentlich. 

Allgenieine  Physiologie ,  derselbe,  viermal  wo. 
chenilich  von  12  — 1  Uhr^  r 

.  Allgemeine:  >und  speciplle  Physiologie  4urchKVer» 
.suche  erläutert,  Hr.  Prof.  Koreff  sechsmal,  wö^Jient- 

Dieselbe  ,  Herr  Dr.  JE**,  sechsmal  Wöcheqtlicli 
von  8— $Uhr.      ..v  %4.  •••  ,  Jrt 

lieh  SntaU^Xn!^  «^^^^^^ent, 

Thiergischicht*  ./ür^AerUs,    derselbe,  viermal 
wöchentlich. 

Physiologie  des  Thieireichs,  derselbe,  sechsmal 
Wöchentlich.  ,  ,  (i 

Allgemeine  Pathologie,  Hr.  Dr.  BöÄr,  JVJoujtags, 
Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  1  —  2  ühr. 
Pathologie  nach  Sprengel,  Hr.  Prof. Reich,  fünf- 
wöchentlich. 


1  ' 


Dieselbe,  Hr.  Prot  Hu  fela  nd  der  Jüngere  ,  Mont., 
Dienst.,  Donnerst,  und  Freit,  von  9  —  10  ühr. 

^  V*ter  Epilierni*n  *nd  Coatagien,  Hr.  Prof.  Ko- 
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Semiotik,  Hr.  Prof.  Berendt,  ftetoil  wftAwi, 
lieh  von  iq— 11  Uhr. 

Dieselbe ,  Hr.  Prof.  Hufeland  der  Jüngere ,  MitN 
wochs  und  Sonnabends  yon  3—4  Uhr,  öffentlich. 

Dieselbe  in  Lateinischer  Sprache  Hr.  Dr.  Heeker 
wöchentlich  zweimal  öffentlich. 

Pharniaeologie ,  Hr.  Prof.  £ink  ,  Morgen«  Ton  ^ 
bis  8  Uhr,  sechsmal  wöchentlich. 

üeber  Arzneimittellehre,  Herr  Prof.  Osann ,  fünf- 
mal  wöchentlich  ton  5—6  Uhr.  ;  4* 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Wagner  fünfmal  wöchentlich 
von  5  —  6  Unr. 

Dieselbe  in  Beziehung  au] ^  Augenheilkunde  ,  Hrf 
Dr.  Jiin*fcen,  zweimal  die  Woche ,  Öffentlich, 

Von  den  Gifte*  in  Rücksicht  ihrer  Natur  und 
Heilkräfte,  Hr.|Dr;  Schubart.  1 

Theorie  der  pharmaeeutisehen  Chemie ,  derselbe* 
Das  Formulare,  Hr*  Prof.  Osann,  zweimal  die 
Woche,  öffentlich. 

Den  Mesmerismus  (nach  dein  in  Berlin  1814  und 
181 5  erschienenen  Lehrbuche)  und  die  Heilanwen* 
düng  des  Lebensmagnetesmu9  lehrt  Hr.  Prof,  IVolfart, 
wöchentlich  viermal  von  5  —  6  Uhr. 

Institutionen  der  praktischen  Heilkunde ,  Hr.  Prot 
Hufeland  der  Aeltere ,  von  1—  %  Uhr  täglich. 


Allgemeine  Therapie*,  Hr.  Prof.  Wolfart,  Mon- 
tags und  Dienstags  von  9  —  1.0  Uhr. 
^Dieselbe  nach  eignen  Heften,  Hr.  Prof,  Reich, 
zweimal  wöchentlich.  - 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Richter,  Montags,  Dienstags 
Donnerstags  und  Freitags  von  gf— *»  iö  Uhr, 

Die  specielle  Therapie  der  acuten  und  chronischen 
Krankheiten,  Hr.  OÖr, Horn*  fünfmal  wöchentlich 
von  8  —  9  Uhr. 

Die  specielle  Thermpi*  der  ^hr&nhehen  Krankhei- 
ten, Hr.  Prof.  Richter,  sechsmal  wöchentlich  vo« 
ao  —  11  Uhr.  ■ ' •  *  ' 

Dieselbe,  Hr,  Prof.  Hufeland  der  Jünger* ,  sechs« 
mal  wöchentlich  von  12  —  1  Uhr, 

;  Von  den  Ausschlagskrankheittn ,  Hr.  Prof.  W-oU 
fort,  Dienstags  und  Freitags  in  einer  noch  zu  bestim- 
menden Stunde,  öffentlich. 

üeber  psychische  Krankheiten,  Herr  Prof.  Ko- 

reJu* 

Psychische  Heilkunde*,  Hr.  Dr.  Bohr,  Montags. 
Dienstags,  Ponnerstagt  und  Freitags  von  12—1  Uhr. 
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r  '  tTeler  itÜ  Scheintod,  Vergiftungen  Und  andere 
plötzliche  Lehens  gefahren  durch  Versuche  erläutert. 
Hr.  Prof.  Koreff.         /  ' 

Ueber  dynamische  Knochertkrankheiten  ,  Hr.  Prof. 
Gräfe,  Montags  und  Dienstags  von  9—10  Uhr,  öf<-  • 
fenüich. 

Augenheilkunde,  Ht.  Dr.  Busse,  sechsmal  wö- 
chentlich,  von  5— 6  Uhr. 

Dieselbe ,  Hr.  Prof.  ,  in  noch  zu  bestimmexi- 
den  Stunden,  öffentlich.  :f 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Jüngken,  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  von  4 — 5  Uhr. 

Die  Frauentimmerkrankheiten  ,  Hr.  Prof.  Richter, 
Mittwochs  und  Sonnabends  von  0**—  10  Uhr,  öffentl. 

Die  Erkenntnifs  und  Kur  der  Krankheiten  der 
Schwangern,  Gebärenden  und  fj^öchnei innen  (nach 
»einem  Handbuch  der  FrauenzimmerJiranfcheiten  Bd. 
S.)  Hr.  Prof.  von  Siebold ,  in  noch  zu  bestimmenden 
Stunden. 

Die  Lehre  von  den  Frauenbund  KinderbrankheU 
*  Sen,  Hr.  Dr.  Friedländer,  Dienstags  u.  Freitags  von 
SS     3  Uli  r« 

UMer  Ökologie  in  Verbindung  mit  der  Lehre  von 
den  Verrenkungen  und  Beinbrüchen,  Hr. Prof. Bern, 
stein  nach  seinen  Schriften ,  täglich  von  l-*— 2  Uhr. 
*  s  Die  Akiurgie  oder  Lehre  der  gesammten  chirur» 
fischen  Operationen,  Hr.  Prof.  Gräfe,  Montags»,  ^ 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  3  —  4  üßr» 
Die  tu  diesen  Vorlesungen  gehörigen  Demonstratio» 
nen  und  Uebungen  werden  in  b es 011  dem  Stunden 
Mittwochs  ünd  Sonnabends  gehalten. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Rust,  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  u.  Freitags  von  6— 7  Uhr  Nachmittags. 
Die  zu  diesen  Demonsttationen  und  Vorträgen  ge- 
hörigen Uebungen  an  Leichnamen  wird  derselbe  auf 
«lern  anatomischen  Theater  in  besondern  Stunden 
vornehmen  lassen. 

Methodologie  und  Geschichte  der  Entbindung** 
künde,  Hr.  Prof.  vOn  Siebold,  Öffentlich. 

Die  theoretische  und  praktische  Entbindungskunde, 
Hr.  Pxof.  von  Siebold,  (nach  seinem  Lehrbuche* 
Nürnberg  1S10---1812)  Montags,  Dienstags,  Don* 
Jirrstags  und  Freitags  von  4-*-5HJhr. 

Den  theoretischen  und  praktischen  Theil  der  Ge+ 
hurtshülfe  lehrt  Hr. Dr.  Friediander,  Montags,  Mitt*4  '  - 

wechft  und  Sonnabends  von  a— »3  Uhr» 
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y  \Zn\fämem  Cufsut^tifr  1f «hungert  im'  Ü^^fUchen 
und  in  den  geburtshüJßic^n  ^anual-  und  LiUruß 
tal  -  Operationen  am  Phantom  erbietet  sicji  ftrr,P 

^on  Siebold  viermal  wöchentlich ,„  Mittwoch  L  

Sonnabends,  von  8  —  9  und  4  —  5  Uhr.  ^ 

Einleitung  in  die  medicihische  Klinik,  Ar, 
Born,  Sonnabend  von  8  — 9  Uhr;  öff^ntlick  w 

Die  Anleitung  zur  ärztlichen  Klinik  in  dem  ärm- 
lichen klinischen  Institut  der  Universität  gibt  Hr. 
Prof*  Berends,  täglich  von  II  —  V.^lir!  r, 

Die  medicinisch  -  chirurgischen  Hebungen  im  Kol 
zugl.  Poliklinischen  Institut  leitet  Hr  Prot  Hufa. 
land  der  Jeher*,  täglich,  von  1,2—1  Uhr  , 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  im 
chirurgischen  Institut  leitet  tlr.  Prof.  Gräfe %  täg- 
lich von  2  —  3  Uhr.     ,     ....  %;t       t*«*\*  ' 

Die  klinisch  -  chirurgischen  Uebungen  Jn  dem  Polir 
.klinischen  Institut  leitet  Hr.  Prof.  Bernstein,  £ 

Die  Klinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  ins 
chirurgischen  und  Ophthalmia  trischrn  Klinikum  des 
Charite-  Krankenhauses  wird  Hr.  Prof.  Hurt  leiten» 
ttglich  von  9 — 10  Uhr.  \    _  r 

'Die  geburtshilfliche  Klinik  in  der  Entbindungs- 
iinstalt  der  Universität  leitet  Hr.  Prof.  von  Siebold, 
viermal  wöchentlich  von  8  —  9  Uhr  und  in  jeder 
bei  Geburten  und  Fraiienzimmerkrankheiten  sich 
ergebenden Gelegenheit,  nach  dem  aus  seiuer  Schritt 
(Ueber  Zweck  und  Organisation  der  Klinik  in  tat- 
bindiuigsanstalten,  Bamberg  und  YVürsburg  1806.) 
bekannten  Plane. 

GtburtshülJ liehe  Klinik  leitet  Hr.  Dr.  Friedlan- 
der, Montags,  Mittwochs,  Donnerstags  und  Sonn« 
abends  von  3 —  4  Uhr.  , 

Mit  den  klinischen  Uebungen  fährt  auf  die  bis- 
herige Weise  Hr  Prof  PVolJart  fort. 

Gerichtliche  Anthropologie,  Hr.  Prof.  Knape9 
Montaus,  Dienstags  und  Mittwochs,  Abends  von 
7  bis  8  Uhr.  -  ,        «  .  .  ' 

Von  der  Anwendung  der  psychischen  Mei'kunde 
auf  die  Rechtspflege ,  Hr.  Dr.  Höhr,  Mittwochs  und 
Sonnabend«  von  1 — 1  Uhr,  öffentlich. 

MeUicüiische  Polizei,  IJr.  Dr*  Vk  agner zweimal 
die  Woche,  ötfeniliclu. 

Auserlesen*  Aphorismen  des  IUppojf,rates  wird 
Hr.  ProK.  Link  Sonnabends  v^ui  13—*  Uhr  öffent- 
lich erklären.  .    .  ..,  % 


Digitized  by  Google 


In  der  Erklärung  des  felsus  fälirt  Hr.  Prof.  B*- 
rtnis ,  Sonnabends  von  'io-—  n  Uhr  Öffentlich  fort,. 

Zu  Repetitorien  und  Disputirubungeii  über  medi- 
mische  und  chirurgische  Gegenstände  erbietet1  *sixcli 
Hr.  Dr.  Bohr. 

a  -•Zu  Disput irübungen  über  med icinis che  Gegenstän.- 
Je  in  Lateinischer  Sprache  '  erbietet  sich  Hr.  Dr. 
Becker;  so  wie  aucli  zuxn  Unterricht  in  einzelnen 
Theilen  der  Medioin<pi'iväiissime. 

Ein  Repe titpriunt  uhe*\  au  geh  arztliche  Klinik  halt 
Hr.  Dr.  Jüpgken,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs, 
Donnerstags  und  Freitags  von  i — 2  Uhr;  über  Akiur- 
zie  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden«.  Auch  er- 
bietet sich  derselbe  \  über  einzelne  Gegenstände* der 
Mediein-j—Ghirurgie ,  Augenheilkunde  und  AugenOß*- 
rationen .  privatis si nie  Unterricht  zu  ert heilen. 

Zu  Examinatoren  in  Lateinischer  Sprache  e  iü  der 
Anatomie  und  Physiologie  ,  sx>  wie  in  der  Chemie  ,und  , 


flebungen  im  J^eceptschi 
"Derselbe  erbietet  a*ch  zum  Unterricht  über  ,  ein- 
M^  theile  der  Heilkunde.  «;        '  c- 

ja  Die  Anatomie  der  Hausthiere  ,  Hr.  Dr.  Reckle  ben, 
in  6  Stunden  wöchentlich. 

Anleitung  in  der  praktischen  Zergliederun  gsktxnst 
der  Hausthiere  ertheilt  derselbe  täglich  in  den  Fr  üh- 
standen.  t 

,  Theoretische  und  praktische  Thierheilkunde','  so- 
.wohl  für  künftige  Physiker  als  für  Thierame  und 
Oec«noaien  t  lehrt  derselbe. 
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PFitterutt'i-  und  GesuttdheUscotstittUion  oon  Berlin 

im  Monat  Julius. 


M 


3. 

a. 

3. 

*• 

6. 


7. 
voll- 
Mond. 

8. 


Witterung, 


Regen,  Qsch.  Wind- 
Ree,  ©seh.  stürm. 
J*ch»  Wind  sehr  Kahl 
Reg.  Qbl.  kalt.Wind. 
©seh.  wlk.  Wd.Reg. 
^schein ,  kühl 
©seh.  Wölk.  kühl, 
trüb,  schwühl,  Reg» 
^schein,  angenehm 
hell ,  warm* 
hell,  heifs. 
J)schein*  warm, 
heiter,  sehr  warm. 
heli,sehr  erofseHitze. 
J)sch.,  seil  wühl,  Ge» 

witter,  Hagel» 
hell,  dunst,  sehr  warm 
hell,  sehr  gr.  fliue, 

loo T.  3o+  R. 
2)sch. ,  aehr  warm, 
hell,  Streifwik.  heilt, 
hei),  sehr  gr.  PlitEe. 
wlk.Jsch.  sehr  heitä. 
hell,  sehr  wann, 
hell,  Streifwolk.j  gr* 

Hitze. 
}jsch.,  Streifwolken, 
Nachts  stark. Gewitt. 
©seh.,  wölk.,  warm, 
Wind ,  Regen. 

WiWp  stürm» 
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NW1 
NW 
NW 
NW: 
NW 
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NO 
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NW 
NW 
NW 
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sw 
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Jotirn.  HXXXIX.  B.  1.  Sr, 


Wölk.,  Sternblick** 
G>ch  ,  wölk.  ,  kühl. 

wlk.  Öbl. warm,  Wd. 
trab,  Wind,  kühl. 

Obl.wolk.Wd.kühK 
Heg.  wölk  ©blicke, 

stürmisch, 
gestirnt,  kühl. 
Osch.  Reg.  Wind, 
wölk.  Osclu  Itürm. 
gestirnt. 

:« .sch.  wölk  stürm, 
viel  Reg.  ©bl,Wind. 
Regen,  stürmisch, 
trüb,  ©blicke,  kühl, 
©sch.  wölk.  Wind. 

Plattregen. 
geuiint. 

Qschein,  trüb, 
©sch.,  wölk.,  warm. 
Regen. 

wolkigt,Sternblicke. 
hell,  angenehm,  Reg, 

wölk  ©bücke,  Wd. 
gestirnt,  angenehm/ 
hell,  angenehm,  Reg. 
Regen,  trüb, 
trüb. 

trüb,  Wind, 
wölk,  ©bl.,  angen. 
gestirnt,  angenehm, 
©sch.  wölk,  angen. 
:)sch.  wlk.  sehr  warm 
gestirnt,  angenehm, 
hell,  warm,  Wind» 
heiter,  stiirheifs.Wd 
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Barome- 1 

ter. 

T»g. 

— 

» 

• 
< 

o 

inien- 

E 

ü 
03 

»  V 


Ther. 
mome- 
ter. 


- 


E 


•"O 
G 


6) 


OO. 

Erstes 
Viert«! 


I 

Lgestirnt,  warm, 
hell,  wann,  Wind. 

hell,  wlk. heifs,  stürm, 
gestirnt,  wolkigt. 
hell,  wlk  .  angenehm. 
Gewitter  aus  N. 
gestirnt,  wolkigt. 
hell,  wölk.  warm. 
Wetterwolk.  Qsxb,, 

sehr  heifs,  Wind, 
gestirnt,  warm, 
©seh.  wölk.  Wind. 
Gew.a.N.  schw.Don. 
trüb  ,  Sternblicke, 
Blitze  in  S.  n.SW. 
heiter,  warm, 
hell,  sehr  heifs. 
gestirnt,  schwul, 
heiter,  sehr  warm, 
heiter,  heifs,  Wind, 
gestirnt,  \VolkigU 
wolkigt,  warm, 
hell,  sehr  heifs,  Wd. 
gestirnt, 
heiter,  warm, 
hell,  heifs,  Wind, 
gestirnt. 
Kell,  warm, 
hell,  wlk.  heifs,Wd. 

festirnt,  warm, 
eil,  warm.  ^ 
hell,  sehr  heifs,  atrm 
gestirnt,  warm, 
heiter,  warm, 
hell,  sehr  heifs,  Wd, 
gestirnt,  warm. 
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Anhaltend«  grofse  Hitze  bei  fast  stets  tmbewöll* 

tem  Himmel ,    und  grofse  Trockenheit,  wodurch 
die  Vegetation  gestört  wurde  ,  Pflanzen  verdorrten, 
Flüsse  und  Seen,   selbst  in  niedrig  gelegenen  Ge- 
genden austrockneten,  zeichnete  die  Witterung  die- 
ses Monats  besonders  aus.    In  der  Mitte  des  Mo- 
nats verminderte  sich  die  Wärme  nach  einem  star- 
ken Gewitter,   jedoch  war  die   Temperatur  nicht 
kühl  zu  nennen,  wenigstens  nicht  sehr  empfindlich, 
und  stieg  auch  bald  wieder  zu  einem  bedeutenden 
Grade.    Die  übrigen  Gewitter  liefsen  keine  Küh- 
lung zurück. 

• 

Wir  zählten  in  diesem  Monat  1Ä  helle,  19  ge- 
mischte Tage,  15  heifse,  5  kühle,  p  temperirte,  18 
trockne,  3  feuchte,  rt  gemischte  Tage.  Wir  hat- 
ten 11  mal  Regen,  1  mal  Hagel,  6  mal  Sturm,  I  mal 

Nebel,  1  entferntes  und  4  nahe  Gewitter« 

»  j* 
Der  Stand  des  Barometers  war  beständig  und 

hoch. 

Der  höchste  Stand  den  3osten  28'  4" 
Der  niedrigste         den  2lsten  27'  7" 

Der  mittlere   «   .    .   .    .    .   27'  11"  14'" 

• 

Der  höchste  Thermometerstand  den  6ten  3o°-f»' 
Der  niedrigste      «—        —      den  aten  8°-j- 

Der  mittlere  .    *   16I  4» 

*T  rl 

Der  herrschende  Wind*  war  Nord*  West. 

Die  übrigen  Winde  folgten,  je  nachdem  sie 
häufiger  oder  seltener  geweht  hatten,  in  folgender 
Ordnung:  West,  Nord- Ost,  Ost,  Süd- West, 
Süd-Ost,  Nord,  Süd. 


»  » 1  y 


Es  wurden  gehören  t  264  Knaben» 

234  Mädchen» 

Summa  498  Kinder. 

Es  starben:    488  Personen. 

.  .  t.   Mehr  geboren  t    10       v  ni  , 
4  Paar  Zwülingt.  -  n.*sl&  .  £ 

1  9 


Unehlich  wurden  gebore*:    S4  Knaben/  \ 
/  .  •  ,     .  '  35  Mädchen,    ,  — 

.        ;  .  .  89 

El  starben  unehlich  geborne Kinder:  3o  Knaben. 

19  Mädchen. 

•  ;  ,       -  49  ' 

Getraut  wurden  148  Paare. 

Im  Vergleich  tum  Monat  Juni  bat  sich  die  Zahl 
der  Geburten  um  100,    die  der  Todesfälle  um  87 

vermindert. 

Vermehrt  bat  sich  die  Sterblichkeit:  an  JCräm« 
rfen  um  5,  am  Zehrfieber  um  8  t  an  Durchfall  und 
Kühr  um  2,  im  Kindbette  um  4,  durch  Unglücks- 
falle um  2» 

Vermindert  dagegen  hat  sich  die  Sterblichkeit: 
am  Stickhusten  uni, 7 »  am  Scharlach  um  1,  am  Ent- 
zündungsfieber um  20 ,  am  Nervenlieber  um  4,  an 
der  Wassersucht  um  18,  am  Blutsturz  um  2,  am 
Schlagfiufs  um  8,  an  der  Entkräftung  um  23. 

Von  den  49  gestorbenen  unehlichen  Kindern  wa- 
ren 43  im  ersten  Lebensjahre,  4  im  zweiten»  2  im 
-dritten.    5  derselben  waren  tddtgeboren ,  27  starben 
*4i Krämpfen,  7  an  der  Abzehrung ,  4  am  SchlagEah. 

^  Hohes  Alter,  tm  Alte*  ven  70  bis  80  Jahren  star- 
ben' li  Männer  14  Frauen,  von  80  bis  90  Jahren  4 
Männer  und  6  Frauen. 

Unglücksfälle.  Zwey  männliche  und  zwey  weih* 
liehe  Leichen  sind  im  Wasser  gefunden,  6  Männer 
sind  beim  Baden  ertrunken  ,  ein  Mann  stürzte  von 
einer  Leiter,  eine  Frau  wurde  übergefahren« 

Selbstmorde.  Zwey  Männerhaben  sich  erschos- 
sen ,  zwey  erhängt.  , 

Te\ 

»  >  «■  »*  \  •  -  f 


—  —  ••  • 

Wir  beobachtetem  in  dem  Charakter  der  in  die- 
sem Monat  herrschend  gewesenen  Krankheiten  keine 
Verschiedenheit  der  Art  im  Vergleich  mit  dem  vo- 
rigen Monat.    Heftiger  wurden,  b*i  ^«n^vtQneh- 
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menden  Graden  der  Hitze  und  Trockenheit  die  FoL* 
«n  der  Einwirkung  auf  Gallen  -  Pfortader  -  und 
mmorrhoidalNystem.  Gallichte,  gastrische ,  Sabur- 
ni- Fieber  kamen  am  häufigsten  vor,  Durchfälle 
bei  Erwachsenen  und  Kindern  mit  Erbrechen  dauern 
fort.  Augenentzündungen  durch  Hitze  und  Staub 
tfranlafst,  sind  nicht  selten.  Das  Cerebralsystem 
blieb  ebenfalls  ein  "vorzüglicher  Sitz  der  AfFeition« 
Encephalitische  Zufalle,  Schlagflüsse ,  Schwindelp 
Wihnsinn  waren  häufig. 
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Speziell*  VebersUht  der  GeatQrheneni 


Krankheiten. 


MMIlH     i      ■    i.     j  ,    ■■    i     i  ■    ■■  \  \  ■ 

- 

Un zeitig  oderTodgeborne 
Jim  Zahnen        *  ? 
An  Krämpfen      t  * 
Am  Wasserkopfe  r 
An  den  Schwämmen  r 
An  Skropheln  und  Versto- 
pfung der  GekrÖsdrüsen 
Am  Stickhusten    »  t 
An  Pocken 

Am  Scharlach  lieber  y 
Am  Friesel  u*  fleckfieber 
An  Entzündungsfiebern  - 
Am  Nervenfieber  - 
Am  abzehr,   oder  schlei- 

chenden  Fieber  - 
An  der  Lungensucht  • 
An  e.  Fehler  am  Herzen  - 
An  der  Bräune       -  ? 
A*n  Blutbrechen  - 
An  der  Wassersucht 
Am  Blutsturz        -  - 
Am  SchlagAufs 
An  Berstuug  des,  Magen 
An  der  Gicht  » 
Am  Durchfall  u.  derRuhr 
An  Leibesverstopfung  • 
In  dem  Kindbette  -  » 
Am  Bruchschaden  • 
An  der  Knochenfäule  r 
Am  Krebs  *  - 

Am  kalten  Brande  r  r 
An  Folgen  chirurg.  Ope- 
rationen    ,      ,  * 


Männl. 
Ge- 
schlechts. 


1 
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2 

3 

2 
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Krankheiten. 


Männl. 
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schlechts. 
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Weibl.  I 
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-An  der  Entkräftung  Altert 
wegen 

An  Unglücksfollen  man- 

cherlei  Art 
An   nicht  bestimmten 

Krankheiten  -  • 
Selbstmörder  •      -  • 
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•  Bei  dem  Verl  eger  dieses  Journals  ist  zu  haben! 

jtrchiv  für  medizinisch*  Erfahrung  im  Gebiete  dir 
.  praktischen  Medizin  und  Staatsarzneikunde.  Hür 
ausgegeben  von  den  Qrdentl.  öJfentL  Lehrern  der 
Heilkunde  Dr.  Horn  in  Berlin,  Dr.  blasse  in 
Halle  und  Dr,  Henke  in  Erlangen*  Jahrgang 

*8i8,  Preis  6  mhlr.  (Fortset*ung). 

September,  October, 

VI»< Prüfende  üeb ersieht  des  jetzigen  Zustande» 
der  gerichtlichen  Menicin  und  der  neuesten  Berich* 
tiguugen  in  den  wichtigsten  Lehren  derselben; 
von  Henke,    Vll.  Beschreibung  einer  merkwürdi» 

fen  Schwangerschaft  innerhalb  des'  breiten  Mutter« 
andes;  vom  Hrn.  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Loschst 
in  Erlangen,  VI  II,  Glückliche  Heilung  eines  aufser- 
ord ein  liehen  Falles  von  Entzündungsfieber;  vom 
Hrn.  Dr.  Sandel  in  in  Berlin.  (Mit  einer  An  merk,  tob 
Horn).  IX.  Gegen  die  Schwindsucht;  zusammen^ 
«teilt  von  Nasse, 

November,  Decemberf 

X.  Ueber  den  Einflufs  der  Kenntniff  der  Form» 
Verschiedenheiten  des  Meuscheniörpers  auf  die  Chi- 
rurgie ;  vom  Hmt  Prof,  D»  Fleischmann.    XI,  Medi- 
zinisch» gerichtliches  Gutachten;  ausgearbeitet  und 
roifgetheih  vom  Hrn.  Dr,  A.  Hinze,  Königl.  PreuCs. 
Jlorrath  ,  Brunnen»  und  Bade  -  Medicus  zu  Altwasser, 
praktischem  Arzte  zu  Waldenburg  in  Schlesien.  Mit 
einigen  Anmerkungen  von  Henke,    XII.  Ueber  die 
honigartige  Harnruhr,    i.  Aus  einem  Schreiben  des 
Hm'.  Hofr,  Dr.  Wo// in  Warschau  an  den  Dr.  Hont 
in  Berlin,    %.  Versuche  und  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  einiger  Stoffe  auf  die  Harnabsonderung, 
in  Bezrt;;  auf  das  Entstehen  der  honigartigen  Harn« 
ruh*.    Von  Hrn.  Dr,  IV.  Krimer  in  Halle.    3.  Ei- 
nige Bemerkungen  über  den  Diabetes  mellitus*  Von 
Nasse*    XiJI.  Sechs  Beobachtungen  von  blauer  Krank- 
heit* 
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•      Jahrgang  Y& »  9.       ~  ' 

Januar.    Februar,,'  ■  f 

I.  üeber  den  Schlagflurs.    Vom  Hrn.  Geheimen» 
ntb  und  Leibarzt  Dr„  Schäffcr  in  Regensburg.'  IL 
inch  ein  Beispiel  vom  grofsen  Werthe  der  Schutz- 
hnh  der  durch  die  Vaccina*tiön  erzeugten  SchutzblaN 
lern.    Vom  Hrn.  Dr.  J.  G.  F.  Henning,  Hbffath  und 
Hofroedicus  zu  Zerbst.   MJ,  Üeber  die  Epilepsie  sol- 
cher Personen ,  die  zugleich  an  der  Manie  leiden, 
rgn  Dr.  Edward  Pejcival.    Mit  einigen*  Anmerkun- 
gen von  Horn,    IV.  Zur  Kenntnifs  der  Mastdarm» 
krankheiten,    i,  Matth,  DaillU  über  einen  Fall  von 
Verengerung  des  Mastdarms,  von  krampfhafter  Zu- 
uxnmenziehung  des  innern  und  äufsern  Schü dsm us- 
Vtls  des  Afters.    3.  JEm  Fall  von  krampfhafter  Zu- 
umxnenziehung  des  JYlastdarmschlie fem  u skels  ,  von 
H\  Güitskell.    3.  Ein  Fall  vpnhrampfhafter  Zusaro- 
roenziehung  des  Mastdarms ,    von  Powell  Blackett, 
Schiftarzt ,  Mitglied  der  königlichen  Gesellschaft  der 
ttf/ndärzte  zu  London,     4.  CJeber  daß  Leiden,  des 
Afift<3armse  durch  Anschwellung  einer  oder  beider 
Seitenlappen  der  Vorsteherdrüse,  vpn  £.  Home,  5. 
Geschichte  eines  Falls  von  Mastdarmverengerung, 
fon  G.  Nf  Hill  ,  Wundärzte  zu  Chester.   6.  Ein  un- 
riücklich  abgelaufener  Fall  von  einer  Krankheit  de» 
Ihrmkanals,  nebst  dem  Leichenbefund,  Ebenfall» 
foa  G,  Nm  Hill ,  Wundärzte  zu  Chester.    7.  Ein  Fall 
Ton  glücklich  behandelter  Strictur  des  Mastdarms. 
Von  G.  F.  Edu>mrds 9  Mitgliede  des  königK  Coljegii 
(5er  Wundärzte  und  der  Tr  ^Seilschaft  der  Künste  zu 
London,  und  Wundarzte  zu  Batb,    8.  Untersuchun- 
gen über  das  Verschlossenseyn  des  Afters,  von  Jq U 
lietj  Doctor  der  Chirurgie,    v.  Kritische  Bemerkun- 
gen über  die  Schrift  von  Gö'lis:  Tractatus  de  rite 
cognoscenda  et  sananda  angina  m^mbranacea,  Wie» 
iji4,  8.;  durch  H.  At 

•     Marz,  Aprilf 

VI,  lieber  die  v^ichtigsten  Krankheiten ,  yvt\* 
cfce  ixn  Jahr  1818  im  König}.  Charitekrankenhaüse  zu 


behandelt  wurden.  Januar  bis  März;  von 
VII.  Gutachten  über  die  Todesart  eines  heim- 
lich geborenen  Kindes;  von  deroselbeu.  VIII.  üeber 
die  Ruhr ;  vpn  Hrn.  Cr.  TV.  von  Velsen  in  Cleve» 
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IX.  Bin  Beitrag  m  den  Beobieb.tu«e»  tbe?  den  Za- 
sammenhans  de«  Hertens  mit  dem  Gernathssustande  ; 
von  Hrn  Dr.  J.  C.-L.  Riedel,  praktischem  Arne  z« 
Reichenbacb  im  sächsischen  Voigtlande.  X.  Pei- 
lung einer  Lvmphges^wulrt  durch  Salpetersäure» 
Quecksilber;  beobachtet  v0n  Hrn.  Dr.  I  B.  Fried* 
reich  aus  WÜraburg.  .  XI.  Abgang  eine.  Gewächse» 
4us  der  Gebärmutter;  rou  |>r.  J.^Cwwffc  ■  . 

_  • 

In  der  Verlagsbandlung  dieses  Journals  sind  so 
eben  nachstehende  Schritten  erschienen : 

Vollständiges  Universal  -  Register  des  Archivs  für 
medizinische  Erfahrungen  .  vQmDr.  E  r  n s  t  Hotr  tu 
Vom  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  bis  zum  Jahrg. 
.    1818.   gr.  8.   geheftet.    x  Rthlr.  16  gr. 

Hufeland,  Dr.  Chr.  Wilh.%  uher die  Natur, 
,f  Erkenntmfs,   und  Heilart  der  Skrofelkrankhetf. 

Eine  im  Uhr  1706  von  der  Kaiserl  Leopoldint, 
*  sehen  Akademib  der  Naturforscher  gekrönte  Preis* 

sehrift.  3te  sehr  vfrnieErte  AiA  gr,  S.  1  Jlthlr. 

i2  grV       7  ■  -  " 

Craefe.  Dr.  C.  F.  ,  B#riVÄ*  über  das  clinisch-chi. 
Wgiseh.augenä'ritliche  Institut  der  Universität  zu 

Berlin.    1817*  1818.   6*.  4.    4  S*. 
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Ferner  ist  bei  dem  Verjcge*  diese*  Journal* 
fertig  geworden: 

JlustU  Magazin  ßr   die  gesummte  Heilkunde. 
Sechsten  Bandes  erstes  Heft. 

I#  Praktische  Heilkunde.  1)  Zweiter  Jahresbe* 
rieht  Von  den  merkwürdigsten  Krankheitsf  ällen  und 
Operationen  in  dem  Institute  des  Professors  Dzondi 
zu  Halle,  2)  TJeb ersieht  der  Krankheiten,  welche 
im  Laufe  des  Jahres  1817  im  fcöiiigl.  Preufs.  Fcldspi- 
ule  zu  Thionville  vorgekommen  sind.  Von  Dr.  C 
F  Heusineer.   (Beschlufs.j     3)  Merkwürdige  Hei- 


F  Heusinger.  (Beschlufs.)  3)  Merkwürdige  Hei- 
lung einer  Rachen  -  Schufswund*.  Von  Dr.  Horla. 
eher -in  Berlin.  4)  BekanntrnAchung  emqs  bevf  Bir- 
ten und  bisher  geheim  gehaltenen  Vorbauuncs  -  Mit. 
teU  gegen  die  Wwerschett,    Vgl*  %egiusgeber.  IL 


♦ 
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Abhandlungen  *n&  Aufsatte  aus  dem  Gebiete  der 

Natur-  und  Heilkunde,    ij  üeber  Abtritts  -  An lairen 
in  Feld -  Hospitalern ,  und  besonders  über  den  be- 
weglichen, und  geruchlosen  Apparat  der  flerren  Ca* 
zeneuve  u.  Comp,  zu  Paria.   Von  Dr.  Borges  zu  Mun- 
ster.    2)  Beschreibung  eines  krankhaften  Herzens; 
nebst  Reflexionen  über  Herzkrankheiten  Und  Herz* 
polypen.    Vom  Militair.  und  Spital  -  Arzte  Apfel, 
3)  Vorschläge  zur  Förderung  der  Ausbildung  ange* 
Ii  ender  Wundärzte,  als  Sache  des  Staats.    (In  beson- 
derer Hinsicht  auf  den  Preufsischen  Staat.)    Von  Dr. 
Zausch.    JII,  Miscellen.    1)  Correspondenz-  und  an,- 
lere  kurze  Nachrichten,    a.  Merkwürdiger  Fall  ei- 
ner  gänzlichen    Verknorpelung   des    Pylorus  und 
fies    Paucreaa.      Vom    Regimen*  -  Arzt  Marquett, 
h.  Ueber  die  in  Frankreich  üblichen  Methoden  ,  den 
grauen  Staar  zu  operiren.    Von  Dr.  Bros  je.    c.  Hei- 
lungen von  Epilepsie.    Von  Demselben,    d.  Merk* 
würdige  Brustverwundung.    Von  Denis.    #.  Auslee- 
rung einet  ungewöhnlich  grofsen  Darmsteins  durch 
den  After.  Vpm  Garnison  -  Staabs  -  Arzte  Dr.  Lehmann* 
fL  Ankündigung  der  Beschreibung  eines  neuen  In- 
strumentes  und  dessen  Gebrauchs  zur  Bildung  künst- 
licher Pupillen,  Ansehung  ^es  Kapselstaares  und 
anderer  ähnlicher  Operationen,  von  Dr  K.  H.  Dzondi, 
etc.   Nebst  2  lfcupfertafeln.    Halle,  hei  dem  Verfas- 
ser. 1819.  '  2)  Kurze  Beiträge  zur  Geschichte  des  MU 
litair  -  Sanittts  -  Wesens  ,  im  Königl,  Prenfs.  Staate. 
TTebersicht  des  gesammten  Krankenstandes  der  Preufs. 
Armee  von  den  I\Ionaten  Januar,  Februar  und  Mär* 
1819.    3)  Vorlesungen  ,  welche  bei  der  Xönigl.  med. 
chir.  Militair.  Akademie  im  Sommer -Halben -Jahre, 
vom  Anfang  Mai  bis  October  1819  gehalten  weiden. 
4;  Personal  -  Notizen- 


■ 

Ankünd  i  gun  g. 

Die  Heransgabe  einer  der  Chirurgie  in  ihrem 
ganzen  Umfange,  mit  Einschlufs  der  damit  so  enge 
verbundenen  Augenheilkunde  gewidmeten  Zeitschrift 
ist  ein  von  allen  Sachkundigen  in  Deutschland 
längst  gefühltes,  noch  immer  unbefriedigtes  Bedürt- 
xjifs.  Der  jetzt  beträchtlichen  Menge  trefflicher 
Deutscher  Chirurgen  fehl*  es  ax^  einen»  allgemeiu 
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zugänglichen  Organe  der  gegenseitigen  MittTieilune 

und  Belehrung;  die  vorhandenen  Journale  der  Chi- 
rurgie umfassen  theils  noch  andere  Kunstzweige, 
unci  haben  in  dieser  Ausdehnung  für  die  eigent» 
liehe  Chirurgie  einen  zu  sehr  beschrankten  Raum: 
theils  ist  in  den  Plan  ihrer  Anlage  eine,  das  rein 
wissenschaftliche  Interesse  störende  Nebenbezie- 
hung auf  besondere  Länder  und  Stände  gelegt; 
theils  haben  sie"  eine  mehr  literarhistorische  refe- 
rirende  und  kritische  Tendenz.  In  einem  Zeiträu- 
me aber,  wo  die  deutsche  Chirurgie  aufhört  eine 
blofse  Nachahmung  des  Fremden  zu  aeynt  wo  sie 
einen  ihr  eigenthttmlichen  sie  yon  den  fremden 
Schulen  vortheilhaft  auszeichnenden  Charakter  ge- 
winnt, scheint  es  ein  würdiges  Unternehmen,  die 
einzelnen  Bestrebungen  ihrer  Pfleger  zu  sammeln, 
und  gegen  ein  gemeinsames  Ziel  zu  vereinigen« 

Von  diesen  Betrachtungen  geleitet,  haben  sich 
die  Unterzeichneten  entschlossen  ein 

Journal  der  Chirurgie  »ttrf  Augenheil* 

kun$e 

herauszugeben,  bei  welchem  Unternehmen  sie  sich 
der  theilnehmenden  Unterstützung  eines  grotitn 
Theils  der  ausgezeichnetsten  Aerzte  und  ChiruTgen 
Deutschlands  erfreuen,  und  zu  dessen  Förderung 
sie  alle  wahrhaft  gelehrten  und  erfahrnen  Kunstge- 
nossen einladen,  die  Resultate  ihrer  Forschungen, 
über  wichtige  und  noch  gröfserer  Aufhellung  oe- 
dürftige  Gegenstände  der  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde und  ihre  interessanteren  Beobachtungen  am 
Krankenbette  künftig  in,  dieser  Zeitschrift  nieder« 
zulegen,    .        .  ' 

Die  Einsendung  geschieht  an  Einen  der  beiden 
Herausgeber ,  pder  unter  der  Adresse  der  Vcrlags- 
handtuiie  (die  Buchhandlung  Duucker  und  Hum- 
blot  in  Berlin)  mit  dem  Zusätze:  für  die  Redaction 
des  jQurnals  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde»  Bei- 
träge, welche  dem  Zwecke,  des  Journals  entspre- 
chen, werden  jedesmal' in  einem  der  nächstfolgen- 
den Hefte  abgedruckt,  und  sogleich  nach  dessen 
Erscheinung  honorirt;  — <•  im  entgegengesetzten  Falle 
aber  binnen  den  ersten  yier  Wochen  zurückge- 
sendet, 

Unter  diesen  Voraussetzungen  hoffen  die  Her- 
ausgeber, dafa  der  Inhalt  jedes  einzelnen  Journal-' 
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tieftet  die  Kunst  bereichern  und  der  Wissenschaft 

förderlich  seyn  werde»  Ihren  eigenen  Arbeiten 
für  die  Zeitschrift  werden  sie  einen  grofsen  Theil 
\kxtr  Zeit  und  Kräfte  widmen:  und  da  sie  Vor- 
fluide  von  bedeutenden  clinischeu  Anstalten  sind, 
so  kann  es  ihnen  nio  an  Gelegenheit  fehlen,  so« 
Wold  wichtige  eigene  Beobachtungen  zu  machen, 
als  auch  die  Treue  und  Richtigkeit  der  Beobach- 
tungen anderer  tu  prüfen. 

flitter  Karl  Gräfe, 
Doctor  der M edicin  u. Chirurgie,  Königl. Preufs. 
Gekeimerath,  Mitglied  der  Wissenschaft!.  Me- 
dic.  Deputation  im  Minis terio  der  geistlichen 
Unterrichts-  und  Medic.  -Angelegenheiten*  ord. 
öfTentl,  Professor  der  Medic«  u.  Chir.  an  der,; 
Universität  zu  Berlin,  Director  des  Königl. 
clin.  Instituts  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde daselbst«  Mitglied  mehrerer  gelehrten 
Gesellschaften  in  und  aufser  Deutschland. 

.  Ph.  Fr.  von  PFälther, 
der  Philosophie«  M  edicin  u,  Chirurgie  Doctor, 
Kitter  des  Civilveldienstordens  der  Saierischen 
Krone«  Medicinalrath ,  Professor  der  Chirur- 
gie  an  der  Köni&l.  Preufs.  Universität  in  Bonn, 
Director  des  chirurgischen  und  Aügenkranken« 
elinic.  daselbst«  der  kaisei  1.  Akademie  der  Na- 
turforscher, der  K.  Akademie  de*  Wissenschaf- 
ten in  Manchen  u.  iu.  a.  Mitglied. 

Als  Verleger  der  hier  angekündigten  Zeitschrift 
haben  wir  noch  zu  bemerken ,  dafs  selDige  in  zwang- 
losen Heften,  in  der  Starke  Von  12  Bogen  gr.  B* 
erscheinen  wird«  und  dafs  vier  solcher  Hefte  eineh 
Band  ausmachen  werden  ,  dem  aufser  den  nöthigen 
Kupfertafeln,  auch  Namen*  Und  Sachregister  beige* 
fögt  seyn  werden.  Für  sauberen,  correcten  Druck 
und  gutes  Papier  werden  wir  Sorge  tragen.  Der 
Preis  jede*  Heftes  wird  1  Kthlr.  seyn.  Mit  Anfang 
des  Jahres  1820  erscheint  das  erste  lieft  und  im 
häufe  des  Jahres  Wenigstens  Ein  Band.  Bestellun- 
gen auf  diese  Zeitschrift  können  bei  allen  soliden 
deutschen  Buchhandlungen  gemacht  werden. 

Berlin  im  August  10194 

,     Duncker  und  üumblot. 
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An  ins  ineAitintitU  Pibliktimi 

Von  folgendem  wichtigen  Werke  : 

Jorg.  Dr>  über  das  Gebär  •Organ  bei  den  Men* 
sehen  und  Thieren  im  gesunden  und  schwängern 
Zustande.  Folio,  mitiüi.Kupf.  (Mit  lat.  Schrift); 

Welches  seit  längerer  Zeit  nicht  im  Buchhandel  z* 
haben  war,  habe  ich  den  Verlag  und  Vorrath  an. 
mich  gekauft.  Dem  Wunsche  geWifs  manches  t  renn- 
des  der  Wissenschaft  entgegen  zu  kommen,  setze 
ich  den  bisherigen  Preis  von  5  Rthlr.  8  zu  auf  ein 
Jahr  zu  4  RthlrT-  herab,  wofür  es  ist  allen  Buch, 
handlungen  Deutschlands  auf  Bestellung  zu  haben  ist. 

Nach  Verlauf  dieser  2eit  tritt  aber  der  vorige 
Preis  wieder  in  Gültigkeit* 

Auch  mäche  ich  auf  die  baldige  Erscheinung 
des  - 

Codex  medicamentarius ,  sen  Pharmaeopöea  gallicm 

aufmerksam,  welches  zugleich  die  2te  AbtheiW 
einer  Sammlung  bildet,  welche  nach  und  nach  alle 
europäische  Pharmacopoen  in  sich  vereinigen  wird 
und  von  der  die  iste  Abtheilung,  enthaltend  die 
Pharmacopoen  der  3  brittischen  Königreiche ,  von* 
res  Jahr  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
Vir  2  Rthlr*  6  gr.  zu  haben  ist. 

Friedrich  Fleischer, 
Buchhändler  in  Leipzig* 


f, 


Bei  mir  ist  erschienen  1  * 

*  ,  »  * 

C  arm  ich  a  elf   R.?    Beobachtungen  über  die  Zm 
fälle  und  speeifischen  Unterschiede  der  venerischen 


.  _  Krankheiten  9  nibst  Anleitung  zu  einer  wirksamen 
Fortsetzung  der  gegenwärtig  eingeleiteten  Unter* 
suchung  über  den  Gebrauch  und  Mifsbrauche  des 
Quecksilbers  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheu 
ten.  Jus  dem  Englischen  übersetzt  von  Dr.  &  G. 
Kühn,  Professor  der  Chirurgie  in  Leipzig.  Mit 
l  ijlum.  Kupfer,    gr.  8. 

Ein  Buch  über  diesen  wichtigen  Gegenstand 
der  Heilkunde  .von  einem  so  berühmten  Verfasser* 
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welches  durch  die  deutsche  Bearbeitung  des  gleich 
berühmten  üebersctzers  nur  gewonnen  hat ,  bedarf 
hoffentlich  keiner  weitem  Empfehlung  als  die  Wo- 
fse  Nennung  des  Titels. 

Leipzig  im  Juni  1819. 

Friedrich  Fleischen 


1 
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An  alle  Büchhandlungen  habe  ich  ietzo  Ver- 
sandt :  * 

Zeitschrift  für  psychische  Aerzte ,  in  Verbindung  mit 
den  Herren  v.  Eschenmayer,  Haindorf,  Hayner, 
Heinroth,  Henke,  Hoffbauer,  Hohnbaum,  Horn, 
Maafs  ,  Pienitz,  Euer,  Vemig  und  fVeifs ,  her- 
aus»egt  von  Fr.  Masse.  1818.  4t es  Vierteljahrs- 
lieft.  Mit  2  Kupfern  und  einem  doppelten  Re- 
guter  über  den  ganzen  Band,    geh.  18  gr. 

Dieses  Stück  enthalt: 

■ 

1)  Ueber  krankhafte  Affectionen  des  Willens; 
•in  Beitrag  zur  Beurtheüung  krimineller  Handlun- 
dtV<5  °[0lim*nn-    »  Ve^er  die  von  Comisch 
erzählte  Erscheinung  unter  den  Methodisten  in  Com- 
Wallis,   3)  Würmer  in  der  Leber  einer  Wahnshu 
xugen;  eine  Krankengeschichte  nebst  Sectionsbericht 
von  Dr.  Hayner.    4)  Von  verschiedenen  Krankhaf- 
ten Zuständen  der  Unterleibseingeweide  in  einigen 
Arten  des  Irrseyns^  und  von  deren  Behandlungsart; 
«°n  A  5)  Ueber  die  Vergleichungs weise 

Häufigkeit  des  Irrseyns  zu  Verschiedenen  Zeiten 
von  R.  Powell.  6)  Ein  merkwürdiges  Zusammen! 
treffen  einer  regelwidrigen  Bildung  des  Gehirns  bei 
zwei  Blödsinnigen  mit  einer  ungewöhnlichen  krank- 
haften  Beschaffenheit  der  Unterleibseingeweide,  von 
K.  Haetings.  7)  Bitte  an  die  Vorsteher  von  Irren- 
anstalten. 

Das  iste  Heft  pro  1819  erscheint  im  Juni,  weL 
ehern  das  sie  und  3te  m  kurzem  nachfolgen  werden. 
.    Leipzig  im  May  1819* 
»  Carl  Cholhch. 
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Von  Herrn  Dr.  ,  W.  Sjtrvngel  Geschickt* 
der  Chirurgie  ist  der  Schlnts  versandt  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  haben*  Dieser  zweite  Band 
kostet  Druckpapier  4  Rthlr.,  Schreibpapier  5  Rthlr, 
S  gr.  lr  u*  ar  Bd  kostet  compl.  Umchjup.  5 Rthlr, 
18  gr,,  Schreibpap.  8  Rthlr. 

Halle  den  i5.  Aug.  1819. 

C.  A.  Kümmel 

■  • 


Ziertnänn,  J.  C.  fcWr  <*£*  vörherrschenden 

Krankheiten  Siethens,  nebst  einleitenden  Bemtr* 
kungelt  über  die  AerZte ,  die  Medicinaherfassung 
und  die  Aufklärung  dieses  Landet  ,  mit  besonde- 
re* Beziehung  auf  den  Zeitraum  twm  Jahre  1808 
bis  1814.  Bin  Beitrag  tur  medizinischen  Lander, 
und  Völkerkunde.  p\  8.  Hannover  im  Verlage 
der  Helwingschen  Hofbuchhandlung.     1  Rthlr. 

Der  siebenjährige  Aufenthalt  des  Herrn  Verfss* 
ieri  auf  dieser  in  vielfacher  Hinsicht  merkwürdigen 
Insel  und  sein  Stand  als  Arzt  eines  bedeiuenJeü 
Militairbospitals  daselbst*  gaben  ihm  reichliche  Ge- 
legenheit Beobachtungen  und  Erfahrungen  zu  ml* 
chen,  wie  sie  einem  Fremden  Wohl  selten  taögltck 
sind,  und  die  als  willkommner  Beitrag  zur  ltä- 
und  Völkerkunde  einer  günstigen  Aufnahme  werti 
sind.    Nicht  allein  dem  Arzt,  sondern  jedem  ge- 
bildeten Leser  wird  diese  Schrift  eine  anziehende 
Unterhaltung  gewähren;  für  erstem  dürfte  beson- 
ders  unterrichtend  seyn,  was  über  die  herrschenden 
Fieber  gesagt  wird ,  ihr  praktisch  Wichtiger  UnteT- 
tehied,  die  Vergleichung  derselben  mit  der  Peit 
und  dem  gelben  Fieber;  und  namentlich  der  glück, 
liehe  Erfolg  frühzeitig  dagegen  angewandter  Bim- 
entleerungen.  *"  0 


Die  Bildnisse  des  General  -  Stabs-  Chirur&us  Dr. 
Görcke,  General  -  Stabs  -Arzt  Dr.  Büttner,  General- 
ChilurgUs  Dr»  Mursittna,  Geh.  Rath  Dr.  Heim  und 
Geh.  Rath  Dr.  Wichel  >  gestochen  von  Friedr*  Boli; 
sind  jedes  »uiogr,  in  der  Verlagihandlung  zu  erb  eilten 
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Journal 

» 

des 

»  - 

practischen  Heilkunde. 

» 

Hexausgegeben 

•  > 

C    W.  Hufeland, 

KkigL  Preuft.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler« 
Olfens  zweiter  Klasse »  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me~ 
tick  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  derKönrgL 
Med.  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Ant 
der  Charit^,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 

n 

\ 


Grau,  Freund  9  ist  alle  Theorie  f 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

O dt  he. 


II.  Stück.  August. 


Berlin  1819. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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B  e  o  b  a  cht  ü  n  g  eh 


i".  *'1   k  i , 's  ► 

»  über       s  •    •  •  ■ .'»1 

i'  Haematü r i a  * 


Ha  e  m  o  r  ria^ia    uter  i. 

Ein  Auszug  aus  dem  Tagebuche  - 

.    '  i    "  ;    ?.l  < .  i    ••      ■  ;    \  . 

Dr.  C  a  r  1  £  h  r.  Schi  e  m  a.  n  n | 

•ambenden  Arzt«»  i*  Mit*li  in  Curlanil, 

A.u*  einer  Sammlung  von  Beobachtungen, 
die  ich  seit  mehr;  ait .  30  ..Jahren  am  Hr»«- 


dem  Drucke  zu  übergeben  die  Absicht  halte, 

hebe  ich  ein  psifr^er.ieutfiten  aus»,  »ur.  be- 
liebigen  Mittheiiungv  .ih  uieaem  so-  allgemein 
gelesenen  Journale  t.  fco*  theils  ein  altes  Vtt- 
iprechen  xu.  erfüllen  »  iheil«  au  erfahren, 
*   es  :  •wohlgethana  a^X» 


—  ■  iÄ 
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kannt  zu  machen.  Ich  wähle  absichtlich 
die  beiden  zunächst  folgenden  Krankenge- 
schichten aus,  weil  sie  mir  in  sofern  in- 
teressant schienen,  da  die  Ursachen,  durch 
welche  diese  Krankheiten  herbeigeführt  wur- 
den, so  verschieden,  und  nicht  so  leicht, 
wie  es  nachher  scheinen  dürfte,  auszumitteln 
waren ,  diese  auch  nur  nach  den  ursächlichen 
Momenten  be^and^lt  wurden, r  obgleich  bei 
der  letzten  Krankengeschichte*  bei 'der  hat 
morrhagia  uteri,  das  angewandte  Mittel  in  an 
deren  Fällen  gerade  eine  Gegenanzeige  be. 
Blutflüßsen  abgiebt,  und  danniquch  weil  sie 
einen  Beweis  liefern,  wie  viel  es  auf  genaue 
Erforschung  der  Ursachen  bei  Behandlung  der 
Krankheiten  ankömmt,  .wie  man  durch  eine 
.genaue,  ruhige  *  lind  riete  Beobachtung  des 
Ganges  der  Krankheit  und  ihrer  Erscheinun- 
gen, auf  dep  bestimmten  Charakter  eiber  Ue- 
belseynsform ,  und  der  sie  her bey  führen Jeo 
Ursache,  geleitet  werden  kann;  wie  wichtig 
und  pyth  wendig  es  aber  *uch  zugleich,  "uv 
fremde  sich  eigen  gemachte  Erfahrungen  mit 
den  seinigen  :  au '  verbinden  t  und^  wie  gluck» 
lieh  der  ist,  welcher  diese  richtig  und  passend 
zu  Vereinigen,  und  nach  ihnen  au  handeln 
weifs,  sich  aber  nicht  in  feine  Speculationeo 
einlafst ,  die  ihn  nur  zu  oft  vom  rechten  We- 
ge abführen.  —  Oft  liegt  die  Umche  &i 
Krankheit  bo  klar  am  Tage,  oft  scheint  sie 
aber  so  Unbedeutend  f  dafs  man  sie  leicht  über- 
sieht, nicht  {üi  wichtig  genug  hält,  ünd  so 
nach  anderen  hascht,  die  keinen  entfernten 
Am  heil  ati  dein  gegenwärtigen  Leiden  haben. 
—  yyie  schwer  es  übrigens  ist*  die  Ursachen 
in  Wahrheit  tu  erforschen,  und-  zu  bestim- 
men^ "dbduwh  ihre  Bfeseitiguii^  auch  dk 
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Krankheit  in  ihren  Fortschritten  gehemmt 
und  gehoben  werden  könne,  und  man  nach- 
her erst  Zeit  behalte,  den  angerichteten  Scha- 
ceo  nach  und  nach  wieder  gut  zu  machen,* 
wird  jeder  Arzt  in  seiner  Praxis  erfahren 


laben. 


Haematuria.  '  ' «   b  tu 

Die  Krankheit,  dc^en  ich  hier  zuerst  ge- 
lten will,  ist  den  Aerzten  unter  dem  Na- 


Haernaturia  "bekannt;  eine  Krankheit,  die 
dem  männlichen  Geschleißte  besonders,  uncj, 
vorzüglich  in  seinem  vorgerückten  Alter  ei- 
tel ist ;    und  von  mir  seit  einem  Decennio 
nautger  als   sonst  gesehen  wurde.  —  Da« 
Sübjfct,   welches1 'an  diesem  Blutharnen  er- 
krankte, war  ein  Knabe  von  noch  nicht  völ- 
lig 4  Jahren ,  ein  Spröfslingj  gesunder  und 
starker  Eltern^  welcher  in  den  ersten  Mona^ 
tm  nach  seiner  Geburt,  an  Öfterem  Nasen- 
bluten gelitten,  nachher  indessen  einer  guten 
Gesundheit  genossen,    auch  einige  TKinder- 
ira.'^neiten   leicht  überstanden    habeü  soIL 
ach  dem  Tode  seines  frühern  Arztes  wurde 
ich  bei  diesem  Kranken,  eines  anhaltenden 
Fiebers  wegen,  zu  Ratlie  gezogen,  Reiches 
schon  einige  Tage  vor  meiner  /Ynfcuiif^  ge- 
dauert hatte,  auch  nachher  noch  mehrere  Wo- 
_en  anhielt.  —    Dieses  Fieber  war  v< 
nem,  jeden  3ten  Schlag  aussetzendem  ] 
von   Kopfschmerzen,    einem  auf  getrieben  ea 
|    sehr  schmerzhaften  Unterleibe,  einer  deutli- 
chen Härte  der  Lebergegend,  einem  Mangel 
an  Appetit,  einer  stark  belegten  Zunge,  von 
Zähneknirschen ,    Aufschrecken   im  Schlafe, 
grefeer  Unruhe  besonders  zur  Nachtzeit,  ei- 

r.fetn  xothen  dicken  sparsamen  Urin  und  an« 

*      ,      r  .... 


von  ei- 
Pulsef 


deren  Zufällen  begleitet.  —    Eine  schlechte, 
d.  h.  in  diesem  Fall  zii  nahrhafte,  zu  luxu- 
riöse piät,  dte  stärk  belegte  Zunge,  der  auf. 
getriebne  Unterleib,   Hefsen  auf  materiellen 
Stoff  inj   Darmkanat  scbliefsen,  so  wie  die 
ührigen  Zeichen  auf  ein  Leiden  der  Leber, 
und  einen  xur  Entrundung  sich  hinneigen- 
den Zustand  der  Unterleibsphäre  hindeuteten, 
von  welcher  aus  die  krampfhaften  Symptome 
bedingt ; /wurden, .  —    Nach   einer  mehrere 
\Vochen  anhaltenden '  jfcur,  bei  welcher  auf 
Hinweg  Schaffung  des  materiellen  Stoffes,  auf 
Beseitigung  des  entzündlichen  Zustande*  etc. 
d u i ch  passende  TMtittel  gesorgt' würde ,  erholte 
eich'  der  damals  3jährige  Knabe  völlig,  und 
blieb  bis  zum  Januar  des  Jahres  voll- 
kommen gesund     In  dem  Hause,  in  welchem 
die    Mutter    des    Knaben   föh  ihm  wohnte, 
6räct^     inate"  daV^uf '  das  Scharlacbßeber 
lös,   in  feinem  Grade  von  Hefiigkeit ,  wfc 
man  ihn  nicht  immer  Vieht,    Alfs  einem  Ha- 
deren Hause,  in  weichem  i  Kinder  in  wtnig 
■Jagen" daran  gestorben  waren,  hatte  man  sich 
die   Ansteckung  geholt»    -    Von  J  Kindern, 
die  hur  am  Scharlach  krank  lagen,  starb  eins 
vpn  ^4^,  rJFahren,  früher  schon  schwach  und 
eiehdV  bei  welchem  der  Ausschlag  sich  nicht 
fixiren  liefs.  —   Unserem  Kleinen  färbte  sich 
auch  nicht  lange  darauf  die  Haut  ganz  Schar- 
lach roth,     Bf i  alle  dem  aber,  dafs  das  Fieber 
heftig,  der  Hals  stark  entzündet,  die  Zunge 
brennendrotb ,  glänzend  und  trocken  war,  liefs 
sein  Muthwille  ihn  schwer  da?  Bett,  gerade 
in  den  strengsten  Wintermonaten,  hüten»  — 
Alles  lief  dernohnerachtet  gut  ab.     Das  Fie- 
ber minderte  sich  nach  und  nach,  die  Des- 
quamation erfolgte  gehörig,  und  der  Kranke 
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wurde  noch  einige  Zeit  hindurch  ;  der  Vor. 
siebt  wegen ,  in  einem  mäfsig  warmen  Zim- 
mer dem  Bette  anvertraut  — •    Seine  Zun« 
ge  blieb  nur  eine  geraume  Zeil  hindurch  noch 
stets  rosenroth,  glänzend  und  etwas  trocken. 
—  Nach  völlig  überatandener  Krankheit,  und 
darauf  folgender  guter  Efsluat,  ohne  dafs,  wie 
ich  ganz  davon  überzeugt  war,  Diätfehler  «aus 
grofser  Besorgnifs  der  Mutter  ,  deren  einzige« 
Kind  er  war,  vorgefallen  seyn  konnten,  min- 
derte sich  plötzlich  der  Appetit,  der  Puls 
fing  an  auszusetzen ,  der  Unterleib  an  aufzu- 
treiben,  und  beym  gelinden  Druck  zu  schmerz 
zen;  Zufälle,  die  nach  und  nach  zunahmen*' 
zu  welchen  6ich  dann  noch  ein  Zähneknir- 
schen, ein  Aufschreien  und  Aufschrecken  im 
Schlafe,  ein  gänzlicher  Mangel  an  Appetit» 
ein  sparsamer,  dicker,  dunkelrother  Urin,  ßo 
wie  eine;  jedoch  unbedeutende  Geschwulst 
der  Füfoe  gesellten.        Die  Zunge  blieb  da- 
bey  ununterbrochen  rosenroih  und  glänzend! 
Nachdem   durch   Einreibungen  ?  lauwarme 
Bäder,  derb  inneren  Gebrauich  des  Calomels, 
des  Iis  ose.  Extracts,  des  Liq.  c.  c.  tuccin.,  zwi- 
schenein  durch    Oel  -  Emulsionen  etc.  das 
Leiden  des  Unterleibes  auch  diesesmal  wie-» 
der  um  beseitigt  worden  war,    der  Appetit 
auch  zurückkehrte,  die  Zunge  feuchter  und 
natürlich  gefärbt  aussah,  der  Unterleib  sich 
allgemein  weich  und  schmerzenlos  anfühlen 
lieb,  der  kleine  Kranke  sich  überhaupt  gaes 
wohl  fühlte,  an  Seinen  Spielen  grofsen  An- 
iheil  nahm ,  jetzt  auch  nur  an  Wiederher- 
stellung der  Kräfte  zu  denken  war,  SO  ging 
ich  zu  /bittern  und  allgemein  stärkenden  und 
krampfstillenden  Mitteln,  Sur  China  etc.  über,  , 
so  wie  su  nährenden  dem  Alter  anpassenden 
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Spesen.  -~  Obgleich  bi*  jetzt  der  Puls  noch 

stete*  aummr« , ,  dir  epaream*  abgehende  Urin 
auch  ziemlich  braunwjefärbt  aussah ,  so  fand 
ich  riennodi,  -  «leb'  übrigen  Zeichen  nach,  zu 
unheilen,  keine.  Gegenanzeige  dem  Ge- 
brauch dieser  MineL  Der  Kranke  *  ab  mit 
Appetit,  war  auftrat munter,1  klagte :  über 
keine  Beschwerde*'  auch  blieb  der  Unterleib 
frey  von  allen  .Schmerzen  und  Härte  9  der 
Schlaf  ruhig  und  erquickend  «  " 

Da  änderte  steh  aber  an  einem  Tage  die 
Farbe   des  Urins  u  d   ging  in  die  Tmten- 
schwärze  über,  ohne  dafe  «ich  der  Gesund- 
heitszustand im  übrige*  geändert  hätte:  Der 
Puls  intermittirte  -  indessen  nach  wie  Vorher; 
Zur  Abänderung  der  Behandlung  hatte  ich 
auch  «jetzt  noch   keine  bestimmte  Anzeige, 
idbst'da  nicht,  afe  dieser  schwarze  Urin  nach 
einigen  Tagen  dem  hellrothen  Blute  ähnlich 
sab  f  und  der"  Abgangs  zuletzt   aus  reinem 
Keitrothen  Blute  bestand ,  auf«  wtlchen  nach 
mehreren  Stunden  höchstens  J  Zoll  Urin, 
obenschwiramerid  zu  gehen  war,   Dtt  so  blu* 
tige  Uün,  der  4  jnäl  läßlich  gelassen  ,  betrug 
jedesmal  eine  Kaffeetasse  yoIl>>  und  war  von 
keinen  Schmerzen  begleitet,:  von  keinem  Druck 
in  der  Becken  <  oder  .Nierengegend:  Kurz, 
ich  wiederhole.es  —  der  Krankt  klagte  über 
Itwe  einzige  Besch&erdet   obgleich  dieser 
Blutabgang  4  Wochen  anhielt*    Aber  gänz- 
liche Abmagerung  und  gänzlicher  Mangel  an 
«Kräften ,  zuletzt1  allgemeine  Geschwulst  des  gan- 
zen Körpers,  -waren  seine  Folge» »  «nd  ich 
•konnte  mir  keinfe  Rechenschaft  voa  dem  Ut* 
-sächlichen  dieser  Krankheit  geben».  Alle  nach 
Verschiedenheit  der  Anzeigen  angewandter) 
Mittel  halfen  nichts.  *  rj^ 


Digitized  by  Google 


Ein  I>iden  des  UntetleJhef  war  «war 
früher  da  gewesen  j : dieses  .alles  indessen  be~ 
ilt£ff   auch   für  die  Wiederherstellung  der 
le  hinlänglich:  ^euorgt  worden  ,  ojine  *laff 
weder  zu  früh*  noch  zu  ßpät  fcu  stärken* 
Mitteln  überging,  sj  Zeichen  vo#.  organi- 
schen  Fehlern  der  Eing^weifte  des  IJnterlei?: 
bes,  die  vielleicht  durch  eine  zu  restaurireud, 
tische  Behandlung  in  dem  letzten  Zeitraum 
der  vorhergehe nden  Krankheit  hätten "lierbfy- 
gfübrt  we?den  können,  waren  jetzt  nicht  da. 
Mir  blieb  also  nichts   tVeirer   übrig,  als  bei 
anhaltend  stärkenden  Behandlung  zu  blei- 
o i  und  mit  dieser  eine  reizmindernde  und 
krampfstülende   zu   verbinden,   da  der  stets 
auw-tzende  Puls  nur  ein  krampfhaftes  Symp- 
tom geyri  konnte«    Es  wurden  daher  neben 
ub<1  mit  d<  r  China  abwechselnd  Ipecac.  Hyoscn 
Ejtraa,  Opium,  (Moschus  vertrug  der  Kranke 
liebt)  Campher,   Gummi  Kino  etc.,  Leinsa- 
men-Emulsionen, Oleosa,   kalte  Umschläge 
tod  Essiy,    Goulardschem  Wasser,  Eichen- 
rifi(ier;decoct  auf  die  Nierengegend  etc. ,  saure 
Gftranke   aller  Art,   die   gröfste    Ruhe  und 
Ose  passende  Diät  .verordnet;  alles  aber  ohne 
folg.     Der  Urin  blmb  immer  gleich  blutig, 
und  der  Kranke  wurde  elejider,  schwoll  auch 
täglich  m<  hr  an4  —    Alle  die  anderen  Mit- 
tel, Zimmttinctur ,  Alaun,  Kalkwasser,  Vitriol, 
clbum  ,  Terra,  cot  echu,  und  mehrere  andere  sehr 
verstärkte  Dt  cocte  von  China  mit  dem  Extracte; 
denselben»  auch  das  Pulver  der  China  alleu&tun- 
dpri  gegeben,  wurden  vergebens  angewandt; 
dw  China  vermehrte,  was  ich  schon  früher  be* 
meiki  harte ,  und  sie  deswc  gen  einmal  aussetze 
mufste,  den  Abgang  des  Blutes  auffallend, 
Hp£»  JWP*  „  •       c,f>i     r  ;  /  . 


-  *  -  ...  .  . 

Da*  Klnrt  mit  zum 'sterben  f  —  Die?  Ge- 
schwulst hatte  einen  fcohen  Grad  erreicht,: 
und  die  Urinwege  •  gabert*  nur  reines  t  Blut» 
Meine  Aufmerksamkeit  verdoppelte  sich  üia" 
so  mehr,  da  dieser  Knabe  das  einzige  Rind 
einer  Mutter  war.  die  keinem  Aussicht  hatte; 
nach  dem  sf'ödfe  desselben  wieder  Mutter 
den  au  tönneri, 


Ich  beobachtet*  nämlich  m  den  letzten' 
l*agen  der  vierten  Woche  dieser  Krankheit*»* 
däuer,  dafi  der  Urin  4  ifas  nach  eigner  Auw 
sage  der  aufmerksamen  Mutter  ,  nicht  frühes 
<fer  Fall  'gewesen  war:  difs  nämlich  der  Urin 
des  Morgens  schwarz  aussah,  weiterhin  ge- 
gen Mittag  blutiger,  gegen  zwey  Uhr  Nadw 
mittags '  noch  blutiger  wurde ,  dann  aber  von 
5  Uhr  ah  bis  gegen  Abend  nichts  als  reih» 
rothes  blut  durch  die  Urinwege  abging«  — r 
Zwei  Tag*  beobachtete  ich  diese,  den  gleich* 
mafsigen  Zeitraum  haltende  -  Erscheinungen ; 
und  meine  Kurmethode  wir*  nun  bestimmt 
entschieden !    Obgleich  keine  jntermiüirende 
Fiebet  tvt  dieser  Zfcit  herrschten,  so  war  irr 
diesem  Fall  der  Charakter  der  Krankheit  doch 
ein  periodischer.     Ein  dynamisches  Leiden 
konnte  hier  nur  zum  Grunde  liegen  r  entfernt 
von  anderen  Ursachen,  —    Zwar'  hatte  der 
kleine  Kranke  schon  China  in  bedeutenden 
Gaben,  früher  gebraucht;  jetzt  mufste  ich  sie 
aber,  des  dich  »war  noch  nicht  ganz  deutlich 
aussprechenden  periodischen  Ganges  der  Hae» 
roaturie  f  sev  wie  wegen  der  Abwesenheit  aller 
'  ^    anderen  Ursachen,  auf  die  man  etwa  Ruck« 
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Mcht  zu  nehmen  verpflicht£tr*|Jew#teii^  wUre* 
anwenden,  und'  zwar  wiederum  itf  ir^tan.**: 
tietler  Form,  Da  der  Kranke  diese  aber  mehr, 
wie  schon  früher,  vertragen  konnte,  so  fing 
ich  den  3ten  Tag  de«  Morgen»  ;frflti';üln  * 6 
Uhr,  mit  einem  mit  Tinct.  ipecacuanha  ver- 
setzten starken  Chinadecoct  an,  welches  alle 
zu  I  EfalöfFtl  voll,  bis  zu  der  Zeit 
^werden  sollte,  wenn  dier  bT&tige 
Abgang  des  Ürintf  rieh  Anfinden  wärdfcfiU* 
dann  wäre  aber  not  die  Schwefelsäure  zu 
*et>en,    '      \  '  ~     '        ;-f^i  nu  ^  ;  ^ 

Nachmittags,  desselben  Tages  schon,  (anqh 
icMei  Urie^wen^b^, ^tr  lucK^bfM 
auffallend  schwächer  rot h  gefärbt  war-  als  CK 
vige  Wochen  vorher.    Den  anderen  Tag  wur* 
de  dieselbe  Behandlung  bis  spät  Abende  forN 
&m%t+  wejl  sich  noc^  weniger  öl  gezeigt 
hufe^  ^ie^denp,  aufh^e»  3<en  Tag  diepelbeni 
Mittel  fortgebraucht  wurden ,  an  welchem  Tage 
der  Urin  schon  ununterbrochen  ganz  natür- 
lich gefärbt  blieb,  und  /djer  Blutabgang  mit 
eiflcrn  male  aufgehört  halte.    Von  dieser  Zeit 
ao  wurde  die  China  ^nausgepetzt  t  w>  Tange 
forigebmucbt,  (auch  be»er  vertragen,)  bis  sicH 
Kräfte  genug  einfanden,  und  alles  in  den 
oormalcn  Zustand  übergegangen  w*rP 

Bei  diesem  Gebrauch ,  der  mit  gelind  urin; 
treibenden  Mitteln  verbunden  wurde,  verlor 
•ich  die  allgemeine  Haut  Wassersucht  in  sehr 
kutzer  Zeit,  es  füllten  und  rötheten  sich  nicht 
nur  die  vorher  bleichen  Backen  des  Knaben, 
lueh  bei  der  trostlos  sich  härmenden  Mutter 
tthrten  Gesundheit  und  neues  Leben  zurück, 

Der  aussetzende  Puls,  auf  den  kein  ein* 
«ge*   kram pfetülen des  Mittel  wolülhäüg  ge? 


Digi 


wirkt  halte;  wurde'  im  Augenblick,  da  die 
Haematurie,  faufhcM:te ,  so  regelmäßig  ^.ie.  jer 
es-  im  geraden  Zustande  nur  seyn-kannli 
Jetzt  <war  :.al«o,  ersf .  dex  rechte  <Zeitpi}iik( ^ür 
<\ie  China  eingetreten !     ,  ^r  .  ,     n  V 

few  Haerhörrhagw  uteri.   »'        rr  m  r 

Ein  Qegenstück.  zif  dieser  I^aiiKenge? 
schichte  ,  liefert  nachstehender  Fall  ,ßines^  an- 
haltenden „  dijE  Jitäfte  gänzlich  erschöpfenden 
Gebärmutterblutflusses.  —  Eine  Dame  vpn 
30  und  einigen  , Jahren,  die  Gemahlin  dea 
Forst-  Sfccret.  Cy  die  schon  roehl^tb  Wochen- 
bette ßchvver  übeifctömten  ,  und  itt  densdlbÄir 
ari  starken  vBlütflüß*en  gelitten  hatte,  zog  sich 
durch  mancherley  '''Efofltfrö'tän'e--  Gicht  su^ 
in r  welcher,  sie  tiöb  schon -'üfeit  Jahreö^H»^ 
und  die  slfchdurcfr  GeschWülste  an  den  Gtf-: 
lenken  d<*  FtHse  und  Hände,  >un*  dnhJtf 
Monathe  fang  dau^rhdfe  vhefdge  Schftler*tti£ 
nur  zu  detklifcTi  aitisg&lßröfchen  hatte.  Sie 
wurde  von  diesem  Uebel  durah  die  Geschick- 
lichkeit ihr&P Arztäi  to'weiMidreit,  dafs  sie 
weifer  keine  Anfalle  bemerkte,  die  Spuren 
dex  Krankheit  aber.  nrXmlich  KDochenauftrei- 
bungen  defr  Gelenke,  Verunstaltung  der  Ftn* 
ger  U,  dgl.  trüg  sie  mit  sich  «um  Andenken 
herum.  —  Ein  abermaliges  Wochenbett,  oder 
vielmehr  ein  Abortus  ,  brachte  wiederum  einen 
Blutsturz  zu Wegeyndter-  einen  anhaltenden 
Blutabgang  mehrere  Monathe  >  hin  durch  zur 
Folge  hatte,  und  dem  kein  bekanntes  Mittel 
Grenzen  fetzen  wellte«  Die  Kranke  war  zu* 
letzt  im  höchsten  Grade  erschöpft.  Sie  konn- 
te sich  nicht  im  Bette  bewegen1,  ohne  nicht 
•n  demselben  Augenblicke  Blut  zu  verlieren,  , 


und  in  Ohnmacht  Ätf^ fallen,  >$i*  war  de; 
Leben»  im  hohen  Grade-  überdrüfsig,  unci 
trostlos  srfsenMtter  Gatte,5  die  Kinderund  ihre 
Freunde  am  Bttte  deie  Versagten;  »    *     ■■  i 

Der  Arzt  diese*  Kjca^k^p ,  Herr  Dr.  Bült. 
ner%  der  ihre  gan^  06p8t)t,uüpn9  ihre  Lebens 
weise,  ihre  früheren  JKrankh^iten,  alle  Ein- 
flüsse kannte,  die.  wohlthätig  oder 'nachthei- 
lig auf  sie  hätten  wirken  können,  hatte  sip, 
mit  Zuziehung,  noch  e.in^s  anderen  Arzt^a, 
mit  den  z weckmäfsigsten  Mitteln  behandelt. 

—  Ich  wurde  nun  auch  zu  Rathe  gezogen*  — 
Das  Uebel  hatte  den  höchsten  Gif  d  Erreicht  I 
Herr  Dr.  Buttner  unterrichtete  mich  von  dem 
vorhergegangenen  und  gegenwärtigen  Zustan 
de  der  Kranken,  dessen  ich  oben  erwähnt 
habe,  und  wir  kamen  überein,  —  „tlafs  eine 
anomale  Gicht  die  Ursache  des  nicht  zu  stil- 
lenden Blutflusses  se^n  * möchte."  Dies 
war  die  einsige  Indicadön  ,  nach  welcher  wir 
jetzt  handeln  konnten  ;  früher  hatte  man  schon 
nach  allen  -afnddreti  möglichen  zu  verfahren 
gesucht,  allein  alle  angezeigten,  und  alle  nür 
bekannten  Mittel  waren  fruchtlos  angewandt 
worden.  ^       *•*  ■  ••y-  j.HI  i>.u*  ßnirj 

Üm  dies^  >Wige  vtu  folffen  ,  bekam 
die  .Kranke  eipe  Auflösung  des  Öummi  Gua- 
jaci  mit  arabisepepi  Gummi  und  Acomtexttact 

—  Kaum  hatte  die  Kranke  diese  Solütioi 
zwey  Tage  gebraucht,  und  der  Blutflufs  wa: 
verschwunden.  — ^Qie  Kranke  erholte  siel 
nach  und  nach  durch  den  nachherigen  Ge 
brauch  anderer  Mittel,  nahm  an  Kräften  zu, 
menstruirte  gehörig  und  befindet  sich  jetz 
auch,  nach  Verlauf  einiger  Jahre,  vollkom 
men  gesund 


Ich  Inge  die  A  erste,  „ob  das  Gummi 
guajacum  in  irgend  einer  Mattria  medica,  als 
blutstillendes  Mittel  bei  Butter  bim  Aussen 
aufgeführt  ist  ?  —  Wird  man  dasselbe  igt 
Gegen  theil  nicht  bei  einem  so  enormen  Blut- 
Abgänge  und  bei  dem  hohen  Scbwächegrad 
als  contraindicirt  ( betrachten  ?  —  Ich  kennte 
bir  jetzt  keinen  Schriftsteller  der  eine  ähnliche 
reine  Erfahrung  gemacht  hätte.  Keine  fremde 
Autorität  konnte  also :  zu  dem  Gebrauch 
di<  bps  Mittel«  berechtigen,  als  nur  die  eigne 
Ansicht.  ;t  / 

Diese  Haemorrhagia  uteri  schien  mir  eine 
vicariirende  Krankheit  der  früher  dagewesenen 
Gicht  zu  aeyn.    Diese  hatte  die  äufseren  Tb  eile 
verlassen ,  und  sich  auf  den  Uterus  geworfen, 
dessen  Reizbarkeit   schon  früher  durch  Öftere 
und  lang  anhaltende  Hl utflüsse  erhöht  war, 
und  jetst  durch  die  Gichtmetastase  noch  ab- 
normer erhöht  Vfßmhi    wodurch  ein  junh 
kein  Mittel  zu  stillender  Bliufiufs  herbeygerä* 
fen  wurde,  der  an  der  Stelle  der  Gicht  erschien, 
die  früher  die  äufseren  Thede  eingenommen 
hatte,  nach  ihrer  Versetzung  aber  unter  der 
Form  einer  Haemorrhagia  uteri  erschien.  **- 
Die  Mittel  ,  die  bei  dieser  .  irritablen  Asthenie 
ftuerst  gebraucht   werden  mufsten ,  schienen 
mir  solche  su  seyn,  von  welchen  man  wubre, 
dafs  sie  die  vorzuglichsten  Gicht  widrigen  sind. 
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l  Jahrbüchern  der  Krankheiten 
Lüneburgs. 

Vom 

Hofr.    C.  E.  Fischer. 

(Fortsetzung.    S.  Joum.  Juli.) 

-Da*   JaAr    i  g  i  6. 
Octoben 

bwohl  der  Anfang  zwar  zuerst  4  Regen« 
tage  hintereinander  zählte,  so  war  doch  die 
Witterung  nachher  desto  günstiger,  und  im 
Canzen  fielen  nur  abwechselnd  9  nasse  Tage 
vor.  Im  Anfang  war  der  Westwind  der  herr«» 
sehende:  abwechselnd  aber  immer  Südost, 
welcher  gegen  das  Ende  des  Monats  der  vor- 
herrschende wurde.   Der  Nord  >  der  den  gan- 


o 


nerr- 
Jost, 
vor« 

AOt- 
OBC1 


t  " 

*en  Sommer  1iittaüffcBr#fÄ^b"sIcBe?  nFcBt  unbe- 
deutenden ungünstigen  Einflafs  geSufsett  hatte» 
zeigte  Bich  nur  an  g  Tagen,  besonders  mit 
Ost  zwischendurch  in  der  letzten  Zeit.  Ob« 
gleich,  wie  gewöhnlich,   häufige  Nebel,  be- 
sonders am  Morgen,  vorfielen,  80  war  doch 
der  Monat  im   Ganzen   wohltbätig  trockexi, 
warm,  und  heiter»     Der  Thermometer  st?tnd 
bis  zum  igten  Morgcmd  im  Durchschnitt  auf 
5-7°   Wärm?i>  u^d  Mittag  auf  iq  — i4«% 
vom  228ten  an  Verminderte  sich  dieses  aber 
so,  dafs  Morgens  irr 3°  und  am  259^  n  gar 
o°,  und  Mittags  6  —  70  bemerkt  wurde. 
Der  Barometer  fteng*  dfeetstmjS  \  I*agtf  -mit 
£7'  10''  an ,  behauptete  aber  nachher  seine 
alte  gewöhnliche!  Höhendes  vorigen  Monate« 
von  28'  1  —  3",  ja  nicht  selten  von  4—5^ 
Mit  deih  l^ten  fieng<  er  an  zu  sinken,  hob 
sich  aber  am  aasten  von  $7' 7"  allmahlig  wie- 
der birf  i  — über  28%  ^  welcheH  artaud  er 
nur  die  3  letzten JTage  mit  $7'  9  —  10"  ver- 
tauschte« 

Un4erfe  Stadt  titid  Geptö ,  die  überhaupt 
im  Ganzen  sehr  gesund—sind,  und  auch  im 
Herbste,  wo  nicht  hie  und  da  (aber  sehr  seU 
ten,  etwa  alle  ji&  — <  2o^  Jah*)  vdn  einer  or- 
dentlichen Ruhrepidemie  heimgesucht,  mel« 
stentheils  von  eigentlich  epidemischen  durch 
Ansteckung  «ich  ^ 

£j£y  bleiben ,  genosserJT  i\tcH  &t*mal  einer 
^n*  besonder^  Iihm^itä^  , 

$)i  -  Eigentlich  herrschteil  ,  *d  tvfcrtigtfn*  der 
JahtesÄeit  ^gewöhnlich  eigenen ,  Durchfällen- 
,und  Gallenruhren,  und  denen,  von  ^  Verfing 
Gerung  der.  Jahreszeit  und  der  Witterung  i». 
«er  »it un törlaufeadeo '  kat harrhJUisch  ~r h^üiafe 

tischen 
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tischen  Uebeln ,  keine  andre  fieberhafte  Krank« 
Leiten,  als  hie  und  da  einzelne  Pleuresien 
und  Pnevmonien  und  anfangs  entzündlich 
scheinende  Typhen«  Beide  9  als  zu  Einer 
Gattung  gehörend,  hatten  ihren  Charakter  of- 
fenbar nicht  sowohl  von  der  gegenwärtigen 
Beschaffenheit  der  Luft  und  der  äufsern  Ein«* 
flüsse,  sondern  noch  von  der  vorherrschende» 
nafdkalten  nördlichen  Eigenschaft  des  ganzen 
Frühlings  und  Sommers,  mit  dem  Thermome* 
ter  keinesweges  entsprechendem  t  im  Ganzen  an« 
sehnlich  hohem  und  daurendem  Barometer- 
stände, und  nördlichen  Winden  f  wodurch 
mehr  andaurende  Contraktion  der  Faser'  und 
der  Säfte  gesetzt,  unterhalten  und  vermehrt 
worden  war,  und  das  relative  Uebermaafs  der 
letztern ,  *cbon  wegen  der,  in  der  Summe 
«ehr  verminderten  Ausleerung  durch  Schweifs 
und  Lungenausdampfung,  merklich  werden 
mufste. 

Ein  Mann  von  einigen  40  Jahren,  der 
bei  Anlage  zum  Fettwetden  eine  Lebensart 
führte,  die,  bei  nächtlichem  Wachwi  auf  der 
Gasse  mit  wenig  Bewegung  und  Gelegenheit 
zum  Trinken  von  Spirituosis,  diese  Anlage 
noch  immer  vermehren  mufste ,  erlitt,  durch 
nächtliche  Erkältung  eine  solche  pnevmoni- 
sebe  Affection,  mk  sehr  starkem  erschüttern- 
dem Husten,  Stich  und  Schmerz  in  der  Brust, 
blutigem  Auswurf  und  sehr  heftigem  Fieber 
verbunden ,  die  nur  durch  ansehnliche  Ab» 
lassung  eines  äufserst  phlogistischen  Blutes, 
kühlende  Abführungen  und  demnächst  Zug- 
pflaster siuf  die  Brust  gehoben  werden  konn- 
te, nachdem  aber,  wie  gewöhnlich,  und  bei 
dieser  Constitution  am  ehesten  zu  erwarten, 

Joura.XXXXIX,B,a.Sr.  B 
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in  desto  merklichere  anhaltendere  nervöse 
Abspannung  übergieng,  und  dieser  Vermi- 
schung und  diesem  Uebergaiige  geraäfs  bc* 
handelt  werden  muiste,  um  den  nachherigen 
glücklichen  Heilungszweck  au  erreichen. 

Bei  einem,  nach  altem  Styl  sogenannten, 
gastrischen  Fieber  bei  einem  jungen  Dienst- 
mädchen,  von  Erkältung  und  einigem  Ma- 
gen Verderb,  mit  rothen  Backen,  gelbgrün  Ii. 
chen  Streifen  um  Nase  und  Mund,  Hitze, 
Kopfweh,  Anorexie  u.  a.  w.  vermehrten  ei- 
nige gelind  eröffnende  Mittel  wenigstens  dfö 
Uebelkeit  und  die  Neigung  zum  Erbrechen, 
welcher  man  hier  durch  Ipecacuanba  bis  sur 
Ausleerung  nachzuhelfen  sicher  wagen  konn- 
te 9  da  wirklich  alle  Zeichen  eines  idiopathisch 
affisirten  Magens  (wenn  auch  nur  durch  ver- 
kehrte Reizbarkeit,  Erschlaffung,  und  Folge 
davon,  Verschleimung ,  u.  s.  w.  —  denn 
warum  braucht  die  Indication  zum  Brechmit- 
tel immer  in  der  Masse  im  Magen  zu  lie- 
gen? — )  da  waren.    Nach  vollbrachter  guter 
Wirkung  dieses  Mittels    hoben  unverrückt 
fortgesetzte  reizend  stärkende  Mittel  binnen 
8  Tagen  das  Fieber  und  bald  die  ganze  Krank- 
heit. 

Aber  einen  weit  höhern  und  verwickelte» 
ren  pathologischen  Charakter  hatte  die  Krank- 
heit  des  Hüimacher  R.  Dieser  50jährige,  an 
sich,  dem  Ansehen  nach  nicht  sehr  starke;, 
wenigstens  magere  Mann ,  ward  gegen  Ende 
des  Monats  mit  einem  Fieber  befallen,  was 
alle  Zufälle  und  Zeichen  eines  sogenannten 
nervös  •gasirischen  in  sich  vereinigte,  und 
auch  aus  seiner  ganzen  Lage  und  Constitu- 
tion wohl  erklärlich' war*    Eine  grofee  Upru- 
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he  und  innere  Hitze  bei  grofser  Abspannung 
der  Kräfte,   Kopiweh,   Stich  in   der  Brust, 
aber  ohne  Husten,  Mangel  an  Efslust  und  ge- 
hörigen Ausleerungen,  waren  die  hervorste- 
chendsten Symptome.    Der  Pule  an  der  rech» 
ten  Hand  (mit  welcher  der  Mann  vorzüglich 
arbeitete)  war  wohl  noch  einmal  so  voll  und 
giaik  wie  der  an  der  linken,  welches  zuerst 
eine  Verlegenheit  wegen  des  anzustellenden 
oder    zu   unterlassenden   AderlassenB  verur- 
sachte, und,  obgleich  nicht  gerade  sehr  drin* 
gende  Gründe  für  dasselbe  zu  seyn  schienen, 
doch  mich  nachher  beinahe  irre  geführt  hätte. 
Da  die  Affektion  des  Magens  eine  Hauptrolle 
auch  wegen  ihres  deprimirenden  Einflusses 
auf  das  ganze  Nervensystem  zu  spielen  schien, 
so  ward   beschlossen ,  gleich  ein  Brechmittel 
zu  reichen  (aus  Ipecac.  und  einem  geringen 
Zusätze   von  Brechweinstein),    dieses  wirkte 
nach  oben  und  unten  mit  dem  Nutzen,  dafs 
die  Spannung  und  Stiebe  in  der  Brust ,  nebst 
einigem  Luftmangel  beim  Athena  holen ,  merk* 
lieh  nachhelfen.    Die  innere  Hitze  blieb  nach 
wie  vor  so   hervorstechend  und'  ermattend, 
dafs  ich  eine  Mischung  von  SaL  Tartari  mit 
Essig  gesättigt,  nebst  einem  kleinen  Zusätze 
von  Brech weinsfein  darauf  nehmen  liefs,  und 
nun   immer  mehr  einsah  (am  4ten  Tage  der 
Krankheit)  dafs  sich  das  Uebel  aus  einer  sub~ 
inßammaturisclitn  Ablage  wenigstens  mit  her« 
schreibe,  und  immer  wieder  dahin  nähere,  ob- 
gleich  durch  kühlende  Mittel  und  Getränke, 
so  wie  durch  reichliche  Unterhaltung  der  Aus* 
Iferungen  ,  einer  zu  grofsen  Spannung  der  t  a- 
ser  oder  Entwickelung  von  Hitze  entgegen- 
gearbeitet wurde.    Doch  nahm  die  Schwache 
tbenmäfsig  zu,  und  zu  Ülutausleeruogen  war 

fi  d 


es  offenbar  zu  spät.  Es  blieb  also  jetzt  nicht» 
anders  übrig ,  als  die  nöthigen  Entleerungen 
aus  der  ganzen  Säftemasse,  auf  eine  "längs*» 
mere  und  noch  andre  Nebenzwecke  erreichen* 
de  Art.  durch  vermehrte  Absonderungen  aus 
dem  Pfortadersystem  zumal ,  su  erreichen,  und 
man  lief*  die  angezeigte  kühlende  Mischung, 
bei  einer  etwas  wieder  restaurirenden  Suppen« 
diät,  so  nehmen,  da£s  täglich  3 — 4  Stuhlgttn* 
ge  erfolgten.  Einmal  erfolgte  auch  davon  ei- 
niges Etbrechen,  welches  mir  um  so  lieber 
war,  als  am  8ten  Tage  der  Krankheit,  nach* 
dem  die  Hitze,  die  Unruhe,  das  Irrereden, 
bei  immer  noch  lebhaftem  Pulse,  noch  nicht 
ganz  aufgehört  hatte,  plötzlich  Aphten  er- 
schienen ,  die,  nach  allen  Umständen  zu  ur«: 
theilen,  nicht,  wie  man  sonst  gemeiniglich 
annahm  und  sich  ausdrückte,  rein  gastriechen 
Ursprungs  (denn  hier  war  ja  von  Anfang  an 
genug  ausgeleert  worden,  aber  in  mehr  als 
Einer  Absicht)  ,  sondern  vielmehr  Beweise  des 
subinflammatorischen  Charakters  der  Krank- 
heit und  der  intensiven  innern  Hitze,  arte« 
xieller  übermäßiger  Thäügkeit,  und  Auadara- 
pfung  aus  den  Lungen  und  den  Gaumenthei- 
len  waren.  Der  Ueberzug,  den  sie  ül^er  Zun- 
ge und  Gaumen  machten,  war  dick  und  bald 
ms  grauliche  übergehend.  Doch  verlor  sich 
die  Hitze  und  die  allgemeine  und  besondre 
Unruhe  im  Pulse  nach  ihrer  Erscheinung 
merklich.  Ein  jetzt  sich  einfindender  heftiger 
Schluckauf  verlief*  nicht  eher,  als  bis  nach 
einigen  Tagen  durch  drrüca-lnfusum,  mit  Bo- 
rax und  Rosenhonig  als  Gurgel wasser  ge- 
braucht, die  Borke  der  Aphten  abgelöfst,  und 
durch  etwas  zusammenziehende  Mittel  der 
ganze  Umfang  des  Rachens  gebessert  war» 
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Eine ,  jetzt  mit  Fug  und  Recht,  ttott  dem 
noch  einige  Tagt  aufs  neue  erscheinenden 
Nachiieber,  (vom  Aphtenreiz)  angewandte  rein 
stärkende  und  nährende  Heilmeüiode  besser« 
te  nun  den  Zustand  der  vollkommnen  Ab« 
Spannung  zusehends,  brauchte  aber  doch  noch 
mehrere  Wochgn  Zeit,  um  diesen,  im  An« 
fange  nicht  so  ernstlich  scheinenden,  desto 
mehr  aber  täuschenden  und  eine  innere  böse 
Anlage  verrathenden  krankhaften  Zustand,  völ^ 
hg  £u  heben. 

Einen  noch  dringenderen  Fall  von  einem, 
vrohl  mit  Recht  so       nennenden,  Typhus 
txqwitus,  bot  die  30jährige  Frau  des  Land« 
mann  B. ,   eine  Stunde  von  hier  wohnhaft, 
dar,  die,  an  sich  sart  und  schwächlich,  scheu 
vor  mehreren  Jahren  ein  heftiges  sogenanntes 
Nervenfieber  mühsam  überstanden,  und  jetzt 
ein  jjähriges,  ihr  3tes  Kind,  an  der  Brust 
hatte.   Zuerst  kam  am  23.  October  der  Mann 
und  holte  für  seine  gestern  erkrankte  Frau 
Arznei,  die  Stiche  in  der  rechten  Seite,  Fie- 
ber und  Husten  habe*    Ich  sandte  dieser 
Kranken,  die  ich  nie  behandelt  hatte,  Infust 
lax.  mit  Sal  Sdgnette$  Efslöffel  weise  zu  neh-  ' 
men.    Am  Nachmittag  desselben  Tages  be- 
suchte ich, sie  auf  einer  Durchreise,  fand  eine 
dem  Ansehen  nach  nur  schwächliche  Frau, 
mit  mäfeig  schnellem ,  nicht  vollepi  niqht  ganz 
kleinem  Pulse,*  die  «aber  bei  ziemlicher  Hitze  , 
ängstlich  athmete,  und  von  Erkältung  und 
nebenzu  auch  von  verdriefslichen  Empfindun- 
gen .die  Krankheit  zu  haben  glaubte.    Die  ab« 
führende  Mixtur  hatte  die  folgende  Nacht  et- 
wa 3  mal  gewirkt.    Die  folgenden  Tage,  den 
H  —  *  5  —  lösten ,  wo  eine  mäfsig  reitzend*  r 
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diaphoretische  Mixtur  mit  Spiritus  Minderen 
und  Vin.  antim.  gereicht  war,  kam  immer  der 
Mann  und  klagte,  es  eey  noch  immer  nicht 
besser,  obgleich  die  Stiche  aus  der  Brust  ganz 
weg  seyen«    Anstalt  zu  treffen ,  den  Arzt  zur 
Kranken  zu  nörhigen  oder  zu  bringen  ,  (da 
er  selbst  sehr  gutes  Gespann  hätte)  fiel1  ihm* 
dem  Anschein  nach ,  /  nicht  ein.    Ich  gab  am 
2t>sten  ein  Infus.  Senegae  mit  Spir.  Sah  duk.9 
und  ein  Linaus  von  Syrup.  Semgae  mit  Spir* 
Sal.  fimmon.  anisaU  mit,  und  liefsein  Vesicafc. 
als  Reitmittel  auf  die  Brust  legen,  weil  icti9 
ohne  die  Kranke  genau  zu  kennen,  doch  für 
ein  ferneres  Sinken  ihrer  Kräfte  besorgt  seyn 
mutete.    Am  *7sten  ward  gemeldet,  die  Kran« 
ke  sey  sehr  matt,  habe  die  Nacht  viel  phan- 
tasirt,  und  huste  viel.   Ich  konnte  nun  nicht 
unterlassen,  mir  die  Ansicht  der  Kranken  aus« 
zubitten,  und  fand  den  ausgebildetesten  Ty- 
phus, der  in  der  kurzen  Zeit,  data  ich  die 
Kranke  nicht  geschert \  dieselbe  schon  ganz 
mager  gemacht  und  entstellt  hatte,  mit  stöh- 
nendem Athem,  schwarzem  Schleim  auf  den 
Zähnen  und  der  hochrothen  Zunge,,  mit  Me- 
tern Schleimreiz  zum  Husten  und  mühsamem 
Auswurf^  schnellem,  schwachem,  leicht  zu- 
sammenzudrückendem Pulse  (120  in  der  Mi« 
nute).    Der  stete  Reiz  zum  Husten,  der  mit 
kurzen,  gleichsam  neckenden  Anstöfoen  die 
Kräfte  der  Kranken  immer  mehr  aufrieb,  unll 
den  man  sonst,  wahrscheinlich  wegen  des  da« 
bei  sich  hörbar  lösenden  Schleimes,  auch  wohl 
als  Magenhusten  sich  dachte  und  so  nannte, 
dieser  bewog  mich  allerdings,  aber  nicht  al- 
lein und  nicht  aus  demselben  genau  anzuneh- 
menden Grunde,  hier  sogleich  ein  Brechmit- 
tel zu  ^eichen,  theils  um  der  gesunkenen 
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I  Nervenkraft  aufzuhelfen,  theils  allerdings  ura 
den  Erschlaffungen  und  Ueberfüllungen  auch 

[  der  schleim  absondern  den  Organe  in  beiden 
wichtigen  Gebilden ,  (der  Lunge  und  dem 
Magen)  durch  diese  gegenseitige  Reizung  und 
Ausleerung  ein  Ende  zu  machen.  Das  Brech- 
mittel f  was  aus  Ipecacuanha  und  etwas  Sul- 

p -jrfwr.  auraL*  in  get  heilten  Gaben  alle  io  Minu- 
ten hintereinander  genommen,  bestand,  hatte 
aber  dennoch,  statt  Brechen  zu  erregen,  an- 
sehnlich und  meist  ohne  Wissen  der  Kran- 
ken f  durchgeschlagen.  Doch  meinte  der  Ehe« 
mann  am  28sten,  dafs  die  Hitze  und  der  Hu- 
tten in  der  Nacht,  so  wie  die  Unruhe  und 
das  Phantasmen,  nicht  so  stark  gewesen  und 
überhaupt  der  Blick  und  das  äufsere  Ansehen, 
auch  besser  sey.  Jetzt  war  keine  Zeit  zu  veu 
fiumen,  die  Reizmittel,  denen  die  Bahn  ge- 
brochen war,  wirken  zu  lassen.  Es  wurde 
eine  Abkochung  von  China  mit  Arnica  und 
Strpentaria  und  Liquor*  anod.  min.  Hof4y  $6 
wie  Wein  und  Vitriolsaure,  abwechselnd  un- 
ter das  Getränk  gegeben.     Dabei  2  Vesicato- 

.  rien  bis  zum  Rothmachen  an  die  .Waden  ge- 
legt.  Am  29&ten  Morgens  ein  Pulver  au« 
2  Gr.  Moschus,  1  Gr.  Camp  her  und  f  Gr» 
Opium,  wornach  Patientin  gleich  %  Stunden  ge- 
schlafen. Nachmittags  hatte  sie,  gegen  die 
Abrede,  wieder  ein  Pulver  bekommen,  (male)* 
Sie  schlief  darnach  wieder  und  tief.  Die  Krise 
war  aber  schon  verhex  da,  und  das  Fieber 
fast  ganz  weg,  '  Alles  dies  verfehlte  seine 
Wirkung  nicht,  und  in  nunmehriger  unun- 
terbrochener Fortsetzung  dieser  Methode  ge- 
nafs  die  Kranke  allmählig  unter  Erscheinung 
aller  Zeichen,  die  bei  der  Resonvalescenz  von 
einem  heftigen  Typhus  sich  zu  äufsecn  pfle- 
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gen,  Harthörigkeit,  Haarausfällen,  Abschilfe- 
rung der  Haut  u.  s.  w;  —   Wie  doch  der 
Lahrimann  oft  nachläfsig  ist  und  ei  unbe- 
kümmert in  Krankheiten  auEa  Aeufserste  kom-  • 
wen  läfst!   Und  dieser  Mann  war  nicht  arm! 

« 

Am  &7sten  d.  M.  starb  das  von  mir  öf- 
ter erwähnte  Räthsel,  der,  seit  so  langer  Zeit 
mit  einem  oft  täglich  an  ein  Pfund  reichen- 
dem  Auswurf  aus  den  Lungen  ,  bei  übrigens 
ziemlicher  Gesundheit  geplagte  etliche  60 jäh« 
rige  Berne,  in  iler  milden  Stiftung  zum  Grahl 
genannt ,  wo  er  sich  eingekauft  hatte.  Der 
Leser  wird  ungeduldig  werden,  die  Resultate 
der  Leichenöffnung,  und  ob  eine  Vomica 
da  war,  Und  welche,  oder  nicht,  ur  s«  w.  zu 
erfahren,  und  unmuthig,  wenn  er  hört,  dafs 
diese  ificht  gemacht  wurde  und  gemacht  wer- 
den konnte,  weil  di^  Frau  des  Verstorbenen« 
der  ohne  Zweifel  von  der  medizinischen  Be- 
deutsamkeit seines  Körpers  durch  öftere  Zu» 
eprüclle  und  Reden  von  mehreren  Äemen 
unterrichtet  War,  diesem  auf  seinem  letzten 
Krankenlager  hatte  versprechen  müssen,  ihn 
im  Tode  nunmehr  in  Ruhe,  und  nicht ,  öff- 
nen zu  lassen.  —  Wer  konnte  dagegen  etwas 
einwenden»  zumal  an  diesem  heiligen  Orte,  mit- 
ten unter  alten  Frauen  und  Männern  ?  Wahr« 
scheinlich  aber  hatte  der  Kranke  eine  Vomica  cysii- 
ca  in  den  Lungen  gehabt ,  die  als  absonderndes 
Organ  diese  Masse  von  Auswurf  aus  der  Blut- 
maose  ausgeschieden  hatte ,  ohne  die  Substanz 
der  Lungen  selbst  anzugreifen*  —  Als  Pa- 
rallelfall wenigstens,  um  doch  ftwas  darüber 
zu  sagen,  mag  hier  der  Erfund  von  einem 
30jährigen  grofsen  starken  Menschen  stehen, 
der  durch  den  unmafsigen  Gebrauch  hitziger 
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hatte»  und  wo  zuletzt  zwischen  der  5  und 
6ien  wahren  Rippe  der  rechten  Seite  sich  ein 
dicker  Klumpen  mit  Schwappunjj  herauswarf. 
Man  öffnete  ihn  und  es  stürzte  eine  sehr  ko- 
piose  Einsammlung  heraus*  Nach  einigen 
Monaten  starb  der  Kracke  hektisch.  Die  rech* 
te  Lunge  war  ganz  verzehrt ,  die  andre  ge- 
•  sund.    (Stadtchirurgus  Derüke.). 

Von  der  Eigenschaft  der  Eisenmittel,  die 
iu  schwache  Faser  bei  Venerischen  zu  kräf* 
tigem  und  gefährlichem  Weiterfressen  der  Ge- 
schwüre ,  namentlich  im  Halse,  (wo  Merku- 
rius  zu  viel  vorher  gebraucht  wurde,  und  wo 
auch  nicht)  Einhalt  zu  thun,  sah  ich  wieder 
ein  deutliches  Beispiel  an  einem  etwas  delU 
tat  gebauten  Manne  vom  Lande.    Ein  Gur- 
gelwasser aus  Ferr.  muriat.  drachm*  Aqua 
fontan.  unc.  vj.  MeU  roiar.  wie.  j.  half  gleich, 
neben  Eisen  feile  innerlich  gegeben.    Auch  bei 
bo  oft  in  solchen  Fällen  vorkommenden  hoeßi 
lochen,  mit  Drüsengeschwulst  und  Schleim; 
absonderung   gequältem    Halse,    wobei  das 
Schlingen  schwer  ist,  ist  dieses  Mittel,  wel- 
ches man  nach  Umständen  auch  schwächer 
machen  mufe,  hülfreich.     Wäre  also,  nach 
Ha f Humatin,  gefehlt,  und  Bubonen  und  Chan- 
ker  an  den  Zeugungsgliedern  durch  gewöhn« 
liehe  Mercurialia  wegkurirt,  und  der  Kranke 
bekommt  bei  schwacher  Faser,  davon  die  all- 
gemeine Lues  und  Schaden  im  Halse,  (oder 
auch  letzteres  beim  Mißbrauch    von  Merku- 
rialien),  so  hat  man  doch,  nach  meiner  Ueber- 
zeugung,  wenigstens  Eine  Reserve  kmehr.  *). 

*)  Uebvigens  wäre  es  lehr  wichtig,   dafa  dieser 
Nmhneiiiunnsche  Satz  nahe*  erwogen  und  geho- 
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Bei  «  Fällen  hartnäckigen  chronischen 
Erbtechens  war  die  Ursache  nicht  aufzufin- 
den,  und  am  Ende,  nach  der  besten  Erklär 
rung,  in  einer  übermafsigen  Heilbarkeit  und 
Schwache  gesucht  werden  mufste,  thaten  im 
ersten  bei  einem  alten  ledigen  Dienstmädchen 
die  HncL  Piper,  hhpanici,  und  bei  einer  4 jäh- 
rigen kinderlosen  etwas  gedunsenen  Frau,  Gi* 
cutaclystiera  dje  meisten  Dienste. 

•  *  *  - 

Zu  den  interessanten  Fällen,  die  dieser 
Monat  darbot,  gehört  auch  noch  der  plötz- 
liehe  Tod  eines  Husaren  auf  einem  fest  % 
Meilen  entfernten  Dorfe«   Dieser  übrigens  ro- 
buste Mensch  hatte  seit  einem  Jahre  4—5 
ziemlich  grofae  phagadänische  Geschwüre  an 
i      der  untern  Tibia  des  rechten  Fufses«  Diese 
bluteten  ihm  seit  einigen  1>gen  sehr  stark; 
er  reisete  aber  damit  am  ften  von  hier  wie- 
der nach  seinem  Quartier  zurück,  und  fand 
Abends  daselbst  im  Stiefel  beim  Aussieben 
viel  Blut i  hatte  sich  in  seiner  einsamen  Schlaf- 
kammer  in  einem  Lehnstubl  vor  dem  Bette 
gesetztf  und  ward  so  nach  einigen  Stunden 
todt  gefunden ,  indem  er  sich ,  wie  die  Un« 
Versuchung  am  andern  Tage  auswiest  aus  ei- 
nem angefressenen,  und  von  dem  Trömbus 
mitunter  wohl  verstopften  Aste  der  Arteria 
tibialis  antica  verblutet  hatte,    Wo  er  gesessen» 
tand  noch  ein  ganzer  Pfuhl  von  Blut, 

Auffallend  war  mir  die  Erscheinung  von 
Augenentzündungen,  die,  bei  Kindern  zu- 
mal, auf  einer  Strafee  der  Stadt,  die  heilige 
Geitfstrafse  genannt,  im  Anfange  des  Monats, 

rig  aufgeklärt  und  bestimmt  würdet  *  da  hier 
noch  ein  richtiges ,  im  Allgemeinen  und  in  bc» 
sondern  Fällen  passendes  Regulativ  fehlt» 
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fast  ganz  das  Ansehen  von  ansteckenden  ge* 
wannen.    In  einem  Hause  Wurden  nach  und 
nach  5  Kinder  davon  befallen,  nachher  in 
einem  Nachbarhause  3,  und  nachher  in  ei* 
nem  andern  3,  ab  wie  die  Mutter  und  noch 
eine  Pereon,  ohne  sich  durch' »einander  in  die 
Mgtn  sehen "  wahrscheinlich  angesteckt  zu  ha. 
bot  *).    Obgleich  epidemisch  wirkende  Ur- 
sachen hiezu  Veranlassung  vielleicht  geben 
tonnten ,  so  war  doch  die  Summe  von  Kran- 
ken, im  Verbältnifs  zu  den  andern  Einwoh- 
nern dar  Stadt,  auf  Einer  Strafse  fast  zu  grofe. 
Zwar  hatte  übrigens  dies£  Augenentzündung 
nicht  völlig  den  Charakter  einer  ägyptischen, 
war  aber  doch  arg,  und  besonders,  bei  nicht 
sehr  starker  und  rother  Entzündung,  sehr 
schmerzhaft.     Abführende  Mittel,  besondere 
Calomd  v  Diaphorelica ,   f^esicatoria  und  eine 
schwache  Augensalbe  von  Flor»  Zinci,  und  Mer* 
cur.  praec.  rubr,  nach  Umständen ,  früher  oder 
ipüter  angewandt,  bekamen  am  besten  und 
leisteten  auch  gemeiniglich  bald  Hülfe,  wo 
die  Kranken  nicht  wieder  sich  verwahrlose« 
ten.   Vor  dieser  Salbe  mufste  man  auch  oft 
zuerst  ein  mehr  kühlendes  Augenwasser  aus 
Aqua  vegeto  min*  Aq.  rosar;  ana  und  etwas 
Spir.  vin.  camphor.  oder  wenig  Vitr.  alb,  an- 
wenden« 

Eine  allgemeine  Bemerkung  über  die 
Wirkung  der  ausleerenden  Mittel  beim  Ty« 
phus,  zumal  beim  Anfang  desselben,  kann 
ich  hier  nicht  unterdrücken,  weil  dazu  die 
Geschichte  dieses  Monates  mir  Gelegenheit 
und  Belege  liefert.    Bei  den  an  sich  schwe~ 

IWathaei  in  Horn'*  Archiv  i8i5.  Heft  4*  8,  563. 
(vfm  Magnetismus}« 
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ren  typhösen  Fiebern  des  Hutmachers  und 
der  Bauerfrau  Bf  haben  wir  recht  ,  deutlich 
wieder  gesehen»  dafs  Ausleerungsmhtel  im 
Anfang  und  selbst  im  Fortgang,  ja  noch  vor 
der  Krise  oft  besser  tbun ,  (da  hier  in  beiden 
schwachen  Constitutionen  kein  besonderer  Grund 
zu  schwächenden  und  ausleerenden  Mitteln 
seyn  konnte)  als  die.stricte  sogenannten  Reiz^ 
mittel.  Bei  der  B.  erschrak  ich  nicht  wenig, 
als  ich  bei  meinem  stten  Besuche  bemerkte, 
dafs  die  Krankheit  seit  dem  ersten  ihr  gesand- 
ten mäfsigen  Abführungsmittel  so  überhand 
genommen  und  ganz  zum  typhosen  Charak- 
ter herabgesunken  sey.  Dies  war  aber  sicher 
nicht  Folge  des  Mittels  und  der  Methode, 
sondern  nothwendige  und  unabänderliche  En« 
Wickelung  der  Krankheit  selbst ,  die  erst  noch 
einen  Schein  wenigstens  von  Kraft  und  ener. 
gischer  Reaktion  log.  —  Als  das  Brechmittel 
demnächst  blofs  durchschlug ,  hatte  ich  wie- 
der die  einzige  Besorgnif«  s  dafs  dies  nicht  gut 
ausfallen  möge,  und  siehe  da,  es  fiel  doch 
alsobald  gut  aus,  und  merkliche  Ruhe  ifi  al- 
len Krankbeitserregungen  trat  ein,  wo  nicht 
durch  Ausleerung  schadhafter  Stoffe,  vielmehr 
durch  alten renden  Eindruck  auf  das  ganze 
Nervensystem ,  (vermöge  desseu  grofser  Sym- 
pathie mit  den  wichtigen  Magen-  und  Darm- 
nerven). Ob  nun  dadurch  eine  freiere  Com- 
raunication-  des  nervösen  feinen  Prinzips  an 
die  Blut  •  und  Säftemasse  unmittelbar,  oder 
an  die  Geßtfse  und  die  bewegenden  Muskeln 
hervorgebracht  und  so  das  Fieber  gehoben 
sey,  oder  ob  durch  die  lebhafte  Aktion  der 
Mittel  eine  feinere  Stockung,  selbst  in  den 
Nervenröhren  oder  Nervenscheiden  ihr  E?de 
eneicht  habe ,  wissen  wir  noch  nicht  genau 
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nachzuweisen.  Auf  jedem  Fall** erregen  diese 
Mittel  in  den  bewegenden  Kräften  und  Säf. 
ten  zuvörderst  des  Unterleibes  eine  so  leb« 
hafte  Wechselwirkung,  dafs  sicher  dadurch 
ganz  andre  chemische  Verhältnisse  geoeUt, 
und  die  au  lebhafte  Bewegung  im  Nerven* 
und  Blutsystem  umgeändert  und  finaliter  ge» 
mindert  wird.  Das  Prinzip  und  den  Prbzefs 
dieser  Aktton  würde  man  noch  eher  nach- 
Weisen  können,  wenn  diese  Mittel,  z#  B  .  die 
abführenden,  einerley  Art,  B.  ins  Ge- 
schlecht der  Salze  und  ihrer  verschiedenen 
Arten  gehörend)  waren«  So  aber,  sind  Ja. 
läppe,  Rhabarber,  Brech Weinstein ,  ßrechwur* 
zel ,  purgierende  Mittelsalze  u.  s.  w.  einerlei 
chemischen  Inhalts?  Oder  haben  sie  wenig- 
.  erens  alle  das  Prinzip  in  sich,  was  hier  jene 
Wirkung  hervorbringt?  Oder  ist  es  blofs  der 
schwächende  wenigstens  zurückhaltende  Ein« 
druck ,  den  sie  auf  die  Überspannte  und  in 
ihrer  Aktion  hochgereizte,  (und  daher  auch 
die  Muskelkraft  leicht  niederdrückende  und 
erschöpfende)  Nervenfaser  haben ,  der  hier 
nützlich  ist?  Fast  glaube  ich  das '  letztere, 
und  dafs  das,  was  man  Nervenschwäche  hier 
nennt,  falsch  ist,  und  gesteigerte  Nerven- 
kraft, (oder  wenigstens  Nervenaktion,)  mit 
eben  daher  deprimirter,  (des  Einflusses  der 
Nervenkraft  auf  irgend  eine  Art,  durch 
Aufhebung  des  Einströmens  einer  feinen  be- 
wegenden Flüssigkeit  beraubter?;  Muskelkraft 
genannt  werden  müfste. 

-  t 
Gegen  das  Ende  des  Monats  wurden  die 
herrschenden ,  wenn  auch  nur  kleineren,  Ue- 
bel  der  Jahreszeit  merklicher  und  häufigen 
Roosen  (Bry$ip*la$)f  Rhevmaüsraen  f  .beton- 
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der«  heftig  am  Kopfe»    Eisera,  fthris  urticata^ 
mit  Geschwulst  des  Kopfes,  heftigem  Jucken 
und  Hitze,  (welche  Zufälle  aber  nur  einige 
Tage  au  hielten),  viele  Furunkeln  an  verschie- 
denen Stellen  des  Körpers,  heftige  Husren, 
die  oft  In  pleuritische  Zufälle  und  Beweguti- 
gen  übergiengen ,  waren  die  herrschenden  Er* 
scheinungen.     In  allen  war  ( der  Charakter 
der  Krankheiten,  vom  Frühling  und  Sommer 
her,    Ueberfüllung  und  Contraktion,  vor« 
schlagend,  .und  man  wird,    wenn  man  die 
Veranlassungen  dazu  in  den  entsprechenden 
Einflüssen  der  Witterung  nachsucht,  (soweit 
uns  Windt  Wärme  und  Kälte,  Druck  der 
Luftsäule  >  Feuchtigkeit  und  Trockniis  u.  s.  w. 
dazu  Maafsstäbe  an  die  Hand  geben)  genü? 
gende  Aufschlüsse  wenigstens  für  das  prakti« 
sehe  Verfahren  sammeln  können,  dafs  Wie-» 
derherstellung  des  Gleichgewichts  unter  dea 
bewegenden  Kräften  und  den  bewegten  Maa- 
sen, und  zwischen  diesen  beiden ,  die  Haupt* 
lücksicht  der  Heilung  seyn  müsse,  die  jetzt 
mehr  durch  Ausleerung  und  Verminderung 
der  Säfte  und  der  Spannung  der  Faser  <  als 
durch  das  Gegen iheil  wohithätig  zu  errei- 
chen war.  ■  • 

November. 

■  . .  ... 

Dieser  Monat  brachte  ütis,  statt  der  neb« 
lichten  und  regnichten  Tage,  womit  der  An* 
fang  bei  eiftem  Wärmegrade,  Mittags  von  an- 
fangs 7  —  8°  i  nachher,  (vom  8teu  an)  von 
g  —  4"  —  f  bis  zum  I5ten  begleitet  >  war, 
mit  dem  löten  einen  förmlichen  frühen  an- 
haltenden Winter,  der  mit  etwas  über  i°  Frost 
(Morgens  bei  Aufgang  der  Sonne)  anfieng, 
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und  vom  aa  —  «6«tan  bis  w  ^1  stieg, 

am  27stcn  bis  au  30  nacbliefs,  und  die  3  lete» 
teil  Tage  mit  9°  Wirme  Morgen*  (und  40  Mit* 
tags)  endigte.  Der  Barometer  war  im  Anfang 
niedrig  (27'  8  —  lo"),  hob  sich  am  4ten  und 
5ten  etwas  über  28',  sank  darauf  wieder  ab« 
wechselnd  bis  zu  47*  7  —  5",  hielt  sich  aber 
vom  I7ten  *nf  stets  über  und  awar  ei 
nige  Tage  28'  4  —  6"f  (beim  stärksten  Frost 
aber  nicht  mehr  als  s8'  2  —  3")  den  hoch* 
sten  Stand  erreichte  er  die  leisten  3  Tage 
des  Monates,  wo  der  Frost  schon  tiner  Wär- 
me von  2  —  40  Pia*1  gemacht  hatte,  28'  5  — 
7|>'  —  bei  erst  Südwestlichem,  den  letzten 
Tag  Nordwestlichem  Winde.  Uebrigens  war 
der  Ost  der  herrschende  Wind  (16  Tage,  der 
West  nur  13  Tage),  der  Nord  erschien  nur 
6  mal,  und  ein  zwar  nicht  tief,  aber  doch 
öfter  fallender  Schnee,  der  seit  der  Mitte  des 
Monats  liegen  blieb,  und  wenigstens  mit  ab- 
wechselnden hellen  Tagen  begleitet  war,  ga- 
ben der  Gegend  das  Ansehen  einer  förmli- 
chen Winterlandschaft. 

Im  Anfange  des  Monats  dauerte  die  so 
genannte  falsche  Pleuritis,  (die  oft  eine  nur 
zu  wahre  ist)  fort :  der  Stich ,  meist  auf  Einer 
Seite  und  unter  eleu  falschen  Rippen,  der 
Husten,  auch  wohl  mit  Blutauswurf  u.  s*  m 
waren  lastig  genug.  Traf  dies  Uebel  auf  ein 
nervöses  Subjekt,  so  entwickelte  es  sich  zur 
typhösen  Beschaffenheit,  und  denxioch  mu ta- 
ten AusleeruRgsmittel ,  namentlich  die  von 
Siott  so  nützlich  befundenen,  nur  offenbar, 
nach  damaligen  Gesichtspunkren ,  in  den  mei- 
sten Fällen  als  Ausleexungsmittei  zu  einseitig 
erklärten  Brechmittel,  im  Anfange  und  sübst 
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in  späfem  Verlaufe  der  Krankheit,  meisten- 

theiis  angewendet  werden.  Wo  der  Angriff 
der  Krankheit  auf  die  Respirationsorgane  unti 
die  Rückwirkung  des  ganzen  Systems  «u 
stark  war,  dienten  zuvörderst  örtliche  oder 
allgemeine  Blutausleerungen  ,  die  freilich  in 
der  Regel:  mäfsig  eeyn  konnten,  immer  aber 
eiqe  mehr  kondenäirte  Beschaffenheit  der  Säfc 
te ,  durch  die  Erscheinung  der  Gerinnung  und 
der  Speckhaut  des  Blutes  anzeigten  9  und  kei-_ 
nesweges,  nach  alter  Furcht ,  bei  sogenanntem 
galltgtem  Charakter  des  Uebels,  (was  hur  eine 
Verwechselung  mit  tiefer  gesunkenem  repro* 
duktiv-  nervösen  war)  durch  die  Ausleerung^« 
namentlich  die  Purgiermittel  unbedingt  ausge- 
schlossen wurden,  aus  Furcht  die  daseiende 
Galle  möge  (durch  das  Vacuum,  was  heim 
Blutausleeren  entstand?)  in  die  Blut»  und 
Säftemaese  selbst  hineingesogen  werden« 

Ein  X3jMhrigei  Knabe  auf  dem  Lande, 
guter  Constitution,  dem  ich,  auf  Bericht  sei- 
ner Mutter,  bei  der  ebengenannten  Krankheit 
ein  allmählig  wirkendes  Purgiermittel  gesandt 
hatte ,  der  davon  in  dieser  sehr  heftigen  Krank« 
heit  zwar  einige  Zeit  erleichtert,  dann  aber 
-wieder  stärker,  von  dem  Stich  in  der  Seite, 
der  Hitze,  Fieber  und  Phantasieren,  mit  Man« 
gel  aller  Efslust,  Kopfweh,  hochrother,  mehr 
dicker  und  weifsgelbiich  belegter  aber  feuch- 
ter Zunge  u.  s»  w.  angegriffen  war ,  mufste 
am  ?ten  Tage  nachher,  als  ich  ihn  zum  er» 
stenmale  sah,  noch  ein  Brechmittel  aus  Ipe- 
cac  und  etwas  Brechweinstein ,  Efslöifel weise 
nehmen,  nach  dessen  reichlicher  Wirkung 
nach  oben  und  auch  noch  einmal  nach  un? 
ten,  die  heftigen  Zufälle  bald  verschwanden, 

und 
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und  die  Genesung  den  nachherigen  reiften- 
den  ^uawurfbefördernden  Miltein  bald  ge- 
lang* Unter  solchen  Umständen  und  Vor» 
bereicungen  bleibt  also  di*  Sjfo/feche  Metbode 
gegen  die  sogenannte  biliöse  PJeuresie  noch 
immer  hie  und  da  angebracht,  und  kräftiger 
und   kürzer  wie  jede  andre*  besonders  in 

hcrhstBchm  Epidemien  der  Art,  nach  begreift 

liehen  Grundsätzen.     •  •  * 

Es  war  nicht  eu  verwundern,  dafs  diese 
Pleuritis,  so  wie  ein  heftiges  Kopfweh,  Erbre- 
eben,  Schwindel,  Blutungen   oder  Schwere 
und  Druck  vom  Blute  und  mehrere  derglei- 
chen Zufalle  jetzt  erzeugt  werden  mufstent 
da  der  Contrast  der  Luftbeschaffenheit  in  ver- 
schiedenen kurzen  Zeiträumen  an  sich  so  grofe 
war,  noch  gröfser  aber  der  mit  den  häufigen 
Excessen  der  nordischen  Lebensweise  in  die« 
wem  herbstlichen  und  anfangenden  winter- 
lichen Zeiträume;  ich  meine  mit  der  un- 
mätsi^en  Zimmerwärme ,  welcher  sich  der  bei 
wettern  gröfste  Theil  der  Bewohner  des  nörd- 
liches Deutschlands,  (ja  ich  kann  wohl  sagen 
Deutschlands  überhaupt,  als  wenn  dasselbe 
immer  noch,  wie  zu  Tacitus  Zeiten,  in  kal- 
ten Wäldern  und  starren  Eisregionen  lebte, 
oder  daran  mit  Grausen  zurftckdächte)  keinen 
Stand,  Rang  und  Geschlecht  ausgenommen, 
Preis  giebt.  —   Im  Monat  October  und  im 
November  zumal  ist,  kann  man  sagen,  der 
Wendepunkt  aller  von  der  Lebensweise  ab- 
hängenden Krankheiten,  durch  diesen  plötz- 
lichen Contrast  der  Zimmerluft  mit  der  aus* 
sern  gemeiniglich  bewirkt»    Die  Differenz  die- 
ser Wärme  der  innern  Zimmerluft  mit  der 
äufsern  beträgt  da,  wo  Gewohnheit  der  AU 
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ten,  oder  Befehl  der  Bequemlichkeit  und  des 
k  behaglichen  Wohllebens  ganzer  Familien  9  oder 
zu  übelverstandene  Folgsamkeit  der  Dienst- 
boten, Sorglosigkeit  und  Unverstand  dersel- 
ben beim  Einheitzen  *)  eintritt,  oft  jetzt  schon 
13— >l6°,  und  mufs  besonders  namentlich  die 
zarte  Organisation   derf  doch  auch  mit  zur 
warmen   Familie  gehörenden  Kinder  (deren 
Zimmer,  wenn  sie  eines  für  sich  haben,  aus 
begreiflichen   Gründen   von  den   mit  darin 
sitzenden  Domestiken,  besonders  gut  geheizt 
wird)^  und  besonders  deren  Organe  der  Re- 
spiration eindringlich  affiziren,  um  so  mehr, 
da  bei  ihnen,  wegen  öfteren  unruhigen  Wech- 
sels  der  Zimmer  und  der  Luft,  der  plötzliche 
Contrast  der  Hitze  mit  der  Kälte  noch  gröfser 
zu  seyn  pflegt.     Hier  können  denn  dies« 
beiden,  zur  Hervorbringung  der  tödtlichsten 
Krankheiten  wirksamsten  Faktoren  oft  unbe- 
hindert ihr  schädliches  Spiel  treiben!  Die 
vielen  Rosen,  sogenannte  Anschüsse,  (Ge- 
schwülste hie  und  da),  Schnupfen,  Husten, 
Zahnweh,  Reifsen  im  Kopfe,  allgemeine  Rhev- 
matismen  **)  u.  s.  w.     Die  jetzt  herrschen, 

*)  Diesem  abzuhelfen  oder  möglichst  sie  eins«« 
schränken,  möchte  ich  wohl  das  strenge  anbe- 
fohlne  Einheitzen  nach  einem  aufgehängten 
Thermometer,  hie  und  da,  vorschlagen,  b*i 
welchem  zugleich  eine  Wage  Für  die  verschic 
denen  Holzsorten,  zur  Bestimmung  der  Pfunde« 
zahl  desselben,  zur  Hervorbringung  dieses  oder 
jenes  Grades  von  Wärme  hienge,  wenn  nur 
nicht  die  Herrschaften  gewöhnlich  wenigstens 
eben  so  viele  Schuld  hätten. 

•*)  Dergleichen  üebel,  am  Kopfe  und  in  des 
•   Knochen  zumal  fahlbar,  waren  sehr  hartnack. 
und  konnten  meist  nur  durch  wiederholte  Vesl 
catorien  und  Calomel  mit  Opium  beswungen 
werden.  " 
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sind  meistentheils  nichts  als  Folgen  dieser 
Unnatur,  welche  die  Regel  und  Scala  der 
Natur,  des  Ebenmaafses  und  allmähligen  Uet- 
berganges  in  allen  Dingen  nicht  vor  Augen 
hat.  Wie  können  die  zarten  und  deb.  fcaren 
Gewebe  der  Lungen  und  Bronchien  in  den 
heifsen  Zimmern  solch  ein  plötzliches  Aus« 
dehnen  ihrer  Faser  und  Gefäfse,  und  dann 
ein  eben  so  plötzliches  Zusammenziehen  der- 
selben (durch  die  Kälte)  ertragen,  ohne  leicht 
irgendwo  Stockung ,  Spannung  und  entzünd- 
lichen Krampf,  oder  als  chronisches  Leiden 
am  Ende  U  eberreit  zun g  und  alle  Folgen  der« 
selben  (Asthma,  Brust wasEersucht)  unterwor- 
fen zu  sern*  — 
ten  zu  sejn * 

Auch  zeigte  sich  jetzt  wirklich  der  Croup 
in  seiner  tödtlichen  Gestalt  bei  einem  Pach- 
ters- Kinde  auf  dem  Lande:  und  zwar  schon 
Anfangs  des  Monats,  als  der  spätere  Winter 
noch  nicht  eingetreten  war. 

Ein  anderes  Kind  von  £  Jahren ,  eben» 
falls  auf  dem  Lande,  was  aufgefüttert  und 
eben  nicht  das  vollste  und  stärkste  (vielleicht 
aber  eben  dadurch  vor  einem  ähnlichen  Schieb 
sal  bewahrt)  war,  hatte  3  Wochen  lang  mit 
seinem  pfeifenden  Husten  eine  solche  Heiser* 
keit,  dafs  durchaus  kein  Ton  der  Stimme, 
aufcer  einem  feinen  ängstlichen  Stöhnen 
herausgebracht  werden  konnte.  Bluligel  und 
Calomel  mit  Jalappe  bis  zur  Abführung  öfter 
wiederholt,  thaten  wohl,  obgleich  die  flitze 
des  dunstigen  Zimmers,  wo  das  Kind  mit  der 
Wiege  dicht  neben  dem  Ofen  stand  ,  stark  J 
entgegenwirkte  und  das  Uebel  verlängerte.  H 

Auf  ähnliche  Art,  (um  noch  ein  lehrrei- 
ches Beispiel  der  Einwirkung  der  äulaern  Po, 
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tensen  der  Luft  und  Witterung  zugleich  nik 
den  von  dem  Menschen  abhängenden  Schäd- 
lichkeiten  aufzuführen)  mufste  ein  3ojäh- 
riger ,  übrigens  wohl  gesunder,  aber  voll- 
blütiger und  zur  Ueberfullung  von  Säften 
geneigter  Landwirth,  seine  Versäumnifs ,  das 
Ebenmaafe  der  Natur  in  Hitze  und  Kalte  nicht 
beobachtet  zu  haben,  durch  eine  heftige  und 
in  ihren  Folgen  hartnäckige  Pleuritis  büfsen, 
welche  er  sich  schon  in  der  Mitte  Octobers 
durch  Erhitzung ,  und  schnell  darauf  folgend^ 
Erkältung  zugezogen  hatte»  Im  Anfang  war 
er  von  einem  andern  Orte  aus  behandelt  wor- 
den ,  mit  ausleerenden  (2  Mal  Brechen)  und 
kühlenden  Mitteln.  Blut  war  aber  nicht  ge- 
lassen worden.  Jetzt  ?  nach  3  Wochen  9  hat- 
ten steh  die  Stiche  in  der  Seite,  und  die 
meisten  übrigen  Krankheitszufälle  (nach  der 
mündlichen  Nachricht  durch  einen  Dritten) 
verloren;  blofs  ein  sehr  heftiger  Husten  mit 
mehr  dünnem  w*fsrichtem  Auswurf,  Mattig- 
keit und  Unruhe,  nebst  einer  Geschwulst  an 
Händen  und  Füßen  sollte  nachgeblieben  seyn. 

—  Was  war  diese  letztere?  Wie  oft  würde 
ich,  wäre  ich  Lehrer  der  Klinik ,  meine 
Schüler  mit  solchen  Aufgaben  und  Auflösung 
und  Bestimmung  möglicher  Fälle,  und  der 
wahrscheinlichsten  endlichen  Zurückfuhrung 
auf  Einen  üben,  welche  lehrreiche  Methode 
am  schönsten  in  des  alten  Stahls  Colkgium 
casuale  majus  und  G  c.  minus  ausgeführt  ist! 

—  Diese  Geschwulst  konnte  (nach  den  Um- 
ständen und  der  blofsen  Beschreibung  zu 
schliefen)  vorzüglich  viererley  seyn.  1)  Fol- 
ge der  Ueberreitzung  nach  einer  heftigen 
mehr  sthenischen  und  sich  vielleicht  zu  sehr 
selbst  überiassenen  Brustkrankheit,  wo  die 


'  Digitized  by  Google 


1 


37    -       %        >  ' 

Zirkulation  gehemmt  war,  und  ttdematSse  GeJ 
seh wulflt  sich  entwickelte  ,  wurde  nicht  sehe 
gefährlich  seyn ,  und  sich  am  Ende  ,  mit  vöIj 
liger  Wiederherstellung  der  Contraktion  und 
der  Energie  des  Saugadereystems  verlieren, 
oder  nach  den  stärkenden  Mitteln ;  sie  ^kann 
aber  auch  a)  durch  eine  zu  frühe  Anwen- 
dung oder  ein  Uebermaafs  der  letztem  herbei- 
geführt seyn.    3)  Ein  Beweis  von  wahrer 
Destruktion  in  dop  Lungen  (nach  verschie- 
denen Uebergängen  der  Entzündung) ,  eine 
Folge  diese*  auf  den  ganzen  Organismus  9  ein 
schwind-  oder  brustwassersüchtiges  Oedeme 
Dies  alles  kann  aber  nicht  wohl  Statt  finden, 
dt  der  Kranke  sonst  wenigstens  nicht  sehr  un- 
gesund und  die  Zeit,  selbst  vpn  einigen,  Wo-  „ 
eben,  zu  kurz  war,  um  eine  solche  Anlage 
in  Folge  bis  zu  dem  Grade  hervorzubringen» 
4)  Nachbleibende  Entzündung  und  Stockung 
in  den  Gelenken ,  unter  der  Form  von  Rhev4 
miüitaus  oder  Gicht.   Doch  müfste  hi£r  dann 
die  Geschwulst,  selbst  bei  der  Entstehung ?us 
JVegaiivität,  (Schwäche  des  Gefäfssystems  f  zuJ 
xnai  in  den  Gelenken)  dpch  einen  deutlichem 
positiven  Charakter,  (wenigstens  durch  etwas 
veränderte  Farbe,  Schmerz  oder  Spannung  u» 
s»  w.)  angenommen  haben.  *)• 

Hier  fand  wohl  der  erste  Fall  Statt.  Der 
Kranke  hatte  eine  heftige  Brustkrankheit  ge- 

*)  Letztere  Farm  ist  übrigens  jetzt  häufig.  Ich  sih 
sie  z.  B.  gerade  um  diese  Zeit  bei  einem  1 1  jäh- 
rigen Madchen  auf  dem  Lande,  wo  Oedema  fu- 
gax der  Hand  und  Fufsgelenke  ,  bei ,  conrinui- 
refidem  ady  Hämischem  Fieber  sich  zeigte  (schon 
seit  mehreren  Wochen)  ;  wogegen  ich,  wenn  ich 
die  Kranke  behandelt  hätte,  China  mit  Mineral- 
säuren verordnet  haben  würde. 
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habt  (zum  Blutlassen  war  er  nicht  gekom- 
men) ,  sein  Fieber  war  zwar  ietzt  mäfsig ,  auch 
nicht  mit  heftigen  Stichen  und  mehr  oder 
weniger  Schweifs    vergesellschaftet.  Indefs 
konnte  man  doch  schon  aus  dem  nachbleiben« 
den  heftiger  klingenden  Husten,  und  aus  .der 
ganzen  Physiognomie  der  jetzigen  Krankheit 
die  vorige,  ihren  Umfang  und  ihre  Höhe  er- 
kennen.   Ohnehin  war  die  Geschwulst  nicht 
blofs  genau  über  die  Gelenke,  sondern  auch 
über  mehrere  Stellen  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers verbreitet,  und  kam  und  gieng  gleich 
schnell.    Man  liefe  den  Kranken  das  Isläodi« 
sehe  Moos,  was  er  schon  mit  Senega  versetzt 
im  Gebrauch  hatte ,  mit  einem  Zusatz  von 
Stip.  Dulcamar.  und  Herb.  Digital,  purp,  fort« 
setzen ,  Abends  ein  Pulver  aus  Kermes  und 
Camphor  ana  gu  j.  Massa  pilluh  de  Cynoghfs.  gn 
iß.  und  |  Gran  Pulv.  Belladonna*  nehmen;  da- 
bei einen  Linctus  von  Syrup.  Diacod,  Aquae 
foeräc.  und  Spir.  Sah  dulc%  zur  Linderung  des 
trocKpen  Hustens,  zu  £  Efslöffel  voll.  Üe- 
berdem,  zur  Sicherheit,  noch  einmal  ein  of- 
fen zu  haltendes  Vesicator  auf  die  Brust. 
Selterser    Wasser  mit  warmer  Milch  ward 
Morgens  beim  Erwachen  getrunken« 

■  » 
Als  am  10  — nten  der  Barometer  beson- 
ders niedrig  gestanden  (zu  27'  5— 6")»  und 
am  Uten  Abends   wieder  bis  zu  28'  sich 


1 

Kranke,  so  wie  noch  ein  anderer  ähn- 
licher« Blut  ausgehustet  hätten,  was  erst,  wie 
ganz  von  selbst  von  unten  auf,  warm  in  den 
Mun.l  gekommen,  mit  etwas  Husten*  aber 
roih  und  schaumig  ausgeworfen  sey.  Dieser 
Biutauswurf  bei  beiden  Kranken,  die  ganz 


Digitized  by  Google 


—    39  — 

ähnliche  Uebel  gehabt,  auch  gewöhnlich  (ohne 
blu (lassen),  im  Anfang  behandelt  worden  wa«J 
ren  y  machte  mich ,  un  ter  diesen  Umständen  (da 
keine  vorherige  Anlage  dazu  sich  offenbart 
hat(ef  oder   schon  in  wirklichen  Ausbruch 
übergegangen  war)  nicht  9ehr  besorgt ,  indem 
ich  diese  Erscheinung  von  dem  gewaltsamen» 
aber  doch  vorübergehendem,  Druck  der  Luft« 
taufe  auf  ein,  allerdings  nicht  ganz  starkes, 
&  spirationssystem  zuschrieb.    Bei  unseren  bis- 
her  beschriebenen  Kranken  verlor  sich,  nach 
dem  Blutauswurf,  noch  ein  sonderbares  Pbä-J 
Domen ,  was  durch  den  Consensus  des  Nervi 
phrtnici   mit  dem  Nervus  vagus   wohl  einzig 
zu  erklären  seyn  möchte,  ein  fataler  fauler 
Geruch ,  der  die  Nase  immer  quälte,  ohne 
dals  man  angeben  konnte  woher  anders,  als 
Tan  innen  heraus,  er  kam  *).    Jetst  aber 
schien  es  mir  gerathen,  auf  jedem  Fall  der 
AnfUllung  und  Spannung;  in  den  Lungen 
vor  allen  Dingen  entgegen  zu  arbeiten.  Ich 
liefs,  neben  der  Vorschrift,  wenn  sich  wie« 
der  etwas  vom  Blute  zeigte,  sogleich  Blut  zu 
lassen  (der  Patient  wohnte  4  Meilen  von 
Wer),  sogleich  eine  Mischung  von  J5xfrt  Täl 
raxaei  mit. Tartar.  tartaris.  und  etwas  Tartau 
vnet.  mit  Fenchelwasser  eine  Zeitlang  nehJ 


*)  Das  Bluts jeien  war  jetzt  übrigens  so  gemein, 
da  Es  ein  dritter  hagerer  junger  Mann,  von  erb- 
licher Anlage  dazu,  auch  damit  behaftet  win  de, 
gerade  wie  er  sieh  eine  Zeitlang  recht  wohl  und 
stark  gefühlt  hatte.  Ein  Aderlafs  von  10  Unzen, 
und  nachher  Abführungen  und  Elix.  acid.  Hallerm 
nachgebvaucht,  hemmten  diesen  Prozefs  der  Blut- 
entwichelung  durch  da»  verdächtige  Organ  der 
Respiration.  Doch  finden  wir  diesen  Kranken 
im  Februar  und  März  des  nächsten  Jahres,  lei- 
der, wieder.  — 
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xnen,  viel  Selterserwasser  trinken,  und  rieth 
überhaupt  ein  mehr  kühlendes  Verfahren  an« 
Dies  aa^te  dem  Kranken  auffallend  zu»  — 
Uaeh  einiger  Zeit  konnte  er  wieder  Isländi- 
sches Moos  und  andre  stärkende  .Mittel  mit 
einem  Zusatz  von  PheJIandrmm  aquaik.  und 
Digitalis  purpur.  in  Gebrauch  ziehen  *)  9  und 
ohoe  Rückkehr  von  Blutauawurf  genafs  er 
völlig,  so  dafe  ich  im  Monat  Februar  des  fol- 
genden Jahres  ihn,  zu  meiner  Verwunde« 
rang,  mit  vielmehr  zu  vollem  blutreichem 
Körper  und  Ansehen  wiedersah. 

Ein  rbevmatisch  erzeugter  und  sich  auch 
eben  90 ,  nur  in  höchster  Potenz,  artender 
Schmerz  des  rechten  Fufses  bei  einem  fast 
70jährigen ,  übrigens  gesunden,  und  seit  Jah- 
ren sonst  von  öltern  Fufsrosen,  seit  längerer 
Zeit  aber  nicht  mehr,  heimgesuchten  war- 
zigen Mann  in  der  Stadt,  fieng  jetzt»  djcä 
seiner  Dauer  schon  in  den  aten  Monat  hinein, 
ernsthaft  die  Sorgfalt  der  Kunst  zu  beschäfti- 
gen an:  bislang  aber  vergeblich,  trotz  der 
kräftigsten  Anwendung  von  Blutigeln,  Schröpf« 
köpfen ,  spanischen  Fliegen ,  Ausleerungs- 
zchwtifstreibenden  und  narkotischen  Mitteln« 
Selbst  die  rigoröae  Anwendung  des  Calomel 
und  selbst  des  Sublimats  mit  Opium ,  die  sonst 
jeden  Rhevmatismus  zu  bändigen  pflegt,  sebei- 

*)  Hier  war  wenigstem  die  Constitution  ungefähr 
so  wie  Rasori  {Hufeland  und  Harles  JourneJ  xßi^ 
St-  2.)  sie  verlangt,  um  die  Digitalis  pa Ts  lieh 
und  wirksam  zu  machen«  1km  thut  sie  nur  im 
athenischen  Zustande  ,  z. .  B.  solchen  Pnevmtf- 
nien  gut,  als  Contrastimulus,  als  reiz  min  dem- 
des  Mittel ,  (in  grofsen  Gaben).  fVithtring  will 
eie  bei  Schwachen  als  Reizmittel  anwenden.  .Die 
Wahrheit  scheint  wohl  mehr  auf  RasorPs 
zu  icyn,  aber  mit  Unterschied  und  Maafse* 
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terte,  machte  siebt  den  geringsten  wofilthMtfc 
gen  Eindruck.  Ohne  die  mindeste  Geschwulst 
wurden  die  Fufs  -  und  Wadenmuskeln ,  bei 
jedem  Versuch,  sie  beim  Gehen  nur  anzu- 
setzen oder  auf  die  leiseste  Weise  anzuspan* 
ren,  in  ein  kribbelndes«  bald  darauf  aber  in 
Ziehen  und  reifsenden  Schmerz  übergehendes 
Gefühl  versetzt,  so  dafs  das  Ganze  völlig  dem 
Schmerz  ähnelte ,  welcher  sich  beim  Gesichts« 
echmers,  (Tic  douloureux)  zu  lufsern  pflegt. 
In  Ruhe,  zumal  in  der  Wärme,  und  auch 
eelbst  bei  äufserm  Druck,  ward  kein  Schmers 
gefühlt.  Dieses  Uebel,  was  nur  die  Zeit  sei» 
ner  höchsten  Blut  he  gerechnet,  eine  mehr  als 
1 6 wöchentliche  Geduld ,  bei  dem  Leidenden 
und  den  Heilenden  auf  die  Probe  stellte, 
konnte  nach  wiederholten  kräftigen  örtlichen 
und  allgemeinen  Ausleerungs  -  ,  Zug  -  und 
Reizmitteln,  am  Ende,  wie  es  der  auffallende 
Effekt  wenigstens  zeigte,  nur  durch  die  fort« 
gesetzte  Anwendung  der  Elektrizität ,  noch  am 
besten  geschwächt  und  so  weit  gebändigt 
werden«  dafs  mit  dem  wiederanfangenden  Ge- 
hen, ohne  Krückstock  und  grofsen  Schmerz, 
der  Muth  und  die  Kraft  des  Kranken,  bis 
sur  demnächsügen  völligen  Besiegung  dessel«) 
ben  mit  dem  Sommer  wuchs  Unter  den  inn 
nern  Mitteln  waren  die  letzte  Zeit  Rhododendr. 
chryaanthum,  Guajac,  Calumel,  Cumpfior,  insbe- 
sondere aber  eine  Verbindung  der  3  lestem 
mit  Canthariden  und  etwas  Opium  iu  Pillen, 
(wornach  ein  starker  Harnabgang  erfolgte,  der 
dem  Kranken  bei  seiner  etwas  gedunsenen 
Anlage,  zumal  der  Füfse,  immer  sehr  wohl* 
that),  so  wie  unter  den  äufeero,  Einreiben 
des  Lirunu  phosphor.  Lent. ,  besonders  aber 
Fuisbidei  bis  au  die  Wade,  von  stärkenden 


urid  aromatischen  Dingen ,  (z.  B.  Eichenrinde 

mit  Armee ,  rad.  Pyrethri  u.  s.  w.)  mit  Herb* 
Belladonna*  ziemlich  vernetzt,  denen  nachher 
noch  eine  Auflösung'  von  G/o&u/.  martialibus 
unc  jj.  jedesmal  zugegebeb  wurde,  wohl  un- 
streitig die  wirksamsten ,  welche  meinem  thä» 
ti^en  Kurgefährteo ,  Stadtchirurgus  DeniAe  und 
mir  stau  eines  traurigen  Verlustes,  uns  die 
Freude  gewährten,  ein  achtungßwürdiges  Mit- 
glied der  Gesellschaft  der  braven  Alten  uosrer 
Stadt,  wenigstens  ohne  Schmer«  existiren  zu 
sehen* 

Bei  zwei  schon  etwas  bejahrteren  Frauen« 
aimmem,  die  an  der  jetzt  so  häufigen  r  he  v  ma- 
nischen Kopfgicht  litten  (ich  weifs  keinen  bes» 
sern%  kürzern  Ausdruck  für  diesen  peinlichen 
heftigen  Knochep  •  Kopfschmerz)  ,  sp  wie  bei 
einem  jungen  vollblütigen  Frauenzimmer ,  das 
«n  diesem  Uebel,  mit  Zahnweh  oft  noch 
obendrein  mehrere  Tage  und  Nächte  sehr 
litt,  ohne  dafs  irgend  ausleerende  und  ablei- 
tende Mittel  etwas  dagegen  vermochten,  — 
leistete  die  Verbindung  des  Calomel  mit  Opi- 
um alles  was  man  wünschen  konnte ,  und  was 
man  sonst  davon  911  'erwarten  gewohnt  war. 
Per  Pul*  ist  dann  bei  diesem  Uebel  klein, 
ecb wach»  oft  wohl  schneller,  meist  aber  un- 
terdruckt und  langsamer.  Nur  durch  Aufrei- 
zung und  Erhebung  der  Nervenkraft  scheint 
hier  gewirkt  werden  tu  können ,  und  so  der 
Schmerz  zu  verschwinden  (obgleich  Rothe  in* 
Gesichte,  Hitze  und  Wallung  u.  s.  tv#,  btofee 
Blutcongestion  anzuzeigen  scheint),  weil  die 
krampfhafte  Contraktion  der  Nervenfaser  auf 
die  Bhrtgefäfse  gleichsam  lähmend  oder  die 
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Zirkularion  hemmend  einzuwirken  angenom- 
men werden  raufe. 

In  diesem  Monat  fielen  auch  noch  einige 
Beispiele  v*n  Krankheit  und  Reconvalescenx 
von    ßrannteweintrinkern.      Bei   allen,  so 
jung  sie  waren,  fand  sich  ein  kleiner,  schnel- 
ler, zitternder  Puls,  ein  Erbrechen  (zumal 
matutines),  Husten  mit  mehr  oder -weniger 
Auswurf  taber  nicht  immer  Nachtschweifse), 
Mangel  an  Efslust,   und,   bald  verhaltener, 
bald  zu  häufiger  Stuhlgang.   Dabei  Schwäche 
des  Gedächtnisses ,  der  Geisteskraft  überhaupt, 
und  Schwäche  und  Zittern  der  Extremitäten 
(zumal  der  untern).    Alles  dies,  namentlich 
die  Zufalle  des  Hüstens,  des  Auswurfes,  der 
fieberhaften  Regungen,  der  Abmagerung,  (mit- 
unter Geschwülste  z.  B*  an  den  Füfsen)  sollte 
leicht  verleiten,  eine  nahe  Schwindsucht  vor- 
herzusagen«    Allein  diese  bleibt  oft  vor  dec 
Hand  noch  aus«    Oer  ganze  Zustand  scheint 
vi«  (mehr  gröbere  innormale  Reitxung  und  Er- 
regung des  Gefäfssystems  durch  sich  selbst 
und  seine  veränderten  Content a ,  so  wie ,  an* 
tagonistisch ,  der  verminderten  Reproduktion 
zu  seyn,  die  mit  der  Erschöpfung  des  Ner« 
Teilsystems  verhältnifsmäfsig  zunimmt ,  allmäh«« 
lig  aber,  bei  einiger  in  a  Isen  günstigen  Verhält- 
nissen, durch  den  noch  übrigen  Fond  dec 
Rf  produetion ,  in  integrum  restituirt  wird ;  wo« 
bei  die  Maschine,  im  Ganzen  genommen,  oft 
noch  lange  genug  vorhalten  kann,  weil  durch 
die  contractive  Potenz  der  geistigen  Flüssig«  j 
keiten,  auf  der  andern  Seite  -auch  mancher 
sonst  schädlichen  Weichheit  und  Erschlaffung 
der  (innern)  Organe,  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt,   entgegengearbeitet  zu  seyn  scheint, 
Uad  so  dauert  es  oft  zum  Bewundern  lange, 
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ehe  bei  fortgesetzten  Unordnungen  ,  Vereite- 
rung öder  scirrhöse  Verhärtung  eines  innem 
Eingeweides,  .oder  Erschlaffung  und  Ueber- 
reitzuug,  in  der  Form  von  Wassersucht  be- 
sonders steh  aussprechend  ,  zu  Stande  kommt 
Wahrlich  ein  trauriger  Gang  und  eine  traurige 
Notwendigkeit,  am  meisten  geeignet,  das, 
was  noch  ^n  Familienglück  hie  und  da  seyn 
könnte,  oft  bei  den  besten  Charakteren  der 
Schuldigen  zu  untergraben,  sund  wozu,  Er« 
ziehung,  Beispiel,  unbefriedigte  Leidenschaf- 
ten, zumal  Liebe  und  Stolz,  und  anderweite 
ungünstige  Lage  und  Verzweiflung,  am  öf- 
tersten aber  entweder  übermäßige  Anstren« 
gung  des  Körpers  bei  der  lästigen  Arbeit, 
oder  grade  das  Gegentheil,  schwächliche  Träg- 
heit und  Müfsiggang  verleitet!  —  Die  Hülfe 
durch  entgegenwirkende  Arzneimittel  ist  meist 
nichtig,  die  durch  Abgewöhnung  sehr  schwer, 
oft  unmöglich.    Doch  leisten  gegen  das  Sympv 
fom  de?  morgendlichen  Erbrechens,  Pillen 
aus  Asant ,  Rhabarber  und  Seife ,  oder  Pdf. 
Stomach.  Birfyn. ,  so  wie  zur  Erregung  von 
Ekel  gegen  das  Getränk  die  Vermischung 
desselben  mit  Tartar.  emetic.  oft  Dienste, 

Bei  mäfsigem  Frost  von  30  Morgens  und 
e*  Mittags ,  beobachtete  ich  am  icjten  auf  et« 
ner  Reise,  2  Meilen  von  hier,  Morgens  9  — 
11  Uhr  die  grofse  Sonnenfinsternifs  deutlich 
genug,  die  man  in  der  Stadt,  wegen  trüber 
Schneewölken  nicht  hatte  sehen  können;  die 
Dunkelheit  war  nicht  so  übertrieben  ^  wie  das 
Gerücht  sie  angegeben  hatte.  Doch  kam  die 
Schneedecke  von  etwa  1  Zoll,  welche  die 
Erde  bedeckte,  dem  Lichte  hier  auch  zu  Hül- 
fe. ~   Aber  welche  Regelmäfsigkeit  in  den 
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Himmelsgesetzen  9  so  wie  überall  in  der  gro* 
fsen  Natur!  Der  Mensch  ist  grofs,  der  sie 
beobachtet,  und,  nach  manchen  Forschen  und 
Versuchen,  sie  sicher  vorher  bestimmt,  aber 
die  Macht  noch  unendlich  gröf&er,  die  unab- 
weichbar  diese  feste  Regelmäßigkeit  so  ein- 
richtete und  handhabt. 


Durch  die  jetzt  immer  zunehmende  Külte 
bis  gegen  das  Ende  des  Monats,  und  mit  stei- 
gendem Barometer,  wurde  der  laue  Blutdruck 
zwar  abgelöst,  aber  dennoch  dieselben  oder 
andre  ähnliche  tJebel  aus  dieser ,  einigerma« 
fsen  entgegengesetzten,  Einwirkung  auf  die 
Plethora  erzeugt.  Die  Erscheinung  von  man- 
cherlei Geschwülsten,  Rosen,  Geschwüren, 
rhevmatiöchen  Knochenschmerzen  u.  8.  w« 
hörten  noch  nicht  auf,  eben  so  wenig  wie 
die  Neigung  zu  Blutungen,  welche  mit  der 
Geneigtheit  zu  Schlagflüssen f  bei  Dispositis, 
•hne  Zweifel  zusammen  hi  eng.  Wo  Schwä- 
che, Alter,  Blutdruck  und  Blutwallung,  bei 
relativer  Blutleere,  wenigstens  in  den  Gefäfsen 
der  Oberfläche  (dahir  die  bleiche  Farbe)  und 
desto  mehr  Ansammlung  und  Blutfülle  in  den 
innem  gröfsern  Blutorganen  und  Sa  ftebeh  al- 
tem war ,  da  war  dieser  Zufall  fast  immer 
tödtlich,  und  die  öffentlichen  Anzeigen  waren 
»it.  Ankündigungen  solcher  Todesfälle  von 
allen  Orten  her,  jetzt  angefüllt»  In  einem 
solchen  Falle,  den  ich  hier  hei  einer  fast 
70jährigen  Dame  beobachtete >  war  ein  gewis- 
ser lästiger  Druck  auf  den  Kopf  schon  lange 
vorherrschend  gewesen.  Die  Hautadern  stroz« 
ten  in  der  Regel,  bei  der  gröfsten  Blässe  der 
Haut,  und  als  die  plötzliche  Erscheinung  der,  j 
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raachtsäbnlichen  Erccheinungen,  ankündigen-' 
den  Apoplexie  zu  Stande  kam,   waren  »las 
Gesicht  und  die  Züge  gleich  leichenähnlich, 
mit  einiger  unvbllkommnen  Neigung  zum  Er- 
brechen:  wobei  aber   Bewufsilosigkeit  und 
Mangel  an  Sehlingvermögen  eintraten.  Dieser 
Zustand  dauerte,  mit  geringen  unvollkomin. 
nen  Unterbrechungen ,  wo  es  zu  Zr-iten  schien, 
als  wenn  vorübergehend  einiges  dunkles  He- 
wufstseyn  wenigstens  einträte  («.  R.  ansehe!« 
nend  nicht  ganz  absichtsloses   Greifen  nach 
dem  Kopfe  und  gewissen  Stellen  desselben, 
was  man  sehr  oft  in  solchen  Fällen  überhaupt 
bemerkt,  so  wie  auch  wenigstens  mechani- 
sches Hinunterschlingen  des  auf  die  Zunge 
mit  einem  gewissen  Reiz  Gebrachten),  Die- 
ser Zustand  dauerte  3  Tage,  ehe  er  mit  Zu« 
nähme  aller  Zufälle,  z  B.  des  immer  tiefe- 
ren und  schnarchenden  Athemholens,  in  den 
völligen  Tod  übergieng*  —   Ist  dieser  Zu- 
stand, der,  nach  angeblichem  Unterschiede, 
sogenannten  Apoplexia  nervosa  nun  auf  Er- 
giefsung  (suffusio)  oder  Zusammenfallen  (cof- 
lapsus)  in  den  Gehirngefäfsen  und  Nerven 
(wenigstens  den  feineren  derselben)  gegrün- 
det? oder  ist  in  den  gröfsern  Ueberfülluug, 
in  den  kleinern  und  deren  Absonderungen 
aber  relativer  Mangel  ?  Oder  laden  sie  sänimt« 
lieh  an  Mangel  energischen  Zusammengehens, 
qnd  daher  vorschlagender  todtähnlicher  Ex* 
pansion?   Das  letztere  (von  zu  grober  Aus- 
dehnangsfähigkeit  und  von  zu  geri  ger  Be- 
wegungsfähigkeit ,  von  vermindertem  oder  auf- 
hörendem Einflüsse  des  nervösen  Prinzips) 
möchte  wohl  noch  am  deutlichsten  den  Be- 
griff dieses  Zustandes,  auch  bei  allen  Gattun- 
gen der  Apoplexie  erschöpfen,  selbst  da,  wo 
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Blufftille  und  dieselbe  verrathendes  Aeufeer* 
zugegen  «ind,  und  wo  anfänglich  ßlusauslee- 
rangen ,  bis  auf  einen  gewiesen  Grad  wenig« 
•tens,  nöthig  und  nützlich,  jedoch  bei  wei* 
tem  nicht  allemal  die  Gewährleistung  der  Hei 
long  sind,  weil  durch  diese  Erfüllung  der 
negativen  Bedingung  des  normalen  Zusammen- 
liehen«  der  Gefäfee  (der  Entleerung  von  aus- 
dehnendem Uebermaafs  der  Säfte)  noch  nicht 
die  positive  der  Contraktion  und  des  Fort» 
treibens  des  in  ihnen  Enthaltenen  gegeben 
isL  —    Wir  möchten  daher  wohl»  ohne  des- 
wegen  vielleicht  in  der  Hauptsache,  in  der 
Heilung,  glücklicher  zu  seyn ,  dieses  Spiel  und 
den  Zusammenhang  des  Lebens  (vermittelst 
durch  wechselseitigen  Nerven-  und  Gefäfs- 
eroflüfß)  hier  belauschen  können ,  um  wahr* 
scheinlich  Aufschlüsse  über  das  Ganze  und 
Einzelne  des  Phänomens  der  organischen 
Existenz  und  der  höhern  und  verwickeiteren 
Fotm  desselben,  deB  Lebens,  zu  erhalten' 

Der  Blutdruck  dieses  Monates  in  dieser 
Zeit  Überhaupt  war  so  auffallend,  dafs  auch 
beim  -Geschäft  der  Menstruation  die  sonder- 
barsten Anomalien  vorfielen.    Ein  verheira- 
tetes Frauenzimmer  untet  andern,  die  schon 
sehr  oft  gebohren  hatte,  glaubte  sich  seit  ei- 
nigen Monaten  wieder  schwanger,  obgleich 
ihr  oftmals  eine  ziemliche  Menge  dickes  ge- 
ronnenes Blut  abgieng,  welcher  Zufall  am  be- 
sten noch  mit  Eiix.  acid.  Ä  und  Zimmtrink» 
tur  gemäfsigt  wurde.    Da  der  Leib  dabei  stär- 
ker wurde,  so  zweifelte  auch  ich,  nach  det 
Beschreibung,    nicht   an   einer  Schwangen 
echaft ,  um  so  weniger,  da  mir  noch  kürzlich 
tine  Frau  vorkam,  die  Öfters  in  ihren  Schwan- 


gerschaften ,  ohne  grade  stark  und  vollblütig 
zu  seyn,  solchen  periodisch  -  unbestimmten 
Blutabgang  ,  noch  weit  über  die  Hälfte  hin» 
über,  hatte,  und  doch  glückliche  Wochen 
hielt,  *)  —  Am  Ende  aber  (Januar  18*7) 
wies  es  sich  aus  (da  die  Bewegung  des  Kin- 
des ohnehin  so  lange  ausblieb)),  dafs  es  nichts 
wie  innormale  Blutcongestion  gewesen  war. 
Denn  mit  dem  Wiedereintreten  regelmäfsiger 
Menstruation  verschwand  aller  Anschein  von 
Schwangerschaft» 

Noch  eine  Erscheinung  der  jetzigen  Zeit, 
die  ebenfalls  mit  dem  Blute  und  dessen  un» 
regelmäßiger  Zirkulation,  namentlich  in  den 
Gefäfsen  des  Gehirns,  zusammenhing,  darf 
hier  nicht  übergangen  werden,  die  Entwicke- 
lung  « von  Gemüthskrankheiten,  die  theils  in 
stille,  theils,  in  heftige  Zustände  übergiengen, 
und  wovon  mehrere  mit  Selbstmord  endigten. 
Auch  ohne  englisches  Blut  also  in  unsera 
Adern  zu  haben  — ,  da  bekanntlich  der  No- 
vember für  dieses  der  gefährlichste  Monat  >  — 
der  Hängemonat,  ist  —  hatten  wir  Deutsche 
auch  noch  Gelegenheit  und  Gründe  genug, 
wenn  auch  nur  im  Nächhall  der  verwickeU 
ten ,  drückenden ,  schimpflichen  und  verzweif- 
lungsvollen Zeiten  der  französischen  Knecht« 
schaft,  einem  ermattenden,  trüben  Nachdem 
ken  Und  Hinbrüten  Über  die  vergangene,  ge- 
gen- 

*)  Wann  not  am  Orte  der  Insertion  des  Eye*  und 
in  der  Gebärmutter  alles  feste  ist  und  bleibt, 
so  kann  immer  von  dem,  das  Blut  nach,  den 
Geburtstheilen  ziehenden,   Reitze  der  Schwan* 

Serschaft  —  jenem  einiger  Ausweg  ohne  Sehe« 
en  gebahnt  Werden,  zumal  vielleicht  aus  Sit»' 
Theten,  z.B.  der  Scheine, 
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getiwärtiee  und  2ukünftige  Lage  der  Dingfc, 
und  des  Eideülebenr  überhaupt,  uns  hinzu- 
geben» und  leider  log  dies  auch  whr  ecfle 
Charaktere  bis  zur  Schwäche  und  zum'Wufsäh 
der  Vernichtung  im  ab.        Mä-Tich  möchte 
wohl  dies   für  letktwe  tjim  Thetl  dadurch 
«erden  9  wenn  diese  die  «Gegenwart  hie  utfd 
da,  10  gefühllos  den  ungesunder*  Druck  uüd 
die  lästigen  Spuren  der  vorigen  Fesseln  noch 
beibehalten,  und  so  langsam  die  V«utHgung 
und  Ersetzung  Derselben  dutch  frohere  an* 
standigere  Formen,  vorschreitett sahen !  Doch 
wenn  sich  in  grofsen  ZAt  -  und  Staäfölagea 
und  Verröckungen  Altes  und  Neues"  fischt, 
dann  gehört  freilich  etwas  mehr  ifrie  gewöhn- 
liehe  Staatskraft,  und  ein  gesundes  heti&iihgw 
vermögen  der  Maschine  dafzu,  um  eine  achnel- 
le  and  nothwejidige  Scheidftrig  vorzunehmen! 
Aber  sie  mufs  seyn  9  und  &war  baldmögüch, 
um  wenigstens  die  Menschheit  mit  de¥  Forfri 
und  dem  Willen  tu  versöhnen.    Das  Uebrigp 
mögen  die  Götter  thun!  -  .? 

Unter  der  M^nnich  faltigkeit  dieser  äufft^n 
und  innern  Zustände  unc(  djS  Menschheit  3a* 
gebenden  Betrachtungen  verstrich  der  ge- 
wöhnlich trübste  aller  Monate,  der  Nipvenj- 
ber ,  und  machte .  mit  abwechselnder  fi  dpch 
aber  im  Ganzen  weichet  Witterung  scineju 
Nachf olger  Platz,  , 


Dezember. 


Den  Anfang  machte  dieser  Monat  mit 
sehr  angenehmem  Wetter  bei  rinem  Thermo-i 
meterstande  von  2-^-4°  Wirrae  "Mmagsy  wtfc 
bei  kaum  ein  Nachtfrost  gespürt' wäfdtv*  AA 
3ten  war  die  Wärttip  Mittags  gar  6*,  wobei 
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.4*r  Barometer  alle  diese  i  und  einige  nachfol- 
gende tTage  hindurch  sich  auf  einer  Höhe  von 
a8'  3  -r  7"  «Aielt.  Vom  5ten  bis  igten 
^schwankte  des  Thermometer  von  über 
den  Gefrierpunkt»  Mittags,  wobei  Morgens 
mit  Sonnenaufgang  dieselben  Grade  unter  die- 
sen  Punkt  Sta*t  hatten,  am  Ilten  aber  mit 
morgendlicher  und  3^  mittäglicher  Wär- 
me förmliches,  Thauwetter  eintrat  ( Barom. 
*7'  Vom:tJ3teii  bis  igten ^  wo  am  er. 

steren  Tage  die  Wärme  Mittags  6£°  war, 
stand  auch  selbst  Morgeps  der  Thermometer 
,  1 *p  4ber  den  Frostpunkt,  und  nur  vom 
1 19  —  238ten  Morgens        %°  und  Mittags  2— 
l5°  darunter,  r-   Von  da  aber  bis  zu  Ende 
des  Monats  wieder  sogar  Morgens  2  — 4°,  und 
.Mittage  noch  1  f-  2°  Wärme*   Blofs  der  letzte 
Tag  des  Monates  &nd  Jahres,  der  jiste,  schiefe 
mit  3°  Kälte  Morgens*  Und  Mittags  |°.  — 
Der  Barometer  Wat  ^yom  igten  bis  i8ten  uo- 
ter  Äjf  jftiüd  zwar  jneilt  bis  zü  27'  4— 71' 
gefallen.    Am  i^ten  .  erhob  er  sich  von  die» 
sem  niedrigen  Stande  bis  zu  sfc'  i";,jun  fol- 
röenden  Tage  bis  iü  28'  6^}  am  eisten  bis 
^  2g'  8",    uritf  fiel  dsttin  bis  zu  äS'  41', 
"Welchep  Stand  er  aber  plötzlich  am  24*tea 
1rerli*ft  (27 #  10  —  r  j'Ot  und  nun  mit  abwech- 
rtlftden  Schwankungen  bald  etwas  über  bald 
"unter  a&  bis  zum  Ende  des  Monats  aushielt, 
wo  er  dann  am  letzten  Tage,  entgegen gesgfei 
dem  Thermometer,  wieder  bis  über  sä'  V 
itieg. 

t.  Im  Anfang  des  Monats  bis  *um  ji 
waren  10  Regentage.  Nachher  keine, 
fiel  häufig,  aber  nicht  tief  und  sammelt«  sieb 
X^cJ^nicht.   Jpv  Ganzen  «rar  der  Himmel  trü 
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be  and  bedeckt,  und  hür  etwa  8  helle  Tage. 
Der  Wind  blies  lebhaft  Und  abwechselnd,  aus 
allen  Gegenden;  die  ersten.  4  Tage»  aus  W. 
N.  W.i  nachher  bis  »um  iüteu  aus  S.  O. 
Von  da  bis  cum  igten  aus  S.  W. ,  dann  wie» 
der  3  Tage  N»  **■  Dann  wieder  (tfptn  ststem 
an)  S.  S.  W.  und  W.  S.  W. ,  bis  atn  3 1  aten 
S.  O.  und  O.  S.  O.  den  fceschlufs  machte. 


1 1  * 


So  wie  die  Constitution  diese  Zeit  het 
immer  eben  deutlichen  Hang  zum  Entzünd- 
liehen  gezeigt*  *o  leigte  Sie  ihn,  der  Heil- 
ftuthode  nach,  besonders  in  gegem wattigem 
Monate.    Ob  aber  diese  Entzündlich  keit  nicht 
mitunter  mit  von  den  Köpfen  der  HeilkühsU 
ler,  die.    z.  B.  in  der  Erwartung  derselben 
mehr  Blut   tauten ,  Und  auch  dann  beiläufig 
mehr  phlogistiache  Veränderung  desselben  fin- 
den, oder  *on  det  Natur  det  Sache*  z*  B. 
roh  det  naßkalten  Witterung  des  Sommers, 
herrühre,  wodurch   die  Aüödarnpfuhg  durch 
die  Lungen  und  die  Haut  gemindert,  so  Wie 
die  Faser  mehr  zusammen  gezogen  Wird »  und 
dit  Safte  tnehr  verdichtet  Werden ,  mag  dahin 
gestellt,   öder  beides  miteinander  verträglich 
bleiben.    Dafs  aber  die  Wahtnehmutog  eine* 
togenannteh  Speckhaut  auf  dem  Blute  nicht 
allein  ein  Beweis  von  Vtthältnifotnäfcigt*  w ah- 
nt Entzündung,   Und  damit  zusammen  hän. 
genden   wahren  Stärke  der  Löbens  Verriebtun- 
gen  ist»  und  auch  jetzt  nicht  war,  konnte 
man  schob  daraus  sehen ,  dafs  bei  den  offen- 
bar  nervösen   Sch lagflüssen >   die  in  diesem 
Monate  auch  alte  schwache  Subjekte  überfie- 
len, diese  Speckhaut  >  in  größter  Vollkom- 
menheit, bei  allen  deutlichen  und  entschie- 
den töddichtfe  Beweisen  von  Schwäche >  da 
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wary  90  wie?  denn  auch  eine  solche  Ejach  ei- 
nung von   grösserer  anscheinender  Bindung 
der  Säfte,  bei  der  gröfsern  Absonderung  ih- 
rer Bestandtheile,  .nach  richtigen  Ansichte«*, 
eben  eine   gröfsere   Entmischung  derselben, 
und  Mangel  an  Mischung  und  Bewegung  bew 
geistigender  Einwirkung ,  der  Lehenskrafc  auf 
dieselben  voraussetzt  wid  beweifat.  ~  Dmhi 
sey  dies  wie  es  sey,  öftere  Blutausleerungen, 
auch  bei  an  sich  schwachen  Constitutionen  und 
bei  Krankheiten,  die  sonst  darauf  nicht  so 
leicht  hinzuführen  pflegen,  waren  jetzt  nöthig. 
Offenbar  krampfige  heftige  Coliken  bei  zwei 
sehr  schwachen  Männern  ,  wichen  z.  B.  nicht 
eher,  als  bis  Blut  gelassen  war,  welches  eben- 
falls alle  Zeichen  einer  sogenannten  phlogisti- 
schen  Veränderung  sagte.   In  beiden  Fallet* 
war  hartnäckige  Verstopfung.    Bei  dem  eine« 
Kranken  f  einem  etwas  erschöpften  Billardbe- 
dienten,  ward  diese  durch  Oleum  RicinL geho- 
ben, und  gi eng  vielmehr  in  eine  AH r^von 
wäfsrichter  und  nachher  schleimiger  Diarrhoe 
über:  wobei  er  rieh  aber,  neben, den  Gebrauch 
von  Columbo ,  Ess.  ?Gastörd  und  etwas  Opium, 
so  ziemlich   Wohl  befand  und  umhergehen 
konnte.    Nun  neue  Verstopfung,  und  eine 
eigne  Art  von  Tenesmus,  wo  eine  ungemei- 
ne Menge  weifses  Wasser  oder  Lymphe,  mit 
krystallhellem  Schleim  (der  wahren  pituita  w- 
trea  des  Gaubius)  vermischt,  aus  dem  gespann- 
ten Qrißtio  ani  ausgequetscht  wurde,  mit  sol- 
cher krampfigten  Zusammenziehung ,  dafs  auc& 
kein  Klystier  beigebracht  werden, konnte,  und 
der  Mastdarm  unter  den  gewaltsamster*  we-i 
henartigen  Schmerzen,  sich  ordentlich 
len  herausdrängte,    i  Der  Unterleib  schwoll 
dabei  und  ward  itanapfigt  hart^-Uflaschläge 
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von  Belladonna  und  Leinsaamen  auf  demsel- 
ben ,  bo  wie  am  Mastdarm  ,  halfen  wohl  c$<  \ 
w,      wie  Piifr.  siidor.  Uav.  und  Extr.  nuc. 
wmzc.    Man  mufete  aber  dae>0/c«m  Äidm  wie- 
der anfangen ,  weil  die  krampfhafte  Verbal-  . 
tung  des  Kothes,  auf  welche  man  bei  dem 
blofaen  lymphatischen  Abgang  schliefsen  konn- 
te, nun  um  so  lästiger. und  schädlicher  wur- 
de.  Und  so  waren ,  neben  einem  Aderlasse  von 
JÜ  Unzen  am  Arm,  wornach  der  const  klei- 
ne zusammengezogeue  Puls  voller  und  brei- 
tet wurde,  abführende  Mittel  die  einzigen, 
die    mäfsig  über  8  Tage  lang. fortgesetzt ,  Ruhe 
und  Hülle  verschafften?  nicht  grade  Aüslee-. 
rung  an  sich,  als  vielmehr,  wie  es  schien, 
des  Gegen  reit  zcs  wegen.    Stärkende  contractu 
ve  Mittel  waren  nachher  kaum  nöthig,  oder 
wurden  wenig  vertragen.    So  grofs  ist  zuwei-i 
len  die  Spannung  (neben  Anlage  zu  Erschlaf- 
fung) der  Erethismus  der  Faser,  besonders 
im  reizbaren  Gebilde  des  Unterleibes !  —  Ei-/ 
mn  ganz  ähnlichen  Fall,  cter  im  März  ig  17 
vorkam,  werde  ich  zu  seiner  Zeit  näher  be- 
leuchten, und  .  bemerke  nur  noch  ,  dafs  bei 
alten  diesen  männlichen  jugendlichen  Subjekt 
ten ,  -  wegen  ihrer  feinen  zarten  Bildung ,  Haut« 
färbe  u.  s.  w. ,  wozu  dann  die  vorhergegan- 
gene Lebensart  wohl  stimmte,  leicht  Verle- 
gtnheit  und  Irrung  in  der  Behandlung  ein- 
treten konnte,  und  mir  daher  die  Berathung 
mit  dem  Hrn.  Dr.  KüJinau  desto  erwünschter 
war.         Aber  nicht,  jeder  (Jrad  und  jede 
Form  -von  Schwache  kann  durch  (positive  und 
direkte)  Stärkung  glücklich  behandelt  und  ge- 
hoben werden.    Die  Vermehrung  des  Uebels,  } 
dem  Anschein  und  dem  Anfang  nach,  und 
die  Hinführung  des  Zustande»  bis  zur  Ab* 
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spann  unr?  und  zum  dwtrnden  normalen  Weete 

aelverhaltnifa  »wischen  Confraclion  und  Ex- 
pansion, kapn  hier  »Heia  die  schmerzhafte 
über  wiegende  Cantracfon ,  und  d#mit  das  Gc^ 
folge  der  heftigsten  Zufalle  und  Empfindun. 
gen  dämpfen;  und  diese  Methode  wird  am 
kräftigsten  durch  Mittel,  ^reiche  die  Mün. 
düngen  d*r  frimpßitft  geschlossenen  Gefafae 
des  Darm  Kanals,  ei*  vermehrter  und  norm 
ler  Absonderung,  auch  der  Richtung  nac 
«winden,  also  durch  pafsljche  ausleerende, 
erreicht,  weil  mit*  der,  bis  zur  Ausleerung 
gesteigerten  Wirkung  derselben  auch  d$r  fioth- 
wendige  expansible  Einfluß  auf  die  sensible 
Fver  gesetzt  i|nc|  gewiesen  ist.  Dies  neue 
aur  Bewahrheitting  der  wichtigen  aber  so  oft 
jetst  verbannten  praktischen  Regel:  »nur  das 
stärkt,  wqs  den  Grund  dir  Schwäche  und  dir 
t*fmn4tnm  &<&inshraft  hek(.'*  tm  . 


»  «  <f 


Diese  sehr  veränderliche  JUiftl 
hett,  schon  des  Anfanget)  dieses  Monates,  er. 
zeugte  mancherlei  davon  abhängende  Krank. 
beit0n,  die  am  wichtigsten  würden,  swenn  sie 
die  Reepirationsorgane  ergriffen.  Besonders 
thaten  sie  dieses  bei  Ki ndern  unter  der  Form 
▼pq  Pneumonie;  wd  so  viele  Kunatüberle- 
gungep  der  A«t  »Uch  anwenden,  und  so 
▼iete  Mühe  er  sich  geben  mochte,  so  wir  er 
doch  pie  {ierr  über  den  Ausgang  einer  Krank- 
heit, die  schon  durch  ihr  Qaseyn  und  die 
Art  derselben,  eine  grofse  Empfänglichkeit 
der  Subjekte  für  Krankheit  und  negative  Le- 
bensäufserung  überhaupt  anzeigte,  zumal  gar 
viele  jüngere  davon  sich  nicht  einmal  sehr 
den  pathologischen  Schädlichkeiten  und  den 
Einflulfl  der  Luft  ausgesetzt  hatten,  und  also 
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für  lebensgefährliche  Leiden  beurkundeten. 
Das  Uebel  fieng  auf  die  gewöhnliche  Art, 
meist  schert  mit  länger  eingeleitetem  Schnupfen 
und  Husten  an\  Plötzlich  kam  heftiges  Fie- 
ber, BO  dafs  die  Backen  kalt  und  blafsy  die 
Hände  heifa,  der  Puls  schnell»  klein  und 
härtltch  unterdrückt  w?ren.  Würgen  und  Er»* 
brechen  dabei ,  kurzer  Athem,  grofse  Schwä- 
che und  Schlaflosigkeit ,  trockne  Haut  und 
verminderte  Ausleerungerr.  Nun  kam  es  blol« 
auf  dem  einen  Zustand  der  Lebensorgane, 
zumal  der  Lungen  f  und  ihre  mehr  oder  we- 
niger energische  Reaktion  gegen  den  Krank« 
heitcreiz,  oder  vielmehr,  noch  richtiger,  gegen 
die  Krankheilßforra ,  (in  sofern  unter  Krank- 
heit allerdings  Aufhebung  des  Gleichgewichts 
(wenigstens  chemische)  unter  den  Bestand« 
t heilen  und  Werkzeugen  des  Organismus  zu 
verstehen  ist)  an.  War  die  organische  Inte« 
grität  des  Ganzen  so  grofs  und  dahin  zu  er« 
halten ,  dafs  der  normale  Umschwung  und  die 
Wechselwirkung  der  Bestandteile  der  Ma- 
schine noch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  un- 
gefährdet blieb  9  so  ward  der  Tod ,  der  na- 
mentlich durch  das  Absterben  der  Gebilde 
der  Luft  Zersetzung,  das  sich  in  Erlahmung 
ihrer  eiq-  »und  aushauchenden  und  dunst« 
und  schleimabsondernden  Oberfläche ,  und 
durch  Brandigtwerden  der  Lungen  selbst  zu« 
letzt  aufwerte,  vermittelt  wurde,  abgewehrt;  wo 
nicht,  so  trat  derselbe  \xn widerru flieh  früher  oder 
später  ein;  da  auch  nach  Wochen  und  Mo- 
naten noch,  nach  der  ersten  Dämpfung  der 
Entzündung,  das  Leben  unter  der  Dauer  ei« 
lies  sogenannten  nervösen  Fiebers,  übrigens 
mit  Zurückbleiben  aller  heftigen  Symptome- 
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entwich.  ^  tM  befete '  und  einzige  MetÄode, 
der  Natur  in  dieser  Krankheit  zu  Hülfe  zu 
kommen ,  war  h^.^erftegel4 die,  dafs  man  im 
Anfange  deich  durch  einige  BlutauBleeruTtg, 
bei  Kindern  am  besten  durch'  Blutigel,  auf 
die  Brust  gesetzt,   die  überfüllten  Respira* 
tio  sorgane  zu   erleichtern   und  eben  dabin 
auch  durch  abführende  Mittel,  wo  der  con- 
«pnsuell  gereizte  Zustand  des  Mageos  und  das 
Erbrechen  es  Kuliefs,  lim  Hebsien  durfte  Ca* 
lomA  und  Rad.  Jalcpp.  in  getheilteB Geben, 
au  wirken  trachtete.     Darauf  und*  li&Bftiher 
bald  ein  Zugpflaster  auf  die  Brust  bdfcif  in  de» 
ren  Nähe,  und  nun;  wenigstens  mit  nicht  zu 
langem  Aufschub,  und  durch  die' Idee  von 
Entrundung  im  Allgemeinen  abgehalten ,•  den 
Umständen  und  Proportionen  nach ,  diffusikle 
Reismittel  angewandt,  welche  wenigstens  den 
sinkenden  Faktor  des  in  seinem  Innern  und 
in  deinen  Hauptbereitungsstättcn  angegriffenen 
Lebens  erhalten,  und  zur  möglichst  (oxUge* 
setzten  und   ebentmfsigen  Verbreitung  übet 
seine  ganze  Sphäre  bestimmen  konnten«  Un» 
ter  diesen  zeichneten  sich,  neben~*den  ge« 
wohnlichen   gewürzhaften   Stoffen  aus  dem 
Pflanzenreiche,  Serpentaria,  Senega,  Valeriana 
ü>  d;  gl  (die  aber  dennoch  oft  zu  wenige  we- 
nigstens zu  wenig  tief  chemisch  eingreifend, 
und  dennoch  das  Produkt  dei;  Krankheit ,  die 
trockne  Hitze,  zu  sehr  vermehrend,  wirken)} 
keine  Mittel  besser  aus ,  als  die  flüchtigen, 
Ammonium  enthaltenden  Substanzen,  namenti 
lieh  die  Flores  Benzoes  und  der  Liquor  C.  C 
succin.  Spir.  Sal.  ammon.  anisau  u*  s#  w.  Ein 
Linctüs,  aus  diesen  zusammengesetzt,  %.  B. 
Ton  Fior.  Benzoes,  %  Gran  von  Liq.  C.  C 
succ*  30  —  40  Tropfen  mit  einst  Unze  Syrup, 


Digitized  by  Google 


—    57  — 

- 

- 

zeigte  sich  bei  einjährigen  Rindert)  ,  t^ft.  in 
dieser,    nicht  zu  lange  aufschiebenden,  Pariöde' 
der  heilkünstlerischen   Reizung,    am  aller* 
wirksamsten  und  angemessensten.   Dabei  von 
At  lang  -  an  eine  kühlende ,  doch  nicht,  ganz* 
»ahrungaiose  Diät,  namentlich  Selterserwasser 
(mit  M Uch  mitunter)  und ,  im  nur  etwas  apfc> 
ttifii  Zeiträume,    etwas   Wein  und  leichte 
Fleischbrühen.  '  —    Erreichte  diese  Methdde 
ifcwo  Zweck ,  oder  war  sie  wenigstens  Zeugin 
oder  Miturheberin,  dafs  die  Krankheit  zum 
Süllstand  kam,  sich  minderte,  so  dafe«Wür-' 
jen  und  Erbrechen  verschwanden  (obgleich 
«fies  nicht   lironiter  eift  sichres  Zeichen  und' 
Burgurgsm ittel  der  Besserung  war ,  weil  nach  1 
den  Gesetzen  der  Reizbarkeit  diese  durch  die' 
Heftigkeit  ihrer  Aeufsefungen  oft  abgestumpft 
werden,  und,'  beim  Marigel  ihre*  offenbaten  - 
Reaktion,  eme  desto  gefährlichere  Ruhe  und' 
Erschlaffung  eintreten  kann),  wenn  auch  det 
Himer,  selbst  heftig  (und  oft  heftiger  liebet 
als  iu  wenig  da,  oder  ganz  unterdrückt  oder 
verschwundex)*) ,  fortdauerte:  ward  der  Artiem 
•  dabei  wenigstens  etwas  ruhiger  und  weniger 
tief,  nicht  so  mit  Beihülfe  der  Bauchmuskeln 
vollbracht,    hörte  der   knarrende  knisternde 
Ton  desselben  und  der  Luftzüge  (wohl  mehr 
?on  Collapsus  der  Lungenzellchen  als  wie 
klob  von  Schleim  abhängend)  auf,  kehrte  de? 
Schlaf  wieder,  ohne  in  wahre  Schlafsucht  und 
anhaltende  Betäubung  überzugehen :  so  waren 
dies  die  hauptsächlichsten  günstigen  Umstän- 
de, Veränderungen *  und  Zeichen,  die  Gene- 
sung verkündeten   oder  mit  Grunde  hofien 
liehen.    1  as  Gegentheil ,  anders.    Und  keine 
Kunst  und  Sorgfalt   konnte  oft,  zümal  bei 
Kindern  Von  r~  3  Jahren,  kdas  Leben  der 
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Lieblinge  retten ,  wenn  auch  Eltern  und  Aent- 
te  gleich  innigen  Antbeil  an  dem  Schicksale 
derselben  nahmen,  und  die  schmerzhafte  Klü- 
geJei  vop  beiden  hie  und  da ,  „dafs  wohl  diese 
oder  jene  Methode  wirksamer  unter  Umstan- 
den   und   Bedingungen ,   die  doch  nicht  in 
menschlicher  Macht  ptanden ,  .hätte  eeynr  piö* 
gen/'  ganz  grundlos  und  überflüfeig  war,  ,umd 
nur  einen  leidigen  Beweis  mehr  abgab,  wie 
wenig  weit  de?  menschliche  Verstand  es  lei- 
der im  tiefen  und  wahren  Anschauen  des 
fceben*,  seines  Gegensatzes  und  der  Hedin- 
gungen  vpn  beiden  gebracht  hat !  — *  Denn 
|lier  gieng  es  wie  bei  allen  Krankheiten,  wo 
das  Gleichgewicht  swwben  Säften  und  Ifcräfc 
ten,  dem  athmenden,  ernährenden,  rnuscujö- 
sen  System  dauernd   und  unwiederbringlich 
aufgehoben,  und  d je  Unfähigkeit  der  Organe 
Wd  die  £ew*aung  der  sie  bewegenden  ftpfr 
fe,  schon  so  weit  vorgerückt  ist,  dafs  der  ru* 
hige  und  ein  ptete*  genau  abgewogenes  Pf ck 
dukt  bildende ,  sich  selbst  erneuende  Cyklus 
des  Lebens  aufhören  m u fs ,  wie ,  e*ge  ich*  es 
bei  allen  solchen  Krankheiten  und  Zuständen 
geht*    Vermindert  man  nämlich  den  einen, 
Faktor  der  Krankheit  (die  Safte  und  die  da- 
yoti  schlingende  öb^ripäfeige  Er*egt*ng)  sehr 
und  zu  sehrf  sq  vermehrt  man  den  andern 
(die  Erregbarkeit  und  Schwäche),  und  bat  man 
auf  die  Verminderung  des  letztern  ssin  Au« 
genm^H  gerichtet   (durch  erregende,  soge- 
nannte stärkende  MU*el)f  so  vermehrt  man 
wiederum  den  ersteren ,  zu  keinem  Vortheil 
der  Maschine  und  de*  Zustande«  $  es  möchte 
denn  *eyn,  dafs»  bei  gehiiriger  Integrität  der 
Bestandteile  des  Körpers  und  seiner  Organe* 
das  gestörte  Gleichgewicht  bald  wieder  herzu« 
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stellen  wMre,  wo  dann  freilich  diese  Methode 
forschend   und  pafslich  angewendet  werden 
mu(i0  un«J  auch  bald  ihr  Gedeihen  durch  so* 
gf nannte  Cnsen    verspüren  UUst.    Ein  s^hr 
üblei  Zeichen  ist  (wie  bei  einem  anderthalb, 
jährigen  yollsafngem  Kinde  der  Fall  war), 
wenn»   trotz  dergleichen   Ausleerungen  und 
Crisen  9  namentlich  durch  Schweifs  r  im  An- 
fange der  Krankheit »  diese  zun  ehmend  fort- 
dauert,   und  keine,  Erleichterung  und  Ruhe 
des  Systems  davon  verspürt  wird.    Hier  mufr 
ein  tiefer  und  länger  verbreiteter  Grund  den 
Vebela  liegen  |    Auch  ist  der  Ausgang"  dann 
•eilen  günstig,  wenn  dieses  Zeichen  der  Er» 
•ddaffiing  der  anspannten  Fwr  uqd  de« 
Nachlasses  dar  übermälsigen  Hitze  und  Le- 
bfr.sßioffd-  Zersetzung ,    der   Schweifs,  oh,ng 
Nutzen  vorübergeht,  «n 

Seit  dem  igten  war  der  Barometer  plötz- 
lich von  seinem  niedrigen  Stande  so  gestie- 
gen, dafs  er  am  eisten  die  Hflhe  vpn  ?8'  if* 
erreichte.    Dabei  ein  morgendlicher  Frost  von 
und  eine  mittägliche  Wärme  von  $t. 
Die  Sprünge  in  der  VVSrme  und  Ktfte,  in 
der  Contraction  und  Expansion,   die  diese« 
für  die  «arte  Lungenfaser  setzt,  k*nn  nicht 
jede  Kindeslunge  vertragen  *).    Es  entstehen 
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!f  icht  Ausdehnungen  und  Aus  tretungen  des 
Blutes  und  der  Säfte  in  die  Zc-Hen ,  Krampf, 
Entzündung,  und  eben  -weil  diö  Reaktion 
schwach  ist,  schlackt  <sich  'diM  ZwStäni-uru 
ffyerklich  bis  zu  einer  gewissen  Tfohe  der  verän- 
derten Lvftzersetzung -und  Saftebereitung  ,  vermi>- 
fehl' der  Resfirationjorgärie tmd  Mren  poröse:  Ober- 
fläche- ein.  Dar»  kommen 'die  heifsen  nörili- 
scheq'Öefen,  zumal  in*  Kinderzimmern,  ,abJ 
wechselnd  mit  nachläfeiger,1  öft  plötzlicher^ 
Erkältung,  der  ganzen  Haüt-,  und  nament- 
ficH  der  Brorichialoberfidche.  '  Das  Blut  fcüts,; 
unter  diesen  Umstanden  und  Bedingungen, 
desto  dicker  und  compakter  werden,  je  we- 
niger die  durch  die  Nässe  des  vorigen  SötnJ 
tners  und  jetzt  durch  die  Lauigkeit  des  Win- 
ters erschlafften  Geralse ,  namentlich  der  Lun- 
gen,  es  recht  durchzuarbeiten  und  zu  »Ir- 
schen im  Stande  sind,  (mechanisch  und  che-' 
misch).  (Ich  hin  überzeugt,  d?fa  dieses  auch 
die  wahre  Erklärung  der  mancherlei  auffal- 
lenden Phänomene  vom  Blute,  z.  B.  der 
SpeckÄaut  bei  grofeter  Schwäche,  z.  B.  beim 
Scblagüufs  ist),  ;  %   ,     ,  '••'-*"-t* 

■  Diese  angegebenem  Bedingungen  nun, 
welche  häufige  und  gefährliche  Lungenent- 
zündungen herbeiführten,  hiengen  allen -dies- 
jährigen Winterkrankheiten  an.  Ueberaü  Ple- 
thora, und  Ueberfüllung  ohne  eigentliche 
Kraft  und  Energie,  wenigstens  ohne  frühe 
und  schnelle  Reaktion,  die,  unter  günstigen 
Umständen,  sonst  oft  das  Gleichgewicht  noch 

keit  mehr  unterworfen  ist,  die  ungre  Altvordern 
kannten ,  und  für  ein  wichtiges  Stück  der  Er- 
ziehung hielten  ,  weil  sie  die  Notwendigkeit 
•  des  sudavit  et  alsit  und  des  Stufenganges  aarin 
besser  einsahen.  »*.** 
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bald  wiedec  herstellt!  —    Die  Sprünge  des 

Barometers ,  Thermometers ,  und  \  der  ganzen 
Atmosphäre,  nahmen  in  diesem  Monate  kein 
Ende.  Denn  vom  aasten  bis  Zysten,  fiel  je« 
net  wieder  fast  um  einen  Zoll  7  und  dieser 
stieg  fast  bis  zu."$°.  morgendlicher  Wärme.  . 

Alle  Blutungen  und  Blutandränge  sind 
tävk^HaemoptyseSy  Haemorrhoiäes  cuccae  ß.  w> 
—  In  einer  solchen  Periode  wäre,  es  recht 
Zeit  y  eine?  etwaa  Uefer  wie .  gewöhnlich  ;ge- 
schöpfte  Geschichte  der  Pneviupme  (so  wie 
der  Entzündung  innerer  Eingeweide  .über* 
baupt)  zu  schreiben:  namentlich  bei  Kindern. 
Oh  und  wie  solche  Vebe\  eigentlich  im  Grun- 
de coDStruirt  sind?  und  ob  und  wann  sie  zu 
ihrer  Heilung  (wenn  nämlich,  wie  oftmals 
nicht,  deren  Bedingungen  möglich  sind)  der 
Basis  von  Asthenie  wegen ,  nicht  blofs  örtli* 
eher,  sondern  auch  allgemeiner  innerer  pa la- 
udier Reizmittel  bedürfen  ?  Wenigstens  bald 
nach  anfangs  vorgenommenen  verhältnifsmäfai? 
gen  Ausleerungen,  indem  der  erste  heftig« 
Stbeniscb  -  scheinende  Anlauf  der  Krankheit, 
oh  nur  ein  Lärm  und  eine.Lüge  vori 

wahrer,  sich  wenigstens  bald  überreizender 
Kraft  ist!  —  Wenn*  man  über  die von  ^äfscisen 
uod  Sömmering  in  ihren  Preisschriften  aufge- 
stellten Sätze  über  den  Bau  der  Lungen  nach- 
denkt, dafs  nämlich  die  Arterien  unmittelbar 
in  die  Venen  übergehen  (ohne  parertehyma  im 
ürmedium),  so  mufs  allerdings  ein  Zustand 
sehr  leicht  gedacht  werden  können ,  wo  die 
in  dem  (schwächern)  venösen  Systeme  haupt- 
sachlich und  zuerst  sich  einfindende  Stasia 
des  Bluts  (Entzündung  nachziehend)  durch 
einen  vermehrten  bewecenden  fLeiz  a  ter&o. 


6» 
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von  den  Arterien  her,  am  leichtesten  Fortge- 
schafft werden  mag.  Wehe  freilich ,  wenn 
diese  Susis,  diese  Säftefülle  und  Ausdehnung 
zu  groft  ist  (relativ  zur  forttreibenden  Ge- 
walt  der  durch  Reizmittel  zur  lebhaften  Ct>n- 
traktion  und  Expansion  angespannten  Gefäfse) : 
alsdann  mufs  Vermehrte  Cöngfestion ,  Aüstre- 
tun g  in  die  feinern  Gefäfse  und  Ze liehen, 
übermäßige  lEmzünduhg  und  Brand,  die; 
öhnehiri  öft  nicht  abzü  wehren  de  Folge  seynf 
Immer  Wird  es  also  ,  ip  derftegfel,  gerat hen 
hleiben  müssen,  mit  femleerüngsmi  tiein  ,  die 
den  schon  in  ihrer  Ueberfullung  (als  Grund 


m 
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reh  Aktion  gleichem   gelähmten  Adersystent 
(wenigstens  dem  der  Aüßsaugung)  erleichternd 
zu  Hülfe  kommen  ,  die  beabsichtigte  Kur  aa* 
zufahgeni  als  da  sind,  allgemeine  und  ört- 
liche Blutungen  aus  den  Gefäfsen  der  Brust 
(z.  B.  bei  Kindern  Blutigel)  ^  das  Etfste;  Ab- 
führuhgsmittel,  das  i weite;  ßreth mitte I  fütch. 
te  ich  in  der  Regel  wegen  vermehrter  Gonge- 
stion  nach  einem  so  schon  überfüllten  Organ* 
Man  sollte  freilich  denken,  dafs  sie  bei  feinet 
wahrhaft  asthenischen   Pnevmonie  als  giofat 
Hei2^  und  Aussaugungsmittel  helfen  (so  wie 
Sie  wirklich  bei  der  Stollschen  sogenannten 
falschen  und  biliösen  Pleuritis,  auf  diese  Art, 
am  meisten  hülfreich  zu  Beyn  scheinen) :  al- 
lein, bei  Kindern  wenigstens,  deren  Res pirä- 
tionsörgane  an  sich  saft reicher  und  üb(  r  füll- 
te* sind,   habe  ich   doch  in  Fällen  währet 
pnevmoniöcher  Affektion  gradezu  kaum  je  gut« 
oder  leidliche  Wirkung  >  oft  aber  Wohl  Scha- 
den   beobachtet ,    so  ge wöhnl ich   auch  der 
Schlehdrän »  mit  ihnen  auch  hie*  *in*ü£rei- 
feil  |  ist,    Abf ührüngömittd  leiten  nicht  biofc 


Digitized  by  Google 


von  den  Lungen  ab  *  sondert  beleben  auch 
(wenn  sie  nicht  ganz  unrecht  gewählt ,  oder 
zu  entkräftend  gemrfabraucht  Werden)  durch 
ihren  reizenden  Ein  flu  fd  auf  die  grofsen  und 
wichtigen  Plexus  der,  mit  denen  der  Lungen 
mittelbar  communizirenden  f  Nerven  des  Un- 
terleibes die  ganze,  zur  Absonderung  und  Ver- 
minderung der  Ueberfülluiig  determirärie ,  Zirkü 
lation.        Unter  den  nachherigen,  oft  zweck- 
mäfsigen  Reizmitteln  zeichnen  sich,  wie  schon 
oben  zum  Theil  erwähnt,  der  Camphor,  die 
flüchtigen  Läugfensalze  und  ätherischen  Gele, 
Opium,    Serpentaria,    Senega   (nicht  so  ai 
eher  die  Arnica,  wegen  ihrer  gleichsam  zu 
feurigen  Wirkung),  die  Quecksilber-  und  Spiels 
glanzkalke  u.  s.  w.  aus,  bei  Kindern  zumal; 
die  Flor.  Benzoes,  der  Moschus,   der  Liq.  C 
C.  succin.,  die  Tincu  Croci,  übd  Cantharid.  ,  so 
wie  Asae  foeii  u .  a.  w .    Dabei  örtliche  Reiz  * 
und  Zugpflaster! 

Dafs  diese  Lungenentzündungen  so  leicht 
und  bald  einen  sogenannten  asthenischen  Cha- 
rakter annehmen  können ,   kann  man  leicht 
begreifen  j  Wenn  man  die  Folgen  einer  jeden 
andaurenden  Lungenkrankheit  überhaupt,  er- 
wägt: Störung  der  Blutbeteitung  und  der  ttofe 
malen  Erneuerung  des  Blutes  Und  dadurch 
der  Säfte  überhaupt,  als  des  Lebenequells  der 
ganzen  Maschine;  welches  alles  dem  ganzen 
Umtriebe  der  letztern  gar  bald  einen  Charak- 
ter  von  Schwäche  und  Suspension  gleichsam 
aufdrücken  raufe,  um  SO  dringender  aber  zur 
baldigen  Wiederherstellung  des  freien  Umlau- 
fes und  der  freien  natürlichen  Absonderung 
in    den   Respirationsorganen  auffordert,  und 
selbst  einen  gewissen  Grad  von  Schwäch* r" 
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ganzen  9y stetiiB,  um  diesen  Preis,  nicht  scheuen 

würde*  wenp  nicht  diese  Schwächt  mu&t  schon 
vorher  da  und  so ßrvfs  war  und  seyn  nwfste, 
dafs  sie  eine  solche  Krankheit  an  übertaafsiuer 
Ausdehnung  und  Stockung  in  dem  feinen 
Lungen  ge  webe,  und  alle ,  sich  immer  vermeh- 
rende, Folgen  dann  zulassen  konnte.    «  »aj! 

Die  Pleuropneumonie  ,  wobei  Schmers  an 
den  Rippen,  deren  Muskeln  und  Häuten  erai 
pfunden  wird,  ist  noch  die  beste  Form  die- 
ser Krankheit,  und  hier  passen  die  «S/o//schen 
Brechmittel  (als  zertheilend)  mit  Umskh'  ge- 
braucht t  noch  hie  und  da  am  ersten»  Die 
Pneumonie,  mit  keinem  Stich  oder  Schmerz, 
sondern  nur  Druck  auf  der  Brust,  kurzem, 
oder  gar  knarrendein  rasselndem  Athem,  kur- 
zem trocknem  Husten  u.  s.  w.,  ist  die  aller- 
schlimmste,  weil  sie  eine  grofse,,  den  schwa- 
chen Organen  aufgelegte  Last  und  wenig  kräf- 
tigthätige  Bückwirkung  derselben  anzeigt.  Bei- 
de Arten  oder  vielmehr  Verwandtschaften  und 
Uebergänge  von  Pneumonien,  die,  noch  mit 
erhöhter  Lebenskraft  oder  wenigstens  einst- 
weilige scheinbar  kräftiger  Aeufserung  dersel- 
ben verbunden ,  und  die,  mit  schon  entschie- 
denen Zeichen  zunehmender  Erschlaffung  und 
Abspannung,  besonders  in  den  Respirations- 
organen merklich  and  wichtig,  müfsten  frei- 
lieft in  den  einzelnen  Fällen  in  der  Behand- 
lung sorgfältig  unterschieden  und  abgewogen 
werden»  Nur  ist  dies  oft  schwer,  und  der 
Puls  z.  B.  giebt  bekanntlich  nicht  immer  fein 
sicheres  Zeichen  ab,  da  er  im  ersten  Falle 
ebenfalls  klein,  jedoch  meist  härtlirher  und 
gespannter  seyn  kann.  Das  Ganze'  der  Con- 
stitution des  Kranken  und  der  Seit,  diesem* 
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het£e&n'$ätöt:r  Umö«hdeV  dfer '  körperliche» 
ünd  geistigen  Lebens»  und  Krankheitseröchei- 
Hungen,  der  Atbmens,  dfr  Lage  und  defc 
Ausleerungen,  und-der  Begehrnisse  und  Ver- 
abdcheuungen  des  Kranken  in  Diät  ;und  :Re4 
gime  u.  s«  w.  ,  die  aufmerksame  und  - vorsieh» 
tige  Beobachtung  der  Einflüsse  tler  vHeilmef 
thode  u.  dgl  mufs  uns  oft  leiten-  Und  da 
wird  jeder  praktische  Arat  <bft  mit  Vergnüge» 
gesehen  haben,  wie,  wenn  man  die  Hebert 
gänge  dieser  Zustände  richtig  auffafet-,  rdie 
Wirksamkeit  der  Kunst  sich  rein  und  schnell 
der  Natiir  nachhelfend  beweifst,  ohne  letzte« 
rer  Unterstützung  und  Grundlage  aber,  frei* 
lieh  eben  so  unnütz  undf  leer  mit  den  kräftig«* 
sten  Reizmitteln  ausgeKt,  als  wenn'  sie  di* 
Ausleerungen  allgemein  und  aus  den  über* 
füllten  Respirationsorganen  »  fortgesetzt,  o3«f 
die  Sache'  sich  selbst  und  der  natürlichen? 
Reaktion  des  Systems  übertaten  hätte.  Den» 
man  kann  es  nicht  ott  und  deutlich  genug- 
wiederholen,  leert  man  hier  aus»  so  erfolgt 
demnach  leicht  der  Tod  vor  Erschöpfung  und 
Brand  in  den  ui  mittelbar  angepriffenen  .Öri 
ganen"!  Leert'  man  die  'überfüllende  :Säfte4 
rhasse  nicht  aus,  und  will  durch  Reizmittel 
*  diese  Fortschaffen ,  so  entsteht  ebenfalls  gev 
hemmte  Zirkulation  und  abnorme  ßluiberet* 
ciing,  wovon  die  Folgen  ,  weiter  getrieben* 
ebenfalls  leicht  vorherzusehen  und  den  ersten 
ganz  ähnlich  sind.  ;  . 

>  Dec.  26»    Ein   weicher  :  Weihnachten  \ 
(Mittags  über  5°  Warme).  .  I  ■ 

Seit  14  Tagen  war  mir  die  33jährige,  sonst 
gesunde  Frau  des  Hirten  Schtvt  zu  Lüne  ein 
pathologisches  Rätbsel*  —   Eine  Mwstruuim. 
Joum.XXXXJX.B.2.St-     *  E 
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Mmtä  oder  vielleicht  Abortus:  vor  einem  Mo- 
nate erlitten  ,  (sie  hatte  den.  monatlichen  Blut 
flufs  sonst  immer  regelmäfsig  und  5  —  6  Tage 
lang  gehabt.    Jetzt  sind  aber  mehrere  Blut- 
flüsee  "an  der  Tagesordnung,  und  auch  bei 
den  starken  Sprüngen  des  Barometera  und  den 
vorherigen  Einflüssen  des  Jahres ,  die  schon 
immer  im  Laufe  dieser  Beschreibung,  als  Ge- 
fäfßsch  wache  und  Blutfülle  erzeugend  angege- 
ben sind,  wohl  zu  begreifen),  hat  sie  jetzt 
stets  heftige  Schmerlen  im  Unterleibe,  bald 
hie  bald  da,  und  ungeheure  Anfälle  van  lär- 
mendem Aufstofsen,  und  krampfhaftem,  ei- 
gentlich knallendem  Erbrechen,    Dabei  Diax* 
rhoe,  hochiothe  Zunge,  gar  ^ceine  EAlust, 
seit  g  Tagen  fieberhafte  Beweglichkeit, im  hart« 
lieh  -  schwachen  Pulse«    Ist  dies  blofa  k  rampf- 
hafte Schwäche  voy  grofsem  Blutverluste  ?  oder 
hat  irgendwo  im  Unterleibe,   oder  in  den 
Sexualorganen  eine  Oertlichkeit  Platz  genoßt 
-pien?  und  welche  P   Ein  Bruch  oder  decgl. 
ist  nicht  aufzufinden ,  auch  keine  Verhärtung 
irgendwo,  und  der  Wechsel  des  Ortes  der 
Schmerzen  scheint  auch  mehr  eine  Allgemein- 
heit anzuzeigen«    Seither  hatte  ich  allerlei 
kraimpfstilieride  besänftigende  Mittel  (um  nur 
vorerst  und  einmal  Buhe  und  Erhöh! ung  bei 
der  Anstrengung  und  Erschöpfung  Tag  und 
Nacht,  herbeizuführen),  äufserlich  und  inner» 
Heb,  «.  B.  Ess.  Castorä,  Opium,  u.  dgi,  ,  aber 
vergeblich  angewandt,  und  wenn  der  gegen 
äufseren  Druck  zwar  mäfeig,  aber  allerdings 
empfindliche  Unterleib  auch  eine  Zeitlang  et* 
was  beruhigt  schien,   so  dauerte  dies  doch 
nicht  lange,  und  die  Schmerzen  und  Explo- 
sionen kehrten  Verstärkt  wieder  zurück«  — 
Jetzt  wurde  ein  Chinadecoct  mit  Isländischem 


Digitized  by  Google 


~  *t  -  ' 

I  • 

Moos  9  Columho  Und  Spir.  Sah  duh.  %iif  etwa* 
T7/icr.  Thebak.  verordnet,  und  das  Verfahren 
aüs  der  V  nzulär  gliohkeit  der  bisherigen  fliieh* 
(i£ön  fteit*e*  Und  det  Corstruktibn  dt*  (Ja- 
bels'  Von  expansiver  Schwäche  der  iEUpro* 
duhtioh&brgäne  Vom  BlutVeiluSt,  heriusana- 
Hein.  Der  Erfolg  diese*  Veränderen  Mero- 
de War  so  schneit  günstig*  dais  am  gasten, 
also  binnen  18  Stunden«  die  Schtaerfcen  ihr 
Ende  erreichten,  eiA  Bf  Weis  >  cfafs  man  Sich 
bhhet  iri  «lern  Aniheil  Verrechnet  hatte*  dell 
die ,  von  det  Ausleerung  des  edelsten  Saftet 
tu  sehr  geschwächte  und  erschlaffte  Faser  an 
der  Krankheitsform  und  än  einen  Zustand 
Dahm,  den  die  blofs  flüchtigen  Mittel  nicht, 
«Wenigstens  jhicht  dauerhaft  .  und  mit  Sicher- 
heit für  Üeberreifcung,  heben  konnte**.  » 
Auch  g^täng  die  Heilung  ohne  Weitete  be* 
deutende  Rückfälle.  ~- 

1  .  ÖaS  Interessanteste  beirrt  Schlüsse  de* 
J^rfes  mufs  für  Uns  die  ßemeiku»  g  aeyn,  dafa 
<fie  Constitution  sich  immer  mehr  tum  JSfrer^- 
Vöseu  hinneigt t  und  hinneigen  wird*  dä  die 
Faser  diese  öftere  entzündliche  Anspannung 
;en  auf  die  Länge  nicht  aushält,  und  mit 
!er  Zeit  in  einen  entgegengesetzten  Zustand 
fiLreirgehen  mufs.  Öle  mannigfachen  und  oft 
iö  schnell  wechselnden!  wenn  auch  mitunter 
nur  gering  scheinenden  tJebetfüüungs  *  unti 
Entltindnngstuslätide*  besonders  der  ßespU 
fationsotgane  und  .der  fibriften  blutreicheren, 
t.  B,  des  Gehirns,  der  Eingeweide  des  Un* 
terfeihes,  wenn  auch  nur  unter  der  Form  von 
Schnupfen ^  Hu$teiit  Kopfweh,  Leibschmerz, 
tr.  s.  wM  mufaten  «ulmf  eiueh  Zustand  von 
Abspannung  und  Mangel  am  Reaktion  herbei* 
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führen ,  und  ,daher  sehen  wir,  bei  immer  wie- 
derkehrenden und  Eunehmendnn  schädlichen 
Reizen  ,  immer,  noch  Pneumonien  f  Schlag« 
fiüsae  (oder  dem  ähnliche  Zustände)  und  Ano. 
rexien,  oder  mitunter  sogenannte  gastrisch  - 
nervöse  Fieber«  —   Doch  schlägt  noch  im- 
mer anfangs  der  Charakter  der  Säfteuberfiil- 
lung  (eben  aus.  derselben  Ursache  der  Er* 
•chlaffung,   Congestiön  und  Stockung)  YQTf 
anufs  aber  in  der  Regel  schon  feiner  genom- 
men und  behandelt  werden :  z«  B.  die  Brutto» 
affectionen  mit  einer  sehr  wohl  zu  ermäßi- 
genden Blutentziehung  und  dann  gleich  mit 
einer  Verbindung  von  kühlenden  und  diffu« 
fliblen  Reizmitteln»  (worunter  sich  zur  ersten 
Instanz  die  Verbindung  von  Salmiak  und 
Camp  hör  oft  am  pafslichsten  bewährt).  Diese 
Neigung  zu  Entzündungen ,  namentlich  derv 
Respirationsorgane,  wo  mit  und  nach  einer 
relativen  Ueberfüllung  in  den  Gefäfsen,  der 
bewegende  Nerveneinflufs  ebenfalls  verminr 
dert  oder  gar  fast  ganz  aufgehoben,  und  dm» 
her  die  wichtige  Oberfläche  der  genannten 
Organe  zu  mangelhaften  oder  übermäfsigen 
Absonderungen  oder  gar  zu  Afterorganisaiio- 
nen  vermocht  wird«  wodurch  der  normalen 
Luftzersetzung  und  der  Blutbereitung  oft  un- 
übersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden f  diese  Neigung  wird  nun,  nach  einer 
wiederholt  hier  darzulegenden  Ueberzeugung, 
dutch  unser  nordisches  Einheitzcn  und  unbe- 
stimmtes JErwärmen  der  Zimmer,  sicherlich 
am  ersteh  herbeigefürt  und  mächtig  befördert* 
Wo  das  Klima  nicht  so  rauh  ist,  oder  wo 
statt  der  Oefen  Kamine  tur  Erwärmung  der 
luftigeren  timmer  sind,  s.  B.  in  England, 
sind  diese  Art  Krankheiten  nicht  so  häufig 
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und  verderblich,  wenigstens  nicht  jedem  Stan- 
de, Alter,  (Kindern)  und  Geschlecht.  Unser* 
Einrichtung  der  Oefen  ist  sicher,  im  AUge« 
meinen«  die  allergefährlichste  für  die  Gesunde 
heit.    Wo  nicht  hie  und  da  Windöfen  eim 
geführt  sind,  da  ist,  wie  bei  dem  Volke  im 
Allgemeinen,    an   keine   Lufterneuerung  im 
Zimmer,  das  durch  die  glühende  Hitze  und 
,  Dünste  von  sich  gebenden ,  verschlossenen 
War  mebeh äl ter  (die ,  zum  Glück  bei  uns  doch 
selten  bloß  eisernen,  sondern  mehr  thöner- 
Den),  Oefen  erhitzt  wird,   *u  denken.  In 
Obersachsen,  Thüringen  u.  8.  wM  zumal  die 
eisernen  oder  eisenblechernen  Oefen ,  die  glü* 
hend  werden  und  durch  ihre  Oxydirung  die 
Luft  sogar  noch  mehr  zersetzen  und  ihres  Le-  . 
bensprinzips   berauben])    fclan   sollte  billig 
mehr  Aufmerksamkeit,  selbst  von  Seiten  der 
Staatspolizei ,  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand 
vfenden,   damit  wenigstens  die  Gelegenheit 
zur  Ueberheitzung,  und  daraus  so  leicht  ent- 
springende schädliche   Folgen  für  die  Ath» 
mungsbrgane ,  zumal  der  zarteren  Geschöpfet 
und  der  armen  Kinder  %  vermindert  werde!  — ? 
Aber  hieran   wird  in    unser m  übergelehrten 
Zeitalter  nicht  gedacht,  wo  die  Verbesserung 
der  Lebensweise  und  Sitten  doch  wohl,  wie 
immer,  die  Hauptsache  seyn  sollte,  Spielerey , 
aber,  Unbestimmtheit  oder  langsame  Anwen- 
dung in  vielen  Wissenschaften  und  Einrieb« 
mögen,  selbst  deren,  die  auf  das  Wohl  und 
die  Aufklärung  und  Verbesserung  des  häus- 
lichen Lebens  so  vielen  Einflufs  haben,  Statt 
hat!  -w-  Freilich  hängt  der  pafsliche  Grad  von 
Zimmertemperatur  im  VVinU* ,  und  das  fühl- 
bare BedürFnifs,  so  und  so  warm  zu  heiUen, 

a^b  wenn  man,  wie  bei  uns  in  eini^ 


Häusern  geschieht,  Wärmemesser  und  Hol«- 
gewicht  mit  zu  Hälfe  nehmen  wollte,  nicht 
immer  von  den*  Grade  der  Kälte,  welchen 
4ler  er*tere  anzeigt  ,  allein  ab,  weil  hier  der 
intensive  und  extensive  Gehalt  des  Winde* 
und  der  t-uft,  die  frohere  Oxydation  nn  J  Ela- 
Bticität  der  letztem,  bei  (Vi  wind  z  B,  mit  ii> 
Betracht  hornmt.  — *    Allein  etwas  mehr  Auf« 
merfcsamkeit  könnte  fiian  doch  wohf  auf  die* 
•en  wichtigen,  über  Gesundheit,  Krankheit 
oder  Tod  oft  offenbar  entscheidenden  Gegen« 
stand  wanden,  dafa  nicht  r.  B.  der  Willkühr 
des  Kindermädchens  oder  einer  alten  Groflfc» 
inuiter  (die   Mütttr    mögen  diesmal  außer 
Schuld  bleiben!)  etwa  es  Überlassen  bliebe^ 
indem  sie  die  enge,  dunstige,  und  die  er. 
leqgte  Qbtrmäfsige  Wh*e  ?üf  immer  einsper- 
rende und  vermehrend^  Kinderstube  n?ch  ih- 
ren Ansichten  und  Bedürfnjsaen  heitzen,  wie 
viel  von  der  Jugend  des  Hauses  ohne  Jjtin- 
genentzündqng  und  höcbatfc   Gefahr  durch 
dt  q  Winter  kpmmen ,  qder  im  fcaufe  dessek 
ben  bleiben  soll.    Denrt  dafc  djese  whlerna- 
türlichen  i  oft  kaum  selbst  in  hohem  Ständen 
beachtete,  ufidj  auf  Erinnerung  des  Arnes, 
oft  nur  scheinbar  den,  dje  Weich  Ii  <ft|teU  ih- 
rer Herrschaft  kennenden,  Pienßtboten  ver- 
wiesenen  Verhältnisse  des  Einheitzen*  und 
Erwärmens  der  Zimmer  die  öftere  wahre  und 
oft  einzige  Ursache  so  yieler  betrübter  Todes- 
fälle der  Art,  an  Croup,  Pneumonie  u/s*  w. 
so  manches  Heqlen$  ijnd  WehM*genp  hin* 
terher,  so  mancher  schwer  getrübten  Hoff- 
nung und  Eigenliebe  sey,'  davon  bin  ich  fest 
überzeugt»   weil  ich  *u  genau  die  unmittel- 
bar aneinanderhängenden  Folgen  dieses  Un« 
Verstandes  (wie  Ringe  einer  Kette)  beobaefc» 

—  m.  m 
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(et,  und  tausendmal  dies  und  mein  Schicksal 
verwünscht  habe,  als  schwacher  unzulängli- 
cher fielfer,  bei  einer  nun  nicht  mehr  zu 
verhütenden  oder  in  ihren  Folgen  abzuweh* 
rendea  Gefahr  angstlich  und  Verzweiflung*« 
voll  dastehen  zu  müssen,  ohne,  neben  noch 
dazu  als  Arzt  und  Mensch  schuldiger  Sehe* 
Dung  und  Freisprechung  der  nicht  immer  uni 
schuldigen   nächsten  Umgebungen  der  Klei« 
neu«  etwas  anders  anklagen  zu  können «  als 
am  Ende  die  un vollkomm ne  Erleuchtung  und 
Einrichtung  der  dunkeln  und  unvollkommnea 
Wdt,  die  Mangelhaftigkeit  der  menschlicher! 
Kunst,   00  wie  die  Gleichgültigkeit  der  au 
scheinend   hartherzigen   Natur,    (denn  dem 
menschlichen  Verstände  das  Glück  des  Ge« 
•chöpfes  überlassen,  war  zu  viel  gewagt;  odez 
eigentlich  schon  verlobren)  gegen  Gedeihen 
der  Menschheit  und  ihrer  Individuen«  —  Er» 
hitzt  doch  ja  erst  sorgfältig  oder  sorglos  (bei« 
des  findet  statt«   demnach  die  Haushaltung 
oder  die  Aufsicht  ist)  eurer  Kinder  Blut,  Lun- 
gen und  Kehle«  und  bringt  sie  dann«  oder 
hht  sie  ahne  Aufmerksamkeit  bringen,  in 
eine  oft  dazu  windige  Kälte ,  die  von  der  eben 
verlafsnen  Zimmerwärme  oft  um  30  Grade " 
absieht  *).    Sicher  wird  auf  diese  Weise  man« 
che  zarte  Pflanze,   die  mit  angemessenerer 
sorgfältiger  Wartung  und  Behandlung  doch 

2 

■   *  t 

*)  Immer  wird  bei  solchen  wag samen  Proben  Ver- 
sichert :  das  Kind  sei  doch  gut  und  wtrm  be- 
kleidet, etwa  gar  mit  einem  Fels  um  hangen  I  — 
Aber  den  Mund  und  Nase  könnt  ihr  ihm  doch 
nicht  immer  zuhängen  und  verstopfen,  wodurch 
die  kalte  Luft  in  die  erhitzten,  geschwollnen 
(turgescirenrden)  und  dadurch  gegen  jeden  Rais 
der  IC  Alte  desto  empfindlicheren,  und  surEnt» 
Zündung  geneigtem,  Athxnungsorgane  dringt!  — • 
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mit  d«  Zeit  noch  wohl  angegangen  wäre, 

und  tiefere  Wurztin  gefafet  hätte,  und  am 
Ende  mit  den  andern  9  von  Natur^  gesunde-' 
ren  und  kräftigeren  in  die  Reihe  gekommen 
wäre,  gefährdet  und  zerstört!  —  Mit  den 
zunehmenden  Jahren,  wo  die  Rinder  sich 
mehr  selbsithätig  mit  der  Luft  in  sV^rhältnifs 
setzen,  und,  durch  Bewegung  zumal,  den 
Umlauf  des  Blutes  und  die  davon  abhängen- 
de Temperatur  des  Körpers  mehr  bestimmen 
können ,  mindert  sich  freilich  diese  Gefahr 
des  sogenannten  Erkältens  (welches  eigentlich 
ein  zusammengesetzter  Begriff  aus  „Erkältung 
auf  Erhitzung,  oder  umgekehrt*9  ist)  auf  der 
einen  Seite,  kommt  aber  auf  der  andern  da« 
durch  wieder,  dafs  eben  die  lebhaften  und 
erhitzenden  Bewegungen  zumal  bei  wärme« 
rer  Bekleidung,  ihrerseits  den  Grund  zu  nach«, 
folgenden  gefährlichen  Erkältungen  und  Affi- 
zirungen  der  Respirationsorgane  abgeben  kön- 
nen. —  Sicher  kann,  bei  unserm,  wegen  sei-i 
ner  vielen  und  plötzlichen  Abwechselungen, 
fürchterlichen  norddeutschen  Klima,  nur  die 
sorgfältigste  Aufsicht  und  Aufopferung,  (wozu 
aber  von  dem  gröfsten  T heile  der  lieben, 
mit  Küssen  und  sonstigen  Zärtlichkeitsbezeu- 
gungen nicht  kargen ,  Mütter  mehr  Häuslich- 
keit und  Zuhausebleihen  aus  politischen,  städ- 
tischen oder  litterarischen  Klatschzirkeln  ge- 
hört, so  dafs  die  zarten  Kinder  nicht  der  sorg- 
losen Aufsicht  schlechter  Wärterinnen  über« 
Jassen  sind)  so  wie  eine  allmäblige  vorsichtig- 
dreiste Gewöhnung  und  Abhärtung ,  die  Ge- 
sundheit der  armen  jungen  Brut  sichern  und 
befestigen!  —  Gebe  der  Arzt  und  Menschen- 
freund, der  fühlt,  thut  und  weifs ,  was  die- 
sen armen  Geschöpfen,  von  Seiten  ihrer  El» 

•  > 
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tern  wenigstens,  gebührt*),  und  waa  dot  In- 
stinkt und  die  Gerechtigkeit,  wenn  auch  nicht 
die  Litbe  und  dag  Herz  verlangt,  gebe  er  die 
Regeln  des  wichtigsten  Punktes  der  physi- 
schen Erziehung,  der  Aufsicht  auf  die  wich- 
tigen Potenzen  der  Wärrae  und  Kälte  und 
deren  abwechselnden  Einflüsse,  klar,  sorgfäl- 
tig und  theilnehmend  an ,  und  wasche  er 
dann  seine  Hände  in  Unschuld,  wenn  ent- 
weder die  Natur  entgegen  ist,  oder  die  un- 
aufgeklärte, oder  zu  sorglose  und  selbstsüch- 
tige Kindererziehung  sie  nicht  befolgen  kann 
oder  nicht  befolgen  wiU.  - 

i 

■  ■  '  — 

So  wie  der  Schlufs  dieses  Jahres,  wenig« 
stens  seine  3  letzten  Tage,  stürmiuch,  nebl 
licht  und  rauh  warf  ohne  grofsen  Frost  (30 
Morgens,  Mittags  1  —  3°  Wärme),  und  mit 
ziemlich  hohem  Barometerstande  (2^  I — '3") 
und  mit  einer  Veränderung  des  bisherigen 
starken  Westwindes,  am  letzten  Tagein  Süd« 
ost,  so  war  auch  der  Zustand  des  Wohlbefin- 
dens unsrer  einheimischen  und  auswärtigen 
Umgebungen,  und  die  Aussichten  desselben 

v 

#)  „Das  Beste  wäre,  nie  zum  Seyn  geboren  werden, 
„Das  Nächste,  nicht  zu  wirken  hier  auf  Erden, 
„Und  nach  der  Mutier  ersten  Küssen, 
„Das  Aug*  auf  ewig  zuzuschliefsen ! " 

.  j  Ob  die  Mütter  und  Pfleger  der  Kinder  dieso 
rührenden  Worte  des  seel.  Heyne  (Biographie 
von  Heeren)  vielleicht  zur  Entschuldigung  ihrer 
jrachlafsigen  Gewissenlosigkeit  nehmen  wollen? 
doch  leben  sie  nicht  darnach,  um  ein  Unbeha- 
gen an  dem,   freilich  dem  Vernünftigen 'sehr 

aweidcuügciP,  Lebe«  zu  beurkunden!  -» 
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gemfaiht  ;  und  ito  Ganzen  beruhigend.  Mart 
Würde  sie  sehr  erfreulich ,  zumal  im  immer 
t\öch  fortgesetzten  Vergleich  gegen  die  vori« 
gea  Zeilen,   haben  nennen  können,  wenn 
nicht  Theuf  ung  des  Korns,  nach  einer  in  un- 
gern Gegenden  schlechten  Erndte  des  Rog- 
gens und  Theurqng  der  ersten  Lebensbedürf- 
nisse, satnmt  eher  ab  -  wie  Tiiuehinender  Nah» 
f mig  urbarer  Si^dc  und '  Gegend  wegen  des, 
tgs  leider  begreiflichen  Gründen,  (besonders 
wegen  der,  Magdeburg  zu  Gute  kommenden 
Begünstigung  des  Wassertransports  die  Elbe 
hinauf),  ßich  von  hier  vielmehr  weg,  und 
zu  unsern  Nachfragen   wendenden  Transito» 
bandels,  ein  gewisser  Misinuth,  und  eine 
Art  Abspannung  eingetreten  w?re.  r—  Ein 
Glück   dabey,   daf*   die  eigene  Gewinnung 
der  GefAifce 'wenigsten*,  yon  Jahr  zu  Jahr 
bei  unsern  Einwohnern,   wegen  der  immer 
mehr  beförderten  Urbarmachung  unsrer  um- 
gebenden Haide,  bedeutend  zunimmt,  und9 
nebst  der  dabei  vermehrten  Viehzucht  f  be- 
sonders der  Schweine .  einen  namhaften,  und, 
wegen  unsere  trocknen  warmen  Bodens,  ge- 
sunden und  nahrhaften  Beitrag  zur  jährlichen 
Beköstigung  des  Volkes  liefert:  wobei  denn 
auch  §ee  -  und  Flufs«  Fische,  und  mehrere 
Abwechseltingen  der  verschiedenen  Jahreszei- 
ten das  ihrige  thun.  —   Im  Ganzen  können 
wir  also  nicht  klagen ,  wenigstens  nicht  so 
sehr  als  Andre,  dje  in  dem  erschütterten 
Deutsdhlßnd*  (ja  nun  möchte  sagen,  wenig« 
stens  der  halben  Welt)  die  Wahrheit  des 
Satzes  erfahren  müssen?  dafs,  bei  der  SchwM* 
che  des  menschlichen  Verstandes  und*  Wil- 
lens, der  Regierende  und  Regierte  trifft,  es 
für  beide  Theile  gewöhnlich  gleich  gefährlich 
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wy  i  Venn  grofee  ^rßchötterun^rt  ti^  Üm- 
Wan (Hungen  in  der  Att  kürzlich  eingetreteil 
ein4  9  die  Jhie  gänzlich  aufzulösende  Aufgabe,' 
i,glticWich  zu  seyto  und  glücklich  zu  machen* 
durtfr  gegenseitiges  Verhäitnifs,  zu  erfülltei)| 
und  dafs  bei  der,  wenn  gleich  vielleicht  mit« 
unter  wohlgemeinten  Abtretung  aus  dt»h;  Fit- 
gen der  Gewohnheit  und  des  Herkommens; 
wenigstens  dann  auf  jeden  Fall  yiel  gewagt, 
unef  meist  wenig  gewonnen  wird ,  wo  nicht 
hinge  Aufmerksamkeit  auf  den  Grad  und  die 
Stufen  der  Erregung9  so  wie  Arpafslichkeit 
der  Mittel  an  die  Constitution  und  das  Tem- 
perament des  Volhskörpfrs  die  Operation  der 
lsf'u«rungen  belebend  und  gedeihlich  macht. 
— rr  Wie  sehr  alles  dies  und  seine  bürgerliche 
und  moralische  Folge  auf  die  Gesundheit  des 
Vplkea,  die  geizige  und  die  physische,  ein- 
wirken^ müsse,  und  wie  rasch  und  muthig  »um 
Geniefeen  und  Handeln  und  cum  Dulden  und 
Entbehren  der  Mensch  ist,  wenn  er  Umsicht 
und  Wärme  in  seiner  Führung  bemerkt.,  (denn 
geführt  mufs  er  werden  durchs  Lieben,  wie 
der  Kranke  ypm  Arzte,  und  eben  90  trifft 
auch  bei  beiden  Führungen  nieder  zu,  dafs 
die  Aerzte  wie  der  Kranke,  immer  Meeschen 
und  schwach  sind),  so  wie  unmuthig,  trägt 
und  ein  dunkles  Daseyn  hinträumend,  wena 
er  Vernachläfaigung  des  allerdings  schweren 
Studiums  „ihn  glücklich  oder  leidlich  existiren  zu 
machen zu  gewahren  glaubt;  —  dies  alles 
ist  zu  klar  und  auffallend ,  dafs  es  vielmehr 
noch  einer  Entschuldigung  über  die  Erörte- 
rung defe  Gegenstandes  überhaupt,  nicht  aber 
seiner  Anführung  in  einer  medizinisch -prak- 
tischen Zeitschrift,  bedürfte.  — 


'  1 
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vMjöge  denn  die  Aurgahev  die  Menschen 
glücklich  und  gesund  zu  machen  (und  beide* 
ist  fast  Eine),  im  nächsten  Jahre  von  den 
Heilkünstlern  aller  Art  bestmöglichst  gelöfst 
werden!  Einige  Bedingungen  wenigstens, 
Frieden  und  gesunde  Jahreszeit,  hat  das  Schick- 
sal: una  bislang  vergönnt!  Tkixn  wir  selbst, 
so  viel  an  Jedem  von  uns  ist,  das  Uebrige!  — 
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Behandlung  der  Epilepsie  : 

beionden 

den  Nauen  des  Zinks  und  der  Nux  Vomica 

bestätigend. 

» 

*  •  * 

Von.  ■      .  a 

Dr.  Hans  Lichtenstein. 

*    -  •     •     -     *  :  , 

■  ■ 

•  •  •  « *   »  * 

Es  giebt  wohl  wenige  Gegenden  f  in  welchen 
die  Epilepsie  sich  häufiger  und  unter  man* 
nigfalt'gern  Gestalten, zeigte,  als  in  Kurland; 
besonders  häufig  ist  sie  unter  den  Letten; 
bei  diesen  ist  die  Veranlassung  der  Krankhei^ 
eine  zwiefache:  Ein  grofsec  Theil ,  und  bej^  J0 
weitem  wohl  die  Mehixahl,   bekommt  den  f 
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ersten  Anfall  des.Uebels  nach  einem  Schreck. 
Es  ist  für  einen  Deutschen  fast  unbegreiflich, 
wie  ein  ganzes  Volk  so  furchtsam  und  schreck« 
haft  seyn  kann  als  das  Lettische;  das  nächt- 
liche Gebell  eines  Hundes,  das  unerwartete 
Erscheinen  eines  Menschen  in  der  Nacht  auf 
einem  sonst  öden   Pfade ,   das  Drohen  und 
Fluchen  eines  trunknen   Soldaten,  das  Er- 
blicken einer  Stark  blutenden  Wunde,  eab 
ich  hinreichen  bei  erwachsenen  Menschen,  die 
•ich  bis  dahin  gesund  gezeigt  hatten ,  sogleich 
einen  Anfall    von-  Epilepsie  hervorzurufen. 
Dafs  diese  feige  Schreckhaftigkeit  nicht  etwa 
als  Folge  der  Sklaverey  anzusehen  sey,  lehrt 
das  Beispiel  der  Russen,  die  pnter  glichen 


keine  Spur  dieser  grofsen  GemüthSsch  wache 
zeigen,  mir  scheint  sie  vielmehr  alte  erbliche 
Eigentümlichkeit  der  überhaupt  nervenschwa- 
chen Rage,  bei  der»  trot2  gewifs  hinreichen- 
der Bewegung  und  .Muskelübung,  doch  Hy* 


Die  andre  zwar  Seltener ,  aber  doch  hau* 
fig  genug,  vorkommende  Veranlassung  ist  das 
Branntweinsaufen,  auch  hier  zeigt  der  Lette 
eine  seltsame  Eigentümlichkeit  im  Vergleich 
mit  dem  Russen i  dieser  trinkt  oft  grofse  Quan- 
titäten Branntwein,  ohne  berauscht  «u  wer- 


weiter  keinen  nachteiligen  Einflufs  auf  Seine" 
Gesundheit;  unter  jenen  findet  man  viele 
rüstige,  muskelstarke  Männer,  die  der  Genuft 
einiger  Unzen  schwachen  Branntweins  be- 
rauscht; und  im  Herbst,  wenn  die  Letten  ihre 
Hochzeiten  feiern ,  auf  denen  in  der  Regel 
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alle  männlichen  Gäste  und  eine  gute  Anzahl 
der  weiblichen  sich  berauschen ,   sieht  man 
nach  diesen  Festen,  besonders  bei  den  Män- 
nern ,  häufige  und  mannigfache  Krankheiten 
entetehm     Die  Epilepsie'  habe  ich  ztvar  nie 
als  Folge  einer  einzigen  oder  einige  Mal  wie- 
derholten Berauschung  gesehn  ;  da  je  gen  enr- 
«fehl  sie  aber  bei  dem  Letten  gar  leicht*  wenn 
er  nur  einige  Monate   hindurch  tinen,  für 
einen  Deutschen  oder  Russen  unschädliche 
Quantität  Branntwein  täglich  geniefst.  B  j 

Ueber  innere  Ürsäcbfen  des  Uebels  habe 
ich»  so  oft  und  viel  fach  ich  das  Uebel  «u  be-> 
obacbten  Gelegenheit  hatte,  durchaus  keinen 
Aufschlufs  erhalten.    Will  man  aus  dem  mo- 
natlichen Erscheinen  der  Anfälle  auf  Verbin- 
dung mit  dem  Menstruationsgeschäft  schlies- 
sen,  so  stehen  die  bei  Männern  fast  häufiger 
als  bei  Weibern  f  vorkommenden  monatlichen 
Epilepsien  entgegen;  Hämorrhoiden,  die  marT 
bei  jenen  anklagen  konrte,  sah  ich  unter  le*- 
üflcben   Weibern,    besondert  sotehetl ,  die 
sehne//  hintereinander  viele   Kinder  geboren 
hauen,  überaus  häufig,  döch  nur  bei  eifern 
einsigen  Manre;  und  hei  keinem  meiner  Fpi- 
leptischen  auch  nur  eine  Spur  davon.  Wür- 
mer sind  hier  überaus  häufig,  bringen  auch 
mancherlei  monatlich  veratäikte  Krankheitser- 
scheinungen hervor;  doch  roch  habe  ich,  we- 
nigstens unter  Erwachsenen  kein  Beispiel,  dals 
sich  die   Epilepue  nach  dem  Abgang  von 
Würmern  vermindert  hätie#  . » 

U eberhaupt  ist  es  mir ,  aufser  bei  einigen 
wurmkranken  Kindern /  noch  nicht  gelungen, 
durch  eineiig  gegen  die  mutbmafsliche  Ursache 
d«  Epilepsie  gerichtete  Behandlung,  auch  nur 
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einem  einzigen ,  Epileptischen  Erleichterung 
cu  schaffen;  dagegen  haben  sich  mir  mehrere 
empiiiache  Mittel  bei  verschiedenen  Fällen  so 
wirksam  gezeigt,  dafs  ich  es  nicht  für  unnütz 
halte,  meine  über  die  Anwendung  solcher 
Mittel  gemachten  Erfahrungen  miuutheileru  ,c 

In  ganz  neuen  Fällen,  wo  eich,  bei  übri- 
gens anscheinend  gesunden  'Menschen,  die 
Epilepsie  zum  ersten  Male  nach  einem  Schreck 
gezeigt  hatte,  habe  ich  sehr  häufig  den  stin- 
kenden Asand  in  der  Tinctur  und  als  Emu!« 
sion  .  durch   den  Mund,   auch  oft  in  .  Kly- 
stieren  angewandt ,  und  in  den  mehrsten  Fäl- 
len Erleichterung  und  Verkürzung  der  An- 
fälle,  fast  bei  dem  Viertheil  solcher  Kran» 
ken  gänzliches  Aufsenbleiben  des  Anfalls  be- 
obachtet.    Dagegen  hat  mir  dieses  Mittel  in 
veralteten ,  angeexbten  ,  durch  Ansteckung  ent- 
standenen Epilepsien  .  immer  bis  auf  geringe 
Verkürzung  der  Anfälle  seine  Diensie  Ver- 
sagt.   In  Bolchen  Fällen  hat  sich  mir  das  Pul- 
ver  der  Brechqufa  (Sfrychnoi  nux  vomica)  ßeL; 
sonders  als  wirksam  bewährt;  es  sei  mir  da« 
her  erlaubt  über  dieses  Mittel  etwas  ausführ- 
licher zu  reden  und  einige  Krankengeschich- 
ten in  Beziehung  auf  dasselbe  anzuführen.  1 

Im  Jahr  igog  machte  ich  zufällig  auf  ei« 
ner  Reise  die  Bekanntschaft  des  Hrn.  v.  S.f  . 
der  mir  schon  als  ein  Mann  ,  der  ein  wirksa- 
mes Mittel  gegen  die  Epilepsie  besäfse,  durch 
den  Ruf  bekannt  war,  da  ich  wirklich  einigt 
auffallende  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  sei- 
nes Mittels  kannte,  so  War  ich  sehr  erfreut, 
als  er  mir  unaufgefordert  mittheilte,  dafs  es 
einzig  in  der  Anwendung  des  Pulvers  der 
Brechnufs  bestehe,  welches  er  in  solcher  Gabe 
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reife;  dafs  es  eine  leichte  Spur  von  Narcose 
hervorbringe.   Ich  fand  bald  Gelegenheit  den 

ersten  Versuch  mit  dienern  Mitte!  zu  machen. 

> 

l)  Eine  Leibeigne«  40  Jahr  alt,  empfind- 
liehe?  Constitution ,  zart  gebaut  9  doch  wohl 
genährt,  aufser  einigen  bald  vorübergehenden 
hysterischen  Zufallen  ihr  ganzes  Leben  hin« 
durch  gesund ,  seit  15  Jahren  verheirathet, 
Mutter  mehrerer  gesunder  Kinder ,  hatte*  nach 
einem  heftigen  Schreck  vor  zwei  Jahren  zum 
ersten  Mal  einen  Anfall  von  Epilepsie  bekom* 
men#  Nach  einigen  Monaten  kam  der  Anfall 
nach  einer  ähnlichen  doch  gelindern  Gemüt  hs- 
bewegung  bei  weitem  heftiger  wieder,  darauf 
nach  einigen  Wochen,  und  so  wurde  er  im« 
jmer  häufiger,  so  dafs  er  jetzt  auf  jede  nut 
ein  igernia  Isen  bedeutende  Gemütsbewegung 
folgte.  Der  Anfall  kam  plötzlich  ohne  alle 
iVorboten,  das  Bewufstseyn  kehrte  erst  nach 
einem  mehrstündigen  Schlaf,  der  den  Anfall 
beendigte,  zurück,  und  hatte  grofee  Erschö« 
pfung  zur  Folge  i  er  hatte  dem  Gemüth  der 
Frau,  je  länger  er  dauerte,  desto  auffallender; 
eine  Heftigkeit  gegeben,  die  sie  vor  der  Krank« 
heit  nicht  hatte.  Ich  gab  ihr  gleich  den  Abend, 
da  sie  sich  meldete,  einen  halben  Gran  Breche 
nufepulver  mit  Zucker;  etwa  eine  Viertel- 
stunde nach  dem  Einnehmen  bekam  sie  Kopf« 
schmerz,  etwas  Schwindel  und  Verdunkelung 
des  Gesichts,  schlief  darauf  ein,  und  befand 
eich  den  andern  Morgen  wie  gewöhnlich;  ich 
gab  ihr  noch  19  solche  Pulver  mit,  die  sie 
jeden  Abend  beim  Schlafengehen  nehmen 
sollte.  Im  Herbst  1812  kam  die  Frau  wiedec 
lind  bat  mich  um  dasselbe  Mittel;  sie  hatte 
die  ihr  mitgegebenen  Pulver  nach  der  Vor« 
JournJLXJOtIX.B.£.St,  F 
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schrift  gebraucht,  und  seitdem;  also  während 
drei  Jahr,  keinen  Anfall  gehabt;  jetzt  aber 
nach  einem  -  heftigen  A  erger ,  einen  starkem 
und  länger  dauernden  Anfall  gelitten  als  je 
vorher.  Ich  gab  ihr  dasselbe  Mittel,  nach 
20  Tagen  erhielt  ich  die  Nachricht*  dafs  sie 
noch  drei  Anfälle  gehabt  habe,  doch  jedes- 
mit  weniger  heftig,  sie  verbrauchte  auf  die« 
selbe  Art  noch  scrup.ji  Pulv.  nuc.  vomicae  und 
hat  bis'  jetzt  im  August  1817  sich  vollkor* 


1  I 
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4)  Ein  Leibeigner,  zu  der  Zeit»  di  « 
sich  meldete9  im   Frühjahr  1810,    20  Jahr 
alt,    robust,     von    athletischem    Bau  und 
pflegmatischem  Temperament;  übrigens  mu- 
sterhaft gesund,  aber  seit  seinen  Kinderj?tues 
von  regelmässiger  monatlicher  Epilepsie  ge- 
plagt, von  deren  erster  Veranlassung  er  nichts 
wufste.  .  Schwindel  und  Jucken  im  Gesicht 
kündigten    den   Anfall   an  ,    darauf  folgte 
schmerzhaftes  Zucken  in  den  Armen,  wonut 
das  ßewufst seyn  verschwand ,  einen  oder  ein 
Paar  Tage  brachte  dann  der  Kranke  in  ei- 
nem Zustand   von  Blödsinn  hin.    Er  haut 
ÜTmcf.  asae  foetidae  in  grofsen  Gaben  beim  Her- 
annahen des  Anfalls  genommen ,  und  sich 
dadurch  in  Rücksicht  der  Folgen  merklich 
erleichtert  gefühlt,  und  bat  mich  daher,  ihm 
dasselbe  Mittel  wieder  zu  geben.    Ich  gab  et 
ihm  und  zugleich   10  Pulver  von  £  Gran 
Brechnufs  9  die  er  Abends  nehmen  sollte  und 
auf  den  Fall,  dafs  diese  weder  Kopfschmers 
noch  Schwindel   erzeugten,    noch    10  andre 
von  einem  ganzen  Gran  ebenfalls  Abends 
eins  zu  nehmen.    Nach  20  Tagen  meldete 
er.  dafs  beide  Pulver  gar  keine  Wirkung:  auf 
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ihn  hervorbrächten.  Ich  gab  ihm  40  Pulver 
von  einem  Gran,  Morgens  und  Abends  eins 
zu  nahmen.  Nach  20  Tagen  meldete  er  tnir, 
dafa  er  einen  bei  weitem  gelindem  Anfall  zur 
gewöhnlichen  Zeit  gehabt  habe«  Er  verbi  such- 
te noch  1  Drachm.  von  dem  Br<  chnufspul- 
vet,  indem  er  jedfefl  Abend  §  Gran  nahm, 
hatte  noch  drei  Anfälle  in  den  gewöhnlichen 
28tagigen  Perioden ,  und  nachher  bis  jetzt  im 
August  xiii  keinen  wieder,        x  1 

3)  Ein  leibeignes  Mädchen  von  etwa  40 
Jahren ,    melancholischer  Constitution ,  zum 
wüthenden  Zorn  geneigt,  hatte  sehr  viele  und 
mancherlei»  besonders  entzündliche  Krankhei- 
ten, die  immer  von  äufserst  lebhaften  Syrop-i 
toroen  begleitet  waren ,  überstanden,  ohne  je« 
doch  ein  chronisches  ITebel  danach  zurück-; 
behalten  zu  haben,    litt  über  20  Jahr  lang 
an  der  Epilepsie;  das  erste  Mal  nach  hefti- 
gem Aerger,  jetzt  nach  «bicher  Veranlassung, 
und  aufserdem  jedesmal  nach  Beendigung  der 
Menstruation,    die   übrigens  regelmäßig  und 
ohne  alle  andre  krankhafte  Erscheinung  er« 
folgte.    Sie  hatte  Asand,  Ammoniumküpfeiy 
salpetersaurea  Silber  und  manche  andre  Mit« 
tel  durchaus  mit  schlechtem  Erfolge  gebraucht* 
Ich  gab  ihr  nur  f  Gran  des  Brechnufspulvers, 
weil  ich  sie  als  sehr  empfindlich  kannte,  sie 
bekam  bald  darauf  Kopfschmerzen f  Erbrechen 
und   heftige  Epilepsie,   der  Anfall  kehrte  in 
der  Nacht  zweimal  wieder*     Da  diese  Er- 
scheinungen zufällig  mit  dem  Einnehmen  det; 
Vf Ittels   zusammentreffen   konnten,   und  ich )  ß 
He  etwas  Aehhliches  von  einer  so  kleinen' 
>abe  beobachtet  hatte,  so  beschlofs  ich  deif*^ 
/ersuch  zu  erneuern«    Ich  lieft  sie  g  Tage 
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vorder  monatlichen  Periode  wiederum  Abend* 
J  Gran  nehmen,  es  folgten  ebenfalls  Kopf- 
schmerz, Schwindelt  Erbrechen,  mehrere  An- 
falle von  Epilepsie;  aus  dem  soporösen  Zu- 
stand, der  dieser  folgte,  gieng  das  Uebel  in 
einen  Typhus  über,  der  damals  freilich  all- 
gemein herrschte;  während  der  fast  8 wöchent- 
lichen Dauer  dieser  Krankheit  und  der  Gene« 
aung,  keine  Anfälle;  diese  kehrten  indefs  mit 
der  ersten  Erscheinung  des  Monatlichen  hef« 
tiger  als  je  zuvor  wieder;  die  Kranke  verlieb 
mich  unzufrieden  mit  dieser  üblen  Behand- 
lung heimlich,  und  ich  erhielt  weiter  keine 

Nachricht  von  ihr, » 

*  *        •   » ■         »  <■  • 

4)  Ein  rüstiger,  lebhafter  Mann  von  55 
bis  40  Jahren,  von  ausgezeichneter  Muskel- 
kraft und  blühendem  kraftvollen  Aeufsern, 
verbeirathete  sich  mit  einem  anscheinend  völ- 
lig gesunden  und  rüstigen  Mädchen  von  un- 
gefähr so  Jahren ,  kurze  Zeit  nach  der  Ver- 
hekathung  weckt  ihn  die  Frau  durch  einen 
Anfall  von  Epilepsie,  er  kennt  das  Uebel 
nicht  und  betrachtet  den  Zustand  der  Kran, 
ken  bis  zur  Beendigung  des  Anfalls»  Einig« 
Stunden  darauf  fühlt  er  ein  äufaerst  schmerz- 
haftes Zucken  im  linken  Fufo,  das  während 
einiger  Stunden  sich  von  da  aus  in  Wade 
und  Schenkel  verbreitet,  er  bemerkt,  dafs  hef- 
tiges Pressen  oberhalb  des  zuckenden  Theila 
das  Hebel  mindert,  und  bindet  daher  den 
Schenkel  ganz  oben,  so  fest  er  kann,  mit  ei- 

ri  Strick  zusammen ;  bald  darauf  zeigt  sich 
nämliche  Erscheinung  am  andern  Sehen« 
kel ,  er  unterbindet  auch  diesen ,  und  ist  nun, 
frei  von  Zucken  und  Schmerz.    Doch  da  die 
Schenkel  blaft  und  kalt  werden,  und  der 
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Strick  schmerzlich  drückt,  löfet  er  bald  tvia? 
der  die  Ligatur»  worauf  er  sogleich  von  heb 
liger  Epilepsie  befallen,  hinstürzt;  mehrstün- 
digem Zucken  folgt  246tündiger  Sopor,  da*i 
auf  Tobsucht,  ein  langer  tiefer,  doch  ruhiger 
Schlaf  beendigt  erst  nach  mehrern  Tagen  den 
Anfall.  Derselbe  Zufall  kehrt  bei  jedem  Voll« 
mond  wieder ,  und  so  dauert  das  Uebel  jetzt 
schon  Über  6  Jahr  fort;  die  Frau  hatte  die 
Krankheit  von  Kindheit  auf  monatlich,  doch' 
bei  weitem  gelindere  Anfälle.  Zwei  von  ihi 
*en  gezeugte  Rinder  scheinen  bis  jetzt  völlig 
gesund;  diese  beiden  Kranken  gebrauchten 
*  Jahr  lang  die  Brechnufs  ojine  allen  Erfolg ; 
der  Mann  nahm  %  Gran  Morgens  und  Abends, 
ohne  dafa  dadurch  irgend  eine  auffallend* 
Erscheinung  hervorgebracht  wurde.  — 

S)  Ein  etwa  5ojähriger  Leibeigner,  ein 
wahrer  Athlet,  .starker  Säufer  von  Jugend  auf, 
hat  seit  etwa  15  Jahren  monatliche  Epilepsie. 
Der  Anfall  fängt  mit  Zucken  in  den  Hin« 
den  ao,  und  werden  diese  fest  genug  unter« 
bunden,  so  erscheint  er  nicht  vor  Lösung  der 
Ligatur,  der  ganze  Anfall  dauert  höchstens 
zwei  Stunden ;  lafst  aber  mehrtägigen  Muskel- 
schmerz  und  Mattigkeit  zurück.    Ich  gab  ihm 
I  Scrup,  Brechnufs  in  40  Pulvern,  und  rieth 
ihm  beim   ersten  Anfang  des  Zuckens  ein 
Pulver,  zu   nehmen,   und   zu  unterbinden; 
nach  einer  Stunde  die  Ligatur  zu  lösen,  und 
falls  das  Zucken  wiederkehre,  noch  eins  zu 
nehmen,  und  so  fortzufahren,  bis  entweder 
das  Zucken  verschwinde,  oder  er  die  üblen 
Folgen  des  Mittels  spürte.    Er  brachte  mir 
nach  einem  halben  Jahr  die  Nachricht,  dafs 
er  das  erste  Mal  beim  Lösen  der  Ligatur  den 
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Anfall  bekommen  habe,  dieser  aber  nicht  so 
heftig  gewesen  sey  als  gewöhnlich ,  data  da*  - 
nächste  Mal  nach  dem  Einnehmen  von  5 
Pulvern  das  Zucken  verschwunden  sey,  und 
dafs  er  seitdem  monatlich  zwar  Zucken  be» 
komme,  welches  aber  jedesmal  nach  dem 
Einnehmen  der  Pulver  verschwinde.  Hebte 
Folgen  hatte  «  nicht,  aufser  heftigen  Kopf- 
schmerz den  folgenden  Tag,  den  er  selbst 
als  Folge  des  Zuckens  ansah.  So  lebte  er 
noch  6  bis  g  Monat  ohne  Epilepsie,  bis  er 
.einmal  beim  Erscheinen  des  Zuckens  das 
Einnehmen  der  Pulver  versäumte,  worauf  er 
einen  heftigem  Anfall  bekam  als  je  zuvor. 
Als  er  im  nächsten  Monat  beim  Erscheinen 
dßs  Zuckens  das  Pulver  gebrauchte ,  blieb  der 
Anfall  zwar  aus,  aber  erst  nach  der  An  wen* 
dung  von  5  Gran.  So  kehrte  von  18 11  bie 
1844,  wo  ich  den  Kranken  verlieft,  das  Zuir- 
ken  monatlich  wieder,  doch  immer  etwas 
schwächer,  «und  zuletzt  nach  der  Anwendung 
von*  £  Gran  verschwindend.  Während  mei- 
jner  anderthalbjährigen  Abwesenheit  hat  er  die 
Anwendung  des  Mittels  ganz  unterlassen,  das 
Uebel  ist  jetat  ärger  als  je  vorher,  der  frei* 
lieh  unordentliche  Gebrauch  der  Brechnufs 
-scheint  jetat  auf  den  Säufer  fast  gar  nicht 
mehr  zu  wirken ,  obgleich  er  zu  der  beim 
Erscheinen  des  Zuckens  stundlich  wiederhol- 
:  ten  Gabe  von  2  Gran  gestiegen  ist. 

*  \  6)  Ein  Mann  von  40  Jahren  hatte  seit 
feinem  14  oder  isten  Jahr  monatliche  Epi- 
*  lepsie.  Anfangs  waren  die  Anfalle  gelinde 
gewesen,  hatten  sich  aber  immer  mehr  und 
mehr  verstärkt.    Seit  etwa  5  Jahren  beschlof* 

'  4en  Anfall  eine  zwei  bis  drei  Tage  dauernde 


Digitized  by  Google 


I 

Tobsucht,  die  nach  und  nach  die  Geisfest tit, 
te  des  Kranken  00  verzehrte«  dafs  er  jetzt  au** 
ser  dem  Anfall  durchaus  blödsinnig  war,  die 
Muskelkräfte  des  Kranken  waren  ebenfalls  so 
erschöpft ,  dafs  er  nur  wankend  gehen  konnte« 
Er  war  bleich,  abgemagert,  und  seine  Mie« 
neu  zeigten  viehischen  Blödsinn,  obgleich 
Schädel  und  Gesichtsbildung  edel  waren  und 
durchaus  nicht  Anlage  ,  zum  Blödsinn  verriet 
then*  Ich  gab  60  Pulver,  jedes  von  einem 
Gran  der  Brechnufs,  jeden  Abend,  und  beim 
Herannahen  des  Anfalls,  der  sich  durch  Un« 
ruhe  und  Erröthen  des  Kranken  vorher  an« 
zeigte,  jede  Stunde  eins  zu  geben«  Nach 
etwa  6  Wochen  meldet  mir  der  Bruder  des 
Kranken,  der  ihn  zu  mir  geführt  hatte,  dafs 
der  Anfall  von  Epilepsie  zwar  eben  so  heftig 
gewesen  sey  als  bisher,  dafs  der  Kranke  aber 
jetzt  anfange  zuweilen  vernünftig  zu  reden, 
und  ein.  frischeres  Ansehn  gewinne*  Ich  liefs 
daher  den  Kranken  diese  *  Behandlung  fort- 
setzen, indem  ich  nach  und  nach  die  Gabe 
auf  zwei  Gran  vermehrte,  nach  Verlauf  ei- 
nes Jahres,  wo  ich  den  Kranken  verlieb,  war 
sein  Zustand  merklich  gebessert»  Der  Anfall 
war  zwar  immer  gleich  stark,  allein  die  Tob- 
sucht zeigte  sich  nicht  mehr,  der  Kranke 
hatte  ein  bei  weitem  frischeres  und  vernünf- 
tigere* Ansehn  gewonnen,  war  im  Stande, 
ziemlich  zusammenhängend  zu  reden,  hatte 
seine  viehische  Frefesucht  verloren,  und  so 
an  Muskelkraft  zugenommen,  dafs  er  leich- 
lere Landarbeiten  verrichten  konnte»  So  ver* 
liefs  ich  ihn  im  Jahr  1814^  als  ich  ihn  nach 
anderthalb  Jahren  wiedersah^  fand  ich  sein 
Hebel  bedeutend  verschlimmert,  doch  noch 
nicht  wieder  auf  den  .  alten  Grad  gestiegene 
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Seitdem  gebraucht  er  das  Pulver  wohl  ein« 
mal  einen  Monat  lang  mit  auffallender  Er- 
leichterung, setzt  dann  den  Gehrauch  so  lan- 
ge wieder  aus,  bis  es  ihn  wieder  aufser  Stand 
gesetzt  hat  zu  arbeiten,  und  lebt  so  fort,  doch 
acheint  das  Mittel,  je  länger  er  es  gebraucht, 
desto  mehr  seinen  günstigen  Einfluts  zu  ver- 
lieren. 

Hiemit   sei   der   einzelnen  Krankcng» 
sf  dachten  genug,  man  erlaube  mir  noch  ei- 
nige Bemerkungen  über  die  Anwendung  uaA 
/  »es  Mittels.    Das  Pulver  mufs  aus  dem  volU 
Kommen  trocknen,  aber  durchaus  nicht  gen* 
steten  Samen  bereitet  seyn,  auch  ist  wohl 
darauf  zu  achten,  dafa  nicht  etwa  leichte  Saa» 
men  ausgesucht  werden  f  die  sich  leiahter  piiU 
vern  lassen,  aber  durch  Verwitterung  leicht 
geworden  und  gänzlich  unwirksam  sind;  Die 
Pülverung  läfst  sich  nur  dadurch  bew*rto/e/- 
Ilgen,  dafs  man  den  Samen  mit  einer  feinen 
Haspel  zerraspelt,  und  das  so  entstandne  gro- 
be Pulver  ,rn!t  dem  feinsten,  härtesten  Zucker 
su  einem  feinen  Pulver  zerstöbt*   Mehr  oder 
minder  geröstetes,  nach  der  in  den  Apothe- 
ken üblichen  Weise  bereitetes  Pulver  zeigte 
Bich  mir  mehr  oder  weniger  kraftlos.  Das 
Extrakt  zeigte  in  wiederholten  Versuchen  gar 
keinen  Einflufs  auf  das  Uebel.    im  Ganzen 
habe  ich  unter  den  vielen  Kranken  %  denen 
ich  dies  Mittel  verordnete ,  von  tg  Nachricht. 
Bei  5  ist  der  Anfall  mehrere  Jahre  hindurch 
nicht  wieder  erschienen,  wie  z.  B.  hei  den 
Kranken  i.  und  a. ,  bei  1 6  verminderte  ei 
mehr  oder  weniger  das  Uebel,  wie  bei  5.  und 
6.,  auf  sieben  brachte  es  gar  keine  vorteil- 
hafte Wirkung  hervor. 
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Nächst  der  Brechnufs  haben  mir  die  Zink» 
blumen  noch  die  mehrate  Wirksamkeit  ge* 
zeigt,  (in  der  ccclampsia  puerilis  und  purturitn* 
tium  haben  sie  mich  noch  nicht  verlassen), 
die  Art  sie  anzuwenden,  verdanke  ich  dem 
bekannten  Bereis  ,  der  von  diesem  x  Mit- 
tel  Wunder  erzählte,  aum  Beispiel  nur  einen 
Fall; 

Eine  Magd  Von  ao  bis  3p  Jahren  f  von 
Jugend  auf  frisch  und  gesund,  von  sanguini- 
schem Temperament,  wurde  nach  heftigem 
Schreck  und  Aerger  von  den  Zufällen  eines 
gastrischen  Fiebers  ergriffen,  die  sich  nach 
Anwendung  de*  Salmiaks  und  ein  darauf  ge- 
reichtes 'Brechmittel  bald  minderten.  Schon 
der  Genesung  nahe,  bekam  sie  durch  die  wu- 
thenden  Delirien  einer  neben  ihr  liegenden 
Kranken  geschreckt,   einen  heftigen  Anfall 
von  Epilepsie ,  der  Abends  wiederkehrte;  und 
so  hatte1  sie  von  diesem  Tage  an  täglich  zwei 
solcher  Anfälle.    Während  mehr  als  4  Mo- 
nat,  wurden   Baldrian,    Asand,  Biebergeil, 
stinkender  HSrschhorngeist  und  andre  ähnli- 
che Mittel  ohne  alle  Erleichterung  gegeben. 
Von  ihrem  fieberhaften  Uebel  gänzlich  gene- 
sen, litt  sie,  von  Tage  zu  Tage  mehr  an  der 
völlig  ausgebildeten,  täglich  zwei,  regelmäßig 
xu  bestimmten  Stunden  wiederkehrende,  An- 
fälle machenden ,  Epilepsie.    Ich  liefs  alle 
andern  Mittel  bei  Seite  setzen ,  und  die  Brech. 
nufr,  zu  einem  Viertelgran  9  eine  halbe  Stun- 
de vor  der  Zeit  der  Epilepsie  geben ;  der  eiste 
Anfall  war  ganz  wie  die  bisherigen  *  nur  yoÄ 
heftigem  Erbrechen  bei  seiner  Beendigung  be- 
gleitet.   Vier  Tage  warde  dies  Mittel  bei  Seite 
gesetzt  p       fünften  wieder  gereicht  ,  die  FoU 
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ge  war  dieselbe,  nur  das  Erbrechen  noch 
▼icl  heftiger,  und  zuletzt  warf  die  Kranke  vidi 
dunkelrothes  flüssiges  Blut  durch  dasselbe  *ui» 
Nun  glaubt«  ich  die  Anwendung  der  Brecb- 
nufs  durchaus  nicht  weiter  versuchen  zu  dür- 
fen« —  Etwa  g  o<lec  10  Tage  nachher,  als 
sich  die  Kranke  aufcer  den  Anfällen  bis  auf 
beträchtliche  Mattigkeit  gesund  fühlte,  liefe 
ich  die  Kranke  vor  dem  Anfall  einen  halben 
Scrupel  Zinkblumen  nehmen!   er  kam  zwar, 

;  war  aber  bedeutend  kürzer  und  gelinden 
Dieselbe.  Gabe  wurde  Nachmittags  wiederholt 
mit  noch  auffallenderem  Erfolge.  Die  Kranke 
verbrauchte  so  5  Scrupel  Zinkblumen  in  zehn 
Gaben,  hatte  darauf  gar  keinen  Anfall  mehr 
und  befand  sich  10  Tage  lang  vollkommen 
wohl»  Auf  einen  Aerger  folgte  am  Ilten 
wieder  ein  ziemlich  heftiger  Anfall,  dem  bei 
wiederholten  Gebrauch  der  Zinkblumen,  noch 
vier  stuffenweis  gelindere  Anfälle  folgten. 
Jetzt  ist  die  Kranke  seit  etwa.  5  Monat  volU 
kommen  wohl  und  ohne  alle  weitere  Anfälle. 
Eine  so  vollkommen  günstige  Wirkung  hat 
mir  dieses  Mittel  bisher  nur  in  diesem  einzi- 
gen Falle  von  ächter  Epilepsie  gewährt ;  doch 
schon  mehrere  Male  habe  ich  beträchtlichere 
Erleichterung  und  noch  nie  irgend  eine  Spur 
einer  nachtheiligen  Wirkung  auf  die  dreiste  An- 

*  Wendung  desselben  folgen  sehen. 

Aufaer  diesen  Mittelo -habe  ich  Valeriana, 
Orangenblätter,  Kupferammonium,  schwefel- 
sauren Zink ♦  Belladonnaextract  und  Pulver, 
Kajeputöl,  Oleum  animale  JDippelii,  Digitalis^ 
Opium,  'Gastoreum,  Phosphor,  Höllenstein* 
,  in  verschiedenen  -Fällen  einzeln,,  oder  in,*or 
geschlagenen  und  als  wirksam 1  empfohlenen 
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Verbindungen  genau  nach  Vorschrift  derer« 
die  diese  Mittel  als ,  wirksam  empfehlen,  und 
mit  grofser  Ausdauer«  immer  ohne  allen  gün- 
stigen Einflufs  auf  das  Uebel  angewendet» 
Die  Infusion  in  die  Venen  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  versucht ,  wird  aber  bald  von  mir  und 
einigen  meiner  ärztlichen  Freunde  versucht 
-werden;  und  ist  das  Resultat  günstig,  oder 
auch  nur  überhaupt  merkwürdig,  so  soll  es 
bald  bekannt  werden« 


* 


IV. 

Glückliche  Exstirpati 

•  eine« 

fcirrhösen  Testik'eli 

unter  den  ungünstigsten  Umständen« 

Von 

Dr.  Dicke, 

praktischem  Aixtc,  Wundärzte  und  Geburuktlfl* 

tu  Wesel. 


s.  ungewifs  auch  der  Erfolg  dieser  Opera- 
tion von  jeher  war9  so  hängt  doch  unstreitig 
in  diesem,  und  manchen  andern  Fällen  vie- 
les von  den  Maaferegeln  ab,  die  besonders 
vor  derselben  genommen  werden. 

Ist  die  Krankheit  das  Produkt  irgend  ei- 
ner Dyscraate,  oder  liegen  derselben  blofo 
äufsere  Eindrucke  zum  Grunde,  sind  Dinge, 
die  vom  Arzte  mit  Sorgfalt  beherzigt  werden 
müssen.  Im  erstem  Falle  findet  daher  der 
Gebrauch  a weck mä feiger  Mittel  gegen  die  in 
Erfahrung  gebrachte  fehlerhafte  Beschaffen- 
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fielt  der  Säfte  vor  der  Operation  Statt  Sind 
diese  nun  hinlänglich  gebraucht  worden,  so 
labt  sich  auch  hoffen,  dafs  das  Uebel  nun 
hauptsächlich  als  ein  Lokal -Fehler  betrach- 
tet, und  die  Operation  um  desto  eher  nütz- 
lich werden  könne. 

■ 

*  i 

Von  diesem  Gesichtspunkte  gieng  ich,  so 
wiel  wie  möglich,  von  jeher  aus,  und  hier- 
auf mögen  die  glücklichen  Resultate  so  vieler 
Operationen,  die  ich  machte,  sich  zum  Theil 
begründen.  Indessen  nicht  immer  kann  der 
Arzt ,  und  besonders  wenn  er  nur  in  operati- 
ver Hinsicht  aufgefordert  wird,  diese  Regeln 
genau  befolgen ,  so  wie  im  gegenwärtigen 
Falle  dies  bei  mir  auch  Statt  fand,  indem 
mein  Patient  ein  auswärtiger  Beamter  war  und 
sich  nicht  auf  lange  Zeit  von  seinem  Posten 
entfernen  konnte. 

■  * 

Hr.  N.,  36  Jahr  alt,  von  hagerm  Kör 
perbau  und  kachektischem  Ansehen,  litt  seit 
einigen  Jahren  an  einer  Sarcocele  rechter 
Seife,  die  ohne  äufsere  Eindrücke  entstanden 
und  jetzt  zu  einer  ungeheuren  Gröfse  heran- 
achsen  war.    In  den  ersten  Jahren  soll 
Krankheit  eine  Hydrosarcocele  gewesen 
seyn.    Der  Patient  war  von  seiner  zarten 
Kindheit  an  mit  scropbulösen  Geschwüren 
der  rechten  Lende  behaftet,  so,  dafs  diese 
«ach  ganz  abgezehrt  und  deformirt ,  jedoch 
nunmehro  die  Vernarbung  der  ezulcerirten 
Stellen  bewerkstelligt  worden  war. 

In  seinem  männlichen  Alter  hatte  er  un- 
ter andern  stets  mit  Unterleibskrankheiten, 
als*  wechselnden  Störungen  der  Verdauung, 
der  Ab  •  und  Aussondeiuagen  u.  s.  w.  zu 
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fcämpfeit die  theila  voh  jener  Schärft  tfttit 
in  einem  von  Natur  «ehr  reizbaren  Nerven* 
sysiem  ,  tfaeils  aber  auch  in  seiner  sitzende* 
Lebensart  und  schon  frühen  und  anhatien- 
den  Anstrengungen  des  Geistes  ihren  Grund 
haben  mochten. 

Der  überaus  grobe  und  verhärtete  Test!« 
kel  stand  gleichsam  dicht  vorm  Unter  leibe, 
und  nur  mit  der  gröfsten  Muhe  war  der  Sa«, 
inenstrang,  kaum  einen  halben  Zoll  grotVarn 
JBaucfyringe ,  oder  vielmehr  in  demselben  nueh 
fühlbar,  und  schien  noch  gesund  zu  seydw 
An  der  vordem  und  untern  Seife  der  Ge* 
schwulst,  wo  zuletzt  eine  fruchtlose  Punktion 
vorgenommen  worden,  fand  sich  eine  Er  ha* 
ben  heit ,  die  einem  aufzubrechenden  Krebs» 
geschwike  ganz  ähnlich  war. 

Der  Patient  litt  grofse  und  mannigfaltige 
Beschwerden,  war  zu  allem  entschlossen  und 
wollte  lieber  sterben,;  als  länger  noch  auf 
eine  elende  Art  fortleben.  Viele  A erste  und 
Wundärzte  waren  früherhin  befragt,  mehrma- 
lige  Consultationen  unter  ihnen  gehalten  wös» 
den.  Die  Resultate  derselben  aber  fielen  da* 
hin  aus,  dafs  es  zwar  aufs  er  der  Operation 
kein  Heilmittel  .gäbe,  keiner  indessen  wollte 
sie  machen  oder  empfehlen ,  weil  sie  unter 
de;n  kränklichen  Umstanden,  des  Patienten  u* 
s.  w.  gewifs  unglücklich  ausfallen .  würde, 
Tjnd  —  wodurch  dann  vielleicht  ihrem  .  Riif^ 
irgend  ein,  Nachtheil  hätte  zufliifsen  können* 
—  Ich  finde  es  doch  wirklich  grausam,  einen 
Kranken  dem  unvermeidlich  -langsamen  und 
schmerzlichsten  Tode  Preifs  zu  geben,  der", 
sey  der  Erlolg  auch  zweifelhaft  ,  durch  eirie 
kühne  mit  Vorgehe  gepaarte  Operation  viel« 

*  * 

> 
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leichf  nocfc  am  Leben  Erhalten  und  seine  Ge» 
eundheit  wieder  hergestellt  werden  kann ! 

Gestüt«  auf  diese  Gründe ,  gestützt  auf 
ßen,  Muth  eines .  ganz,  entschlossenen  «Patient 
tenf  gaj>  i<ch  seinen  sehr,  dringenden  Bitten 
Gehör,,  u9&  nahm  die  Operation  am  *4sten 
Juli  i}H7  vor*  ... 

«  i 

\  •  -  * 

>  Die  Operation  konnte- nicht  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  ausgeübt  werden  r  son* 
dem  ich  machte  vom,  Anriulo  an  einen  eeit- 
wärtsfühienden  halbmondförmigen  Schnitt  bis 
ziim  Gründe  dfs  Hodensacks,  einen  zweiten 
auf  der  andern  ^ Seite ,  so  ,.  dafs  beide  Schnitte 
sich  unten  vereinigten.  Hiedurchfiel  die  vor- 
hin erwähnte  schadhafte  Stelle  und  zugleich 
ein  grofser  TKeil  des  so  sehr  ausgedehnten 
Scroti  weg,  welches  bei  einem  glücklichen 
Ausgange,  nicht  allein  die  Heilung  beschleu- 
nigen, sondern  auch  zur  hessern  Form  des* 
selben  wesentlich  beitragen  konnte.  Dann 
löfcte  ich  im  ganzen  Umfange  die  Fieischge- 
sch wulst  sammt  der  Tumca  vaginalis  aus,  wo« 
bey  vor  uqd  nach  4  kleine  Arterien  -  Aeste 
zu  unterbinden  waren. 

Nachdem  nun  das  Ganze  ausgeschält  war, 
entfernte  ich  dicht  am  Bauchringe  so  viel  wie 
möglich  das  kleine  Stückchen  des  Saamen» 
«trangs  von  dem  ihn  umgebenden  Zellgewebe, 
unterband  deü  ganzen  Saamenstrang ,  zog  den 
Faden  ganz  fest ,  zu  und  schnitt  dann  den 
Hoden  ab  *)♦  ^  , 

*)  Was  die  alte  and  neuere  Chirurgie  in  Betreff 
der  Unterbindung«  des  ganzen  Saaraens  trangs, 
oder  blofs  der  Pulsader  desselben  angiebt,  m 
aUgameii  bekannt,  ieh  fdaube  indessen,  dafi 
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^  Da  ich  et  fast  erwarten  konnte,  dafs  das 

kleine  Stückchen  vom  Saamenstrang  sich  gleich 
in  den  fiauchring  zurückziehen  wurde 9  so 
war  ich  um  desto  vorsichtiger  in  Ansehung 
der  Unterbindung.  Der  Verband  wurde  in 
gewöhnlicher  Art  gemacht  Zwei  Stunden  vor 
der  Operation  gab  ich  dem  Kranken  i  Grau 
Opium ,  und  gleich  nach  derselben  die  Däm- 
liche Gabe. 

Nervenzufälle,  die  bisweilen  auf  die  Ca« 
•tration  erfolgen ,  (  grofae  Gefahr  und  seibat 
den  Tod  schleunig  herbeiführen  können,  ent- 
standen nicht.  Im  Gegen t heil,  der  Patient 
fühlte  sich  gleich  nach  der  Operation  glück- 
lich, wie  dies  seine  ganz  andere  Geistesstim« 
ntung,  sein  ganz  verändert  und  jetzt  heiterer 
Blick,  und  seine  innigste  Dankbarkeit  gegen 
mich  deutlich  ausdrückten» 

Bald 

sich  dieses  nach  jedem  besondern  individuelle« 
Falle  fügen  kann  und  fügen  mufs.  Dafs  übri- 
gens in  5  Fällen ,  wo  ich  zufolge  des  in  frühem 
Jahren  genossenen  Unterrichts  meines  sehr  Ter« 
ehrten  und  vortrefflichen  Lehrers,  des  Herrn 
Pr.  Mursinna,  den  ganzen  Saamenstrang  unter- 
band, und  keine  übele  Folgen  wahrnahm,  kann 
ich  auf  Pflicht  versichern. 

Bei  gegenwärtiger  Beschaffenheit  des  Ue» 
bels  wäre  es  auch  wohl  nicht  möglich  gewesen, 
blofs  die  Pulsader  hervorzuziehen  und  allein  zu 
unterbinden,  indem  die  Ligatur  gleichsam  im 
Bauchringe  angelegt  werden  mufste.  Diefs  war 
auch  die  Ursache ,  warum  ich  vor  der  Unter* 
bindung  das  Ganze  erst  auszulösen  mich  veran* 
lafst  fand,  um  den  schweren  Hoden  bei  Anle- 
gung des  Fadens  bequemer  und  in  etwas  voran 
ziehen  zu  können.  Der  hiesige  Staabs  -  Arzt  Hr. 
Dr.  Deetz  und  der  Comp.  Chirurgus  Hr.  Günther 
unterstützten  mich  bei  der  Operation ,  wofür 
ich  ihnen  noch  besonders  meinest  lebhaftesten* 

eMl  e^L  Ä  \^  8 1    s»  t    a  ^ 
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Bald  nach  der  Operation  traten  müfelge 
Fieberbewegungen  ein,  die  2  Tage  anhielten, 
und  denen  ich  mit  einer  Solut.  Kai.  nitr.  mit 
Ttnct*  Opii  und  Aq.  Laurocerasi  begegnete« 

Das  spätere  Befinden  blieb  während  der 
ganzen  Kur  gut  und  nichts  störte  den  er- 
wünschten  Forfgang  derselben. 

Bei  eingetretener  starken  Eiterung  wurden 
kleine  Gaben  China  gereicht. 

Die  Ligatur  des  Saamenstranga  fiel  erst 
am  istten  Tage  nach  der  Operation  ab  ,  und 
die  gänzliche  Heilung  ward  mit  dem  Anfange 
der  5t  en  Woche. vollendet  < 

Der  ausgeschälte  Testikel  wog  drey  Pfuncfc 
vier  und  eine  halbe  Unze.  Die  Tunica  vagi- 
nalis  und  albuginea  wären  ganz  ausgeartet,  wii 
dernatürlich  dick  und  lederartig.  Im  Mittel« 
punkte  dieser  Fleischmasse  fand  ich  eine  ey« 
förmige  Höhle,  in  Gröfse  eines  kleinen  Hüh4 
nerey's,  die  mit  chokoladefarbenem  dicken  EU 
ter  ganz  angefüllt  war,  der  sich  bereits  einen 
Weg  nach  der  äufsern  Gegend  gebahnt  hatte, 
und  ohne  Zweifel  einen  baldigen  Aufbruch 
bewirkt ,  krebsartige  Geschwüre  erzeugt  und 
nun  erst  zu  unsäglichen  Leiden  gefuhrt  ha- 
ben  würde. 

Jetzt,  ohngefähr  2  Jahre  nach  der  Ope« 
ratlos,  befindet  sich  Hr.  N.  fortwährend  wohl,; 
selbst  besser  wie  vor  derselben.  Noch  vpc 
einigen  Tagen  erhielt  ich  ein  Schreiben  von 
Ihm,  worin  Er  seine  Dankgefühle  mir  auf* 
herzlichste  wiederhohit,  und  wodurch  das  eben 
gesagte  bestätigt  wird. 


Joura,XXXXIX.B.a.St,  G 
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monströs  an  den  Geschlechtsthei- 
len  geborenen  Kindes  weiblichen 

Geschlechts, 

•   •  -  <u» 

für  einen  Knaben  bestimmt  worden  w*r. 

Vom 

i 

'  Hofrath  Henning 

in  Zerbst. 


Am  verwichenen  aten  December  d.  verfl.  Jah- 
res 1814  wurde  die  Frau  des  Herzogl.  Rett- 
knechts P —  von  einem  Kinde  entbunden, 
dessen  Geschlechtstheile  so  monströs  gebildet 
■waren,  dafs  die  assistiren  de  Hebamme  nicht 
recht  wulste,  weichem  Geschlechte  sie  dies 
sonst  wohlgebildete  und  gutgenährte  Kind  zu- 
gesellen sollte»   Endlich,  nach  vielem  Anse- 
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heu  der  Hebamme,  und  der  Angehörigen  ward 
en(schieden9  dafs  das  arme  Wesen  ein  Knabe 
seyn  müsse.  Wie  gewöhnlich,  ward  die  Sache 
im  Anfange  sehr  geheim  behandelt,  und  das 
Kind  als  Knabe  getauft.  So  waren  einige 
Wochen  verflossen  f  als  die  Fölsen  der  Mon- 
strosität,  die  Eltern  endlich  veranlafsten ,  sich 
nach  ärztlicher  Hülfe  umzusehen,  und  zu  hö- 
ren, ob  es  nicht  durch  chirurgische  Hülfe 
möglich  sey ,  jene  Mifebildung  abzuhelfen« 
Obgleich  Sie  herrschaftliche  untere  Dienerschaft 
an  mich,  ihrem  bestimmten  Arzte,  gewiesen 
ist,  so  hatten  sie  bei  meinem  Herrn  Kollegen» 
der  authorisirter  Geburtshelfer  ist,  dem  Hrn» 
Dr.  Klohfs,  Hülfe  gesucht.     Derselbe  unter« 


erstlich,  dafs  hier  eine  Operation  *  oder  sonw 
stige  künstliche  Abänderung  in  Hinsicht  der 
physischen  abnormen  Bildung  nicht  nur  eine 
wahre  Unmöglichkeit  sey;  ja  vielleicht  jedet 
etwaniger  Versuch  hierzu  höchst  nachtheilige 
Folgen  für  die  Gesundheit  und  das  Leben 
des  Kindes  haben  könne;  freundschaftlich  und 
fbethjehmend  zeigte  er  aber  auch  zpgleich  den 
bekümmerten  Eltern ,  den  von  der  Hebamme 
verursachten   Irrthum  in    Hinsicht   der  Ge- 
schlechtsbestimmung an,  und  erklärte,  nach* 
dem  er  sich  voi\  allem  genau  t  unterrichtet 
haue,  das  Kind  für  ein  mifs  gebildetes  Sub- 
jekt weiblichen  Geschlechts.    Hr.  Dr.  Klohfi 
hatte  die  Güte,   mir  einige  Tage  nachher 
davon  Nachriebt  zq  geben,  und  ersuchte  mich, 
da  die  Eltern  in  etwas ,  vorzüglich  des  Ge- 
schlechts und  der  für  einen  Knaben  bereits 
erfolgten  Taufhandlung,  bekümmert,  und  die 
Leute  auch  ohnehin  des  künftigen  Fortkom- 
men des  Kindes  halber  in  Unruhe  waren, 
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doch  eilte  nochmalige  Untersuchung  und  Be- 
sichtigung mit  ihm  vorzunehmen.  Einige 
Tage  hierauf  gingen  wir  gemeinschaftlich  zu 
dem  Kinde,  und  eröffneten  den  Eltern  unsre 
Abdicht.  Die  Mutter  entkleidete  sogleich  das 
jetzt  5  Wochen  alt  gewordene  Kind.  Wir 
legten  dasselbe  auf  einen  auf  einepi  Tische 
hingelegtes  Bette.  Hr.  Dr.  JC/oA/s,  der  das 
Kind  nun  schon  mehrere  Male  besichtigt  hatte, 
hatte  die  Freundschaft,  mir  nun  dje  heutige 
Unteipuchung  allein  zu  überlassen ,  und  zeigte 
mir  nur  einzeln  die  Abweichungen  von  der 
Natur  an.  Das  Rkid  war  seiner  äufsern  Form 
und  Gestalt  nach,  jene  Mifsbildung  abgerech- 
net, ein  6ehr  gut  gebildetes  und  wohlgenähr- 
tes Kind ,  gesund ,  munter  und  verrichtete 
alle  Funktionen  bis  die,  der  Exkretion  des 
Urins  betreffend,  vollkommen  gut  und  or- 
dentlich ,  saugte  'auch  gut ,  und .  schlief  sehr 
natürlich.    Was  nun  die  Mifebildung  betrifft, 

so  waren  die  Erscheinungen  folgende: 

*»*    »  *  * 

i)  zeigte  sich  auf  der  Stelle,  wo  sich  der 
Kabel  befinden  mufs,  eine  fast  unmerkliche 
in  der  Queere  laufende  kleine  Haut  falte,  doch 
sehr  von  der  Form  und  Figur  eines  gehöri- 
gen und  gebildeten  Nabelflecken  verschieden« 

a)  Unmittelbar  unter  derselben ,  und  ohu- 
gefähr  i§  Zoll  über  den  Rande  des  Schaam- 
bogens,  da  wo  skh  von  oben  herab  der  so- 
genannte Möns  venerik  zu  bilden  pflegt,  eine 
ohngefähr  6  Linien  hohe  und  in  der  Periphe- 
rie eine  eines  preufo.  Acbtgroschenstücks  ähn- 
lich grofse,  hochkirschrothe ,  ohntf  Oberhäut- 
cnen  (Epidermis)  befindliche,  schwammigte 
Erhabenheit,  auf  deren  Flache  wir  vier  bis 
fünf  kleine  Oeffaungen,  sehr  deutlich  sahen. 
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Diese  bildeten  so  viele  Harngange ;  als  öeff- 
nungen  da  waren ,  und  aus  den  der  Urin 
willkührlich  und  unwillkührlich,  bei  jeder  Be- 
wegung und  Schreien  hervorspritzte,  und  da«J 
durch  die  umliegenden  Theile  stets  benetzte 
und  in  eine  leichte  Hautentzündung  versetzt 
unterhielt« 

3)  Unterhalb  der  Erhöhung  und  gleich 
unter  der  Kurvatur  des  Schaambogens  erschien 
eine  kleine  sehr  epge  Oeffnung ,  die  den  Ein- 
gang ia  der  Scheide  darstellte,  jedoch  konnte 
man  in  derselben  weder  Spuren  von  einer 
Urethra,  noch  Klitoris  entdecken. 

4)  Auf  beiden  Seiten  dieser  Oeffnung  wa3 
reu  ganx  deutlich  die  innern  kleinen  Nym- 
phen sichtbar,  und  hatten  die  Gestalt  als  ein 
paar  kleine  häutige  Appendikuln,  die  gleich- 
sam jene  Oeffnung  seitwärts  umgaben. 

5)  War  die  Oeffnung  des  Mastdarms  am 
gehörigen  Orte  und  natürlich. 

Ich  habe  durch  beigefügte  Zeichnung  die 
Sache  deutlicher  zu  machen  gesucht. 

Meinem  Urtheile  nach,  hatte  Hr.  Dr.  Klohfs 
richtig  gesehen,  und  auch  ich  konnte  das 
Kind  nicht  anders  als  ein  Subjekt  weiblichen 
Geschlechts  anerkennen.  Die  Hebamme  hatte 
jene  Erhabenheit  für  eine  monströs  gebildete 
männliche  Ruthe  betrachtet,  sich  aber  um 
weiter  nichts  bekümmert,  und  auf  weitere 
in  die  Sinne  fallende  Erscheinungen  keine 
Rücksicht  genommen,  daher  auch  das  Kind 
als  Knabe  getauft  worden  war.  Es  war 
die  Mifsbildung  bestimmt  also  nichts  anders, 
als  eine  Abnormität  in  Hinsicht  der  Harn- 
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röhre;  denn  erstlich  hatte  die  Natur  in  Rück«  - 
sieht  des  Orts  eine  fehlerhafte  Richtung  er- 
halten; sodann  zeigte  die  Erhabenheit  seibat» 
vermöge  ihrer  spongiösen  Coustruktion  eine 
Aehnlichkeit  der  kavernösen  Körper,  und  end- 
lich waren  die  in  derselben  befindlichen  Oeff- 
nungen  einzelne  Harngänge,  die  vielleicht 
tiefer  in  einem  gemeinschaftlichen  Kanal  sich 
vereinigen  mogten ;  welches  ich  daraus  schlofs, 
dafs  aus  allen  Oeffhungen  immer  um  densel- 
ben Moment  sich  der  Urin  ergof? ,  sobald  die 
Veranlassung  dazu  da  war.  Es  fehlten  dem 
Kinde  die  grofeen  Lefzen,  und  nur  auf  jeder 
Seite  neben  dem  Eingang  in  die  Scheide,  be- 
fanden sich  zwei  kleine  häutige  Anhängsel, 
welche  die  Gestalt  der  innern  Nymphen,  doch 
aber  bedeutend  kleiner,  wie  im  -gewöhnlich 
natürlichen  Zustande, .hatten«  Von  einer  Kli- 
toris sahen  wir  nichts,  doch  war  der  Eingang 
in  die  Scheide  länglicht  und  gleichsam  wie 
in  sich  hineingezogen. 

Da  nun  die  Eltern  sich  auch  bei  meirier 
Aussage  und  Urtheile  nicht  befriedigen  woll« 
ten,  so  reifsten  sie  mit  dem  Kinde  nach  Des- 
sau, um  die  Meinung  des  Hrn.  Hofr.  Ülberg 
zu  höreq.  Da  derselbe  den  Eltern  eben  das-  - 
selbe  sagte,  was  wir  gesagt  hatten t  so  mufs- 
ten  sie  sich  bei  dieser  für  sie  traurigen  Er« 
scheinung  beruhigen»  * 

Ich  nahm  mir  aber  vor ,  dieses  Kind  fleis- 
sig  xu  besuchen,  und  auf  die  Veränderungen, 
die  mit  demselben  vorgehen  würden,  Achtung 
zu  haben«  Das  Kind  blieb  volle  9  Monat 
völlig  gesund  und  wohl,  und  unter  dieser 
Periode  bekam  es  auch  6  Sshneidezähne,  ohne 
data  dasselbe  nur  im  mindesten  gekränkelt 
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hätte..    Nach  verlaufpem  9ten  Monat  aber 
ward  dasselbe  unruhig ,  und  war,  ohne  dafg 
die  Eltern  einen  Grund  angeben  konnten,  oft 
tchlaflop,  krümmte  sich  und  schrie  oft  stun- 
denlang; dabei  äufserten  sich  krampfhafte  Er« 
eclieinungen,  und  die  bisher  geäufserte  Efs- 
hist  schien  sich  zu  vermindern.    Die  Mutter, 
die  eine  sehr  schwächliche  Frau  war,  hatte 
das  Kind  noch  nicht  völlig;  ein  halbes  Jahr 
stillen  können,  daher  es  schon  mitunter  früh 
mit  Zwiebackbrei  war  gefüttert  worden,  doch 
war  alles  mit  Vorsorge  nach  meiner  Verord- 
nung beobachtet  worden.   Bald  war  das  Kind 
verstopft  #    bald  hatte  es   einen  laxirenden 
Stuhlgang,  zuweilen  erbrach  es  sich  eine  Men- 
ge  Schleim  aus;  oft  winselte  es,  und  der  Urin 
flofs  stolsweise   nnter   Schreien ,  Winseln, 
Krümmen  u«  s*  £  aus  den  Oeffnungen  des 
Gewächses,  der  Leib  wurde  aufgetrieben ,  und 
wird  wieder  weich,  hierbei  verfiel  das  Kind 
und  verlor  sein  sonstiges  munteres  Ansehen, 
mitunter  schwollen  die  Knöchel  der  Füfse  an, 
zuweilen  schwitzte  das  Kind  stark ,  der  Schweifs 
rocÄ  zu  der  Zeit  wie  stark  gesätdgter  Harn, 
kurz  alles  deutete  auf  einen,  dem  Leben, dre- 
henden, Zustand,  und  liefs  wohl  irgendwo 
einen  hydropischen  Ausgang  erwarten.  Spä- 
ter erschienen  Fieberbewegungen,  und  krampf- 
hafte Zufalle,  die  mit  allemal  heftigem  Auf- 
schreien verknüpft  waren:  endlich  stellten  sich 
Erstarrungen  des  ganzen  Körpers  dabei  ein, 
wobei  so  oft  dieser  Umstand  eintrat,  allemal 
die  Augen  tief  einsanken,  und  die  Pupille 
völlig  unbeweglich,  gleichsam  auf  einen  Fleck 
hinstarrend,  sehr  erweitert  sich  darstellte.  In 
dieser  traurigen  Lage  eröffnete  ich  den  be- 
kümmerten Eltern ,  dafa  das  Kind  im  Gehirne 
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leide,  und  höchst  wahrscheinlich  Wasseran- 
sammlungen in  der  Höhle  des  Kopfes  haben 
müsse.  Beinahe  zwei  Mor  at  hindurch  dauer- 
te dieser  jammervolle  Zuaiand ,  und  es  haue 
hier  die  Kunst  nichts,  wodurch  nur  im  min- 
desten etwas  zur  Erleicbtemng  des  armen  lei- 
denden unglücklichen  Kindes  hätte  bewirkt 
werden  können»  Endlich,  ohngefähr  eine 
Woche  vor  dem  Tode  des  Kindes  entstand 
eine  völlige  Art  von  Bauch  Wassersucht,  und 

_ii~>_ 

unter  diesem  "Phänomene  l  ief  aus  den  Oeff- 
Hungen  des  Gewächses  unaufhörlich  ein  schar- 
fes urinöses  Liquidum  ,  dafs  dadurch  die  ganze 
Haut   um   dem  Gewächse  herum  entzündet 
und  durch  gefressen  ward,  so  dafs  man  nicht 
genug  Lappen  herbeischaffen  konnte,  um  das 
-  Kind  immer  trocken  zu  halten.    Wenige  Tage 
vor  dem  Tode  gesellte  sich  noch  eine  Diar- 
rhoe zu  diesen  Umstand ,  die  denn  vollends 
die  letzten  Lebenskräfte  des  höchst  beklagens- 
werten Kindes  wegraffte,  so,  dafs  dasselbe 
endlich  Abends  den   ioten  December  1815 
unter  krampfhaften  Zuckungen  verstarb.  Den 
Uten  Früh  ordnete  ich  die  Leichenöffnung 
desselben  an ,  und  da  die  Eltern  mir  nur  er« 
laubten,  den  Unterleib  zu  untersuchen,  so 
theile  ich  nur  dasjenige  mit,  was  ich  hier 
fand.    Es  war  auch  hier  nur  die  einzige  Ur- 
1      Sache  des  Todes  zu  finden,  denn  derselbe 
lag  blofs  in  dem  Bildungsfehler  der  Werk- 
zeuge der  UrinexkretioB,  und  alle  übrigen 
Erscheinungen  waren  Folgen  jener  Naturver- 
stümmelung und  Abweichungen  des  eigent- 
lich  physiologischen   Zustande«  dieser  Or- 
gane, ; 

t 
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Leithenöffnung.  , 

> 

Zuvörderst,  ehe  ich  diese  Leichenöffnung 
Funkt  für  Punkt  niederschreibe,  mufs  ich  er- 
wähnen, dafs  ich  mit  einer  Menge  von  Wi- 
dersprüchen von  Seiten  der  Ellern  und  Ver- 
wandten zu  kämpfen  haue,  und  mir  Glück 
wünschen  konnte,  sie  nur  in  Hinsicht  der 
Mißbildung  von  ihnen  erlaubt  zu  erhalten* 
Ich  liefere  dieselbe  daher  nur  sehr  speziell, 
und  kann  nur  so  viel,  als  die  Abnormität 
im  Ganzen  in  sich  fafst ,  mittheilen ;  denn  so 
muhte  ich  schon  von  der  Zergliederung  des 
Kopfs  und  der  Brusthöhle  abstehen,  da  ich 
doch  von  dem  Zustande  beider  Höhlen  in 
pathologischer  Hinsicht  überzeugt  war,  dafs 
ich  hier  ganz  bestimmt  pathologische  Produkte, 
die  in  Wasseranhäufungen  bestehen  inufsten, 
antreffen  würde.    Mithin  erstreckt  sich  diese 
Leichenöffnung  blofs  auf  den  Unterleib  und 
dessen  Eingeweide  in  sofern  sie  einen  Ge- 
genstand des  Abnormen  bildeten  und  ausmach« 
ten,  und  der  monströsen  Erscheinung,  die 
tbeile  schon  am  Tage  lag,  theils  mit  dem 
uropoetischen  Systeme  in  Verbindung  stand» 
Herr  Wundarzt  Huhnstock  verrichtete  die  Lei« 
chenöffnung  mit  aller  Pünktlichkeit  und  Fleifs, 
(o  dafs  wir  das,  was  wir  als  Gegenstand  der 
Untersuchung  zu  bearbeiten  hatten,  alles  ge- 
nau und  richtig  zu  beurtheilen  im  Stande 
waren. 

1)  Ich  liefs  daher  die  Decken  des  Baucht 
sorgfältig  und  sehr  pünktlich  absondern,  vor- 
züglich rund  um  das  Gewächs,  damit  dasselbe 
in  seinem  ganzen  Zusammenhang  mit  den 
innern  Xheilen  nicht  gestört  werden  sollte, 
und  bis 
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2)  zu  den  Bauchmuskeln  behutsam  vöU 
.  lig  frei  darstellen« 

•  .  «. 

3)  Hierauf  wurden  die  sämmtlichen  Bauch- 
muskeln getrennt  ,  und  rund  um  das  Gewächs 
abpräparirt.  -  v 

4)  Untersuchten  wir  die  Oeffhungen  durch 
Sondiren,  welche  sich  in  dem  Gewächs  selbst 
befanden,  und  aus  welchen  das  urinöse  Li- 
quidum stets  ab  -  und  ausßofs,  und  fanden, 
dafs  solche  nur  wenige  Linien  tief  die 
Sonde  eindringen  liefsen;  überhaupt  waren 
nur  4  wirkliche  Oeffhungen  oder  fistelarüge 
Gänge  vorhanden.  ,  , 

5)  Glich  das  GewMchs  selbst  ganz  den 
kavernösen  Körpern  der  Urethra,  und  zeigte 
sich  bei  oberflächlichen  Einschnitten  durchaus 
8chwammicht.  Nachdem 

6)  die  Bauchmuskeln  hiervon  abgeson- 
dert waren,  so  zeigte  dasselbe  seinen  Zusam- 
menhang mit  dem  Bauchfelle  durch  eine  Men- 
ge kleiner  seröser  Gefäfse  und  eines  -festen 
und  kurzen  Zellengewebes.  , 

7)  Mangelte  dem  Rinde  glnzlich  die  Harn- 
blase. 

8)  Waren  alle  im  Becken  liegenden 'Ein- 
geweide, als  der  Fruchthaltcr  mit  seinen  Eu- 
stachischen Bohren  und  Ovarien  vollkommen 
gebildet  und  richtig. 

» 

9)  War  der  Mastdarm  völlig  an  Ort  und 
Stelle  und  ganz  fehlerfrey. 

1  10)  Netz  Gekröse  und  alle  übrige  Einge- 
weide des  Unterleibs  waren  verhältnifsmäfiig 
und  durchaus  gesund,  so  dafs  man 
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n)  das  wenige  Wasser,  was  sich  in  der 
Bauchhöhle  befand  9  und  die  Eingeweide  nicht 
im  mindesten  beschädigt  waren,  als  ein  un- 
schuldiges Extravasat  ansehen  konnte. 

12)  Die  Nieren,  wo  ich  vorzüglich  Ab« 
normitäten  erwartete,  waren  völlig  fehlerfrey, 
die  Harngänge  stiegen  zu  beiden  Seiten  aus 
dem  Becken  der  Nieren ,  wie  gewöhnlich  her- 
ab, und  endigten  sich  ramös  zu  beiden  Sei« 
ten  in  das  Bauchfell.  * 

13)  Aeufserlich  da,  wo  die  Schaamtheile 
zu  finden  sind,  bemerkten  wir  folgendes : 

14)  Fehlten  die  äuffiernSchaamlefseh  gänz- 
lich, und  nur  erschienen  zu  beiden  Seiten 

*      »  ■ 

15)  da ,  wo  die  Nymphen  ihren  Platz 
einnehmen  2  Hautfältchen ,  die  ohn gefähr  % 
Linien  breit,  ausgezackt  aber  sehr  lang,  ohn* 
gefähr  einen  Zoll  lang  waren, 

vi6)  Fehlte  der  Kitzler, 

- 

17)  Da,  vro  die  Harnröhre  gesehen  wer- 
den miifs,  war  nur  eine,  einige  Linien  tiefe 
Vertiefung  merkbar,  und  bildete  gleichsam 
ein  blindes  Loch. 

18)  War  der  Eingang  in  die  Mutterpchei- 
de  sichtbar  und  frey. 

m  19)  War  die  Oeffnüng  des  Afters  am  ge- 
hörigen  Ort ,  und  natürlich. 

Da  mir  die  weitere  anatomische  Untersu- 
chung des  kleinen  Leichnams  durchaus  nicht 
gestattet  ward,  so  mufste  ich  schon  mit  dem, 
was  ich  hier  mitgetheilt  habe,  zufrieden  seyn. 
Ich  theile  demnach  nur  noch  die  Erklärung 
der  Zeichnung  mit. 

1 
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'ErlYdrung  <fcr  Zdthnung. 

a.  Der  Nabel» 

b.  Das  Gewächs  in  »einem  ganzen  Um- 
fange. 

c.  Die]  Oeffnungen ,  aus  aenen  der  Urin 
abflofs. 

d.  Venusberg. 

e.  Häutige  Lamellen,  die  die  Nymphen 
ausmachten» 

/.  Vertiefte  Stelle,  wo  der  Ausgang  der 
Harnröhre  zu  seyn  pflegt. 

g.  Eingang  in  die  Mutterscheide. 

h.  Ausgang  des  Mastdarms. 


• « 
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VI. 

Eine  durch  Gicht  entstandene 
chronische 

* 

Entzündung  des  Kehlkopfes 

(Laryngitis) 

die  mit  dem  Fothergillschen  Gesichtsschmerz 

verknüpft  war,  . 

m 

Vom 

- 

Hofrath  Henning 

in  Zerbst. 


Am  goBten  Jul.  18 16.  schickte  der  Bäcker 
Schulze,  ein  Mann  von  einigen  40  Jahren,  zu 
»ir,  um  ihm  bei  einer  seit  verwichene  Ostern 
erlittenen  Krankheit  beizustehen.  Dieser  Mann 
war  unverheiratet,  und  da  er  keine  söge- 
nannte  Bäckerey  besafs,  bisher  als  Bäckerge- 
sell umhergewandert.  Es  war  derselbe  ein 
von  Statur  kleiner  hagerer  Mensch,  höchst 
aufwallenden  Temperaments,  nie  bedeutend 
krank  gewesen,  und  in  jungem  Jahren  ein 
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•ehr  lebhafter  lustiger  Gesellschafter,  und  hef- 
tiger, leidenschaftlicher  Tänzer  gewesen.  Er 
lebte  hier  bei  einer  Schwester ,  zu  der  er  im  * 
Winter  verwichenen  Jahres  1815  von  Ham- 
burg aus  zum  Besuch  gekommen  war,  in  der 
Absicht,  sich  endlich  hier  in  seiner  Vaterstadt 
fest  zu  setzen.  Er  hatte  sich  auf  dieser  Reise, 
die  er  zu  Fufse  gemacht  und  die  er  gerade  in 
der  allerunangenehmsten  Jahreszeit  unternom- 
men hätte,  nicht  nur  sehr  erkaltet,  sondern 
auch  oft  halbe  Tage  lang,  wegen  der  schlech- 
ten Wege  in  morastigen  Boden  herumwan- 
dern  müssen,  so  dafs  seine  Fufsbekleidung 
stets  durcbnäfst  und  nie  gehörig  wieder  trok- 
ken  von  ihm  hatte  angelegt  werden  können. 
Er  hatte  daher  bald  nach  seiner  Ankunft  an- 
gefangen über  Schmerzen  in  den  Gelenken  zu 
klagen,  solche  aber,  da  sie  noch  immer  er- 
träglich gewesen  waren,  nicht  sonderlich  ge- 
achtet. Im  Anfange  des  Jahres  igi6,  wo  er 
seinem  Ziele  nahe  zu  seyn  glaubte,  und  sich 
durch  Verheirathung  seinem  Zwecke  näher 
geführt  dachte,  fand  er  sich  in  seiher  Erwar- 
tung getäuscht ,  und  erlag  einem  heftigen  Ver- 
drufc,  der  denn  endlich  die  nächste  gelegent- 
liche Ursache  zum  Ausbruche  seiner  hernach 
tödtlichen  Krankheit  ward,  , 

Als  ich  zu  ihm  gerufen  ward,  beklagte 
er  sich  vorzüglich  über  eine  grofse  Heiserkeit 
mit  Schmerzen  im  Halse,  ein  Brennen,  Sie- 
chen,  anhaltenden  Reiz  zum  Husten  im  Schlun-  ^ 
de,  welches  ihm  gar  keine  Ruhe  liefse,  und  \ 
allen  Schlaf  raube ,  Beängstigung  auf  der  Brust,  j 
auch  sey  ihm  der  Hals  geschwollen,  Essen 
könne  er  gar  nichts,  Trinken  aber  gienge  mit  \ 
weniger. Beschwerde  vor  sich;  dabei  bekäme  ^ 
er  des  Tages  6,  g  bis  10  Mal  einen  heftig  ^ 
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stechenden  Schmers  in  dem  rechten  Backen 
unterhalb  des  Backenknochens  (o*  zygomati- 
curn)  der  aber  eben  so  schnell  wieder  ver- 
gienge,  als  er  sich  äufsere,  sich  aber  bis  in 
den  Schlund  erstrecke,  und  ihm  daselbst 
grofsen  Schmerz  errege  ,  der  mit  einem  star- 
ken Husten  verknüpft  seyf  sein  Hals  sey  be*. 
stSndig  trocken  und  heifs,  und  voller  sähen 
Schleims;  er  müsse  Fieber  haben,  denn  alle 
Augenblick  fröre  er,  und  dann  würde  er  wie- 
der brennend  heifs,  dafs  er  vor  Angst  schwi 
tte;  auch  sey  er  Tage  lang  verstopft,  und 
wenn  dies  der  Fall  sey ,  so  habe  er  auch  un 
1  ertraglich  Kopfweh;  immer  Durst  und  das  Ste 
chen  im  Halse  liefse  seit  Anfang  seines  lie- 
bele gar  nicht  nach;  es  sei  aber,  seitdem  er 
einen  bösen  Hals  habe,  und  auch  den  Schmerz 
in  der  Backe  verspürt  habe ,  alles  Reifsen  und 
Geschwulst  in  den  Gelenken  verschwunden. 

Ich  untersuchte,  nachdem  ich  die  Kla- 
gen  dieses  Mannes  mit  aller  Aufmerksamkeit 
angehört  hatte,  vor  allen  Dingen  seinen  Hals 
sowohl  innerhalb  der  Mundhöhle,  als  auch 
ifuif eriicli ,  sodann  den  öfters  in  Schmerz  ver- 
sehen Backen ,  und  endlich  seinen  sonstigen 
von  fieberhaften  Zufällen  angegriffenen  Kör- 
per* In  der  Mundhöhle  entdeckte  sich  nicht 
ein  Symptom  eines  sogenannten  bösen  Hai« 
,  *i»  ausgenommen  dafe  man  hinter  dem  Gaurn«  * 
aegel   eine    geringe    widernatürliche  Röthe 
flammend  bemerkte,  sonst  keine  Geschwulst 
oder  Exulzeration  am  Gaumen  (Uvula),  den 
Mandeln,  der  Gaurn  decke  u.  s.  f.,  allein  äus- 
serlich  war  der  Hals  in  der  Gegend  der  Schild- 
drüse stark  geschwollen,  und  die  Berührung 
dieser  Stelle  sowohl  als  tiefer  die  Luftröhre 
fccrab  äufserst  empfindlich  und  schmerzhaft. 
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widernatürlich  helfe  anzufühlen,  und  man  be- 
merkte, wenn  man  unter  Berührung  dieser 
Thfüe,  den  Kranken  die  Aktion  des  Vei- 
schluckens  machen  liefs,  ein  Anstrengen  aller 
zur  Deglutition  destinirten  Parthien ;  ja  man 
spürte  unter  dem  Berühren  ein  stärkeres  Pul- 
siren der  Schlagadern.  Am  Backen  konnte 
man  weder  äußerlich  noch  innerlich  in  der 
Muskelsubstanz  etwas  Abnormes  durchs  Ge- 
fühl entdecken,  aufser  dafs  die  ganze  Mund- 
höhle besonders  nach  dem  Kehldeckel  zu, 
mit  einem  kleisterähnlichen  Schleim  erfüüt 
war;  dafs  er  bei  allen  dem  mit  heftigem  Fie- 
ber befallen ,  zeigte  sein  gesteigerter  Pulsschlag, 
der  in  der  Minute  110  Mal  heftig  anschlug. 

Ich  erkannte  aus  diesen  Erscheinungen 
einen  entzündlichen  Zustand  des  Kehlkopfs, 
vielleicht  mit  in  entzündlicher  Vereinigung 
sich  befindenden  Anfang  de?  Speiseröhre  $  weh 
eher  Zustand,  da  der  Kranke  denselben  nach 
seinem  Geständnifs  beinahe  drei  Monat  ertra- 
gen hatte,  eine  ungemeine  Schwäche  Viervot- 
gebracht  hatte.    Was  mit  dem  Backen  mzxy 
konnte  ich  auf  der  Stelle  nicht  bestimmen, 
liefs  mich  aber  sogleich  jenen  Gesichtsschmerz 
argwöhnen ,  der  sich  in  uftsren  Tagen  so  be 
kannt  gemacht  hat.    Unter  diesen  Umständen 
liefs  ich  sogleich  8  Stück  Blutigel  in  der  Ge- 
gend des  Kehlkopfs  anlegen,  und  nachdem 
die  Blutung  aufgehört  hatte,  die  flüchtige  Si 
be  mit  der  Quecksilbersalbe  zu  gleichen  Thü- 
len alle  2  Stunden  einreiben,  und  kiernad 
einen  Breiumschlag  aus  den  erweichende 
Kräutern  in  Milch  gekocht  überlegen  5  dab< 
aber  eine  Solution,  besonders  seiner   V erste 
pfung  halber  aus   -R.  Nür.  depurat.  scrup.  i 
Sah  Seignetu  unc.  /.  Sobf  in  Aqua*  fönt  unc.  \ 

Ot\ 
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edd.  Syrüp.  d.  Akh.  Papäver.  alb.  ana  unc.  ß. 
Alle  2  »Stunden  2  Efslöffel  Voll  zu  nehmen* 
Auch  auf  den  Backen  rieth  ich  täglich 'einige* 
mal  die  obige  Salbe  einzureiben,  und  sich 
fleifsig  der  erweichenden  Fufsbäder  aus  Kleie 
und  Chainillenblumen  gegen   Abendzeit  zu 
bedienen.    Den  asten  August  sah  ich  ihn  in 
den  Frühstunden  wieder,  und  fand  seihen. 
Zustand  unverändert.    Ich  rieth,  da  erstlich 
die  Umstände  völlig  dieselben  waren,  zu  ei* 
Dem  Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern, 
und  noch  keine  OefFnung  erfolgt  war,  ein 
Kly  stier  anzuwenden ,  übrigens  aber  ,  da  der 
Puls  noch  dieselbe  Schnelligkeit  und  Härte 
besafs,  Senfteig  an  die  Waden  und  Oberarme 
xu  legen,  und  mit  der  Arznei  fortzufahren. 
Den  sten  Aug.  Früh  fand  ich  den  Kranken 
im  Bette  in  einem  starken  Schweifse  liegen; 
der  Puls  war  etwas  weicher,  schlug  aber  ia 
der   Minute  noch  einige  go  Schläge,  der 
Schmerz  im  Halse  war  etv?as  mäfeiger,  und 
er  warf  einigen  gekochten  zähen  gelblichen 
Schleim  doch  mit  vielfer  Mühe  aus*  Oeffnung 
war  in  der  Nacht  erfolgt,  auch  war  das  Be- 
ruhten äufserlich  auf  den  Schilddrüsenknorpel 
nicht  so  empfindlich  ;  aber  der  Gesicbtsschmerz 
-  -war  öfter  wiedergekehrt  und  mitunter  so  hef- 
tig gewesen,  dafs  ihm  dadurch  das  ganze  Ge- 
sicht convulsivisch  verzogen  worden  war.  Ich' 
bat  unverdrossen  mit  den  Mitteln  noch  fortzufah- 
ren, des  nun  sich  zeigenden  Auswurfs  wegen, 
liefe  ich  folgenden  Linctus  bereiten.    JR.  Extr. 
CScutae  -gr.  ijj.  Sulph.  AnthnoniL  aurat.  gr.  xj 
Syrup.  d.  Altham  unc.  ij.  M.  D.  5u    Alle  2 
Stunden  x  bis  2  Theelöffel  voll  umgeschüt- 
telt zu  nehmen,  und.  so  oft  von  dem  Saf- 
te genommen  wurde,   jedesmal  eine  Tasse 
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gewöhnlichen  fcrustthees  de*  Brandt».  Diip. 
nachtrinken.    Den  $ten  Aug.  war  der  ent- 
zündliche Zustand  noch  mehr  erleichtert;  al- 
lein der  Gesichtsschmerz  um  so  liäufig«  und 
heftiger  die  Nacht  und  den  gestrigen  Tag  bin« 
durch  gewesen.    Der  Puls  war  einige  go  Scblä 
ge9  der  Auswurf  vermehrt  und  mit  einigen 
blutigen  Streifen  vermischt,  der  Schmerz  am 
leidenden  Orte  seht  vermindert,  die  Geschwulst 
am  Halse  äufserlich  gefallen  ,  die  Berührung 
nicht  mehr  empfindlich,  der  Durst  mäfeiger. 
di$  Trockenheit  der  Mundhöhle  geringer,  </er 
Schleim  weniger  kleisterartig;  auch  ward  der 
Urin  trübe  und  blasser,  die  Oeffnupg  war 
einigemal  ohne  Rlystier  erfolgt.    Von  heute 
an  liefs  ich  zunächst  dem  Safte  alle  2  Stun- 
den ein  Pulver:  Ä.  Mercurü  dulc.  r.  p.  gr.  ß. 
Extr.  Aconiti  gr.  J.  PuW.  Gamm.  Guojac.  gr.  §• 
Sacchar.  alb.  scrup.  j.  M.  JD.  S.  in  Wuser 
nehmen,  die  Eioreibungen  fortsetzen ,  ood 
den  Backen  dreimal  mit  folgender  Salbe  ein- 
reiben«   JR.  Opü  purissimi.  Camphor.  ana  x« 
Ohi  Cajeput  giu  vj.  Ungt.  Nervini.  unc.  ß.  M. 
S.  D.    Uriter  dieser  Prozedur,  mit  an  gerne fs- 
ner  Diät,  die  vorzüglich:  in  schleimigen  mit 
dünner  Fleischbrühe  zubereiteten  Suppen  und 
wäfsrigen  Getränken  bestanden ,  fuhr  ich  bis 
zum  6ten  Aug*  fort«   Hier  aber  am  7ten  Aug. 
wo  die  entzündlichen  Umstände  des  Kehl« 
köpfe  bis  auf  eine  Heiserkeit  gänzlich  gewi- 
chen waren ,  trat  nun  der  Gesichteschmerz  als 
einzelne  Krankheit  besonders  und  zwar  seht 
heftig  und  oft  repetirend  auf.    Blutigel,  Ven- 
tosen,  Blaserpflaster,  Fufsbäder,  Einreibun- 
gen flüchtiger  reitzender  Linimente,  innerlich 
stinkender  Asand,  Cicuta,  Belladonna,  Gua- 
jahbarz  9   Quecksilberoxyde,  Hirschhornsalz 
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Spietglasmittel  wurden  der  Reihe  nach ,  nach 

Vorstünden  angewandt;  allein  ein  am  i5ten 
August  plötrlich  hervorbrechender  apoplekti- 
•eher  Anfall  warf  den  Kranken  nun  *o  ganz 
hin,  und  »He  dagegen  angewendeten  Hülfe- 
mittel  wurden  fruchtlos  gereicht,  so  dafs  der« 
selbe  den  22sten  Aug.  in  der  Nacht  völlig 
unter  heftigen  convulsiviseben  Bewegungen 
•ein  Leben  endete«  Die  Leichenöffnung,  so« 
•ehr  ich  darum  bat,  ward  mir  leider,  auch 
Dieht  einmal  an  den  leidend  affiairt  gewese- 
nen Theilen  gestattet  *). 

•)  Die  Durchschneidung  <!es  In  fraorbi  talnerven, 
10  wie  das  mit  einem  weifsglühend en  Brennei« 
•en  anzubringende  Berühren  auf  dieser  Stelle» 
woJlte  der  Kranke  durchaus  nicht  gestatten ;  son- 
dern liefs  sich>  da  alle  Einreibungen  nutzlos 
blieben  ,  in  den  letzten  Tagen  nur  gefallen  r  data 
alles  Stunden  einige  Tropfen  Vitriolnaphta  voll 
einer  einigen  Fufs  entfernten  Höhe  auf  die  lei« 
dende  Stelle  getröpfelt  wurde,  welches  ihm  aber 
yiele  Schmerzen  erregte,  und  oft  Krampf  im 
Backen  verursachte. 
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Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge.  . 


Prüfung   des  ursächlichen  Zusammenhangs  zwischen 
dem  Trismus  Neu  gehonter  und  gewisser  krankhafte* 
Erscheinungen  ani  Nabel.     Von  Samuel  A  l** 
b  u  1 1 ,  Dr.  med.  ,  Licentiaten  des  Collegiums  der  Amte 
und  Vorsteher  des  Gebärhauses  zu  Dublin. 


(Aus  The  Edinburgh  medical  and  surgical  Journal. 
April  1819.    pag.  216—221.     Mitgetbciit  rom 

Hrn.  Dr.  Boehr.).  ^ 

Seim  Durchsehen  der  Berichte  des  Dubliner  Kran- 
kenhauses stiefs  ich  auf  eine  Abhandlung  vom  Dr. 
Celles ,  über  den  Kinnbackenkraropf  NeugeborneT, 
welche  eben  so  meine  Aufmerksamkeit ,  wie  die 
der  Vorgänger  in  meinem  Amt  am  Gebärhaute  auf 
•ich  zog«    Mein  Freund,  der  Dr.  Clark* ,  der  die- 
sem Gegenstände  viel  Aufmerksamkeit  und  gewifi 
nicht  ohne  Erfolg,  geschenkt  hatte ,  forderte  midi 
sur  Prüfung  desselben  auf ,  da  mich  meine  Lsg« 
vorzüglich  hiezu  in  den  Sund  setzte.   So  möchr- 
ich  alle  Kinder,  welche  innerhalb  der  ersten  0  Xa- 
:e  des  Lebens^  stürben ,  sorgfältig  öfFnen  und  m 
le  neuen  von  Herrn  Colles  angeführten  Thauaehea 
Her  Autorität  berauben.   Diese  Aufforderung,  wel- 
ehe  meiner  eigenen  Meinung  vollkommen  entsprach. 
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bestimmte  mich  ?  90  viel  Leichenöffnungen  zu  sna» 
eben,  als  hinreichten  um  mir  vollkommene  Ue- 
berzeugung  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu 

verschaffen.  , 

»        •  >  • 

Bevor  ich  aber  die  Resultate  dieser  Sectionen 
selbst  anführe,  halte  ich  es  für  nöthig,  den  Bericht 
des  Hrn.  Chiles  über  die  krankhaften  Erscheinun- 
gen, die  er  in  den  von  ihm  secirten  Kindern  fand, 
anzuführen.  Nachdem  er  uns  von  den  Gründen  in 
Kenntnifs  gesetzt  hat ,  weshalb  er  die  Ursachen  des 
Xinnbaokenkrampfs  Neugeborner  in  den  Nabelstrang 

und  der  Nabelgi  übe  suche  >  fährt  er  also  fort : 

* ■     •    •  .44 

„Die  Haut,  welche  die  Ränder  der  Fossa  um- 
hiliculis  bildet,  war  bei  einigen  mehr  erhaben  als 

f;ewöhnlich.  Wenn  wir  die  Ränder  dieser  Höh- 
ung mittelst  einer  Scheere  trennten,  fanden  wir, 
dafs  der  Grund  der  Höhle  nicht  flach,  sondern  be- 
trächtlich knopfförmig  oder  in  Gestalt  einer  grofseri 
Warze  erhaben  war.  Sowohl  dieser  mittlere  er£» 
habene,  als  die  denselben  umgebenden  seitlichen; 
Theile  der  Fläche  zeigten  alle  Charaktere  solcher 
neuen  Häute,  die  durch  Ausschwitzung  bet  En t- 
Zündungen  gebildet  werden«.  In  einigen  wenigen 
Fällen  war  der  Grund  der  Höhle  deutlich  auf  der 
Oberfläche  vereitert ,  und  diese  Vereiterung  er« 
streckte  sich  bis  auf  die  benachbarte  Nabelvene«. 
Eine  Sonde  könnt«  leicht  durch  die  Substanz  de« 
mittleren  Tuberkels  durchgeführt  werden  und  sie 

felangte  dann  in  den  Canal  der  Nabelvene.  Soviel 
onnte  man  an  der  Nabelgrube  von  aufsen  sehen. 
Nach  der  OefFnung  des    Unterleibes  erschien  das 
Bauchfell  da,  wo  es  die  Nabel vene  bedeckt,  aufseiw 
ordentlich  gefäfsreich    wie  bei  einer  Entzündung. 
Diese  Beschaffenheit  des  Bauchfells  erstreckte  sien 
bisweilen  bis  in  die  Lebergrube,  oft  jedoch  nicht 
weiter  als  einen  Zoll  weit  hinter  dem  Nabel.  Längs) 
des  Verlaufes  der  Nabelarterien  erschien  das  Bauen* 
feil  immer  entzündet,  oft  bis  zu  den  Seiten  der 
Urinblase.    Aufs  er  diesen  Erscheinungen,  die  das 
Peritonaeum  an  seiner  hintern  Fläche  darbot,  war 
das  Zellgewebe,  welches  dasselbe  und  den.Urachut 
nach  vorn  bedeckt  ebenfalls  bis  zur  Blase  mit  ei- 
ner   gelblichen    wässerigen    Flüssigkeit  angefüllt. 
Wenn,  wir  den  Nabel  unberührt  liefsen.  und  die 
Nabelvene  von  der  Leber  bis  zur  Nähe  des  Nabel* 


i»8  - 


litten,  fanden  wir  nur  sehr  wenig;  gerönne 

ltrrinn erhalb  der  Höhle  dieses  Geiafses  >  di 


aur'schn: 

Ties  Blut  in tierhalb  der  Höhle  dieses  Gefäfses ,  di« 
innere  Oberfläche  desselben  sah  bleich  aus  und  war 
frey  von  allen  Zeichen  einer  vorrangigen  Entzün- 
dung, nur  waren  die  Häute  der  Vene  allemal  sehr 
verdickt.  Die  Nabelarterien  aber  trugen  deutliche 
Spuren  einer  früheren  Entzündung  an  sich:  denn 

1)  wenn  man  sie  aufschnitt ,  fand  man  innerhalb 
ihrer  Höhlung  eine  dicke  gelbe  Flüssigkeit ,  die  coa- 
gulabler  Lymphe  ähnlich  sah,  und 

2)  waren  ihre  Häute  immer  sehr  verdickt  und 
verhärtet,  ebenfalls  bis  nach  dem  Blasengrunde. 

Wenn  man  den  Nabel  selbst  von  seiner  hinteren 
oder  Peritonealfläche  her  einschnitt,  so  fand  man  in 
der  MiUe  einen  etwa  |  Zoll  langen ,  mit  einer  wei- 
chen gelblichen  Substanz  angefüllten  Raum,  und 
diese  Ma«se  war  der  bei  Entzündungen  ausschwitzen- 
den coagulablen  .Lymphe  ganz  gleich.  Sie  bildete 
die  Erhabenheit,  welche  man  durch  den  äufseren 
Anblick  in  der  Nabelgrube  wahrnahm.  Der  Umfang 
dieses  mittleren  Raums  war  nicht  in  allen  Fällen 
gleich  ,  aber  immer  öffneten  sich  die  Arterien  in  den- 
selben oder  verloren  sich  vielmehr  auf  demselben. 

In  einigen  weuigen  Fällen  boten  die  Nabelar- 
tcrien  dieselben  Erscheinungen  dar,  oder  waren  viel- 
mehr in  eine  solche  Substanz  bis  auf  £  Zoll  vom 
Nabel  abwärts  umgewandelt.    Das  Ende  der  Nabel- 
vene war  nicht  iu  allen  Fallen  gleichmäfsig  mit  ver- 
ändert. Einigemal  war  es  heute) förmig  oder  in  einen 
Blutaderknoten  ausgedehnt ,  welcher  sich  J-Zollweit 
hinter  die  OefFnung  der  Venenmündung  in  der  Rich- 
tung nach  der  Blase  hin  erstreckte.    In  andern  Fäl- 
len schien  das  Ende  der  Vene  an  seinen  Rändern 
vereitert  zu  seyn,  immer  aber  waren  die  Ränder 
der  Venenenden  verdickt.     In   jedem  Fall  waren 
die  Mündungen  aller  dieser  Gefäfse  offen  geblieben, 
ihre  Höhlungen  standen  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhange mit  jener  weichen  Masse,  die  den  Mit*  .  1 
telpunkt  des  Nabelraumes  einnahm,   so  dafs  ein© 
/eine  Sonde  oder  Borste   ohne  Widerstand  durch 
die  Gefäfse  in   die  gelbliche  Substanz  eingebracht 
Werden  konnte." 

Hierait  endet  Colles  seine  Beschreibung,  indem 
er  bemerkt:  da  der  beschriebene  Zustand  des  Na- 
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bels  und  der  Nabel  gefäfse  in  allen  Fällen 9  die  ich 

zu  sehn  Gelegenheit  hatte»  sich  vorfand 9  derglei« 
eben  Erscheinungen  aber  sich  bei  Kindern  von  dem«, 
selben  Alter ,  welche  an  anderen  Krankheiten  star- 
ben, nicht  vorfanden ,  so  kaiin  man  wohl  mit  Recht 
schliefsen,  dafs  dieser  Zustand  die  Ursache  des 
Trismus  neonatorum  aey;*' 

Jetzt  will  ich  nun  die  Berichte  der  Leichen- 
öffnungen, die  in  meiner  Gegenwart  von  meinen 
Assistenten,  den  Herren  Johnston  und  Shekleton  ge* 
macht  wurden ,  dagegen  anfahren. 

iste  Leichenöffnung.  — -  Das  Kind  starb  8  Tagf 
alt  am  Kinnbackenkrarnpf.  Die  Nabelgrube  zeigte 
aufser  leichten  Spuren  von  Vereiterung  nichts  Be- 
sonderes. Weder  ihre  Ränder  noch  der  Grund  der- 
selben waten  erhaben.  Eine  Sonde  konnte  von  der 
Nabelgrube  ans  nicht  in  die  Nabelvene  eingebracht 
werden«  Nach  Oe/Fnung  des  Unterleibes  waren 
keine  Merkmale  von  Entzündung  oder  einem  be. 
sondern  Gcfafsreiclnhum  an  dem  die  Nabelarterien 
und.  Venen  bedeckenden  Bauchfell  zu  entdecken, 
auch  zeigte  sich  nicht  eine  Spur  von  einer  gelben 
wässerigen  Flüssigkeit  in  dein  Zellgewebe,  weU 
ches  diese  Gefäfse  umgiebu  Die  Gefalse  selbst  wur- 
den nun  aufgeschnitten ,  sie  erschienen  ganz  ge* 
»und,  ohne   alle  Verdickung,   ohne  Zeichen  von 

fntzündung  und  enthielten  nichts  von  einer  gel- 
en  Flüssigkeit.  Als  man  vom  Bauchfell  aus  den 
Nabel  selbst  Öffnete,  zeigte  sich  kein  Raum,  der 
von  einer  weichen  gelben  Masse  eingenommen 
wurde  |  eben  so  war  auch  an  den  Enden  der  Arte- 
rien und  Venen  in  der  Nähe  des  Nabels  nichts 
Krankhaftes  zu  bemerken.  Sie  waren  s am m dich 
nach  innen  offen.  Die  Urinblase  war  von  Urim 
ausgedehnt«  . 

2t e  Leichenöffnung.  Dies  Kind  starb  am  toten 
Tage  an  einer  Krankheit  der  Gedärme.  Wir  öffne» 
ten  es  nur,  um  es  mit  den  an  dem  ersteren  wahr- 
genommenen Erscheinungen  zu  vergleichen ,  und 
erstaunten  über  die  Aehnlichkeit ,  die  dieser  Fall 
mit  einigen 'von  Herrn  Colles  angeführten  Erschei- 
nungen zeigte.  Die  Nabelgrube  war  in  der  Mitte 
erhaben ,  innerhalb  derselben  entdeckte  man  drev 
kleine  warzenförmige  Erhabenheiten,  -welche  durch 
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die  erweiterten  und  mit  Lymphe  bedeckten  Mün- 
dungen der  Nabelarterieii  und  Venen  gebildet  wur- 
den.   Nach  Eröffnung  des  Unterleibes  erschien  das 


eewebe  enthielt  eine  gelbe  wäfsrige  Flüssigkeit^ 
ihre  Mündungen  standen  offen  und  ihre  Wände  wa- 
ren deutlich  dicker  als  im  ersten  Fall«  .' 

II  3te  Leichenöffnung*  «—  Diese  betrifft  ein  Kind, 
welches  am  8ten  oder  gten  Tage  an  Diarrhöe  ge- 
storben war.  Die  Section  selbst  zeigte  nichts  Be- 
merk enswerthes ,  nur  erinnere  ich  mich,  einig« 
von  den  Erscheinungen  wahrgenommen  zu  haben, 
die  sich  nur  bei  den  an  Trismus  Gestorbenen  vor- 
finden sollen. 


4te  Leichenöffnung.  —  Auch  hier  versäumten 
wir  den  Befund  niederzuschreiben,  aber,  oh  1 


das  Kind  am  Kinn  backe  nkrampf  gestorben  war,  so 
zeigte  der  Nabel  doch  sehr  wenige  von  den  Erschei- 
nungen ,  deren  Herr  Co  lies  erwähnt. 

5te  Leichenöffnung.' —  Bei  einem  dicken  wohl« 
genährten  Jungen,  War  die  Nabelschnur  am  5ten 
Tage  abgefallen,  am  Abend  desselben  Tages  stellte 
•ich  Trismus  ein  und  nach  6o  Stunden  war  erto dt» 
Die  Haut  war  da,  wo  sie  die  Ränder  der  Nabelgrube 
bildet,  nicht  erhabener  als  gewöhnlich.  Die  in  der 
Mitte  befindliche  warzenförmige  Erhabenheit  war 
mit  der,  den  oberen  Rand  der  Na  bei  grübe  bildenden 
Haut  verwachsen,  so  dafs  man  eine  Sonde  nicht  um 
dieselbe  herumfahren  konnte.  Es  nahm  diese  Er- 
habenheit in  ihrer  Mitte  die  Mündung  der  offen  ste- 
henden Nabel vene  auf,  aber  man  fand  keine  Spur« 
von  Vereiterung  in  der  Umgegend  derselben.  ,  An 
dem  unteren  Rande  de*  Nabelgrube  und  der  Grund- 
fläche jener  warzenförmigen  Geschwulst  sah  man  die 
Mündungen  der  Nabelarterien,  die  von  einer  gelb- 
lichen Materie  umgeben  waren;  auch  erschien  die 
Oberfläche  dieses  Theils  der  Nabelgrube  vereitert»  * 

Der  Unterleib  wurde  geöffnet  f  das  Bauchfell 
war  da  wo  es  die  Nabelvene  bedeckt,  nicht  gefafs- 
r eicher  als  an  jedem  andern  Ort.  Die  zellige  Sub- 
stanz,  welche  die  hintere  Fläche  desselben  bedeckt, 
war  nicht  mit  einer  gelben  Flüssigkeit,  von  der  sich 
überhaupt  keine  Spur  zeigte,  angefüllt.   Die  aufge* 
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schnitte ne  Uinbilicalvene  erschien  gesund,  in  ihre* 

Häuten  nicht  verdickt.  Die  Oberfläche  der  geöffne- 
ten Nabelarterien  sah  glänzend  aus ,  ihre  Häute  wa- 
ren nicht  angeschwollen,  auch  zeigte  sich  keine  gelb« 
liehe  Flüssigkeit  innerhalb  derselben«  Die  Enden 
dieser  jedoch  ,  wie  der  Nabelvene  ,  waren  verdickt, 
alle  Gefäfse  übrigem  offen ,  ihre  Höhlung  nicht  ver- 
wachsen. 

Wir  schnitten  den  Nabel  selbst  auf,  und  fanden 
cort  nichts  als  gesundes  Zellgewebe,  welches  die  Na* 
belgefkfse  unter  einander  verbindet,  nirgends  zeigte 
lieh  eine  gelbliche  Masse,  eben  so  wenig,  eine  beu- 
telförnüge  Erweiterung  an  dem  Ende  der  Vene. 
Biese  öffnete  sich  in  der  Mitte  der  Erhabenheit, 
und  die  Arterien  mündeten  an  dem  vereiterten  Theii 
cer  Grundfläche  derselben*  J 

.  . 

6te  Leichenöffnung.  —    Der  Nabelstrang  eines 
kleinen  schwächlichen  Mädchens  fiel  am  Morsen  des 
4ten  Tiges  ab,  und  an  demselben  Tage  stellte  sich 
Trismus  ein,  der  nach  4ostündiger  Dauer  den  Tod 
tur  Folge  hatte.    Die  Ränder  der  Nabelgrube  waren 
nicht  erhaben ,  die  ganze  Oberfläche  derselben  sah 
roth  und  gesund  aus ,  die  Erhabenheit  in  der  Mitte? 
taue  das  Ansehen  einer  gesunden  Granulation  f  man 
konnte  auch  aus  dem  Mittelpunkt. derselben  nicht  in 
die  Nabelvene  gelangen-    Die  Nabelarterien  öffneten 
sich  an  beiden  Seiten  dieser  Warze.    Das  Bauchfell 
teilte  nach  Oeffnung  des  Unterleibes  keine  Entzün. 
daig.   Gelbe  wäfsrige  Flüssigkeit  bedeckte  und  be* 
leitete  die  Nabelartirien  längs  ihres  Verlaufs.  An 
der  Stelle wo  sich  die  Gefäfse  im  Inneren  mit  ein* 
ander  vereinigen ,  welche  unter  der  Nabelgrube  und 
dem  Bauchfell  befindlich  ist.  zeigte  sich  eine  Ver- 
dickung des  Zellstoffs  von  gelblicher  Farbe  und  sehr 
fester  Consistenz,    Die  Arterien  selbst,  obgleich  sie 
durch  diese  Substanz  durchgiengen ,    waren  doch 
nicht  dicker  als  im  natürlichen  Zustande.  Nack 
Oeffnung  ihrer  Enden  erschien  die  Oberfläche  der 
inneren  Haut  derselben  weifs  und  glänzend  ohne  alle 
Spur  von  coagulabler  Lymphe. 

yte  Leichenöffnung.  ~  Das  Kind  starb  am  8ten 
Tsge  am  Trismus,  nachdem  es  5o  Stunden  krank 
gewesen  war.  Die  Bänder  der  Nabelgrube  waren 
nicht  erhaben,  (keine  Spur  *Q»  Vereiterung  inner* 


halb   derselben.     Die  warzenförmige  Erhabenheit 

nicht  mit  Lymphe  bedeckt ,  die  Vene  in  der  Mitte 
derselben  geöffnet',-  die  Arterien  hinter  derselben 
offen. 

•  - 

Das  Bauchfell  an  der  innern  Fläche  der  Bauch, 
höhle  war  gesund,  keine  gelbliche  Flüssigkeit  be- 
deckte die  Nabelgefäfse,  keine  Verdickung  war  un- 
terhalb der  Nabelgrnbe.  Der  geöffnete  Nabel  selbst 
zeigte  keine  gelbliche  Substanz.  Die  innere  Haut 
der  Arterien  wie  der  Venen  sah  weifs  und  glänzend 
aus.  Die  Enden  derselben  erschienen  nicht  verdickt 
Und  zeigten  nichts  von  coagulabler  Lymphe« 

8te  Leichenöffnung,  -r»   Dies  Kina,  wurde  in 
4ten  Tage  nach  Her  Geburt  vom  Kinnbackenkrampf 
befalleif  und  starb  in  24  Stunden.    Der  Nabelstrang 
hatte  sich  noch  nicht  gänzlich  abgesondert ,  nur  die 
Arterien  hatten  sich  gekrümmt,  waren  offen  und  an 
der  Nabelwarze  befeStiget.    Die  Vene  öffnete  sich 
\n  den  halb  verfaulten  Strang.   Der  Theil  der  Nabel« 
grübe ,  Yön  welchem  sich  der*  Nabelstrang  bereits 
abgesondert  hatte,  war  vereitert.   In  der  Abdominal, 
höhle  war  das  die  Umbilicalarterien  und  Vene  be. 
deckende  Bauchfell  nicht  entzündet,  noch  konnte 
man  irgendwo  im  Verlauf  dieser  Gefafse  eine  geJbe 
wäfsrige  Substanz  bemerken.    Der  Theil  der  Nabel, 
gefafse ,  welch  er  hinter  der  Nabelgrube  liegt,  war 
verdickt,  wenigstens  etwas  breiter  als  gewöhnlich, 
aber  beim  Einschneiden  in  diese  Masse  fand  man 
Keine  gelbe  Materie.    Die  innere  Haut  aller  Gefafse 
sah  weifs  und  glänfcend  aus,  ihre  Wände  waren  nicht 
verdickt,  aueh  enthielten  sie  selbst  keinen  gelbeil 
titer.  %  *  .-:  ;r  -  *  j*  * 

**"  ,        - ,  ,  * 

gte  Leichenöffnung.  «*.   Dies  Kind  sUrb  am  5ten 

Tage  an  einer  Brustkrankheit.  Die  Nabelschnur  war 
abgefallen.  Öie  Ränder  der  Nabelgrube  waren  zwar 
sieht  erhaben,  aber  die  Oberfläche  derselben  war 
mit  selber  Materie  bedeckt  und  sah  vereitert  aus« 
Die  Warze  nahm  die  Mitte  . der  Grube  ein,  und  die 
Öffnung  der  Vene  in  derselben  war  leicht,  wahrzu- 
nehmen. Die  Arterien  waren  an  ihren  Enden  ver- 
wachsen. Innerhalb  des  Unterleibes  zeigte  die  Flä. 
ehe  des  Bauchfells  keine  Spur  von  Entzündung,  ken- 
ne gelbe  Flüssigkeit  längs  der  Arterien.  Der  der 
* u feeren  Grube  entsprechende  Tiieü  war  verdickt. 
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aber  nicht  mit  gelber  Materie  bedeckt.  Beim  Ein- 
schneiden in  diese  Masse  jedoch  nahm  man  dieselbe 
überall  deutlich  wahr.  Arterien  und  Venen  waren 
nicht  verdickt,  auch  fand  sich  auf  der  Oberfläche 
ihrer  inneren  Häute  keine  gelbe  Lymphe.  Das  Ende 
der  Vene  war  verdickt,  die  Mündungen  der  Arterien 
verschlossen. 

Dies  wird  hinreichen  seyn  ,  wie  ich  hoffe  ,  um 
in  beweisen  ,  dafs  die  von  Herrn  Colles  angegebenen 
Erscheinungen  sich  nicht  immer  bei  Kindern,  die 
am  Trisrmis  starben  ,  vorfinden,  ja  dafs  man  sie  da- 
gegen selbst  bei  solchen  Kindern  bisweilen  antrifft, 
die  sn  ganz  anderen  Krankheiten  gestorben  sind.  Und 
so  ist  denn  auch  erwiesen,  dafs  derselbe  aus  einzel- 
nen unzureichenden  Tbatsachen  falsche  Schlüsse, 
die  Für  alle  Fälle  gelten  sollten  ,  gezogen  hat.  Ob- 
gleich ich  die  gTöfste  Hochachtung  vor  den  Kennt* 
niisen  and  den  Talenten  dieses  Mannes  habe  .  so  for- 
dere irh  ihn  doch  zu  wiederholten  anatomischen  Un- 
tersuchungen  auf,  wie  denn  auch  ich  ein  Gleiches 
ihan  werde.    Sollte  ich  aber- andere  Resultate  erhal- 
tet), als  die  in  diesem  Aufsate  angegebenen  ,  so  wer- 
deich nicht  säumen,  dieselben  dem  ärztlichen  Publi- 
cum mitrutheilen. 

Die  äufsere  Untersuchung  des  Nabels  bei  meh- 
reren lebenden  und  gesunden  Kindern,  in  den  ersten 
aTigen  nach  der  Ablösung  des  Nabelstranges  hat  mir 
überhaupt  sehr  viel  Abweichungen  rücksichtlich  des 
Zustande*  der  Warze,  der  Grube  u.  s.  W.  gezeigt. 
Diese  Warze  ist  von  sehr  verschiedener  GröTse ,  in 
der  Regel  vorhanden,  bisweilen  vereitert,  oft  einer 
gesunden  grantilirenden  Fläche  ähnlich.    Die  Grube 
rund  umher  war  bei  einigen  vereitert,  bei  andern 
roth  und  gesund. 

Ich  behandle  in  diesem  Augenblick  ein  6  Wo- 
tken  altes  Kind,  bei  welchem  die  Mitte  der  Grube 
von  einer  breiten  Warze  eingenommen  wird  ,  in  wel- 
che sich  die  Enden  der  Na  berge  fa  Ts  e  offnen  und  eine 
beträchtliche  Menge  einer  dicken  gelben  Flüssigkeit 
ergiefsen,    Dabei  eitert  die  Nabelgrube  [in  der  Um- 


gegend, aber  nur  wenig. 

.      i     *  * 

-       :  .-.  • 
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Litterarischer  Anzeiger. 
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Bei  dem  Verleger  dieses  Journals  ist  zu  haben: 

Archiv  für  meäiciniscKe  "Erfahrung  im  Gebiete  der 
praktischen  Medizin  und  Staatsarzneikunde.  Her* 
ausgegeben  oan  den  ordentl.  öfferitl.  Lehrern  der 
* Heükunde  Dr.  Ho  rn  in  Berlin ,  Dr.  Nasse  in 


;      1819.   Preis  6  Rthjr.  (Fortsei 

''//''     '        :    Mai.  Junius. 

XII.  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  inneren 
-Krankheiten ,  welche  im  Königl.  Charite«  Kranken« 
hause  zu  Berlin  im  Monat  April  1818  behandelt  wor* 
'den;  von  Horn.   XI JI.  Gutachten  über  die  Ursachen 
•  des  Todes  eines  heimlich  gebornen Kindes ;  von  dem* 
-selben.     XIV.  *  Schreiben  an  den  Herrn  G.  R,  Dr« 
Horn;  nebst  einem  Zusätze  von  Horn»    XV.  Bin  Paar 
Worte  über  Herrn  Dr.  Schlagin  tweitYs  Aeufseruugen, 
aber  Hrn.  Dr.-  fVagner*s  Instrument  zur  kunstlichen 
*Pupüleiit>il<lung  und  über  dessen  Verfahren  bei  der 
Anwendung  desselben;    von  Herrn  Dr,  TVagner« 
\XVI.  Zur  Kenntnifs 1  def  Milzkfcankheiten.  XVII.  Be- 
*merkunf£en  über  die  Gesundheit  der  Handwerker; 
'  von  CaSet  de  Gassicourt. 

,  *     •       •      *    ^  * 

' «  ■  ■  .      •   •        ■       •  • 

fy       !  .  .  •  k 

Ferner  i«t  bei  dem  Verleger  dieses  Journals  fer- 
tig £eword«a :  .  _   ^   _  .      ,      .  ; 

Magazin  für  die  ge  sammle  Heilkunde  9l  mit  besonde- 
rer Beziehung  auf  das  Militair-  Sanitäts-  Wesen 
im  Königl.  Freufs.  Staate.     Herausgegeben  von 
Dr.  Jo/u  Nep,  Aast.   Sechsten  Bandes  zweites 
-  . .  ~  Heft*  j  .  .       t  Y  X      .  1  7  » 

I.  Militair  Sanitäts  -  Wesen.  Bern  erklingen  über 
vorgeschützte  Krankheiten  f  nebst  einigen  eignen  Be* 
obachtungen.  Vom  Regiments  -  Arzte  Helligr  II. 
Praktische  Heilkunde«   1)  Chirurgisch  -medicinisclie 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen.  VonDr,  G.  VJre* 
demeyer  zu  Hannover,  a.  Beobachtungen  und  Be- 
merkungen über  Cassationen  und  Hydrosarcocele. 
b.  Ein  Fall  von  Tetanus  vulnerarius,  in  welchem 
die  Amputation  nichts  half.  c.  Ein  paar  Schenkel  - 
Amputationen  mit  besondern  Erscheinungen,  d.  Ei« 
nige  Bruch -Operationen  mit  besondern  Erschein  uu- 

§n.  e.  Anwendung  der  Moxa  und  des  Glüheisens. 
Beobachtung  eines  mit  derDarmscheere  von  Hrn. 
Prof.  Dupuytren  im  Hotel  Dieu  in  Paris  angestellten 
Beüongsversuches  eines  künstlichen  Afters.  Von 
Dr.  P.  G.  Brosse.  III.  Abhandlungen  und  Aufsätze 
ans  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde. «  Ge- 
schichte einer  Catalepsis.  Beobachtet  und  mit  Be- 
merkungen begleitet  von  Dr.  L.  A.  Struve  in  Elms- 
horn. IV.  Miscellen.  l)  Correspomlenz-  und  an- 
dere kurze  Kachrichten,  a)  Kurze  Beiträge  zur  Ge- 
schickte des  Militair  -  Sanitäts  •  Wesens  im  Königl. 
Preufriichen  Staate.    3)  Personal- Notizen. 


Jerzten ,  Apothekern,  so  wie  allen  Freunden  det 
Chemie  und  besonders  Besitzern  chemischer  Fabriken 
wird  die  nachfolgende  Erscheinung,  welcher  bisher 
mit  heftigem  Verlangen  entgegen  gesehen  wurde, 
kochst  erfreulich  und  willkommen  seyn : 

Dr.  M.  P.  OrfiWs  Handluch  der  medizinischen 
Chemie,  in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  und 
technischen  Theilen  der  chemischen  Wissenschaft, 
nach  ihrem  neuesten  Standpunkte.  Aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzt  von  Dr.  Fr.  Trommsdorff, 
durchgesehen  und  mit  vielen  Anmerkungen  be- 
gleitet von  Dr.  Joh.  Barth.  Trommsdorff.  Ersten 
Bandes ,  erster  Theil.  Mit  Steintafeln.  aRthlr, 
12  er.  oder  4  fl.  3o  kr. 

Der  berühmte  Verfasser,  bekannt  durch  seine 
Toxicologie,  ein  klassisches  Werk,  welches  bereits 
in  alle  europäische  Sprachen  übersetzt,  und  mit 
dem  ungeteiltesten  Beifalle  aufgenommen  worden 
ist,  hat  durch  die  Herausgabe  seines  Handbuchs  der 
medizinischen  Chemie  einem,  schon  sehr  lange  ge- 
fühlten, Bedürfnisse  abgeholfen.  Bei  der  Anzeige 
dieses  Werkes  sagt  die  Haitische  allgemeine  Litern» 
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tur .  Zeitung:  „weder  der  angehende  noch  der  pra k» 
„tisch*  Arzt  wird  dieses  Vverk  enthehren  können, 
„dessen  Anordnung,  lichtvolle  und  einfache  Dar* 
••Stellung  wenig  zu  wünschen  übrig  läftt;  und  es 
„würde  ein  grofser  Gewinn  für  die  deutsche  Lite» 
„ratur  seyn,  wenn  steh  ein  sack-  und  sprachkun- 
diger üebersetzer  für  dieses  interessante  Werk 
„fändet  , 

Die  Namen  der  Herausgebender  hier  angezeig- 
ten Uebersetzung  sind  dem  gelehrten  Publikum  längst 
bekannt;  und  es  ist  bald  zu  bemerken,  dafs  das 
Werk  nur  gewonnen  haben  kann,  indem  es  auf 
•vaterländischen Boden  verpflanzt  wurde:  denn  durch 
die  häufigen  Anmerkungen  welche  Herr  Hofrath 
Trommsdorff  hinzufügte,  sind  nicht  nur  alle  neuere, 
seit  dem  Abdrucke  *äes  Originales,  gemachte  EnU 
deckungen  nachgetragen,  sondern  noch  manche  El* 
läuterung  beigebracht  worden. 

Nicht  aber  für  Jerzte  allein,  sondern  auch  für 
Apotheker,  und  überhaupt  für  die  Freunde  der  Che* 
mie  ist  es  von  hohem  PVerthe:  denn  der  Verfasser 
berücksichtiget  auch  die  allgemeinen  und  techni- 
schen Theile  der  chemischen  Wissenschaft,  und 
zwar  nach  ihrem  neuesten  Standpunkte.  Wir  ms« 
chen  daher  auch  mit  Recht  iie  Besitzer  chemischer 
Fabriken  auf  dasselbe  aufmerksam. 

Der  zweite  Theil  des  ersten  Bandes  befindet 
sich  schon  unter  der  Presse,  und  wird  in  Kurzem 
nachgeliefert  werden,  worauf  dann  rasch  der  zweite 
Band  folgen  wird. 

Erfurt,  im  August  1819. 

G.  A.  Keysefs  Buchhandlung. 


L  a  n  g  enb  e  ek  ,  Hofrath  und  Ritter  ,  neue  Bihliothel 
für  die  Chirurgie  und  Ophthalmologie  ,  erster  Band 
in  vier  Heften,   und  2t er  Band   istes  Heft  mit  8 
Kupfertafeln,    kl.  Oct.   3  Rthir.  8  ggn  " 

Wir  eilen  die  Erscheinung  dieser  5  Hefte  der 
Langcnbeokschen  Bibliothek  anzuzeigen ,  indem  wir 
uns  überzeugt  halten,  dafs  dieses  Werk,  reich  an 
neuen  wichtigen  Entdeckungen  und  Beobachtungen 
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im  Gebiete  der  Wundarzneikunst ,  Ähnlichen  Wer- 

Ken  der  vornehmsten  in  •  und  ausländischer  Wund«  ■ 
Inte  mit  Ehren  gegenüber  stehen  kann  ,  den  Ruf 
der  deutschen  Vvundarzneikunst  erheben  und  nur 
mit  Belehrung  aus  den  Hängen  der  Leser  gelegt  wer* 
den  wird.    Aufaer  schätzbaren  Aufzügen  aus  neuem 
in  -  und  auslandischen  Schriften  ,  als  Jones  über  Blu- 
tungen, Assalini's  Handbuch  der  Chirurgie.  War* 
drop's  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Aus» 
leemng  des  humor  aqueus  bei  Augenentzündungen. 
Home's  Werk  über  die  Krankheiten  der  Vorsteher** 
driue,  Copeland's  Beobachtungen  über  Krankheiten 
des  Mastdarms,   Rnu's  Arthrokakulogie ,  Traver'a 
Werk  über  Darmverletzungen  u.  s.  w. ,  welche,  be- 
reichert  mit  schätzbaren  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen des  Herausgebers  das  Studium  der  Original* 
werke  fast  überflufig  machen,  enthalten  diese  Hefte 
unter  andern  mehrere  wichtige  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  des  Herausgebern  über  den  schwarzen 
Stur  and  die  vortrefflichen  Wirkungen  des  Queck- 
silbers in  manchen  Arten  dieser  Krankheit;  über  die 
Bildung  widernatürlicher  Gelenke  nach  Knochenbrü- 
hen, wobei  der  Herausgeber  einmal,  und  so  viel 
HM  bekannt  ist,   zum  erstenmal e   in  Deutschland, 
da  Absägen  der  falschen  Gelenkköpfe  des  Humerus 
mit  dem  besten  Erfolge  verrichtete;  eine  vollstän- 
dige Abhandlung  über  die  Bildung  künstlicher  Pu- 
pillen,  wobei  der  Herausgeber  die  bisherigen  Ope- 
rationsmethoden  critisch  beleuchtet  und  alsdann  eine 
neue  von  ihm  selbst  erfundene  beschreibt ,  bei  wel- 
cher er  mittelst  eines  eigenen  ,  auf  einer  Kupfertafel 
Abgezeichneten  Häkchens  die  Iris  durch  einen  kl  ei* 
aen  Hornhautschnitt  vom  Ciliarbande  abtrennt  und 
in  die  Hornhautwunde  zieht,  und  so  durch  einen 
künstlich  bewirkten  Vorfall  der  Iris,   die  sonst  so 
häufig   nach  der  Operation  wiederum  eintretende 
Verkleinerung  der  künstlichen  Pupille  verhindert; 
eine  vollständige  Abhandlung  über  das  Entropium ; 
eine  Beobachtung  eines  vom  Herausgeber  verrichte- 
ten Steinschnitts;    einer  Exstirpation  einer  unge- 
wöhnlich grofsen  Balggeschwulst  am  Halse ,  deren 
Znsammenhang  mit  dem  Unterkiefer  vom  Herausge- 
ber durch  die  Säge  getrennt  werden  mufste;  einer 
ebenfalls  glücklich  von  demselben  verrichteten  gänz- 
lichen Ausschälung  einer  zum  Theil  vorgefallenen 
urcinomatöstn  Gebärmutter  ;    ein  neues  sicheres 
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Verfahren  des  Herausgeber«  in  Fällen  von  Amputario 
penis  dicht  an  den  Schaarabeinen,  das  Zurückziehen 
des  Penis  und  heftige  Blutung  zu  vermeiden ;  Uber 
Verrenkungen  von  Cooper;  über  die  künstliche  Pu- 
pillenbildung von  W.  Sch  lagin  tweit;  Bemerkungen 
über  das  Graefsche  Coreoncion  mit  doppelten  Ha- 
ken ;  Abhandlung  von  den  Brüchen  von  W.  Lawren- 
ce; anatomische  Untersuchung  der  Gegend  wo  die 
Schenkelbrüche  entstehen ,  vom  Herausgeber. 

Acht  schön  gestochene  Kupfertafeln  mit  Abbil- 
dungen von  Instrumenten  und  Krankheitsfällen  zie- 
ren diese  Stücke,  deren  wichtiger  Inhalt  eewifs  zur 
Erweiterung  der  Wissenschaft  und  zum  Ruhm  der 
deutschen  Chirurgie  gereicht,  und  daher  altern  und 
jüngern  Wundärzten  nicht  genug  empfohlen  wer* 
den  kann. 

Gebrüder  Hahn, 
Hof  •Buchhändler  in  Hannover« 


Himly>  Dr.  K.,  (Hofrath  und  Prof essor)  Bibliothek 
für  Ophthalmologie,    Kenntnifs  und  Behandlung 
der  Sinne  überhaupt ,  in  ihrem  gesunden  undkrankeii 
Zustande,   ister  Bd.   istes  und  ates  Stück,  mit 
.  lupf.  8.  Hannover,  in  der  Hofbuehhandlunß  der 
Gebrüder  Hahn,    l  Rthlr.  12  ggr. 

Der  längst  rühmlich  bekannte  Herausgeber  lie- 
fert in  dieser  Zeitschrift,  aufser  seinen  eignen  Ar- 
beiten und  andrer  berühmter  Männer,  auch  Aus- 
züge aus  den  besten  englischen  Schriften,  aus  wel- 
chen er  nur  das  wirklich  Neue,  das  bezweifelte  Wah- 
re, nicht  allgemein  genug  Anerkannte,  aber  neue 
Bestätigung  erhaltende,  und  das  in  Frage  gebrachte 
Zweideutige ,  in  sofern  sich  bedeutende  Stimmen 
und  Thatsachen  darüber  erklären,  mittheilt.  Dieser 
zweckraäfsige  Auszug  macht  jene  ausländischen  Wer- 
ke nicht  nur  entbehrlich ,  sondern  diese  Zeitschrift 
su  einer  der  belehrendsten  und  lesenswertesten. 
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Herausgegeben 


C    W.  .'Huf  elan  d, 

Köni^l.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler« 
0i3ens  zweiter* Klssse  9  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 
fidn  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  der  König]« 
Med.  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Ar£l 
der  Charite,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  eto. 


■ 


Grau,  Freund ,  ist  alte  tteorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Saum. 

\  GSthe. 


III.  Stück.  September. 

■^^^^^^^^^    _    _  .  _    _  _         i      _   

Berlin  1819, 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Praktisch«  .  , 

Beobachtungen  ü*  Vergleichüngen 

Gebiet«  der  Heilkunde. 

Voa 

0  %  » 

Dr.  J.  A.  Pitschaftj 

htku  Art«  in  fcohfelä  W  Heilbronn, 


*  « 


„Viel  Tropfen  geben  er«  d*s 

Schuhn    .    " ; 

Ifufie    jBeiheflungfhY  > 

Bei  der  Entscheidung  der  Entzündung  dec 
^l^Otc   der  1^  1 t    f  ä  f*^^^  inrijiji^r  45"  ä i^ä 

häufiger*  weifser,  eiterartu;em  Schleim  abq* 
lender  Bodensatz  im  Urin  Vorfinde**.  Ich 
habe  diese  nach  meinem  Dafürhalten  aeliene 
Entzündung  der  Häute  des  B 1  ut^e  fäfcay  atemd  m 
ich  getraue  mir  nicht  rti  bestimmen*  ob  die 
Enttüt»dung  der  Arterien  nach  Frank  in  dem 
totlitgtfcden  Falle  nicht  fluch  sich  auf  einen 

A  2 
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Theil  des  Venensyatems  erstreckte,  eine  Eni* 
Stundung,  Vorüber  Hunt  er  zuerst  Aufklärung 

fab  — -  nur  ein  einziges  Mal  (es  sind  jetzt  12 
ahre,  dafs  ich  die  Universität  verlassen  habe) 
xu  behandeln  gehabt»  Die  Krankheit  entschied 
sich  auf  die  angegebene  Weise.  Die  Kranke 
'war  eine  junge  Danae;  die  bei  einem  sehr 
blutreichen  zarten  Kor  perbau  ein  sehr  eenri- 
beles  Nerven  sjteteÄ  %fcftei  Ich  Nvar  genöthigi, 
in  diesem,  Falle  aufs<*rordentliche  starke  Ader- 
lässe vornehmen  zu  bösen,  - 


Beim  Schlüsse  «Jei Abhandlung,  das  Quecfc 
Silber,  kein  Amipblogjsticum,  vom  Herrn  Her- 
ausgeber dieses  Journals,  heifst  es:  MEs  fol- 
gen" hieraus,  die  ,zw«i  ifrjcKiigen  praktischen 
Regeln  :  Erstens  das  Quecksilber  nie  eher  tu 
geben,    als  nach  gehöriger  BlutenWefiuog, 
wo  sie  angezeigt  isty  -.jitid  zweitens  immer  noch 
nebentyey  antiphlogistische  gelinde  abfühteude 
Mittelsalze  zu         ?  Weil  es  fc*ch  Allen 
nen  Erfahrungen  eine  entschiedene  Sache  ist, 
dafs  das  Quecksilber,  nur.  erst  dann  eine  and» 
phlogistische  Kraft  äuTsert ,  wenn  es  die  Di 
entleerung^vewnehffU",  Ip  Herta  Gqnradis 
sterhaftem  Grüf ;drifs  der  Pathologie  und  The» 
fajrie  halfst  es  im  e*sterr  Kapitel  vön  der  Em- 
Zündung  überhaupt:»  „Was  das  ber  astheni. 
sehen  fintzÜriduligen  und  vorzüglich  bei*  Ent- 
zündungen drüsiger  Theil«,  des  Gehirns;  der 
Leben  des  Halses  u.  s.  w. ,  so  Wieden  mit  1 
eherlei  Ausschlägen  und  der  tustseuthe 
bundenen,  so  sehr  empfohlene  Quecksilber 
betrifft i  so  kann  dasselbe  überhaupt  bei  Eni« 
Mündungen,  wenn  sie  auch  nicht  gerade 


Digitized  by  Google 


herrisch  srndy  äb&fnur  nicht  einen  unbedeui 
tenden  gynochösen  Charakter  haben-,  oder  wenn 
dieser  erst  durch  Blutaußleerung  etc  cemüfeigt 
igt,  vm treffliche  Dienste  leisten,  welches  wahr«! 
scheinlich  der  dadurch  erhöhten  Thätigkerl 
der  lymphatischen  Geföfse  und  beförderten 
JEinsäugung  der  ausgeschwitzten  Stoffe  zmu- 
schreiben  ist/':  Herr  Albers  sagt  in  seinen  AnJ 
xnerkungen  zu  Ptmberton  über  die  Krankhei- 
ten des  Unterleibs ,  welcher  auch  dieser  MeU 
Dung  ist;  „Die  allen  Aerzte,  die  so  glücklich 
9in  Behandlung  der  Entzündungskrank  heiten 
„waren,  kannten  den  Gebrauch  des  Quecks 
„8i Ibers  bei  denselben  nicht;  sondern  ihre 
„Hauptmittel  waren  Biutausleerungefl  ,  die  in 
3;neuetn  Zeiten  gewÜs  zu  sehr  vernachlässigt 
„werden ;  eben  weil  man  sich  zu  sehr  auf 
„den  Gebrauch  des  Quecksilbers  verläfst.  Be* 
„sonders  bei  Behandlung  der  Tracheitis,  Brorn 
„chitis  und  Pneumonien  der  Kinder  bin  ich 
„oft.  Zeuge  trauriger  Erfahrungen  darüber  ge- 
„weaen.  Es  scheint  mir,  dafe  viele  Aerzte 
„eine  Ehre  darin  suchen,  cKe  Entzündungs- 
„krankheiten  allein ,  oder  doch  hauptsächlich 
„mit  denselben  zu  heilen;  je  gröfsere  Gaben 
„sie  davon  gegeben  haben  ,  je  mehr  scheint 
„ihnen  dje  Heilung  verdienstlich,  u,  s,  w«? 

Dr.  Braun  (Octbr.  Heft  1817  dieses  Joutf 
nals)  empfiehlt  gegen  Catarrhus  vesicae  urincc- 
rioe  das  A  Hydro  -salphuritwn  .  Ammoniaz  *  ( bjaä$. 
sulphur.  Beguini)  als  ganz  vorzüglich.  Ich 
habe  mich  in  sehr  vielen  Fällen  dieser  Krank- 
heit eines  Pulvers  aus  I— a  gr.  merc*\  duic,  • 
und  i  drachrru  «F/or.  sulphur.  lot.  mit  dem " 


liebsten  Erfolg  bedient.  loh  lasse  das  Pulver 
Morgen*  und  Abends  mit  pchleimigen  Gt?- 

tränken  nehmen, 

•i  In  einem  Falle  y  wo  das  Uebel  schon  viele 
Monate  gedauert  hafte ,  und  wo  offenbare  Zei- 
chen von  Verdickung  d*r  Blasenhäute  da  wi- 
ren  ,  Jeißtet  es  alles ,  um  so  mehr  als  die  ge- 
rammte Gesundheit  und  dje  Kräfte  des  Lei« 
denden  sehr  herab^esi imm t  waren  f  welcher 
dann  freilich  ein  entsprechender  Curplan  noch 
außerdem  zu  Hülfe  kommen  mufste,  leb  bin 
yon  der  Wirksamkeit  dieses  Pulvern  in  die- 
sem beiden  #Q  sehr  überzeugt,  dafs  ich  flicht 
urrjhin  kann,  meine  Herrn  Amtsbrüder  au 
feiten,  diesem  Mittel  ihre  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  $>.  frank  hat  bekanntlich  vom  mer- 
cur,  äuk.  vortreffliche  Wirkung  bei  Verdickung 
der  Kiasenhäute  beobachtet.  Sehr  oft  habe  ich 
faPtPulro         Extract.  hyoseyam.  beigesetzt. 

U.  JL.l'JLlwSi 

Whßtty  Stfterley  und  Btdingjuld  heilen  die.  . 
Harnruhr  jnit  Aderlaascn,  Eine  Fr*u  bekam 
nach  dem  Tode  ihres  3  Monate  alten  Kindes 
böse  Hruste,  hatte  dabei  so  yiel  Milch,  dafs 
dieselbe  gleich  dwph  ein  gfob,  aus  den  Ww- 
Ken  und  einigen  aufgedrungenen  MUcbge- 
fäfren  nuawfbörUch  Pols.  Magere  Diat,  ab- 
führende f  diaphoretische  und  Siufserliche 
MUte|  waren  in  die  Länge  ypd  die  Brei, 
te  vergeblich  gebraucht  worden,  Ab  Heilung 
der  begnüg  nassen  »fügte  war  gar  nicht  zu 
denken,  Ich  verordnete  ejnen  Aderlafs,  Siehe» 
die  5ecretipq  hört  *nf,  die  Wanden  heilen. 
Die  Begebenheit  verdient  beachtet  zu  werden. 
Warum  |ph  sie  mit  obigen  Heilverfahren  der 

Harnruhr  »»wne wt*Ue ,  ergieb*  eich  vtw 

-  - 
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selbst*    Diese  Verfahrungsweise  pafct  wohi 

nur  gegen  diabetes  mellitus;  denn  diabetes  üw* 
pidus  ist  ein  ganz  verschiedenes  Leiden. 


•       »    •  •        •  »     i  , 

Lieutaud  sagt:  dafs  man  bei  bösartigen 
Masern  nach  dem  Tode  einigemal  die  fön* 
geweide  mit  Masern  ähnlichen  Flecken  be- 
deckt gefunden  hätte.  Morgagni  sagt,  dafs 
diejenigen  eben  so  sehr  im  Irrthum  sind,  weh 
che  behaupten  ,  man  habe  fast  allemal  Blattern 
in  den  Gedärmen  gefunden,  als  die  es  sind, 
welche  dafürhalten,  man  habe  sie  niemals  ange* 
troffen.  Epist.  39.  Art.  33.  Ein  Junge  von 
10  Jahren  hatte  die  Masern  mit  einem  höchst 
bösartigen  Charakter,  das  Fieber  war  nervös, 
die  Complicatipn  gastrisch.  Zweimal  war  et 
während  dieser  Krankheit  dem  Tode  gana 
nahe.  Am  gten  und  xoteh  Tage  hatte  er, 
als  der  Ausschlag  vorher  zwischen  dem  5teu 
und  6 Ceti  Tage  plötzlich  zurückgetreten  war, 
und  alle  Mittel  fruchtlos  waren,  ihn  wieder 
su  Tage  zu  fördern  ,7  —  8  Darmausleerun- 
gen  mit  yielem  Zwangt  welche  aber  aus  kei- 
nen Excrementen ,  sondern  blois  aus  einet 
grünlichen  Flüssigkeit  ,  ia  welcher  eine  Meu4 
ge  Kleien  ähnliche  dünne  häutige  Fleckchen 
schwammen,  bestanden.  Jetfct  erst  erfolgten 
natürliche  weiche  Darmausleerungen,  ob  ich 
gleichwohl  von  Anfange  der  Krankheit  an 
gelind  abführende  Mittel  gegeben  hatte«  Der 
Fall  war  mir  sehr  auffallend.  Ich  halte  ihn 
der  Mittheilung  weith, 

Jertmy  Stimson  theilt  eine  Leichenöffnung 
•inet  an  chronischer  Diarrhöe  Verstorbener* 


»it.  Die  Krankheit  "war  ausgezeichnet  durch 
ibrds  Dauer  über  twey  Jahre,  und  durch  die 
Ausleerung  vort  unzähligen  weiisen,  Bohnen* 
oder  Haselnufsgroben  Körpern ,  von  fester  Bei 
sc  baffen  he  it ,  wie  frischer  Käse.  Im  MageoT 
und  den  dünnet  «Gedärmen  fand  man  von 
der  schwarz  gefärbten  Masse,  wie  sie  ftuletzt 
ausgeleert  war;  aber  weiter  nichts  krankhaftes 
an  diesen  Tbeilen.  In  dem  dicken  Darm 
war  die  Schleimhaut  sehr  geschwollen,  roth 
und  uneben,  aber  ohne  Verschwörung.  Keine  - 
Spur  von  jenen  seltsamen  Körpern  war  nach 
dem  Tode  zu  finden.    Med.  Chirurg.  Zeitung, 

Ein  6njähriger  Mann  t  der  manchmal  auch 
ein  Gfas  zu  viel  trank ,  hatte  schon  viele  Mo* 
nate  an  einem  unlöschbaren  Durste,  bestän« 
di gern  Drucke  im  Magen,  anhaltender  Nei* 
gung  zum  Erbrechen  nach  genommenen  Spei» 
een,  fruchtlosen  Würgen  beim  Erwachen, 
und  an *  seltenen  aber  desto  beschwerlicheren 
Darmausleerungen  gelitten;  als  man  mich  um 
Rath  bat.  Ich  verordnete  ihm  leichte  Diät 
und  Unterlassung  hitziger  Getränke.  Wäh- 
xend  dem  anhaltenden  Gebrauch  von  Pillen. aus 
gleichen  Theilen  ExtracU  tarax.  gram»  chelid. 
fei  taur  inspis.  und  etwas  wenigem  Pufo  rad+ 
ipecac.  erfolgten  Ausleerungen  von  vielen  ver- 
härteten mit  Schleim  vermengten  Kothstticken. 
Die  Ausleerungen  wurden  regelmäfsig.  Des 
Drück  in  der  linken  Magengegend,  das  frucht- 
lose Würgen,  der  unersättliche  Durst,  dauer- 
ten fort  Ich  hielt  das  Hebel  für  eine  Ver- 
härtung, oder  Scirrhus  pylori.  Bei  dem  Gctf 
brauch  folgender  Arznei :  Ü.  Aqua*  flor.  chemo- 
pnilL  une.  <y.  TLxtract.  tarax.  gram,  chetidoru 
Aqua*  Lauroeews  ana  drmfmu  y.  i>yrup,  wc,  j. 
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Alle  %  Standen  einen  marken  EfslöfFel  voll 
zu  nehmen ,  verbesserten  sich  die  Zufälle  sehn 
und  der  Kranke  brach  zu  verschiedenen  Zei- 
ten *u  seiner  groben  Erleichterung,  Wallrath 
ähnliche  Massen^  aus  »  die  auch  manchmal  dag 
Ansehen  von  sogenannter  Schmierseife,  tind 
aufgelöfsten  verfaulten  Käse  hatten»  Das  Ge- 
lvicht dieser  zu  verschiedenen  Zeiten  auege- 
worfener Massen  mag  Wohl  ein  und  ein  h^lb 
Pfund  betragen  haben.  Auf  dieses  Erbrechen 
verbesserte  sich  die  Efslust,  der  Durst  ver* 
minderte  sich  »  das  Würgen  kam  selten»  Der 
Mann  setzte  meinen  dringenden  Vomelluii* 
gen  ur.erachtet  die  Arzneien  aus«^  Nach  we-: 
r>igen  Wochen  bat  er  mich  wieder  um  Hülfe, 
als  sein  Uebel  den  höchsten  Grad  erreicht 
hatte.  Er  konnte  nichts  mehr  geniefsen  als 
weniges  Wasser  und  Gerstenschleim»  er  war 
mager,  trocken  wie  eine  Mumie  und  bren- 
nend heifs.  Ich  traf  ihn  schluchzend;  n^ch 
36  Stunden  starb  er.  Die  Sektion  wurde  nicht 
gestattet«  Ich  halte  dafür,  dafo  ein  organischer 
Fehler  im  Magen  war;  aber  welcher  bestimm« 
ten  Natur  e*  war?  dw  weiß  ich  nicht» 


tili! 


Wenn  man  bedenkt»  dafs  Häraorrhoidal- 
d  hypochondrische  Leiden  ,  so  wie  die  bei 
diesen  beiden  Leiden  so  häufig  hervorsteche^* 
de  Magensäuse»  die  Steinkrankbeitea  und  die 
Gicht  so  sehr  verschwisterte  Dämonen  sind» 
dafs  sie  oft  für  einander  vicariren ;  und  wenn 
man  ferner  bedenkt»  dafs  man  gegen  diese 
Magensäure  und  Essiggährung  im  Verdauungs* 
System  mit  dem  besten,  Erfolg  die  Mineral« 


Di 


slüret?  f  ich  ftthre  nur  Heberden \  Pempertonf 
Bowes ,  Ttiomas  und  Seiler  an,  gebraucht:  so 
möchte  ich  dafür  ha^en,  dafs  Lentin  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  verdient,  w«nri  er  ragt?  „Oer 
Rheumatismus  wird  durch  Merkur,  und  die 
Gicht  durch  VMolsaure  bezwungen9?  u.  0.  w. 
Schon  ein  sehr  anhaltender  und  häufiger  Ge- 
nufa des  VVaasers  vermag  oft  dje  Gicht  su 
heilen.    Fried,  Hofwann  sagt  im  isten  Tbeile 
seiner  Vermischten  Schriften;  vbtervat.  et  an» 
notat. Qenturia  JJf.  Mtiftos  sdo  euratos  arthriti- 
eps  ßolo  aquae  ftigida*  purjssimae  tarnen  f  frt- 
quemiori  p»tü.    An  e|ner  andern  Stelle  sagt  er 
von   einem  geheilten   (jrichibrüchigen;  Hic 
aquam  notfram,  salubrem,  quae  optica  ut  aqua 
er  vitriolo  volatili  paueo  tarnen  imbuta  hausit ,  quo- 
tidte  ad  sepedeeim  ferfpe  mensura*  tt  ^uiderrj  ylfra 
mtrtsem     P*  W*n  nun  gegen  diese  in 

Re.Je  stehende  Säure  des  Verdauungssystem* 
statt  der  Magnesia  der  Minertltiiurep  bedient, 
so  erinnere  ich  hier  an  die  Beobachtungen 
üb£r  die  ftraft  der  Magnesia  eine  krankhafte 
Erzeugung  von  Harnsäure  zu  verhüten.  Friede 
liufrrrartn  sagt  Ipc.  tit.  Cent.  lr  Cap.  LV\  ,#om- 
nibm  autern  lithontriptiqs  praefejenda  ctnseo  ter* 
rtß  (tlcqlinß  usta  etc.  Magnum  hinc  laudem  mc 
rtruw  wralliq  praeparßta;  sfoe  usta,  conchae 
p$taef  it^m  fapides  wneri,  tinetura  tartarf,  tinc- 
tura  palcis  yiyat.  pertfruru}  huc  quoque  Kquorts 
itß  dfeti  qntinephritici ,  e.  g.  ex  testis  ovorum  Zop,: 
fyjiCf  Spongiße  et  Spif.  sal.  parati; 

J£s  geht  doch  wunderbar  au  in  unseren 
Bergwerke !  Lang  entdeckte  Ginge  werden 
verdeckt,  yra  endlich  einmal  wieder  pu  Tag 
m  kommen !  —  P.  I.  Hartmann  schrieb  ein 
Pragram.  a*t  acidi  vitriuüd  virtutt  emiculum  peU 
hntt.   #ef  den  alten  Aertten  wir  ein  Pulvis 
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prdesirvans  a  cahuh  bekannt»  dessen  Haupt« 

bestandtheil  lapidis  cancn  war.  1777  wiru  im 
Wiener  Diarium  das  Pulver  von  Schnecken, 
als  ein  vorzügliche*  Mittel  gegen  Stein  und 
Gries  empfohlen.  Wären  etwa  die  Mineral- 
säuren nicht  auch  hier  angezeigt?  So  eben 
lese  ich,  da(s  Pw\btrton  und  AUw*  dies 
»tätigen^ 


•  ■ 


In  der  Topologie  der  Eingeweidewürmer 
von  Dr.  JoJu  Andr.  Ritter  von  Scherer  wird  die 
Milz  unter  den  Organen,  in  und  auf  welchen 
bis  jetzt  kein  Wurm  entdeckt  wurde,  aufge- 
zählt. Der  würdige  Herr  Verfasser,  so  wie 
Jeder  Arzt,  wird  demnach  eine  Anmerkung» 
die  sich  in  der  praktischen  Abhandlung  Aber 
die  Krankheiten  des  Unterleibes  von  Pember. 
ton  befindet,  gerne  vernehmen,  Es  heifs| 
daselbst;  „Ich  sah  eine  Milz,  welche  fnitten 
*,in  ihrer  Substanz  zwei  grofse  Hydatidep  $nt<» 
„hielt.  Sie  hatten  eine  sphärische  Gestalt,  und 
„der  Durchmesser  j^der  hielt  beinahe  «Irei  Zoll, 
„Die  Mufsere  Haut  war  kqprpelartig,  dif  in* 
„nerc  weich  und  fleischig,  Die  in  *bn#n  ent? 
„baltene  Flüssigkeit  war  klar  und  dijrchsich- 
i^tig,  und  in  ihr  schwammen  verschiedene 
„kleinere  Hydatiden.  An  der  Substanz  der 
„Milz  selbst  war  keine  Spur  von  Vereiterung 
^zu  findend 

Dr, ~  Wolter  sagt  Jn  seiner  Abhandlung 
über  Iwubusz  Eß  sey  keinem  Zweifel  untere 
WQif^n,  dal*  die  höhere*  Gr*df  yon  Alp  k?i- 
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neswega  ohne  Gefahr  seyen«.   Er  Führt  ein  Befc 
spiel  an,  wo  der ,  Parosysraus  sich  ml(  den 
Tod  endigte;  und  mehrere  dergleichen  seyen 
ihm  von  andern  mitgethettt  worden«  Oassel- 
be sagt  schon  Lommius  in  seinen  Observation 
nibus  medicinatibus  .  Ich  erlaube  mir  die  kurze 
aber  gar  schöne  Zeichnung  des  Incubi,  wie 
sie  Lommius  entwarf,  hier  beizusetzen  r  „hu 
cubusy  quem  itpidhc^v  Graeci  dicunt  y  notis  cogno* 
scitur.   Per  somnum  male  atiqua  sese  opprimi  homo, 
et  ab  alio  urgere  credit :  ipse  totus  tarpidus ,  ec 
diffieuker  mobilis ,  imaginatiöne  prqefocationis  tätrt 
voceiii  non  potest ,  aut  eam  certe  admodum  incer- 
tarn,  exilem ,  et  ma/e  discretam  edit ,  t andern,  hoc 
casu  vehementer  anxius,  perupto  somno,  repente 
expergiscitur.     Malum  hot  familiäre  est  crapula, 
et  multa  saepe  cruditate  oneratis.    Deterius  est,  ubi 
per  noctem  etiam  vigilantibus  ineumbit.     Si  wo 
ubi  idem  dormientes  occupat ,  post  expergtfactio- 
fiem  frigidi  sudores ,  et  cordis  tremor ,  pnsimum 
ist*  f  it  unquam  ineubus  excidit  in  latus  eukanü- 
&us,    Qui  Äac  aegritudine  multo  jam  spatio  tempo* 
raf  öc  Jrequenter  occupantur%  huic  grave  aüquoi 
capitis  malum ,  pura  vertiginem,  morbum  tumat- 
tonitum,  tum  comitialem^  maniam ,  nercari/m  di* 
stentionem  9  aut  sübitam  mortem  impendere  seien- 
dum  est;   scilicet  hoc  modo  repertqs  mortuosy  in 
ipso  etiam  cubili9  muitos  esse  corlstat"  Vielleicht 
Ist  auch  die  Mittheilung   noch  interessant 
Dafs  ich,  der  ich  bis  in  meine  Jünglings- 
jahre ein  Nachtwandler  war,  und  nachher  an 
diesem  peinlichen  Uebel  in  einem  sehr  ho- 
hen Grade  gelitten  habe,  mich  durch  vielen 
Wassergenufs ,  durch  eine  sparsame  Abend« 
malzeit  ohne  Wein,  und  durch  sorgfältiges 
Vermeiden  mich  auf  die  rechte  Seite  su  le- 
gen ,  von  demselben  befreit  habe«    Da  da* 
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Uebel  gewifs  von  verschiedenen  Ursache» 
bedingt  wird,  eo  erheischt  c s  auch  eben  so 
verschiedene  Heilmetboden.    Ich  leide  oft  an 
Stockungen  im  Pfortadersyatem f  und  bin  zu  M 
Obstructiones  alvi  geneigt.  . 


■» »     »  • 


geneigt.  . 

1  t         •        •  *  .«  1 

I 

Wife  man  in  neuefer  Zeit  die  Fehns  ner* 
rosa  hydrocephalka  hin  und  wieder  für  den 
Typhus  des  kindlichen  Alters  halten  mag, 
das  begreife  ich  nicht.  Mag  wohl  mancher 
Typhus  im  kindlichen  Alter  für  Febris  neriosä 
liydirttephafica  gehalten  worden  seyn  !  Beid£ 
Bilder  haben  so  bestimmte  Umrisse ,  Colorit, 
und  Haltung}  dafs  man  sie,  ob  sie  gleichwohl 
einander  sehr  ähneln ,  nicht  fiir  ein  und  das- 
selbe  halten  kann.  Ja  ich,  der  Ich  ganze 
Mächte,  ich  sage  ganze  Nächte,  an  dem  Län- 
ger solcher  Kinder  zugebracht  habe,  trage  gar 
kein  Bedenken  ganz  bestimmt  zu  sagen,  dafs 
der  Kenner  diese  beide  Krankheiten  so  genau 
von  einander  tu  unterscheiden  weifs,  als  ein 
Iflumenbach  einen  Chinesen  Von  einem  HoU 
ten toten,  welche  beide  beim  flüchtigen  An- 
blick die  gröfste  Aehnlichkeit  miteinander  ha* 
ben. 


•  -4     •  * 
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Ei  giebt  eine  Verstopfung,  die  einzig 
und  allein  von  einer  krankhaft  erzeugten  Es- 
»ig säure  im  Darmkanal ,  und  dadurch  gehin» 
derten  Einflüsse  der  Galle  äuf  den  Proteid 
im  Verdauungskanal  herrührt.  Dies  Uebel 
wird  gar  zu  oft  nicht  richtig  beurtheilt,  und 
die  Leidenden  mit  allen  möglichen  abführen- 
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den  Mitteln  fruchtlos  heimgesucht.  /tbsorben* 
tia  mit  rad.  rftei;  aber  auch  Mineralsäuren, 
das  Hallersche  Sauer  heben  die  Verstopfung* 
weil  sie  die  Ursache  heben«  Es  ist  jeneg 
Uf  bei ,  von  dem  der  gelehrte  -Fried  Hofmann 
Tom.  III.  Sect.  L  Cap.  VI.  sagt!  »Vitiasa 
huic  acidö  quoqiu  ferenda  est  alvi  ätUtrictioi 
idemqtie  bilis  texturam  corrumptns ,  album  girier at 
faecum  alvinarwn  cohretn.  Inde  porrö  petendo, 
est  ratio  f  cür  in  tüti  caäu  purgantia  remedia  effectu 
suo  destituantur;  eorum  wirrt  iritri  nmn  fnaßik  quarrt 
ab  aüdis  infringi  notissimum  tst>  tgo  iero  in  hiset 
adfectionibtts  ad  ahum  luXundam  nUiit  praestuntiu* 
manutis  passulisque  rhabarbantüü ,  ra,n  orhissit 
motu  äujßcientC)  potüqüe  liumectänte,  deptchendi} 
nec  minorem  virtutem  txseruut  absorbentiü,  ako* 
lina  *  dum  acidurri  absorberit ,  cumque  itio  gal  quasi 
medium  arnaricans  constituunt$  cifjus  opt  vimlax* 
anteni  obtintnt  etct* 


•  0 


[eines  Erachtens  wird  die  Erfahrung, 
,|dals  der  aethiops  trunetalis  gegen  eingewur* 
zehe  herpetisch  .  psorier he,  imrietiginoSe  Haut 
krankheiten  gegen  crusta  terpiginosa  etc.  9  wenn 
gleich  sfine  Wirkung  langsam  ,  unstreitig  dag 
8ouverairjßfe  Mittel  ist  ^  viel  tu  wenig  gewür- 
digt. Schon  Fried*  Oofmahn  sagt.*  „Niu  iaU 
in  casü  adhibearitur  antimonialia  et  rnttcuriatia^  P0 
g.  mercwius  dukisi  rtgulus  antimonä  intdiänalis, 
Pix  felix  et  constans  cura  suösequhur.  Tom»  I.  vor. 
oper.  Observation.  Centuria  ttrtia  cap*  L%IV*  de 
HirpU*  intetvato* 


* 


•  .  » 
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VV>r  mit.  Vergntigw  einer  von  /vielen 

Aerzten  mit  Unrecht   vergessenen  Methode, 
das  Wecbselfieb^r  mit  Chh)ä   in  kleinen  Ga~ 
ben,  von  Dr*  Thuessink  und  Nassf,  das  Wort 
sprechen  hörte,  was  Mursinnä  t\uxc\\  eine  mi^ 
getheilte  Beobachtung  bestätigt ,  der  wird  in 
dieser  Beziehung  und  in  der,  neuerer  Ueob 
acbtungen  Athenischer  Wechselfiebej*  yjeUeicfit 
nicht  ungern  eine  eben  so  wahre  als  bündige 
.Lehre  von  dem  trefflichen    Fried.  Mof mann, 
der  mir  ein  wahrer  medicinischer  Freund  und 
Mentor  ist,    vernehmen.     „2Vec  tnim  sunt  in* 
terrrüttentium  sanationes  jam  temporis  dijßcüts  in* 
vento  usu  chinatf  modo  quis  rite  procedat  cum 
ipsa  in  opplicalione.     Tenertdat  äuterti  circa  ejus 
exhihitionetrt  sequentes  sunt  regulae;  t)  ut  palatp 
consulatw ,  qptime  sunütur  in  forma  pilulari  j  gi 
nempt  cum  mücilagine  tragäcunthi  ex  sölot  pulvere 
ßantpilulae*    *)  Longe  efßcaciör  ejus  effectus  per? 
cipitur  in  substunüa,  quarrt  in  Zssentiis ,  decociis  et 
elixiriis.    3)   Oßerri  dzbti  saepius  repelita,  ;par£a 
tarnen  dosi9  et  numquarh  ante  päroxysmum  vel  in 
ipso  patoxysmo)   sed  semper  diebus  intertnissionis, 
indpiendo  stalim  post  febrilis  päroxySmi  decilrtutio* 
nem.    4)  Numquarh  china  danda  est  f  tust  prius 
dttersk  pürgantt  primis  viis  ,  solutn  plethöra^ 
strttctionibus   expiditis  et  tränspirätione  liberioti* 
5)  In  exHbitione  chinat  alvus  hon  mMehda  r  nulla 
sudoriferd  calidai  purgantto,  vomitorid,  twbanüa, 
ve\  in  usU  y  vel  post  ejus  usunt  exhibenda,  alias 
fßcilUtne  febris  recidhat. \  Ausführliche!4  öpripht 
ßich  darüber  Fried.  Hoftnaiin  in  seiner  Abhand- 
lung Tom.  VI.  de  recto  Cort  clün.  usU  in  febt, 
intermit.  aus.^  Auch  sind  ß^ine  Bemerkungen 
in  .dieser  Hindicht  interessant,   welche  man 
Tom  6.  dt  imprüdenti  medicationt  multorum  etc. 
U  ibid.  de  medicamentis  insecaris  U  infidis  findet. 

u 
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Der  gelehrte  Äöf  dagtr°rfer;  Gürtel  befällt 
gewöhnlich  alte  cachecfi«che  ;  Menschen  mit 
schlaffer  Haut  ürid  vertetatefi  Eingeweiden. 
Vort  dieser  bei  weitem  noch  nicht  genug  ge- 
würdigfeif'  Erfahrung  habe  ich  mich  schon 
einigemal  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt. 
fflppocrates  sagt  s^hdö:  yOmnis  sactr  ignis,  ut 
mirtimum  periculi  habet  ex  his  quae  serpunt ;  sk 
pröpe  difficiüme  lollitur.  Quam  difficultattm  HB 
pomsimttm  experiuntur  9  qm  male  disposita  viscerd 
habmt ,  a  quibus  cöntinkus  iehär  fr ansmit titur.  Die 
Aken  verstanden  unter  igMs  saeer  unsere»  Zona, 
Gürtel.  PUnius  sagt :  ^Igriis  sacri  plura  sunt  ge* 
neray  inter  quae  medium  hominem  ambiens,  qd 
Zoster  appellatuT)  et  enecat%  si  cinxerit."  Nach 
Reil  müssen  bei  der  Kur  dieses  Uebefs  alle 
Ab-  und  Aussonderungen  im  Gar>ge  erhal- 
ten werden,  ffkhmarm  sagt:  „Gewöhn/ich 
wird  bei  uns  das  Uebel  nicht  geßhriiei),  wenn 
man  die  ersten  Wege  rein  und  toaüglich 
die  Ausdunstung  frey  erhält. 


■  I  I 


Da  die  Alismü  plantdgo  neuerdings  als  ein 
vorzügliches  Mittel -gegen '-den  ßifa  eines  tol- 
len Hundes  empfohlen  wird,  so  fet  es  Viel« 
leicht  für  einen  oder  den  ändern  Leser  in- 
teressant hier  xu  lesen,  dafs  Plinht$  derselben 
iö  dieser  Beziehung  Lab«' 25* 'cap.  10.  Dtöscb- 
tides  Lib/3.  cap.  169.  und  Plirüus  Vaterianus 
)uib.  3.  cap.  50.  gedenkt* 


m   ii     r  -: 


Bey  Milchverhirtuttgen  derßriiste  berfecV 
Herr  Wundarzt  Werner  diese  Stelle  der  Brüse 


mil 
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mit  einer  Compresse,  und  tröpfelt  von  Zeit 
zu  Zeit  so  viel  Salmiakgeist  auf  dieselbe ,  Oafs 
die  Kranke  ein  gelind*  s  Brennen  empfindet, 
und  dafs  man  eine  leichte  Rothe  wahrnimmt. 
Nachdem  diese  Anwendung  einigemal  wie« 
derholt  ist,  verlieren  sich  die  Verhärtungen 
{Rausch  Memorabilien  der  Heilkunde).  Es 
ist  schon  lange  her,  dafs  ich  gelegen  habe: 
dafs  Herr  Granty  vitriolsaure  Luft  durch  Milch 
erreichen  lief*,  worauf  diese  sogleich  tu  ge- 
rinnen anfing,  als  er  hierauf  alkalische  Luft 
durch  selbe  leitete ,  so  erhielt  sie  ihre  vorige 
flüssige  Gestalt  wieder.  Herr  Granty  glaubte 
defswegen  alkalische  Umschläge  bei  verhärte* 
cen  Brüsten  empfehlen  £u  dürfen. 


Azava  theilt  in  seiner  Reisebeschreibung 
mit,  dafs  in  Paraguay  die  Bisse  der  giftigen 
Schlangen  fü*  Personen ,  die  stark  an  veneri- 
schen liebeln  leiden ,  kaum  jemals  tödtlich 
wären.  Zwei  sehr  gebildete  russische  Offiziere 
haben  mich  versichert  ,  dafs  bei  der  herrschen«* 
den  Typhus. Epidemie»  viele  von  ihren  Sol- 
daten, die  gerade  am  Tripper  litten,  vdn  der 
Krankheit  nicht  angegriffen;  worden  seyen; 
ob  sie  gleichwohl  gleich  ihren  Kameraden  den 
Einflüssen  derselben  wären  ausgesetzt  gewe- 
sen. Die  Sache  fiel,  mir  auf ,  und  das  um  so 
mehr,  als  ich  von  zwey  Männern,  mit  Trip- 
per behaftet,  die  sich  der  Ansteckung  auf  alle 
mögliche  Weise  ausgesetzt  hatten,  wufste, 
dafa  sie  verschont  blieben*  Zwar  eine  und 
xwey  Schwalben  machen  darum  noch  keinen 
Sommer.  Die  Erfahrung  über  die  Fontanelle, 
\  wenn  gleich  kein  fcüvÄiäfsiges  Anudotum, 
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scheint  doch  in  manchen  Fällen  nicht  ganz 
ohne  stf  seyn.  Sie  fällt  mir  gerade  hier  bey.  — - 

■'  •  1  ■  \  1  *  ■ 


-  •  * 


Horn  empfiehlt  eine  Salbe  aus  Potasche, 
Tbeer  und  Fett,  als  höchst  wirksam  gegen 
die  Krätiew  Galenus  heilte  die  P**ra  mit  Ter- 
pentin. Libr.  VIII.  de  simplic.  med.  faeuh.  In 
der  Schweiz  ist  der  Terpenthin  ein  Volksmit. 
tel  gegen  Krätze  und  Glind* 


\  "  * 


»       "  '   *       "  I 

•     J-  •  <»  • 

Cu/7en  empfiehlt  als  ein  sehr  vorzügliches 
Mittel  eine  halbe  Unze  Terpenthin  mit  EydoU 
ter  abgerieben,  und  mit  warmen  Wasser  ge- 
mengt als  Clystier  gegeben  9  gegen  hartnäckige 
Verstopfung»  Fried*  Hofmann  sagt  von  dieser 
Mischung:  „alvinam  regionem  probt  etpurgatz 
ut  id  experieniia  manifestum  e$t. 


Die  englischen  Aerxte  bedienen  sich 
Chamillen .  Blumen  sehr  häufig  im  Wechsel- 
fieber; Wilhelm  Heberden  war  ein  sehr  grofser 
Freund  von  ihnen«  Sie  leisten  auch  sehr  viel 
in  diesem  Fieber.  Die  deutschen  Aerzte  schei- 
nen ihnen  in  dieser  Hinsicht  nicht  die  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  tu  schenken.  Fried. 
Hofmann  sagt  von  ihnen :  Id  vero  habet  maxi- 
mt  familiäre  pro*  millefoUo  ,  quod  semißosculi  Uli 
lutü9  qiä  disewn  formant ,  ad  drachmam  unam 
aliquoties  die  vacuo  sumti  pertinaces  febrium  inttr» 
mitttntium  imuitus  atque  impetus  potenter  tistant  etc. 


4 
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»,Wemt  gleich  nicht  llttt» 
Doch  Nttur  trsm» 


Die  Besichtigung  des  Harn«  ist  sowohl 
in  acuten  als  chronischen  Krankheiten  für  dea 
AtU  ein  diagnoidsches  Hülfsmittei«  Siesoll» 
te  nicht  vernachlälaiget  werden.    Dies  Zei- 
chen hat  mit  allen  übrigen  diagnostischen  das 
gemeinf  dafs  es  für  sich  allein  nicht  ein  he- 
stimmt  sprechende»,  sondern  nur  in  der  Zusam- 
menstellung mit  andern  ein  sehr  viel  Aufschlul* 
gebende«  wird«    Viele  Aerzte  schenken  ihm 
au  wenig  Aufmerksamkeit;    Wenn  der  Harn 
in  hitzigen  Fiebern  seine  Natur  nicht  ändert» 
so  ist  es  ein  übeles  Zeichen ,  so  wie  es  auch 
eines  ist»  wenn  gleich  beim  Beginnen  des 
Fiebers»  derselbe  dick  ist»  und  es  den  VeM 
lauf  des  Fiebers  hindurch  bleibt   Scheidet  et  ' 
sich,  und  es  fallt  eine  einer  röthlichen  Sand* 
staub* Wolke  ähnliche  Masse  au  Boden,  so^ 
ist  diefs  schon  ein  günstiges j  schwimmt  da* 
gegen  eine  sogenannte  Wasserwolke  in  der 
Mitte  der  Flüssigkeit,  so  idt  dies  ein  sehrgu«. 
tes  Zeichen.   Bleibt  der  Urin  hochrot h,  gehe 
wenig  ab,  und  will  er  steh  lange  nicht  scheif 
den»,  so  deutet  das  in  acuten  wie  in  chronic 
«eben  Krankheiten  auf.  Verletzung  der  Einge- 
weide* Man  mufs  den  Urin  nach  der  Kochung 
nach  der  Exacerbation  betrachten}  bald  nach 
dem  Genufs  von  Speisen  gelassen ,  bleibt  et 
oft  auch  in  chronischen  Liebeln,  wie  in  ge» 
sunden  Tagen  wasaerhelh     GefrÜfsige  Meiu 
sehen  haben  gewöhnlich  einen  etwas  trüben 

B  a 
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Urio;  Diefs  ist  bei  überfütterten  Kindern, 
die  dabei  schlecht  verdauen,  häufig  der  Fall. 
Leute,  die  schlecht  verdauen  und  an  Unei- 
nigkeiten in  den  ersten  Wegen  leiden,  ha- 
ben gewöhnlich  einen  dicken  wehiger  durch- 
sichtigen Harn.  Die  Gelbsüchtigen  lassen  ei- 
nen dicken,  braungelben,  die  Leinwände  fär- 
benden Harn.  Die  eö  an  V vthäitung  f .  Phy s« 
conia ,  der  Leber  lüden ,  lassen  ßineo  dun»  < 
kelröthen  Urin*  der  alsbald  einen  ziegelmehl^ 
artigen  Bodensatz  bildet ,  der  wie  feiner  rother 
Sand  dem  ähnlich  ,  dessen  man  sich  zu  deil. 
Sanduhren  bedient,  an  den  Wänden  des  Qe»< 
fäfses  gerne  hängen  bleibt,  uud  die  Lein« 
wand  gern  braungelb  färbt.  Häufiger  Abgang 
eines  wässerichten ,  oft  honigartigen,  die  Men- 
ge der  genossenen  Flüssigkeiten  übersteigen, 
den  Harnes  ist  dem  Diabetes  mtlhtus  eigen« 
Schwimmt  -eine  fett*  oder  älartige  Masse  auf 
dem  Harn,  so  deutet  das  auf  eine  bedeuten- 
de Verletzung  eines  Eingeweides  und  Zerrüt- 
tung dessen  Parenchymas  —  {Diabetts  tor- 
fidu*.) 

Ein  sehr  dünner  wässerichter  Harn  in 
Fiebern  zeigt  oft  Hartnäckigkeit  und  lange 
Dauer  desselben  an.  ßleichsüchtige  und  hy- 
sterische Mädchen  lassen  sehr  oft  einen  dün^ 
nen  wasserbellen  Harn.  Wenn  den  Wasser- 
süchtigen viel  wässerichter  Harn  abgebt,  so 
ist  dieses  natürlich  ein  gutes  Zeichen;  müs- 
sen sie  aber  oft  harnen,  geht  nur  wenig  hei- 
fser,  rother  Harn  ab,  und  diefs  gar  noch  mit  - 
Schmerzen,  so  ist  dieses  in  der  Wassersucht, 
und  nameutlich  in  der  Brustwassersucbt  ein 
sehr  böses  Zeichen.  Es  deutet  auf  schiech- 
ten Zustand  der  Eingeweide.  Ist  nur  der 
Urin  nicht  dunkelroüi.  sondern  hellgelb;  ceht  - 

WS#W  ^*mm  —     ^»  ^mmm  mm^0  m  m  m      mw^mmm\mm  mym\  mm  j      ^J^^^^^  - 


* 

Digitized  by  Google 


p—  n  — 

•  V 

auch  gleich  sehr  wenig  ab,  so  wird  eine  ad« 
aequate  Behandlung  die  Wassersucht  heben« 
Ein  blutiger  Ürin  geselle  sich  cur  ffephritis* 
Das  Blut,  das  aus  den  Nieren  kommt,  ist 
innig  mit  dem  Harn  gemischt  y  (und  die  Blu- 
tung aus  den  Nitren  ist  stärker,  als  die  aus 
derBlase.)  Das  Blut,  das  aus  der  Blase  kommt, 
z,  B.  bei  Hämorrhoiden  der  Urinhfc}se,  fällt 
sehr  schnell  zu  Boden,  und  scheidet  sich  sehr 
fchnf  11  vonfi  Harne,  (Die  beiden  Uebel  um 
teischeiden  sich  ohnehin  sehr  deutlich  voll 
einander.)  Blutiger  Harn  bei  acuten  AusschUi 
gen  ist  ein  sehr  schlimmes  Zeichen.  Ein 
milchartiger,  dem  der  pflanzen fresseq den  Thie- 
len, namentlich  dem  der  Pferde  ähnlicher 
Harn,  der  einen  weifsen  Niederschlag  bildet, 
gesellt  sich  zu  den  Würmern.  Der  Blasen- 
catarrh  verkündet  sich  durch  einen  zähen, 
Bchleimichten  Harn,  der  alsbald  solches  Se- 
diment bildet*  Niederschlag  von  Eiter,  der 
sich  nie  in  Menge  vorfindet,  deutet  auf  ein 
Geschwür  der  Blase.  -Stinkt  er,  so  kommt  er 
aus  einem  lang  geschlossen  gewesenen  Ab- 
scefs  der  Blase. 

Unterdrückte  Menstruation  wird  gewöhn« 
lieh  von  einem  trüben  Harn  begleitet.  Rha- 
barber-, Crocus-,  Curcuma  -  Gehrauch  -färbt 
den  Harn  gelb.  Terpentin  -  Gebrauch  macht 
ihn  nach  Veilchen  riechen  5  Genufs  des 
Spargel  aber  stinken*  Stahlarzneien  machen 
ihn  schwärzlich.  Auch  hat  ipan  bei  Melan- 
cholischen einen  schwarzen  Harn  bemerkt« 
X>ie  so  oft  an  rheumatischen  Entzündungen 
leiden,  lassen  einen  Harn,  der  gewöhnlich 
stark  nach  Harnstoff  riecht  etc* 
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Jnghta  ptctorit)  Syncopt  cordfr,  , 

Die  Syncope  conti* ,  die  sogenannte  An* 
ginä  pectoris,  gehört  unte*  die  schon  sehr  viel« 
fällig,  besprochenen  Gegenstände  der  Mediciiu 
Io  neuerer  Zeit  haben  viele  gelehrte  Aerste» 
der  Werke  über  die  Krankheiten  des  Hersens 
nicht  einmal  «u  ge^nken,  in  verschiedenen 
Schriften»  sowohl  ihre  Erfahrungen  als  auch 
ihre  Raison nements  über,  diese  Krankheit  mit* 
getheUt,  Viele  thaten  es  mit  grobem  Aufr 
wände  von  Gelehrsamkeit;  viele  Konnten  ee 
sich  nicht  versagen ,  ihren  Arbeiten  ihnen 

Slawibele  Hypothesen  über  die  Natur  de* 
Krankheit  beizugeben.  Jeder  Autor  hegt  bei« 
nah  In  dieser  Beziehung  eine  andere  Mei- 
nung *),  Das  läfot  sich  nun  einmal  nicht 
Indern,  Als  ich  .  das  Asklepieion  durch- 
wandelte, fand  ich  sehr  viele  Gemälde  mit 
der  Ueberscbrift  Jngina  pectoris  aufgestellt; 
die  ich  aber  nie  für  Syncopt  cordis  erkannt 
hatte,  —  Dies  machte  mir  eine  sehr  unan» 
genehme  Empfindung,  Zu  meinem  Tröste 
fand  ich  aber,  dafs  die  Gemälde  von  jenen 
Gelehrten  aufgestellt,  welche  die  medizinische 
Welt  gerade  für  grofee  praktische  Aerzte  halt, 
meinen  Originalen ,  von  denen  ich  drey  seit 
jo  bis  it  Jahren  behandle,  vollkommen  glei- 
chen. Ich  habe  einige  Kranke  dieser  Art  au 
allen  Zeiten  unter  so  mancherlei  Lebensver» 
hältniegen ,  auf  alle  mögliche  Weise ,  ja  icb 
darf  sagen  mit  der  schönsten  Umsicht  beohw 
achtet.  Vielleicht  würde  ich  dieser  Krank- 
heit nicht  in  dem  Grad$  meine  ganze  Auf- 

*3  J*t  naeh  Brerp,  äet  dieset  Ucbel  Stemocardie 
nennt,  w*re  Angina  pectoris  eigentlich  nur 
Symptom,  — > 
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merksam  keit  geschenkt  haben;  (man  mub  sich 
nicht  besser  geben  als  man  ist)  wenn  nicht 
zwei  Menschen  mit  diesem  Uebel  behaftet, 
meinem  Herzen  sehr  lieb  wären.  Ich  habe 
gefunden,  dafs  meine  Originale  ganz  dem  Ge*  , 
mal  de  gleichen,  wie  es,  dafs  ich  nur  einige 
Gelehrte  anführe»  von  einem  Wichmann9  Kreygm 
sig  und  Schmalz  aufgestellt  ist«  Wichmann 
hat  dieses  grofse  Uebel  ganz  vortrefflich  ge* 
zeichnet,  und  vieles  gesagt,  was  jetzt  wie« 
derholt  wird ;  so  hat  der  hippoeratische  Arzt  * 
schon  ganz  schlicht  geragt:  dafs  die  Sectio nen 
immer  Verknöcherungen  an  der  Aorta,  an 
den  Valvuln,  vorzüglich  aber  an  den  Kranz, 
ädern  etc.  darböten ;  dafs  aber  diese  nicht  die 
Ursache  der  Krankheit  seyen.  Diese  Verknö- 
eherur  gen  sind  unstreitig  nur  Produkte  der 
Krankheit ;  sie  verhalten  sich  zu  ihr,  wie  da* 
Wasser  in  den  Gehirnhöhlen  zu  der  febris 

hydrocephalica  nervosa. 

Zufällig  waren  Wichmanrts  und  Heberden's 
Kranke  alle  Fünfziger.  Nach  Kreyfsig  und 
Schmalz  werden  meistenteils  nur  Personen 
von  mehr  als  mittlerem  Alter  von  diesem  Ue- 
bel befallen.  Meistens,  —  leidet  also  Aus« 
nähme,  —  wie  ich  5  Fälle  aufführen  kann. 
Neuerdings  sieht  ein  Gelehrter  die  Krank« 
heit  für  eine  Nervenkrankheit  an;^er  theilt 
also  die  Meinung,  die  Htberden  schon  lange 
geäufsert  hat.  Bin  anderer  hält  das  Uebel 
für  arthritiech.  Dafür  hielten  es  früher  schon 
Ehner,  Macqueen,  Stark,  Wükardy  Butter  u» 
s.  w.  Dagegen  lehnten  sich  Duncan,  Wich- 
mann,  und  nach  ihnen  viele  andere  auf.  Ein 
anderer  Gelehrter  spricht  deutlich  seine  Mei- 
nung aus;  wenn  .er  das  Uebel  Cardyodyne  spa* 
moiicairacrnutttnrarihntko.r  benennt, 
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Unser  herrlicher  Lern  in  sagt  im  zweiten  Tlieile 
feiner  Bfiträge  zur  ausübenden  /\rzneiwissen- 
scbaft,  1798.    ,  Die  sogenannte  Brustbräun« 
„ist  nach  Elsntr's  jetzt  durchgängig  angenom- 
mener Meinung  gichtischer  Art.     Ich  für 
„in einen  Theil  rechne,  sie  cur  rheumatischen 
„Klasse,  denn,  aufaer  andern  Gründen,  wecfaU 
»seit  sie  mit  dem  Hüftweh,  und  mit  dem 
„Rheumatismus  des  Oberarms  ohne  Rothe, 
„ohne  Geschwulst  und  ohne  Fieber."  Die» 
wir-i  im  Supplementbande  bestätigt.   Ich  sehe 
das  Uebel  schon  lange,  ich  möchte  sagen, 
mit  Ltntiris  Augen  an.    Um  meine  Ansicht 
von  diesem  Uebel  kurz  auszusprechen,  wutt 
de  ich  dasselbe  Syncope  cordis  rheumatica%  incer* 
iis  paroxismorum  intervallis  intermictens  benennen. 
Wichmann  sah  an  seinen  Kranken  kein  Seht 
charakteristisches  Symptom  der  Gicht.  Mir 
geht  es  bei  den  meinigen  gerade  so*   Er  will 
aber  Asthma  arthritkum ,  wie  natürlich,  von 
seiner  Brustbräune  unterschieden  wisset/  * Et 
sagt  unter  andern;  „Es  giebt  unläugbar  eine 
„Krankheit,  die,  mit  der  Brustbxäune  eine 
s,Aebnlichkeit  hat,  und  mit  Gicht,  besonders 
„Podagra  sympatbisirt.".    Friedrich  Hofmann 
gedenkt  mehrerer  solcher  Fälle  in  der  Abhand- 
lung de  asthmate  convulsivo,  Tom.  HL  et  Tom. 
X$  XVIII.  Sect.  I.  Cap.  VIII.   Den  Bhet*. 
matismus,  der  gewöhnlich  auf  der  äufsern  Pe- 
ripherie des  Körpers  erscheint,  äufsert  sich  in 
den  Muskeln,  Sehnen  und  Bändern;  tritt  er 
von  dieser  nach  der  innern,  so  wählt  er  ool~ 
che  Organe,  die  ihrer  Textur  und  Funktion 
nach  cinigermafsea  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  diesen  haben.    Das  sind  die  Zunge,  de* 
Rachen,  der  Schlund,  der .  Verdauungskanal, 
u*r^Uo~  %  Uteiu^djs  Herz  und  jüe 
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Arterien;  Die  Gicht,  welche  gewöhnlich  ihr 
Caput  mortuum  in  den  Gelenkhöhlen  und  in 
den  nahen  Schleimbehältern  ablagert,  bedient 
«ich  auch  zu  dem  Ende  eben  nicht  selten  der 
Leber,  der  Milz9  der  Lungen,  der  Nieren, 
der  mesenterialen  Drüsen^  und  vicarirt  mit 
der  Stein  •  und  Gries*  Bildung.    Jene  horn- 
aitige  Verhärtungen  und  Substanz»  Verdickun- 
gen dee  Herzens  und  seiner  Gefäfse,  haben 
die  gröfste  Aebnlicbkeit  mit  denen,  welche 
man  auch  in  andern  Organen  findet,  in  wel« 
chen  der  Rheumatismus  lange  sein  Spiel  ge« 
trieben  hat.    Man  gedenke  nur  des  rheuraa«  , 
tischen  Gliedschwamms.    Unter  allen  Formen 
des  Rheumatismus  hat  wohl  hinsichtlich  des 
periodischen  keine  m*hr  Aehnlichksit  mit  un» 
bcz*i  Syncope  als  der  Rheumatismus  des  Kopfs 
und  des  Antlitzes.    Meine  mit  der  Syncope 
cvrdis  behafteten  Kranken  leiden  alle  mehr 
ader  weniger  an  Rheumatalgien  des  Kreuzes, 
der  Hüften  und  des  Unterfufses ,  des  karak- 
terisirenden  Schmerzes  im  Oberarme  nisht  zu 
erwähnen.    Eine  Kranke  hatte  lange  am  hef- 
tigen Gesichtßschmerze  gelitten«    Drei  meiner 
Kranken  äufoern,  auch  in  ihren  besten  Tagen 
sej  immer  ein  Theil  ihres  Leibes  mehr  oder, 
weniger  mit  Schmerzen   behaftet,   seyen  es 
nun  die  Wangen,  die  Hüfte,  das  Kreuz,. der 
Ober-  oder  Unterarm  u,  8»  w.   Immer  endigt 
sich  der  Anfall  mit  Aufatofsen  von  Luft ;  wie 
e»  fVicbmann  augegeben  bat;  daher  trösten 
sich  die  Leidenden  im  Anfange  ihres  Uebels  v 
nicht  selten  mit  dem  Gedanken,  als  rühre  es 
von  Blähungen  her.  *) 

*)  Das  hat  das  Uehel  mit  andern  Herzfehlern  4ee» 
sxiein.  Aber  ich  habe  nicht,  beobachtet,  dafs  die 
Kranken  häufig  im.  Schöpfen  leiden ,  von  den» 
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Marie  Kränken  haben  alle  ein  gute«  An« 
•eben ,  tragen  keine  Spur  von  jener  Archi- 
tektur an  sich,  die  man  so  oft  bei  mancheti 
Lungensüchtigen  und  an  organischen  Krank« 
heiten  de»  Hirsen»  Leidendan  wahrnimmt; 
welche  Arcbitectur  sich  oft  bis  auf  die  Fin- 
gerspitzen erstreckt.    Ich  möchte  das  Uebel 
für  erblich  halten.    Ich  kenne  eine  Familie, 
in  welcher  Grofsvater  und  Vat^ir  daran  gestorv 
ben  sind,  jetat  Sohn  und  Tochter  daran  leb 
den  y  und  bei  der  Tochter  Sohn  von  14  Jahren 
leise  Aeufserungen  diesesUebds  schon  einigemal 
vorkamen.     Ich  habe  dieses  Faktum  mit  aller 
Umsicht  aufgenommen.    Diese  Erfahrung  •) 
in  Verbindung  mit  jener,  dafs  ich  nie  beob- 
achtet  habe,  tiafs  sich  bei  dieser  erwähnten 
Affection,  Geschwulst,  Rötbe»  oder  vollkom- 
mene Unbrauchbarkeit  der  Muskeln  gezeigt 
haben  t  verursacht  mir  aber  doch  grofse  Be^ 
denklichkeit,  eine  vollkommene  Identität  die« 
ses  Uebels  mit  dem  Rheumatismus  anzuneh- 
men !   Findet  vielleicht  nur  eine  grofse  Aehn- 
lichkeit  statt,  ist  der  Zeit  noch  vorbehalten, 
aber  die  nächste  Ursache  nahem  Aufschiufa 
xu  geben;  giebt  vielleicht  eine  besondere  Ar- 
cbitectur dieses  Systems  eine  Geneigtheit  ab, 
dafs  der  Rheumatismus,  wenn  er  eben  durch 
seine  Potenzen  erzeugt  wird,  sich  in  diesem 
Systeme  fodsert?    Ich  sehe  mit  Lintia  Gicht 
und   Rheumatismus  als  ganz  verschiedene 
Krankheiten  an,  was  auch  schon  daraus  her- 

$0  riele  an  fiesem  Organe  leidende  heimgesucht 
werden.  ^ 

•)  Jtficht  alt  dafs  es  mir  auffiele,  dafs  der  Rheuma- 
tismus in  familien  zu  Haus  seyn  könne;  son- 
dern vielmehr ,  dafs  er  sich  gerade  in  eben  dem* 
selben  Systeme  äu£sere.  — 
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vorgeht,  als  beide  ganz  verschiedene  Heilme^ 
cbo  ien  erheischen«  Der  Heerd  der  Gicht  und 
de«  Rheuma  liegt  wohl  in  sehr  verschiedenen 
Systemen« 

Ich  behandle  mit  dem  gehörigen  Hinblick 
auf  Aller,  Geschlecht,  Arcbitectur  des  Kör« 
pets,  Sanguification  und  Dauer  des  Uebels 
u.  w.  meine  Kranken  mit  antirheumatischen 
Mitteln  in  Verbindung  mit  solchen,  welche 
die  Sensibilität  im  Organismus  gleichförmig 
vertheilen,  Ist  schon  Mißbildung  durch  die 
Symptome  hervorleuchtend ,  so  erfordert  diese 
die  gröfste  Aufmerksamkeit,  und  demnach  die 
Verbindung  solcher  Mittel,  welche  die  Erfah- 
rang  in  solchen  Fällen  erprobt  hat ,  als  na- 
mentlich des  rotben  Fingerhuts.  In  den 
Anfällen  selbst  wirkt  die  Begiefsung  der  Herr« 
grübe  mit  Naphtben,  so  wie  ihr  innerlicher 
Gebrauch  sehr  wobhhätig.  Liegt  die  Thätig- 
fceit  im  Gefäfssystem  darnieder,  so  ist  Opium 
ein  herrliches  Mittel»  und  dann  bekommt 
ma feiger  Weingenuls  vortrefflich,  Ist  die  San« 
guificatioo  su  stark,  so  müssen  Aderlässe  ih« 
rentwegen  vorgenommen  werden,  )p  solchen 
chronischen  Leiden ,  wo  so  mancherley  Com4 
plication  statt  haben  kann ,  müssen  Genie  und 
Erfahrung  den  Ana  leiten,  hier  läfst  sich  am 
wenigsten  der  Curplan  in  bestimmten  Uroris- 
Sen  voraeicbpen.  —  pie  Diagnostik  der  to- 
pischen Krankheiten  des  Herzens  ist  allen 
herrlichen  Arbeiten  grober  Männer  unerach» 
tet  eine  noch  lange  nicht  beendigt  Aufgabe, 
Welchen  Scharfsinn  des  forschenden  Arztes 
erheischt  nicht  schon  die  Locirung  dieser  Ue- 
bel?  Schweben  ihm  auch  gleichwohl  die  Vo-' 
tivtafeln ,  die  ein  Krtyfsig9  ein  Biuw9  ein 
T**ta ,  ein  Corwait  aufgestellt  haben ,  vor 
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dem  Geiste.  Nach  meinem  Dafürhalten  aber 
dürften  wir  uns  Glück  wünschen,  wenn  die 
Diagnostik  der  verschiedenen  Fehler  des  Her« 
zens  und  seiner  Gefafse  so  an'«  Licht  gestellt 
wäre,  als  es  die  der  Syncop*  cordia  ist.  In 
einem  freyen  Staate  d*rf  wonl  jeder  sein  Glau? 
bensbekenntnifs  ohne  Scheu  äu(serat 


Morbus   macbtlösus   haemorrhagicus  $PerIhojü9 
Petechianosis ,  chronische  Flecktnkrankheit. 

Morgens  um  6  Uhr  brachte  mir  ein  Mann 
seine  12jährige  Tochter,  mit  der  Klage»  es 
lief  ihr  seit  ihrem  Erwachen  bestandig  Blut 
aus  dem  Munde.    Ich  untersuchte  die  Mund* 
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sengrofse  Blutpusteln  auf,  die  dem  fohlenden 
Finger  einige  Erhabenheit  darboten;  aus  die* 
sen  Pocken  sikerte  ein  dünnes  dunkeirothes 
Blut,  welches  bei  einigem  Aufenthalt  in  der 
Mundhöhle  zusammengeronnen  *  ausgeworfen 
wurdef  An  den  übrigen  Theilen  des  Leibes 
waren  noch  keine  Flecken  wahrzunehmen«. 
Nach  Verlauf  von  5  Stunden  war  auch  der 
ganse  Körper  mit  solchen  linsengrofsen  mehr 
oder;  weniger  dunkelrothen  Blutflecken ,  die 
etwas  wenig  erhaben  waren,  übersäet.  Das 
Mädchen  war  vorher»  ja  den  Tag  vorher  noch 
ganz  heiter  und  wohl.  An  dem  Zahnfleisch 
war  weder  eine  schwammichte  Geschwulst 
noch  Geschwüre  wahrzunehmen  9  es  schmerzte 
such  gar  nicht  f  von  einem  stinkenden  Odem 
.^var  £^ar  lQichts  zu  bexnerke^i.   ^Ss  feiilten  ^^an^s 
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die  dem  Seorbut  eigenen  oft  so  heftigen  Glie- 
derschmerzen, so  wie  das  bleiche*  nuh  färb  ige, 
cachektische  Ansehen;  wie  sich  dann  auch 
diese  Flecken  gar  sehr  von  den  beim  Skor- 
but erscheinenden  schmutzigen %  blaurothen 
Flecken ,  .  deren  Umfang  Anfangs^  schmutzig 
gelb  oder  giün  aussieht,  sehr  unterschieden* 
So  wie  dann  auch  das  Blut  bei  dem  Seorbut 
aus  dem  geschwürigen,  schwammicht  lockern 
Zahnfleisch |  und  zwar  Anfangs  nur  wenig, 
und  nur  bei  dem  höheren  Grade  der  Krank- 
heit beständig  ausßiefst;  nachdem  erst  vor- 
her die  Zähne  durch  das  Loswerden  des  Zahn- 
fleisches lockerer  und  dem  Scheine  nach  gleich«, 
sam  länger  geworden  sind.    Alles  dies  war 
hier  nicht  der  Fall»  das  Zahnfleisch  war  fest 
an  den  Zahnwurzeln  anliegend,  durchaus  kein 
Geschwür  zu  bemerken ,    und  das  Bluten, 
wie   schon  gesagt,  nur  an  den  angeführ- 
ten Stellen  Wahrzunehmen.     Der  Puls  war 
Anfangs  regelmäfsig,  in  der  Folge  aber  wie 
natürlich,  klein  und  schwach.     Die  Efslust 
so  wie  der  Schlaf  waren  eben  nicht  gestört. 
JOie  Krankheit  hatte  nur  wenige  Stunden  vor 
ihrem  Erscheinen  mit  dem  Gefühle  von  Mau 
tigkeit  begonnen«    Das  Bluten  hörte  während 
3t>  Stunden  auch  nicht  einen  Augenblick  auf. 
Eb  erfolgten   mehrere   Ohnmächten.  Nach 
Verlauf  von  36  Stunden  minderte  sich  das 
Bluten  auffallend«    Ich  verordnete:  J?.  cort* 
quere*  wie.  ß.  c.  q.  s.  dquae,  com.  sub  f.  coct.  ad 
retd*  Zingib.  drachm.  y.  colaU  refrig.  unc  yj.  ad 
E//\x.  acid.  Hall,  drachm.  jß.  syriq).  com,  unc.  \jt 
<\lle  Stunden  1  Efslöffel  voll  zu  nehmen« 
5s    wurde   ein  Gurgelwasser  aus  Eichende 
[endecoct   und   Weinessig   gebraucht*  Die 

Zahlungsmittel  bestanden  aus  Gersten«  Reis* 

*  *  »• 


Fleischbrüh. Suppen.     Sehr  bemerken 8 werth 

ist  es»  dafg  in  der  3gaten  Stunde  das  Bluten» 
wie  abgeschnitten  ,  aufhörte.  Nun  stellte  steh 
ein  nervöser  Kopfschmerz  ein«  Ich  liefs  kalte 
Umschläge  über  den  Kopf  machen»  und  be. 
schlcfs  die  Kur  mit  Uq.  anod.  mart.  und  etwas 
rothem  Wein.  Oie  Flecken  verloren  sich  nach 
Verlauf  von  8  Tagen  allmihlig.  Nach  ta  Tau 
gen  war  das  Mädchen  ganz  hergestellt.     ;>  . 

Früher  habe  ich  diese  seltene  Krankheit 
ganz  so  wie  die  hier  beschriebene  bei  einem 
Soldaten  im  Spital  f  als  ich  noch  Candida  f  der 
Medicin  war ,  beobachtet    Auch  hier  hatte 
•ich  das  Vebtrl  ganz  schnell  gebildet»  und 
der  Kranke  war  kurz  vorher  Wohl  und  mun- 
ter.   Der  Scorbut  hat  bekanntlich  einen  lang- 
samen Verlauf.    Ich  führe  der  Kürte  wegen 
nicht  den  ganzen  Hergang  des  Scorbuts  an» 
Was  ich  im  Vergleich  mit  dem  Scorbut  äus- 
sere, geschieht  nur  darum,  um  an  den  25.  $.  der 
fplchmannschen    Abhandlung1    tu  erinnern, 
worin  er  sagt:  »»Wenn  man  einen  Kranken 
mit  blutendem  Zahnfleische  antrifft,  so  dringt 
sich  gewöhnlich  die  Idee  vom  Scorbut  auf, 
hat  ein  solcher  Kranker  ohnehin  Flecken,  so 
nennt  man  das  skorbutische  Flecken.  Aber 
sicher  gehört  au  dem  wahren  Skorbute  noch 
etwas  mehr  als  jene  beiden  Erscheinungen, 
und  er  ist  mitten  auf  dem  Lande»  bei  uns 
hier  so  wenig  zu  Hause  *  dafs  es  ein  Mifs4 
brauch  des  Wortes  ist,  der  zu  einer  verkehr- 
ten und  nachtheiligen  Behandlung  Anlafs  ge4 
ben  kann«    Der  stinkende  Athem»  der  sieht* 
bar  kränkliche  cachektische  Zustand»  die  Be- 
schaffenheit der  festen  Theile  des  Körpers» 
die  geschwollnen  Füfse  etc.  und  die  ungleich 
längere  Dauer  des  wahren  Scorbuts,  die  mehc 
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gelben  alt  rotfaen  Flecken ; 
scheiden  ihn  genug  von  jener  oben  beschrie- 
benen Krankheit.*'  Mehrere  Aerzte  theilen 
diese  Anficht  ff^chmann's  nicht.  Ich  iühxe 
nur  zwei  um  die  Wissenschaft  hochverdiente 
Aerzte  an,  Htcktt  tagt  :  „Es  giebt  Petechien, 
wahre  Sugillationen,  ohne  Fieber  t  als  Erschei- 
nungen gewisser  Grade  von'  Cacbexie.  Von 
dieser  und  dem  Scorbut  hat  man  noch  eine 

l  chronischer  BIu- 


* 


Krankheit  mit  Petechien 
Cung9  unter  dem'  Kamsn  morbus  maculosus 
haemorrhagicus  fPttlhofii  unterschieden«  Sie 
zeigt  sich  als  eine    fieberlose  Cachexie  mit 
Petechien,  Sugi Kationen,  wohl  wirklichen  Blut 
blasen,    wobei   aus  mehreren  dunkelrothen 
Stellen  im  Munde,  aus  oberflächlichen  Ver- 
letzungen, Exeoriationen ,  Blut  fliefet  Auch 
hat  man  zugleich  Blutungen  aus  der  Nase 
und  andern  Theilen  beobachtet.    Da  Cacheftien 
höchst  mannigfaltige  9  namenlose  Formen  an« 
nehmen,  so  kann  die  Kunst  aus  solchen  vet* 
vielfaltigten  Beschreibungen  nur  wenig  Nutzen 
ziehen.   Die  Ursachen  bleiben  immer  die  näm» 
liehen,  und  in  der  Behandlung  weichen  die 
genannten  Uebel  von  andern  Cachtxien  9  von 
dem  Faulfieber  und  dem  Skorbut  gar  nicht 
ab*  —  —    von  Jatgtr  sagt:  »Der  fieberlose 
morbus  maculosus  ist  wohl  sicher  nur  eine 
Modifecation  des  Skorbuts,  die  sich  durch 
eine  von  der  besonder»  Natur  der  entfernten 
Ursachen  abhängige  eigentümliche  NüancU 
rang  in  der  Entmischung  der  Saftmasse  aus* 
zeichnet.    Die  wilikührliche  Erhebung  eines 
Krankheit*  .  Symptoms  zum  sogenannten  pa. 
thognomischen  Kennzeichen  hat  der  Erfor- 
schung der  innern  Natur  der  Krankheit  ge* 
schadet,  indem  dadurch  die  AeuCe  veranlaftt 
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wurden  bei  blbfsen  Kamen  steherl  zu  bleiben. 
Ich  habe  jene  Krankheit  mehreremale  und 
das  in  eineitf  hohen  Grade  beobachtet  9  nur 
.war  keine  Haecnorrhagie  damit'  verbunden, 
.warum  sollte  auch  eine  solche  gerade  äufaem 
lieh  erscheinen  müssen  9  als  ob  die  Bluter« 
giefsungen  ins  Zellengewbe  nicht  auch  Ha* 


gewöhnliche  Musfcelsch wache  und  «ne 
röhrende  Engbrüstigkeit  bei  jeder  Bewegung, 
besonders  beim  Steigen*  in  Begleitung  de* 
morbus  maculosus ,  bisweilen  war  auch. die  Scn- 
sihilaät  des  Gefiifssystems  auffallend  erhöbt, 
§o  dafs  aus  leichten  Veranlassungen  Herzkk»» 
pfeh  entstand,  und  der  Puls  sehr  beschleunigt 
wurde;  auch  erlitten  die  mit  dieser  Krankheit 
befallenen  Personen  in  (kurzer  Zeit  eine  6ehr 
merkliche  Abmagerung,  Kummer  und  durch 
Leidenschaft  gestörte  Er,  ährung,  scheinen  wie 
beim  Skorbut,  die  wirksamsten  entfernten  Ur- 
sachen au  ihrer  Entwickeiung  zu  seytu"  Der« 
selbe  über  die  Natur  und  Behandlung  der 
krankhaften  Schwäche  des  menschlichen  Or- 
ganismus* p.  190  *). 

Ich  habe  diese  Krankheit,  ich  kann  la- 
gen mit  der  gröfoten  Aufmerksamkeit ,  sowohl 
hinsichtlich  ihres  Beginnens  als  ganzen  Ver< 
laufes  beobachtet«  Ich  möchte  auch  nicht  in 
Abrede  seyn,  anzunehmen,  als  läge  hier  nicht, 
gleich  wie  beim  Skorbut,  eine  chemische  Ver- 
änderung der  Blutmasse,  wahrscheinlich  Des- 
oxydation des  Blutes  zu  Grunde;  nur  scheint 
beim  Skorbut  ein  langsamer,  mehr  mittelba- 
rer, die  ganze  Saftmasse  mehr  oder  weniger 

mit 

*)  Der  Britte  PPatov  tieht  diese  Krankheit  ah  siaS' 
b*iQ»<Ur«  Form  des  Skorbut*  an, 


•  - 


Digitized  by  Google 


-    33  — 


mit  109  Spiel  ziehender  Prozefs,  hingegen  bei 
der  eigentlich  IVerlhofschen  Krankheit,  mt 
sie  Wichmann  beschreibt,  ein  rapider,  unmit- 
telbar durch  uns  bekannte  Bedingungen,  im 
Blutsystem  selbst  vorgebender,  Prozefs  statt 
zu  haben.  In  beiden  vo»  mir  beobachteten 
Fällen  war  keine  Muskelschwäche,  keine 
Schlaffheit,  keine  herabgestimmte  Contxactili- 
tät  vorher  wahrzunehmen ;  so  wie  man  sie 
beim  Scorbut  allemal  und  bei  manchen  mit 
ihm  mehr  oder  weniger  verwandten  cachecti- 
sehen  Zustande  des  Organismus  antrifft,  wozu 
sich  nicht  selten  auch  mannigfaltig  gestaltete 
Blutflecken  und  Sugillationen  gewöhnlich  bei 
schmutziger  Hautfarbe  gesellen.  Ein  anderer 
Ausschlag-,  der  häufig  nach  geheilter  Gelb* 
Bucht,  nämlich  solcher,  welche  aus  Atonie 
der  Leber  *)  entstand,  an  den  Ftifsen  und 
Schenkeln  zu  Tage  kommt,  sieht  diesem  in 
Kede  stehenden  sehr  ähnlich ,  nur  bietet  er 
dem  Finger  nicht  die  geringste  Erhabenheit 
dar.  Jener  Ausschlag  sucht  vielleicht  seipen 
Grund  in  der  Anhäufung  des  kohlen  •  und 
Wasserstoffs  im  Blute  des  Venen-  (zunächst 
des  Pfortader  und  hypogastrischen)  Systems» 
welche  Anhäufung  besagter  Stoffe  als  eine 
Folge  des  daniederliegenden  Geschäfts  der 
Galle  -  Bereitung  in  der  Leber  angesehen  wer- 
den  dürfte.  Der  Ausschlag  verliert  sich  von 
selbst ,  ist  nur  anders  die  Leberfunction  wie- 
der die  dem  gesunden  Leben  entsprechende 

#)  Jene  Spezies  Gelbsucht,  in  welcher  nach  p.  TVe- 
,  dekind  die  Aloe  ausgezeichnete  Dienste  leistet. 
Bei  Versleichung  dieser  beiden  Ausschläge  wird 
jedem  der  Kreyjrigs  Schriften  kennt,  dessen  An- 
sicht von  Scorbut  und  Fleckenkrankheil  bei» 


fallen. 
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geworden;  was  die  wiederkehrende  JEfslust, 
und  die  hergestellte  Verdauung  anzeigen. 
Denselben  Ausschlag  sieht  man  auch  oft  bei 
Menschen,  die  an  chronisthrr  Physconie  dei 
Leber,  durch  Verhärtung  Scirrhus,  oder  durch 
einen  andern  Fehler  dieses  Organs  bedingt, 
leiden.  Doch  ich  gerathe  unvermerkt  ins  Rai 
sonnement,  und  wollte  nur  eigentlich  eioe 
Thatsache  geschichtlich,  mittheilen.  i9Ns  mt 
»Crispini  Scrinia  lippi  compilasse  putes%  vtrbum 
„non  amplius  addani"  (Hör.)  Quam  multa  sunt 
quidtm  non  raro  sinüüa ,  sed  non  tadtnu  —  *). 


Fragen. 

Sollte  das  Kirschlorbeer  -  Wasser  in  der 
Hydrophobie  nicht  su  versuchen  seyn  ?  Na- 
ttirlich steigend  in  starken  Dosen.  Extremis 
morbis9  extrtma  exquisite  rsmedia  optima  sunt. 
Hip. 

*)  Der  Recensent  in  der  Salzb.  Literatur  •  Zeitung 
sagt  von  der  Beschreibung  dieser  Krankheit  in 
Schmalz  Diagnostik:  „Bei  der  PVerlhofscken 
„Krankheit  ist  die  Beschreibung  in  dem  etwas 
„lockern  Sinne  der  Neuern  gegeben,  und  nicht 
„genau  nach  dem  Entdecker/'  Conrad*  in  sei- 
nem Grundrifs  der  Pathologie  und  Therapie 
(ein  Handbuch  das  sich  durch  Bündigkeit,  Rein, 
heit  des  Inhalts  und  Stiels  vor  vielen  auszeich- 
net) sieht  die  Krankheit  als  chronische  Pete- 
chieai  an,  setzt  aber  keine  scorbutische  Anlag« 
voraus,  ^  Haase  in  seinem  Handbuche,  giebt  der 
Krankheit  in  der  Darstellung  die  ihr  gebührend« 
Steile.  In  den  Schriften  nes  FrU4.  Hofmann 
habe  ich  gelesen,  dafs  schon  HorjUus  Lib.  V. 
Observ.  17.  eine  Beobachtung  der  in  Rede  ste- 
chenden Krankheit  raittheilt, 

•         .  /■  •  V    ■  -  l 
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Sollte  bei  spät  angesprochener  Hülfe  ge- 
_  «i  Verrenkungen ,  und  dabei  statt  findender 
Verkürzung  der  Sehnen  und  Muskeln  es 
nicht  heilsam  seyn,  d»e  Muskeln,  von  der 
vorzunehmenden  Ausdehnung,  mit  thierischen 
Oelen  anhaltend  einzureiben?  Es  ist  eine 
suverläTsige  Erfahrung,  dafs  durch  starkes  Ein- 
reiben der  Art,  die^  Muskeln  der  Pferde  ganz 
weich  und  nachgiebig  weiden« 
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ü  e  b  e  r 

die  Anwendung  der  Blausäure, 

in    der  Form 

der  Aq.  amygdaL  amar*  concentr., 

» 

in  einem 

acuten  Fieber  mit  Nerven  zufäiien 

bei  einem  Kinde« 

Von 

Dr.  Bindemann, 

praktischem  Arzte,  und  Stadtphysicus  zu. 

in  Neu  -  Vorpommern. 


die  Blausäure,  in  der  Form  der  Aquat 
Laurocerasi ,  oder  der  Aq.  amygdalar.  arrv*r. 
concentr.  angewendet  nach  neueren  t  in  dieser 
allgemein  verbreiteten  Zeitschrift  niedergeleg- 
ten, ärztlichen  Beobachtungen  auf  Nerven- 
zufälle sehr  wohlthätige  Wirkungen  geäu  frort 
hat;  so  wäre  es  vielleicht  vorzüglich  wichtig, 
dieses  bedeutende  Heilmittel  bei  kinderkrank- 
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heitdn,  dte  eich  so  leicht  mit  heftigen  Ner- 
venleiden verbinden,  zur  Zeit  der  Gefahr  in 
Gebrauch  zu  ziehen,  da  es  schon  in  Rück- 
sicht seiner  gefälligen  Form  bei  solchen  Kran- 
ken eich  besonders  empfiehlt.  . 

Obgleich  ich,  während  meiner  17jährigen 
Ausübung  der  Heilkünde,  schon  oft  Gele-: 
genheit  gehabt  habe  dies  Mittel  mit  Nutzen 
anzuwenden:  so  geschah  es  bis  jetzt  mehr 
nur  bei  chronischen  Nervenübeln,  oder  bei 
Krankheiten  mit  muthmafelichen  oder  deutli- 
chen Fehlern  in  der  Organisation  verbunden  ; 
in  acuten  Fällen1  ist  es  von  mir  tfoch  nicht 
gebraucht  worden,  und  es  schien  mir  vorbe- 
halten zu  seyn,  in  meiner  eigenen  Familie 
Zuerst  die  ^Wirksamkeit  desselben  zu  erproben 
und  zu  erfahren.  Ich  halte  mich  verpflichtet 
diesen,  zwar  nur  einzelnen  Fall,  zur  öffent- 
lichen Keontnifs  zu  bringen,  weil  ich  über« 
zeugt  bip,  dafo  ich  von  keinem  anderen  Mit- 
tel eine  auffallendere  günstigere  Wirkung  hätte 
erwa rten  können ,  und  es  frey  gestehe :  dafo 
unter  ganz  gleichen  Umständen  viele  andere, 
sonst  sehr  gewife  mit  Recht  gepriesene,  wirk- 
same Arzeneimittel,  einen  traurigen  Ausgang 
nicht  vorzubeugen  vermochten. 

*  •  1        \  *  /  * 

Es  werden  diesem  Mittel  viele,  und  man- 
cherlei Kräfte  und  Wirkungen  beigemessen, 
worüber  ich  mich  meines  Urthfeiles  völlig  ent- 
halte und  nur  meine  Meinung  dahin  äufsere: 
dals,  in  dem  von  mir  vorzulegenden  Fall, 


1 

einzuwirken,  zu  der  günstigen  Beseitigung 
der  tumultuarischen  krampfhaften  Zufälle  beU 
getragen  hat,  so  wie  ich  es  auch  für  zweck» 


•  1 


Digiti^ 


mäfsig  halte,  bei  Kindern,  wo  die  Zeichen, 
welche  die  Fortsetzung  desselben  verbieten, 
nicht  so  bestimmt  gegeben  sind,  eo  nur  bis 
zur  Verminderung  der  dringendsten  Sympto- 
me anzuwenden,  und  datin  nach  den  Um- 
ständen wieder  zum  Gebrauch  anderer  zweck- 
mafeiger  Mittel  überzugehen. 

s  Rollte  sich  mir  ferner  Gelegenheit  darbie« 
ten,  unter  analogen  Umständen,  von  diesem 
Heilmittel  Anwendung  machen  zu  müssen; 
so,  behalte  ich  es  mir  vor.  die  Resultate  me*v 

.ner  Beobachtungen  mitzui heilen  ,  und  erlaube 
es  mir,  mehrere  Aerzte  aufzufordern,  ein  Glei* 
ches  zu  thun,  damit  der  Nutzen  dieses  so 
wichtigen  Arzneimittels,  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen ,  genauer  auseinander  gesetzet  und- 
bestimmt  werden  rnöge«  :  7,.'" 

-    :*  — — —       ,(  | 

lief -j(ftC 

Mein  jüngster  Sohn,  i  Jahr  und  14 Tage 
alt,  .von  guter  körperlicher  Leibesbeschaffen« 
leit,  sanften  ruhigen  Temperaments ,  gesäugt 
von  seiner  sehr  gesunden  Mutter,  wurde, 
nachdem  er  sich  stets  wohl  befunden  hatte, 
die  beiden  ersten  Zähne  ohne  beunruhigende 
Zufälle  schon  vor  längerer  Zeit  durchgebro- 
chen waren,  und  ihm  ohne  Nachthert  vor 
ohngefähr  6  Wochen  die  Brust  der  Mutter 
entzogen  worden  ,  am  I4ten  März  d.  J.  krank, 
nachdem  einige  Uhpäfslichkeiten ,  doch  nicht 
von  Bedeutung,  vorhergegangen  waren«  Dia 
Efsluet  verminderte  sich,  der  Schlaf  wurde 
unruhig,  es  stellte  sich  Husten  ein  ohne  be- 
merkbare Beklemmung  der  Brust,  der  Pute 
wurde  häufiger,  die  Temperatur  der  Haut  er- 
höht, die  Augen  empfindlich  gegen  die  Ein- 
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Wirkung  des  Lichtes,  die  Conjunctiva  entzün- 
det, und  die  Blutgefässe  der  äufsern  Haut  der 
Augenlieder  zeigtet  sich  bläulich  angeschwol- 
len. Der  Köpf  und  vorzüglich  das  Hinter» 
haupt  war  nicht  auffallend  heifs,  die  Zunge 
weifs  belegt,  etwas  angeschwollen,  aber  nicht 
trocken.  Aus  der  Nase  sonderte  sich  ziem- 
lich viel  dünner  Schleim  ab,  auch  war  die 
Speichelabsonderung  vermehrt,  und  aus  dem 
rechten  Ohre  flofs  einige  Feuchtigkeit.  Der 
Unterleib  war  weich,  hei  der  Berührung  un» 
schmerzhaft,  die  Leibesöffnung  sparsamer,  mehr 
von  thonartiger  als  natürlicher  Farbe,  die 
Urinabsonderung  ziemlich  beschränkt. 

Besondere  Veranlassungen  zu  diesem  Ue- 
betbefinden,  die  mit  demselben  in  einem  ur- 
sächlichen Verhältnifs  zu  bringen  wären, 
wüfste  ich  nicht  anzugeben.  Die  .  Krankhei- 
ten, welche  hier  vorkamen  ,  und  auch  noch 
zur  Zeit  herrschen,  waren i  aufser  den  Schar- 
lachausschlag, der  sich  sporadisch  zeigte,  re- 
mittirende  Fieber  mit  rheumatischen  und  ca- 
( harr  haiischen  Affectionen,  an  welchem  letz- 
teren auch  meine  beiden  älteren  Knaben,  doch 
nur  in  einem  gelinden  Grade,  gelitten  hatten. 

Da  kein  Grund  vorhanden  war,  bei  die- 
sen kleinen  Kranken,  nicht  auch  die  näm- 
liche Krankheit  zu  supponiren,  so  fing  ich 
die  Behandlung  mit  einer  Saturation  von  Kali 
carbomcum  mit  Succus.  citri  und  etwas  Syrupus* 
Althaeae  an ,  wovon  alle  2  Stunden  ein  kleiner 
Kinderlöffel  voll  gegeben  wurde,  um  auf  Aus- 
dünstung,  Urinabsonderung  und  Stuhlgang 
vermehrend  einzuwirken.  Es  folgte  aber  am 
i5ten  März  keine  Besserung,  sondern  das 
Fieber  nahm  zu  ,  die  Unruhe  des  Kindes  ver- 
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mehrte  <sich ,  und  alle  krankhaften  Symptome 
waren  gestiegen*  Bei' ,  dem  Gebrauche  des 
Mittels  war  der  Schweifs  und  die  Urinabson- 
derung nicht  vermehrt  worden,  auch  nur  we- 
nig Qeffoung  erfolgt,  und  dies  bewog  mich 
die  Arsenei  dahin  zu  verändern :  dafs  ich 
drachm  ij.  Sah  seignett.  in  wie.  iß.  Aqua  foenim 
GiH  auflösen,  unc.  ß.  Syr.  Altlu  zusetzen  und 
hiervon  alle  %  Stunden  einen  guten  Theelör- 
fiel  voll  geben  liefe.  Nachriem  einige  Tbee- 
löffel  davon  genommen  waren,  erfolgte  etwas 
reichlichere  Oeffnung  und  Abgang  von  Blä- 
hungen, worauf  Erleichterung  eintrat;  sie  war 
aber  nur,  schnell  vorübergehend,  und  die  vor« 
züglichsten  krankhaften  Symptome  nahmen 
bald  wieder  in  heftigerem  Grade  zu. 

Die  Nächtie  wurden  bis  jetzt  immer  noch 
in  einem  leidlicheren  Zustande  zugebracht, 
und  so  war  auch  die  Nacht  vom  I5fen  bis 
cum  iGten  März  erträglich.  Am  i6ten  Vor- 
mittags wurde  aber  alles  wieder  übler.  Die 
Unruhe  des  Kranken  ging  jetzt  in  wirklich 
krampfhafte  Paro*yemen  über,  und  die  Apy- 
rexien  waren  nur  kurz.  Die  ganze  Haltung 
desselben  wurde  mehr  passiv,  die  Augen  trü- 
ber 9  die  Gesichtsfarbe  blasser)  die  Nase  so. 
wie  die  Lippen  trockener,  die  Absonderung 
des  Speichels  mehr  vermindert  und  der  Aus- 
flufs  aus  dem  Ohre  hörte  auf.  Der  Puls 
nahm  an  Häufigkeit  zu  und  ward  kleiner,  die 
Temperatur  der  Haut  mehr  erhöhet  ohne  dafs 
Schweifs  erfolgte;  Milch  und  Wasser  ward 
begierig  getrunken.  Leibesöfinung  fand  sich 
2  Mal  ein ,  die  Absonderung  des  Urins  hatte 
sich  etwas  vermehrt. 

Die  Arzenei  wurde  mit  folgendem  Mittel 
abwechselnd  fortgesetzt :  R.  Aq.  foenkuL  uncj. 
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TÜnct.  Castor.  Valerien.  Digital  purp,  ana  gt.  «. 
Syr.  alth.  unc.  ß.  M.  D.  S.  Alle,  2  Stunden 
X  Theelöffel  voll*  Auf  die  Herzgrube  und 
auf  die  Fufssohlen  liefe  ich  folgendes  Pfla- 
stet-  legen:  Jft.  Etnpl.  Hyoscyam.  de  Galb.  croc. 
eüachyl.,  ana  drachm.  ij.  Pulv.  opil  gr.  vj.  M> 
X>.  S.,  Der  Nachmittag  des  löten  war  noch 
beunruhigender  ,  als  es  de*  Vormittag  ^ew^ 
ren  war« .  Zwar  folgte  auf  den  Gebrauch  der 
Mittel  noch  reichlicherer  Abgang  des  Urins, 
welches,  mir,  besonders .  der  Unthätigkeit 
des  Hautorgans,  , sehr  ^fchtig/war,  aber  die 
Nerven  zufalle,  die  jetzt  von  einer  allgemein 
er  höheren  Reizbarkeit  des  sensiblen  Systems 
so  in  die  Augen  fallend,  hergeleitet  werden  V 
konnten,  wurden  keines  weges  vermin  tieft»  Die' 
Häufigkeit  des  Pulses 4  vermehrte  sich ,  die1 
Hitze  und  allgemeine  Unruhe  nahm  noch  zu, 
und  so  stiegen  gegen  Abend  alle  Symptome \ 
noch  zu  einer  gröfseren  Höhe.    {      ?  ! 

Im  vorigen  Jahre  hatte  mir,  bei  einer 
ähnlichen  Krankheit  meines  zweiten  Sohnes, 
bei  denen  aber  die  Lungen  mehr  afficirt  und 
mit  ausgetretenen  lymphatischen  Stoffen  an- 
gefüllet  waren,  der  innrere  Gebrauch  des  Kali 
sulphurati  sehr  wesentlichen  Nutzen  geleistet, 
und  ich  beschlofs .  auch  in  diesem  Fall  die 
Anwendung  desselben  zu  Versuchen,  wozu 
ich  mich  um  so  mehr  bestimmen  könnte,  da 
dies  Mittel,  in  dem  Werke  des  Hrn.  Prof. 
ienft  „Ueber  die  Wirkungen  der  Schwefelle- 
ber in  verschiedenen  Krankheiten,"  als  auf 
die  krankhaft  erhöhete  Sensibilität  sehr  vor- 
teilhaft einwirkend  dargestellt  wird.  Es  wur- 
de daher  am  xöten  Abends  verordnet:  JR. 
Kali  sulphurati  gr.  x.  SqW.  in  Aq.  fior.  naph. 
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unc.'ß.  Syr.  Alth.  drachm.  ij.  M.  D.  S.  All«  - 
2  Stunden  i  Theelöffel  voll  zu  geben. 

Das  Mittel  wurde  von  dem  Kinde  ziem- 
lich gut  genommen,  regelmäfsig  gereicht  und 
die  früher  gebrauchten  Arzeneien  wurden  zu- 
rückgesetzt.    Nach  der  zweiten  Gabe,  um 
io  Uhr  Abends,   folgte  sehr  starker  Abgang 
von  Blähungen,    Urin   und  Stuhlgang,  der 
immer  noch  thonärtig  gefäibt  und  zäh  war, 
worauf  der  Kranke  etwas  ruhiger,   und  die 
Nacht  leidlich  hingebracht  wurde;  so  dafs  ich 
auch  diesmal,  mit  der  guten  Wirkung  dieses 
Mittels  zufrieden  zu  seyn,   alle  Ursache  zu 
haben  glaubte«     Hoch  schon  am  I7ten  Vor- 
mittags trat  wieder  bedeutende  Verschlimme- 
rung ein,  die  gegen  Nachmittag  und  Abend' 
noch  mehr  zunahm.     Zwar  liefsen  die  Pa- 
roxysmen  gegen  die  Nacht  etwas  nach  und 
es  trat  unruhiger,   von  öftern  krampfhaften 
Husten  unterbrochener  Schlaf  ein,  aber  auch 
dieser  Nachlafs   dauerte   nicht  lange,  und 
machte  gegen  Morgen  stürmischerem  Scenen 
wieder  Platz.     Die  krampfhaften  Zufälle  wa- 
ren am  igten  noch  heftiger  und  anhaltender, 
als   die   Tage  vorher.     Ein  kurzer  Husten 
»achte  den  Anfang,  dann  folgte  ängstliches 
Aufschreien,   Zurückziehen    des  Kopfes  mit 
Steifigkeit  der  Rücken  •  und  Bauchmuskeln ; 
die  Augen  bewegten  sich  schielend  und  con- 
vulsivisch,   waren  trüb   wie  mit  einen  Flor 
überzogen,  die  Hände  wurden  zitternd  aus* 
gestreckt,  der  Kopf  war  kalt  und  mit  Schweifs 
bedeckt,  alle  Muskeln  des  Gesichts  krampf- 
haft gespannt,   und  das  ängstliche  Schreien 
jpchah  mit  schwerer  lallender  Zunge.  Der 
Tpin  flofs;  Stuhlgang  war  auch  gewesen.  Der 
3  war  im  Anfall  ungleich,  in  den  immer 
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kürzer  werdenden  Apyrexien  Hein  und  seht 

häufig.  Mit  dem  Gebrauche  des  Kali  sulphu» 
rad  liefe  ich  fortfahren,  und  die  Pflaster  er« 
neuern ;  genossen  wir  schon  seit  mehreren 
Tagen  nichts  als  Milch  und  Wasser  ,  welches 
lauwarm  viel  und  begierig  getrunken  wurde. 
Gegen  Abend,  wo  sonst  einiger  Nachlafs  zu 
bemerken  war,  nahmen  alle  Zufälle  noch 
mehr  zu ,  und  liefsen  den  baldigen  Uebergang 
in  Paralysis  oder  Apoplexie  mit  sehr  vieler 
Wahrscheinlichkeit;  besorgen. 

Unter  d  ieeen  traurigen  Umstünden ,  die 
mich  lebhaft  an  den  Verlust  einer  einzigen 
geliebten  Tochter  erinnerten,  welche  vor  6 
Sahren  in  dem  nämlichen  Alter  an  ganz  glei- 
chen Zufällen  am  sechsten  Tage  ihrer  Krank 
heit  starb,  und  wo  alle  krampfstillende  Mittel 
in  Verbindung  eines  warmen  Bades  fruchtlos 
von  mir  und  meinen,  jetzt  auch  schon  verewig* 
teil ,  Freund ,  i  dem  damaligen  Herrn  Assessor 
und  Dr.  Htmung  angewendet  wurden,  sah 
ich  nur  in  der  Anwendung  eines  Mittels  noch 
Rettung  für  meinen  kranken  Knaben ,  welches 
direct  fingreifend  in  die  exaltirte  Thätigkeit 
des  sensiblen  Systems,  eine  Herabstimmung 
der  heftigen  Actionen  desselben  zu  bewirken 
im  Stande  seyn  möchte,  und  glaubte  der 
Blausäure  vorzugsweise  diese  Eigenschaft  zu- 
trauen zu  können.  Ich  verschrieb  daher  noch 
spät  am  igten:  R.  Aq.  amygdah  amar.  con+ 
centr.  drachm.j.  Foenkuli  drachm.  üj.  D.  S.  Alle  7 
Stunden  1 6  bis  20  Tropfen. 

Zwischen  9  und  10  Uhr  Abends  war,  so 
wie  seit  Nachmittag  mit  jeder  Stunde  die  Pa« 
roxysmen  an  Heftigkeit  zugenommen  hatten, 
ein  sehr  heftiger  Anfall  mit  lautem  Schreien 
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und  Jammefti  t  u  worauf  etwas-  Abspannung 

folgte-  Um  f  auf  n  Uhr  gab  ich  selbst  ii 
Tropfen  von  -der  Ar?enei  und  um  £  auf  12 
Uhr  20  Tropfen  y  mit  <B*:seit68etftugtg  ;der  fro- 
her gebrauchten  iiinern  Mittel  f  Mofa  die  Pfla- 
*ter  blieben  liegen.  ?  ,v 

Gejcen  12  Uhr  Mitternacht  tfrat  dör  Krampf- 
paroxysmus  wieder  ein,  doch11  lange  nicht  in 
dem  früher  beobachteten  Grade  der  Heftigkeit. 
Es  war  zwar  noch  Unruhe,  genug  damit  ver- 
bunden, doch  end&e  er  früher  und  die  co& 
vuleivischen  Beilegungen  der-Aügea  zeigten 
sich  nicht*  •  Die  <  < hacH  dein  .  Anfall  folgend« 
giölsere  Ruhe,  welche  wirklich  int  etwas  Schlaf 
überging  i  war«  die  Veranlassung*  dafs  erst  um 
halb  3  Uhfc  die  3 te  Gabe  von  ao  Tropfen  ge- 
gegeben  würde.;  rU<n  ä  Uhr  folgte  eil*  «wei- 
ter Paroxysmus,  > aber  bei  weitem  notk geiia- 
deir  als  der  letfctere; .  .  Um  4  j  UhljMorgen* 
reichliche  LeibeßÖfFrtDÄg,,  mehr  gelb  ftffatht, 
viel  Abgang ;  von  Blähungen j  k  starker  Urinab- 
gang  .und  gelinder  Schweifs.    Um  4  Uht  die 
4te  Gabe ,  dooh  nur  von  16  Tropfen,    U m 
6-  Uhr  noch  *  »ein Anfall  f  ;doch  noch  gelinder 
als; der  vorigk.  Zwischen  7  und  8  Uhr  noch 
einmal  reichliche  Oeffoung;  uta  #  Uhr  wie- 
der ein  Krampf -Paroxysmus,.  doch  nur  mehr 

fa  .vermehrter  allgemeiner ,  Umuhe  begehend. 

*  Bis  Mittag  würde  mi|L  der  Gabe  von  16 
Tropfen  alle  2  Stunden  fortgefahren.  Es 
zeigte  sich'blofs  hin  und  wieder  etwas  allge- 
meine krampfhaft^  Spannung,  aber  kein  wirk- 
licher Krampf  ah  fall  stellte  sich  ein»  Die  frü» 
lief  gespannten  Gesichtszüge  nahmen  nach 
und  nach  wieder  ihre  gewöhnliche  natürliche 
Form  an ,  die  Zunge  wurde  weicher  und  fing 
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an  sich  zu reinigen:,  aus  der  Nase  so*id$rt<* 
sich  wiedet  etwas  Schleim  ab.  Zwischendurch 
fand  sich  ruhiger  Schlaf  ein  ,  der  nur  noch 
öfter  von  krampfhaften  Husten  gestöhrt  wui> 
de,  und  die  Häufigkeit  des  Pulses  nahm  atf* 
auch  war  e*  nicht  mehr,  so  klein  und  zusain- 
mengezogen  als  vorher.  ;  mtt 
;  Bei  diesen  iiiimer  »mehr  eintretenden  gün- 
•tigen  Veränderungen  ,  liefs  ich  von  N  ach- 
miuag  an  nur  alle  2  Stunden  ,1^  Tropfen  gel- 
ben, und  oft  verflofe ,  wegen  Schlaf  des  Kran- 
ken, auch  wohl  eine  etwas  längere  Zeit  zwi~ 
sehen  der  Wiederholung  dieser  Gabe.  Gegen 

iühr  Abends  erfolgten  wieder,  unter  star- 
cm  Abgang  vieler  ijlähuhjgqfl ,  i  Üeffnun- 
gen,  die  erste  noch [  einijgermafßen  zäh  und 
thonartig,  die  zweite  mehr  von  natürlicherer 
gelblicher  Beschaiienheit. 

Später  am  Abend  trat  wieder  etwas  mehr 
Unruhe  ein,  so  dafs  ich,  um  den  Eintritt  ei- 
nes neuen  Krampfparoxysmus  vörzubeugen,* 
die  letzte  Gabe  wieder  um  4  Tropfen  ver- 
»ehren  liefe. 

Die  Nacht  vom  igten  zum  2osten  wurden 
von  der  Arzenei  drei  mal  16  Tropfen  gege- 
ben. .  In  der  ersten  Hälfte  derselben  war  viel 
Unruhe,  doch  keine  krampfhaften  Zufälle; 
von  *  auf  4  Uhr  bis  7  Uhr  ruhiger  Schlaf, 
und  nach  dem  Erwachen  noch  freierer  na- 
türlicherer Blick,  als  am  vorigen  Tage,  Lei* 
besöffnung  war  während  der  Nacht  nicht  wie- 
der  erfolgt ,  wohl  aber  reichlicher  Abgang  von 
Blähungen  und  Urin,  auch  war  die  Haut  von 
allgemeinen  Schweifs  feucht.  Am  Tage  tra- 
ten immer  deutlichere  Zeichen  der  Besserung^ 
ein,  die  feich  vorzüglich  in  ruhigen,  mehrere 
Stunden  a*faaitenden f  icbM £üfee«eii;  Ap-* 
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petlt  war  noch  gar  nicht  vorhanden  und  ei 
wurde  noch  nichts,  als  Milch  und  Wasser 
getrunken  ,  aber  bei  weitem  nicht  mehr  in  dei 
Quantität  und  mit  der  Begierde  wie  in  den 
früheren  Tagen*  Die  Häufigkeit  des  Pub« 
Schlages  wurde  noch  mehr  herabgestimmt, 
und  die  allgemeine  Unruhe  verminderte  sich 
immer  mehr.  Um  4  Uhr  Nachmittag  reich- 
liche Leibesöffnung  von  fast  natürlicher  Jfo* 
schaffenheit ;  die  starke  Absonderung  des 
Urins  dauerte  fort.  Unter  diesen  Umständen 
wurden  nur  alle  3  Stunden  12  Tropfen  ge- 
geben* 

■  • 

Am  eisten  war,  nach  einer  mehrentheifa 
ruhig  durchschlafenen  Nacht,  die  Zunahme 
in  der  Besserung  immer  bemerkbarer,  so  daft 
ich  es  nicht  für  zweckmäfsig  hielt  den  Ge- 
brauch eine«  so  wichtigen  Mittels,  obgleich 
es  sich  mir  zur  Zeit  der  Gefahr  so  bölfreicb 
bewiesen  hatte ,  und  wovon  jetzt  eine  Drache 
me  verbraucht  war,  ferner  fortzusetzen.  We« 
gen  eines  noch  statt  findenden  krampfhaften 
Hustens,  der  4en  kleinen  Kranken  sehr  zu 
beunruhigen  sehten,  verordnete  ich:  Ä."  Aq. 
Foenicul.  unc*  j.  Tinct.  vahrian.  Castor.  ana  gt.  x. 
Syr.  papav.  alb.  wie.  j.  IX  5.  Zur  Zeit  einen 
Theelöffel  voll  zu  geben,  wovon  aber  jetzt, 
da  das  freye  Bewufölseyn  nun  völlig  wieder 
zurückgekehrt  war,  nur  mit  Widerwillen  ge« 

nommen  wurde. 

»  *  ■ 

Vom  229ten  an  fixirte  sich  die  Besserung 
immer  mehr,  und  waren  die  Fortschritte  der- 
selben zur  völligen  Genesung  immer  bemerk* 
barer.  Der  Appetit  fand  pich  nach  und  nach 
immer  mehr  wieder  ein ,  alle  Se  -  utod  Excre* 
üoüen  kehrten  zur  natürlichen  Beschaffenheit 
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zurück,  aus  der  Nase  erfolgte  stärkere  Ab« 

sonderung  und  auch  aus  dem  rechten  Ohre 
wieder  etwas  Ausflufs,  und  so  wurde,  bei 
zweckmäßigem  Verhalten,  einer  anpassenden 
Diät  und  dem  Gebrauche  einer  schwachen 
Auflösung  des  Chinaext  ractes.  in  Aqüat  FoenU 
€uli  mit  einen  Zusatz  von  Liquor  terr*  foliat. 
tartari,  der  Knabe  von  dieser  bedeutenden 
Krankheit  völlig  wieder  hergestellt,  so  dafs 
er  gegenwärtig,  den  278ten  März,  einige  noch 
bemerkbare  Schwäche  abgerechnet,  wieder  so 
wohl  ist,  als  er  vorher  war«  Durchbruch 
ven  Zähnen  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
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rückfällig  gewordenen 
Gefahr   verbundenen  Darment- 
zündung 

mit  Angabe  der  Art  and  Mittel, 

womit  die  Heilang  derselben  jedesmal  bald 
und  sicher  erzielet  wurde. 


Von 

D*\  J.  F*  R  e  u  f  s, 

AschafFenburg, 


N.  N.,  ein  gesunder,  kräftiger  und  jun- 


rothen  Gesichtsfarbe,  der  öfters  aus  der  N 
blutete,  und  deswegen  alle  erhitzende  Speisen 
und  berauschende  Getränke  absichtlich,  so  viel 
ihm  möglich  war,  vermied p  verweilte  im  Sep- 
tember des  Jahres  igt*  bei  einer  anhaltend 
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trocknen  Luft-  und  WittemngsbesohaffcDhcif, 
wo  es  bei  Tage  sehr  warm  ,  Morgens  und 
Abends  aber  empfindlich  kühl  war,  14  Tage 
im  Spessart,  erhitzte  sich  bei  Tage  durch  Be- 
wegung ,  und  setzte  sich  Morgens  und  Abends 
häufig  Erkältungen  aus.  Gegen  seine  Gewohnt 
heit  afa  er  während  dieser  Zeit  meistens  rohe, 
schlecht  zubereitete  und  schwer  zu  verdauen« 
de  Speisen,  trank,  da  der  Wein  schlecht  und 
sauer  war,  meistens  und  viel  kaltes  Wasser» 
besonders  den  Tag  hindurch,  wo  er  erhitzt 
und  sehr  durstig  war.  Nach  einigen  Tagen 
verspürte  er  zwischen  dem  Nabel  und  der 
Herzgrube ,  nach  der  rechten  Seite  zu ,  em- 
pfindlich« Schmerzen,  die  nicht  anhielten, 
»ach  einiger  Zeit  aber  mit  gröfserer  Heftigkeit 
zurückkehrten«  Während  dieser  Schmerzen 
verspürte  er  Ueblichkeit,  verlor  den  Appetit, 
hatte  einen  Übeln  und  pappigen  Geschmack, 
Trockenheit  im  Munde,  und  seine  blühende 
Gesichtefarbe  bekam  ein  übles  und  hrankhaf- 


blafsgelb ,  und  braunrothe  Flecken  stachen  mit 
jener  Farbe  auffallend  ab.  Am  Ilten  Septem- 
ber wohnte  er  noch  einem  Kirch  weih  »Feste 
bey,  afe  und  trank  aber  nur  wenig..  Arn 
22ten  mufste  er  sich  legen,  und  am  i£ten 
gab  er  mir  von  seinem  Befinden  erst  Nach« 
rieht,  und  liefs  mich  ersuchen,  ihn  entweder 
zu  besuchen,  oder  ihm  zweckdienliche  Arz- 
nei zu  überschicken  (er  wohnte  auf  einem 
Hüttenwerke  3  Stunden  von  mir).  Ich  glaubte, 
die  Ursache  seiner  Beschwerden  seyen  die 
Folgen  eines  Ruhr- Anfalles,  welche 
Zeit  in  dieser  Gegend  epidemisch  war,  nahm 
daher  ein  Brechmittel  und  solche  Mittel  mit/ 
[welche  ich  bei  Ruhr. Patienten  zu  verordne» 
r    Journ,XXXXlXtBf  S.St.  D  '•''.]. 
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pflege.    Ais  ich  tiefe  Patienten  gelöst  ein  Üük 
uniersuchte,  überzeugte  ich  miah  bald,  tlafs  | 
läie  Ursache  seiner  Leiden    von  einer  ga£* 
andern  Art  seyn  müsse,  als  ich  mir  eingebet 
«let  hatte,  und  war  Behr  froh,  dafs  ich  4!e 
Kur  nicht  aufs -gerat hewohl  mit  einem  Brecti- 
mittel  begonnen  hatte-    Die  Schmerzen,  wel- 
che sich  z  tischen  der  Herzgrube  und 
Nabel  fixirt  hatten,   waren    nun  anbältefcA, 
nur  bald  mehr  bald  weniger  heftig/  der  Pi- 
tient  war  dabei  schon  seit  mehreren  Tagen 
völlig  verstopft,   und  mufate  sich  nüh  von 
Zeit  zu  Zeit,  so  wie  er  was  zu  sich  nahfci, 
mit  Vieler  Anstrengung  erbrechen*    Das  Er-  1 
brochene  war   meistens  das   Genossene  mit 
Schleim.    Bei  der  Untersuchung  des  Bauches 
fühlte  ich  keine  harte,  geschwollene  und  be- 
♦  sonders  empfindliche  Stelle.    Der  Puls  wir 
klein ,  zusammengezogen ,  aber  nicht  kehr  fije- 
quent.    Der  Patient  hatte  Durst,  keinen  son- 
derlich Übeln  Geschmack,  und  die  aufsto&eiw 
den  Blähungen  machten  ihm  sehr  übel« 

Da  ich  noch  keine  auffallende  Zufälle  ei- 
ner Darm  -  oder  Leber  »  Entzündung  wahr« 
nahm  f  und  es  mir  nicht  unwahrscheinlich 
schien,  dals  ein  Örtlicher  Reiz  (rohe,  nicht 
verdaute  Speisen,  oder  eine  schon  mehrere 
Tage  anhaltende  Verstopfung)  die  Ursache 
dieser  Zufälle  seyn  möge:  so  verordnete  ich 
ein  erweichendes  Klystier,  eine  kühlende  und 
gelinde  abführende  Arzenei  (Salpeter  und  Kali 
tartaricum  in  einem  Althee*  Decoct  aufgelöst) 
und  kühlende  Getränke.  Den  Bauch  liefs  ich 
aber  ttiit  einer  Salbe  aus  gleichen  Theilen 
Ung.  4hheae  und  Mercurial.  öfters  einreiben. 

Am  i4ten  Septbr.  bekam  ich  Nachricht, 
dafs  dieser  Patient  sich  viel  übler  als  gestern 
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befände,  die  Arznei  und  alles,  was  er  zu 
sich  nehme,  gleich  wieder  ausbreche,  anhal- 
tende und  sehr  hef  ige  Schmerzen  an  der  vor- 
hin bemerkten  Stelle  empfinde,  seinen  Durst 
mir  nichts  zu  mäfsigeri  wisse,  und  geg^n  die 
Arzenei  einen  grofaen  Widerwillen  habe,  'mit 
dem  Ersuchen,  ihn  bald  selbst  zu  besuchen, 
zweckdienliche  Arzenei  und  besonders  etwa* 
mitzubringen  womit  er  seinen  Durst  löschen 
könnte«  / 

Dieser  letzte  TTmatand  machte  mich  b& 
sonders  vet legen,  da  ich  voraussehe»  dafs  det 
Patient  alles  was  ich  ihm  geben  würde,  gleich 
wieder  ausbrechen ,  und  dafs  der  üble  Ge. 
schinack  einer  Arzenei  und  einefr  Getränkes 
seine  Leiden  nur  vermehren  aber  nicht  leicht 
erträglicher  machen  werde.     Man  denke  sich 
die  Quaal  eines  Menschen  •  der  alles ,  was  et 
zu  sich  nimmt,  gleich  wieder  ausbricht,  und 
wie  sehr  diese  durch  eine  übel  schmeckende 
Arzenei    müsse   vermehrt   werd'en.  Dieser 
brachte  mich  auf  den  Gedanken,  ihm  einige 
KrÜ4«e  eines  viel  kohlrnstoffdaures  Gas  enthal- 
tenden Mineralwassers  zu  überbringen ,  uud 
statt  aller  Arzenei  diesem  eine  Mischung  aus 
weiffein  Zucker,  Bittersalz  und  einer  kleinen 
Gabe  Brechweinstein  in  der  Menge  zusetzen 
zu  lassen,  dafs  es  während  dem  Aufbrausen 
»och  angenehm  zu  trinken  sey.     Davon  liefe 
ich  den  Patienten  nach  Herzenslust  trinken, 
und  er  trank  in  Zeit  vou  ig  Stunden  (bia 
Besserung  erfolgte)   zwei  und  einen  halben 
Krug,  oder  ungefähr  's  Maafs  Wasser  mit  6 
Loth  Bittersalz  und  zwei  Granen  Brechwein- 
stein versetzt.  • 

In  der  Gegend  der  groften  Bauchspei- 
cheldrüse fühlte  ich  nun  eine  harte  und  bei 

D  % 
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dem  Berühren  sehr  schmerzende  Geschwulst. 
Der  Puls  war  klein,   hart  und  geschwind 
Ich  liefs  auf  der  Stelle  16  Unzen  Blut  aus 
dem  Arm  abzapfen,  welches,  als  es  kalt  ge- 
worden wer ,  mit  einer  dicken  Entzündung 
haut  bedeckt  war,  und  ein  Klystier,  aus  Mol- 
ken bereitet,  setzen«   Letzteres  ging  bald  wie- 
der ohne  Erfolg  ab.    Der  Bauch  wurde  mit 
Tüchern,  welche  in  einer  Chamomillen  -  Ab- 
kochung mit  Milch  waren  ausgewunden  wor« 
den,  fleifsig  gebähet.    Als  aber  die  Schmer- 
zen und  das  Erbrechen ,  sich  gegen  Abend 
nicht  allein  um  nichts  verminderten,  sondern 
im  Gegentheile  beide  Zufälle  viel  heftiger 
wurden;  liefs  ich  den  Bauch  mit  Tüchern 
bähen  ,  welche  mit  dem  kältesten  Brunnen- 
wasser benetzt  waren.    Darauf  verminderten 
sich  die  Schmerzen  bald,   das  Brechen  Ziels 
nach,  der  Patient  wurde  ruhiger,  und  in  der 
Nacht  um  2  Uhr  erfolgte  ein  StuWabgang. 
Auf  diesen  erfolgten  bis  Tag  noch  %  bis  3 
dünne,  worauf  der  Patient  sich  sehr  eiWrch* 
tert  fühlte,  mit  Behagen  eine  Schale  Thee 
trank,  und  dann  einige  Stunden  sanft  schlum- 
merte. 

Die  Kur  ^  dieses  Pattenten  glaubte  ich  eo 
gut  als  beendiget,  verordnete  demselben  eine 
schickliche  Diät,  und  entliefe  ihn.    Am  igten 
safs  er  schon  wieder  bei  Tische,  und  besorgte 
Nachmittags  noch  seine  Geschäfte.  Abends 
beklagte  er  sich  von  neuem,  hatte  Frost  und 
Hitze,  bald  darauf  stellten  sich  auch  die  Leib* 
schmerzen  wieder  ein,  und  er  mutete  sich  zu 
Bette  begeben.    Am  folgenden  Tage  gäbet 
mir  von  seinem  Befinden  Nachricht ,  und  da 
ich  ihn  nicht  selbst  besuchen  konnte,  schickte 
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ich  ihm  eine  zweckdienliche  Arzeney,  In 
der  folgenden  Nacht  lieft  er  mich  um  i  Uhr 
abholet,  und  ich  traf  ihn  unter  folgenden 
Umständen  an:  Seit  sechs  Stunden  erbrach 
er  sich  mit  den  gtöfcten  Anstrengungen,  die 
Leibschmerzen  waren  so  heftig,  dafs  er  sie 
kauih  aushallen  konnte,  dabei  quälte  ihn  ein 
heftiger,  mit  nichts*  au  »  löschenden  Durst; 
und  so  wie  er  etwas  zu  sich  nahm,  mutete 
er  audv  gleich  Wiedel  brechen.    Bei  diesen 
Umständen  nahm  er  für  sich  seine  Zuflucht 
zll  den  kalten  Bähungen  ,  welche  ihm  äit 
vorigemal   so  bald   Linderung  verschafften,: 
Allein  diese  verschafften  ihm  jetzo  keine  Lin- 
deiung;  auch  das  Mineralwasser  mit  dem'  ÄiH 
tersalz  ionnte  er  nicht  mehr  vertragen.  Eine 
schmerzhafte  Geschwulst  hatte  sich  nun  zwi- 
schen dem  Nabel  und  dem  rechten  Darmbei-j 
ne  festgesetzt  gehabt.  ■ 

•  .  ^  .....  *  •  tr 

■       .  .     -'  ,  ,   i    i  . 

In  diesen  Umständen  liefe  ich  ein  lau« 
warmes  Bad  zubereiten,  und  ehe  ich  den  Pa3 
tienten  in  dasselbe  bringen  liefs,  ihm  erst  iz 
bis  16  Unzen  Blut  abzapfen*  Dieses  war  von 
Consistenz  weniger  fest,  als  das  zuerst  ab- 
gelassene Blut,  bildete,  als  es  kalt  geworden 
war ,  eine  grünlich  aussehende  Entznndungs« 
haut,  welche  mit  einer  grofsen  Menge  eines 
schmutzigen  Blutwassers  umflossen  war.  Im 
Bad  ward  es  ihm  nach  und  nash  behaglicher, 
und  er  verweilte  über  £  Stunden  in  demsel- 
ben. Nach  dieser  Zeit  wurde  es  ihm  schwach, 
übel,  und  er  hatte  wieder  Neigung  sich  zu 
erbrechen ,  erbrach  sich  endlich  auch  wirklich, 
es  kam  aber  nichts  als  etwas  Wasser  und 
Schleim  heraus.  Nach  dem  Bade  liefs  ich 
den  ßauch  mit  obiger  Salbe  wieder  einreiben, 
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ynd  mit  trocknen  üod  «wärmten  Tüchern 
bähen.  ,  Zum  Trinken   «gab   ich  ihm  einen 
P^ffermünzkrauU  Aufgufs    mit   Tropfen  au« 
Versüfeter  Salzsäure  versetzt.    Als  Abends  die 
Bauchschmerzen  wieder  heftiger  wurden«  und 
sich  wieder   Lieblichkeiten  einstellten  lieb 
s  ich  ihn  wieder  in-  eip  lauwarmes  Bad  brio« 
gen«     Er  safs  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in 
demselben,  und  befand  sich  ganz  behaglich 
darin.    Nach,  diesem   Bade  legten    sich  die 
Schmerzen  und  Ueblichkeiten,    der  Knote 
Wörde  ruhiger  und  schlief  ein,    Morgens  ge» 
gen  3  Uhr  erwachte  er,  mufßte  nun  3  bit 
4  Mal  kws  hintereinander  auf  den  Nacht- 
stuhl, hatte  einen  Durchfall,  und:  fühlte  sich 
nach,  einem   jeder!   Stuhlabgang  erleichtert 
Der   Unterleib'  war  wohl   noch   etwas  ge- 
spannt, fühlte  sich   aber  picht  mehr  hart, 
und  auch  nicht  mehr  schmerzhaft  an.  Seine 
völlige  Genesung  etfblgte  nach  wenigen  Ta* 
gen  ohne  alle  Arzenei  ,  blofs  bei  einet  zweck« 
mäjsigen  Diät 

Seitdem  habe  ich  noch  verschiedene  Pa- 
tienten, welche  mit  Verstopfung,  Kolik  und 
Erbrechen,  mit  und  ohne  entzündliche  Af» 
fection  des  leidenden  Darmkanals,  auf  die« 
pelbe  Art  und  meistens  mit  dem  besten  Er- 
folge behandelt.  Einige  Lolh  Bittersais  mit 
einer  beliebigen  Menge  Zucker  vermischt, 
und  in  einem  kohlenstoffsauerhaltigen  Mine- 
ralwasser aufgelöfst,  waren  meistens  allein 
hinreichend,  die  Genesung  zu  bewirken.  Die- 
ses, einfache  Mittel  entsprach  besonders  bei 
entzündlichen  Aßtctionen  der  Leber,  des  Ma- 
gens oder  Darmkanals  allen  meinen  Indica- 
jionen  in  jeder  Hinsicht  gan*  vollkommen, 
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ier  Erfolg  bewies;  und  da  es  dem 

 rhmacke  des  Patienten  besser  als  andere 

Vfittel  behagt :  so  glaube  ich  die  Aerate  dar- 
tuf  besonders  aufmerksam  machen  zu  müs- 
sen ,  um  so  mehr,  als  nicht  bald  nachtheilige 
Folgen  davon  zu  besorgen  sind* 
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Beobachtung 
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einer 

Selbst  v  er  gif  tung 

.  mit 

■ 

concentrirter  Schwefelsäure  und  einer 

EncysÜ«  Vogelii, 

Von 

- 

D.  Hermann  Willudovius,  * 

weiland  Kön.  Preufs.  Stadtphysicus.  Ante  tm  flfc 
Marien -Hospitale  und  am  Königl.  Irrenhau»* 
zu  Königsberg  in  Preufsen, 


Aus  dem  Nachlasse  des  Verfassers  mitgetheift 
und  mit  einem  Anhange  versehen 

v  on 

Wilhelm   Rem  er, 

Professor  der  Medicin  an  der  Königl.  TTniver« 
sität  zu  Breslau,  Königl.  Preafs.  Medi- 

cinalrathe. 


Die  beiden  nachfolgenden  Krankheit«  -  und 
Sectionsgeschichten ,  aus  der  Feder  eines  mix 
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ßf>hr  theuren  Mannes,  welcher  leider  für  die 

Wissenschaften  :  cHe  leidende  Menschheit  und 
seine  zahlreichen  Freunde  viel  zu  frühe,  am 
I5ten  Februar  rf.  Jahres  m  der  Blüthe  seW 
nes  Altert  an  der  Schwindsucht  starb,  ver- 
gönnte  mir  auf  meine  Bitte,  die  verehrte  Fa. 
milie  des»  Vterstorbenen  i  um  sie  dem  Publi- 
kum v o rzulegen.  D ie  ers te  wird  ,  dfcr  Selt£ö- 
hißt  des  Vorkommens  von  Vergiftungen  rmt 
Win era I sä u ren '  wegen  ,  'sowohl  dem  gerichtli- 1 
chen  Arzte,  als  Um  der  Merkwürdigkeit  der 
argkn(ich^n  Veränderungen,  welche  danach 
eintraten ;  \rtlleh  ,  dem  Physiologen,  sehr 

wichtig  seyn/  '^Sehr  gehäufte   Geschäfte  und 
oft  eintretende  Kränklichkeit  f  indem  Sek  dem 1 
Sottmar  1812  ispehi  unglücklicher  Freund  mit 1 

dem  Ue bei  tarn pfte,  welchem  er  jetzt  erlegen 

ist ,  mnäerteir  ihn ,  die  Versuche'  an  Thieren 
anstellen,  d*Wn  er  am  Schlüsse  der  Krank- 
heitsgeschichte gedenkt;  es  würde  aber  wohl' 
belbhnend  8jByaf;  wenn  Jemand ,  dessen  Zeit 

und  andre  Verhältnisse  es  gestattetfn,  sie  in 
dem  ganzen  Umfangt,.,  in  welchem  sie  ger 
macht  werden  m üssen ,  wenn  wirklich  ein 
wesentlicher  Nutzen  daraus  hervorgehen  soll, 
sich  detisfclbep  unterziehen  mögte.  llHiyht  bloft 
nämlich:  würde  ich  es  für  nützlich  halten, 
eich  davon  zu  überzeugen,  ob  das  Verändern 
ri«es  Ansehens,  der  Farbe  und  Consistenz  der. 
Eingeweide  etwas  Constantes ,  in  jqden*  Falle 
der  Vergiftung  mit  Schwefelsäure  vorkom- 
mendes sey  ,  welche  Frage  besonders  den 
richtlichen  Arit  interessiren  mögte ,  soni 
ich  würde  wünschen,  dafs  man  auch  se 
Forschungen  über  andere  sogenannte  Mine* 
raisäuren  ausdehnend,  die  Salzsaure,  Salffö^ 
tersäure  und  Phoaphorsiiure zu  ahnüchetf  Ex* 


f 

perimeotan  anwendet«,  und  sieb  davon  ruh^a 
zeugte ,  in  wie  weit        in  dieser  Wirkung 
d^r:  Sch^l^ure  gleich  fcfni^v,  oder  etwa, 
OOToa.abf^bep,    Indessen  mögte  Werinit  die^ 
Reihe  der  iiö^higen  Versuche  wohl  noch  nicht 
geschlossen  aeyn ,  sondern  es  dürfte,  eine  ge* 
naue  Erörterung  der  Frage;  ^oh«  jene  seljt^ 
sä me  Färbung  der  Eingeweide  entspringt*  vpi* 
angliche  Wichtigkeit^  für    den  Physiologe^ 
haben,    Sollte  es  zureichen  9  wenn  man  <j$6r 
Erscheinung  für ,  ein  blofses  jpxydationspbfci, 
Hoopen ,  erklärte  ?    Ick  zweifle,  phgleictf  ich 
mh\  gestehen  wiUf  daC|  fa  .ßw*nt6&jfa 

zerlegten  Säure  und  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  den  Theilennde*  JUrperf dabei  das, 
Wichste  lew^o  *ind?  Ist  aber  nicht  jjäy 
leicbi  «an«  unzeraetzte  Säur*  inLdie^B  .Tfcfgt» 
übergegangen  t  wie  wir  sie  durch  die  Barn-r 
absonderungsorgane  in  den  Üiip  u^d^^ 
s£hen?  .  /       .  rl  ,..(„  5         ^  ^,mi^ 

V  Ei  HWÄ»  mit  dahtr  seh*  wichtig  t  *  daftf  teltf 
von  zwei  meiner  hiesigen  ärztlichen  Freunde, 
de*  Hm;  Medicinahathe  und  Oberttadtphy^ 
stkus  Dr.  Kruttge  und  dem  Hrn.  Medicinal- 
Assessor  Dr.  Häncke y  die  Erlaubnifs  erhielt, 
einen  Auszug  aus*  dem*  Protooolle  über  die 
gerichtliche  Obdüction  eines  Mannes  hinauf 
Aigen  zu  dürfen,  welcher  an  den  langsam 
ausgebildeten  folgen  einer  Vergiftung  mit 
Schwefelsäure  in  dem  Spitale  der  Barm  herz  U 
gen  Brüder  hieselbst  gestorben  ist.  Die  Krank- 
heitsgeschichte fehlt  mir,  auch  bietet  sie  we- 
niger Interessantes  dar,  als  die  Secti«ttW',;^*i* 

■  Die  zweite  Geschichte  ist  dem  Nosoloy 
gen  und  Therapeutiker  gewifa  nicht  unwiU? 
konaipeii^  ^  vieles  Dunkel  ^uch  noch  über 
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cjR^  Natur  der  hier  beschriebnen  Krankheit 
verbreitet  ist.  Eine  eiaigermafsen  jüinliche, 
aber  flicht  so  weit  verbreitete  Desorganisation, 
welche  ich  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  habe,  werde  ich  zu  einer  andere  Zeit 
liefern, 

>  *  * 

**    '     '   '     '  . 

t  ,  .  •  .     .•  •   ■      ,  >         »  ... 

■ 

•     I.    Vergiftung  Krnit  Schwefelsäure. 

Im  Monat  May  dieses  Jahres  ward  ich 
von  dem  hiesigen  Stadtgerichte  rcquirirt}  >  dte 
Ij.eiche  einer  unter  verdächtigen  Umständen 
plötzlich  hieselbst  verstorbenen  Frau  gerichu 
Heb  zu  obducireri, 

ffei  einer  lange  von  der  Familie  und  den 
Hausgenossen  /wahrgenommenen  melancholi«. 
sehen  Gemüthsßtimjnnfui}g ,   hatte  diese  Frau 
noch  in   einer  mißvergnügten  Ehe  gelebt, 
außerdem  jedoch,  dafs  sie  bisweilen  an  Be- 
ängstigungen litt,   sich  körperlich  wohl  be*  | 
funci^n*    An.  ihrem  Sterbetage  hatte  sie  von 
neuem,  einen  ahn  lieh Zwist  gehabt,  •  und 
ward  bald  darauf  im  Hause  vermifst. ,  Nach, 
langem  Nachsuchen  wurde  sie  auf  dein  Heu« 
bdden  eines  Hintergebäudes  in  eine?  krampf- 
haft zusammengezogenen  Stellung  gefunden, 
sie    schien    wimmernd  .  einen   sehr  heftigen 
Schmerz  zu  yerbeifsen ,  und  erst  nach  wie> 
derholtem  Fragen,  erfuhr  man,  dalß  sie  Schmer- 
zen   im    Unterlei.be  .  empfände.-     Mit  viej^C 
Mühe  ward  sie   in  ihre  §tube  und  .  jrj:£ih^-.f 
Bette  gebracht*  es  ward  Kamüiemhee  ;i^jtetg£ 
ter9   allein  ohne  die  mindeste  Wirkung  ,)^ 


Digitized  by  Google 


beigebracht,  ihre  Glieder  waren  eiskalt  und 
ihr  Gesiebt  todtenbleich ,  weder  ihren  Haus- 
genocsen  ,  noch  einem  herbeigerufenen  Wund* 
arzte  gab  sie  zu  diesem  heftigen  Anfalle  eine 
andere  Vera nlassung,  als  eine  blofse  Erkäl- 
tung an.  Der  letztere  beurtheilce  die  Krank- 
heit als  eine  Kolik  und  fuhr  fort,  mit  hiefür 
dienlichen  Hausmitteln,  den  Fall  zu  behau« 
dein,  bis  die  Frau  ihm  endlich,  bei  einer 
zufälligen  Entfernung  aller  anderweitigen 
Zeugen,  gestand,  sie  habe  eine  grofse  Menge 
Vitriolöt  verschluckt  -  und  'er  möge  skh  nur 
keine  Mühe  geben  ihr,  zu  helfen,  denn  sie 
sei  des  Lebens  uberdrüfsig,  auch  sei  für  eie 
keine  Hülfe  mehr  möglich.  k#    r  i 

„  .    Ohne  eben   den  zweckmäfsigsten  Heil- 
plan  einzuschlagen,  verordnete  jetzt  der  Wund- 
arzt Mandelöl,    um  den  Mund  zu  pinseln, 
Tropfen  von  der  Valeriana  und  Bibergeils- 
tinktur*  mit  Schwefel  -  Naphta,   und  endlich, 
das  flüchtige  Liniment  zur  Einreibung;  bis 
jedoch  diese  Arzneien  aus  der  Apotheke  an- 
kamen  ward  ihr  mit  vieler  Muhe  Milch  ein- 
gegossen.    Wenige  Augenblicke  darauf  als 
ihr  einige  Tropfen  von  der  obengenannten* 
Mischung  eingegeben  waren,  starb  sie,  a  Stun- 
den nachdem  sie  ,  im   Hause  war  vermifst 
worden.  ■'. 

Mit  der  gröfsten  Standhaftigkeit  hatte  sie, 
ohne  je  in  heftiges  Klagegeschrei  auszubre- 
chen ,  ihre  Schmerzen  und  auch  ihr  Ende 
ertragen,  •  • 

Bei  der  den  folgenden  Tag  verantefsten 
gerichtlichen  Obrluction,  lehrte  die  äufsere 
Besichtigung,  dafs  der  Leichnam  einer  weib- 
lichen Person  von  etwa  dreifsig  Jahren  von 
einem  mittelmäfsigen  Körperbau  angehört  habe«. 


(  1  * 
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Aufeer  zweien,  dem  ersten  Anschein 
cach,  verbrühten  Streifen,  welche  von  bei- 
den Mundwinkeln  gegen  das  Kinn  herablie- 
fen, liefen  sich  nirgend  Spuren  äufserer 
Verletzung  an  der  übrigens  noch  frischen» 
geruchlosen  Leiche  entdecken.  l\ 

Bei  der  Oeffnung  der  Hirnhohle  zeigte 
sich  das  Cranium,  so  wie  dessen  äufsere  häu- 
tige und  muskulöse  Bedeckungen  unversehrt, 
auch  die  innern  eigentlichen  Hirnhäute  waren 
gänzlich  unverändert.  Die  Substanz  des  Hirns 
jedoch  schnitt  sich  viel  härter  als  gewöhnlich, 
und  vethielt  sich  dabei  wie  ein  sehr  fest  ge» 
Tonnenes  Eyweirs.^  Die  Hirnhöhlen  erhielten 
äufserst  wenig  wäfsiger Feuchtigkeit,  dez plzxus 
choroideus  und  die  übrigen  Biutgefäfse  de6 
Hirns,  waren  wenig  angefüllt. 

,<Die  innere  Oberfläche  der  Wangen,  der 
Gaumen ,  Lippen  und  Zunge  zeigte  Bich, 
nachdem  die  Mundhöhle  auf  beiden  Seiten 
aufgeschnitten  war,  weifs,  die  Epidermis  zu- 
sammengeschrumpft dick,  und  an  einigen  Stel- 
len abgelöset. 

.  Nach  der  Durebschneidüng  der  Rippen, 
und  zurückgelegtem  Brustbeine,  fand  sich  die 
Lunge  an  ihrem  rechten  Flügel  stark  mit  der 
Pleura  verwachsen,'  übrigens  gesund,  ohne 
Geschwüre  und  Knoten;  ihre  äufsere  Ober- 
fläche sah  braun  aus,  und  diese  Farbe  fand 
eich  noch  zwei  Linien  etwa  in  die  innere  - 
Substanz  hinein,  worauf  sie  allmählig  in  die 
hellste  Zinnoberröthe  überging,  mit  weichet 
»ich  die  ganze  innere  Substanz  darstellte; 
jener  braune  Ueberzug  schnitt  sich  lederar~ 
tig,  der  innere  Theil  weich  wie  gewöhnlich 
und  ergofs  dabei  sehr  wenig  Blut.  Der'  Herz* 
beutet  was  von  natürlicher  Beschaffenheit,  nlf 
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gend  widernatürlich  verwachsen  und  enthielt 
sehr  wenige  Flüssigkeit.  Oer  rechte  Ventif. 
kel  des  Herzens  war  von  gewöhnlicher  SiruJr« 
tur,  der  linke  halte  sehr  auffallend  dünne 
Wände,  %  beide  waren  gänzlich  blutleer.  Das 
bei  dem  Durchschneiden  der  groben  Brüst* 
Stämme  hervorquellende  BJut  war  schtvärz1ich} 
zum  ThejI  coagulirt.    Oer  von  hierauf!  und 


keldecke  der  Mundhöhle  ausgelösete  Schlund 
war  inwendig  seinem  ganzen  Umfange  tiod 
Länge  nach  weifslich  überzogen,  indem  auch 
hier  die  dick  verscbrumpfce  Epidermis  nur 
noch  sehr  lose  mit  den  unterliegenden  Mus« 
kein  des  Schlundes  verbunden  war.  Fremd- 
artige, erdige  Theile  litfsen  sich  nicht  daran 
wahrnehmen.  Das  Zwerchfell  bräunlich  mifs- 
gefärbt  war  sehr  mürbe  und  an  einigen  Stel- 
len stark  corrodirt. 

Nach  Durchschneidung  der  Bauchdecken, 
fand  sich  das  Omentum  bis  auf  wenige  stück« 
weise  Reste  gänzlich  zerstört,  der  Magen, 
schmutzig  braun  gefärbt,  rifs  bei  der  sorgfäl- 
tigsten Berührung,  jedoch  gestattete  der  Rifs, 
dafs  der  gröfsere  Theil  der  in  ansehnlicher 
Menge  darin  vorhandener  Flüssigkeit,  in  ei* 
nem  reinen  Arzneiglase  aufbewahrt  werden 
konnte«  Diese  Contenta  waren  von  einem 
säuerlichen  und  zugleich  eadaverösem  Ge* 
ruche,  brauner  Farbe,  und  enthielten  nebst 
weifsen  käsigen  TheUen  schwärzlich  gerönne* 
nes  Bluu  ^ 

Bei  der  mit  mehrerer  Mufse  später  ange* 
stellten  Untersuchung  *)  wurde  diese  dicke 

•)  Mein  Freund  erlaubte  mir  bei  dieren  Versuchen 
gegenwärtig  zu  seya.  R, 


Digitized  by  Googl 


Flüisigteit  zuerst  durcli  dopfieHe*  ^Itelapapter 
filtrirt,  worauf  der  durchgeflogene  helle  J  heil 
eingetauchtes  Lackmufspapier  sogleich  rotb 
färbte,  mithin  eine  Säure  anzeigte*  Einem 
Theiie  der  duirchgeseibeten  Flüssigkeit  ward 
hierauf  eine  Auflösung"  der  Buryta  mufiatka 
zugetröpfelt,  wobey  sich  ein  weifet-r  Nieder- 
schlag absetzte,  welcher  in  vollkommen  rei- 
ner Salpetersäure  sich  gänzlich  unauflöslich 
zeigte,  mithin  Baryt a  sulphwica  war;  zu  einem  / 
andern  Theiie  der  colirten  Flüssigkeit  ward 
eine  Auflösung  des  Plumbi  nitrici  zugenöpfelt, 
"wobei  sich  sogleich  ein  weif&er  Niederschlag 
bildete,  der  in  der  überstehenden  Flüssigkeit 
nicht  wieder  aufgelöfst  wurde ,  mithin  als  er- 
zeugtes  Plumbum  sulphuricum  das  .Resultat  der 
ersteren  Prüfung  bestätigte,  und  die  Gegen- 
wart der  Schwefelsäure  ift  den  untersuchten 
Contentis  des  Magens  überzeugend  d an  hat. 

In  der  im  Sterbehause  selbst  fortgesetzten 
Untersuchung  des  Magens,  fanden  sich  des- 
sen einzelne  Häute  kaum  kenntlich,  an  eini- 
gen Stellen  waren  sehr  dicke,  geronnene  Blut- 
stücke zwischen  dieselben  ausgetreten,  andere 
Stellen  sahen  dunkelbraun  t  stark  erodirr9  wie 
Brandflecke  aus,  und  die  ganze  Substanz  war 
im  hohen  Grade  mürbe  und  zerreifslich.  Auf 
der  innern  Fläche  der  dünnen  Därme  war 
die  innerste  Haut  dick  verschrumpft,  die  vah 
vulae  conniventes  wie  dicke  Wulste  hervorra- 
gend, lagen  übereinander,  so  dafs  der  ganze 
Kanal  verschlossen  war.   Die  tuhica  iniima  der 
dicken  Därme  war  zwar  auch  weife  und  zu- 
sarmnerjgeschrumpft ,   die  an  derselben  aber 
schon   im   natürlichen  Zustande  viel  schwä- 
cheren Falten  und  Villi,  ragten  nicht  mehr 
als  gewöhnlich  hervor.    Das  Pancreas  war 
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Dicht  sichtlich  verändert,  die  Lein»  von  ge- 
wöhnlicher Gröfse  9  von  aufsen  mifsßtrbjg, 
Übrigens  «ehr  fest  und  compact,  bei  dem 
Einschneiden  widerstand  auch  deren  äufseter 
Umfang;  bis  auf  einige  Linien  inwärts,  ledere 
artig  und. sah  braun,  die  innere  Substanz  da- 
gegen zinnoberroth  aus«  Die  Gallenblase  von 
gewöhnlicher  Gröfse  hatte  beträchtlich  ver- 
dickte Häute  und  enthielt  eine  sehr  dünne, 
beinahe  /urAs/ose*  Flüssigkeit,  an  ihr  inneres 
stark  hervorragendes  Gefäfsnetz  hatte  sich  eine 
sehr  hellgelbe  Galle  fest  angesetzt.  Die  Jtfilz 
fester  und  härter  als  gewöhnlich,  verhielt  sich, 
beim  Durchschneiden  in  Hinsicht  auf  ihre 
Oberfläche  und  ihre  innere  Substanz  genau 
wie  bei  der  Leber  bemerkt.  Die  Nieren  wa- 
ren aufser  ihrer  festeren  lederartigen  Oberflä- 
che unverändert,  die  leere  Urin  blase  bot  nichts 
Bemerkenswertes  dar.  Der  ungeschwängerte 
.Uterus  war  sehr  fest  und  liefe  sich  schwur 
durchschneiden. 

Sämmtliche  an  dieser  Leiche  gesammel- 
ten Erscheinungen  sprechen  für  die  Wirkung 
der  in  betrachtlicher  Menge  verschluckten 
coAcentrirten  Schwefelsäure  übereinstimmend, 
«leren  Gegenwart  im  Magen  durch  die  ange<* 
zeigten  Beagentien  überzeugend  erwiesen  ist» 
Von  ihr  lassen  sich  die  von  den  Mundwin« 
kein  berablaufenden  dunkelrothen ,  gleichsam 
verbrühten  Streifen  sehr  wohl  herleiten ,  in- 
dem ein  Theil  des  verschluckten  Vitrioiöls 
wahrscheinlich  bei  dem  hiebei  entstandenen 
heftigen  Schmerze,  über  das  Gesicht  unwill« 
kührlich  herabgeflossen  war,  und  ein  bei  den 
Akten  befindliches  seidenes  Haubenband  un- 
ter dem  Kinn  benetzte  und  corrodirte.  Die 
ganz  gleichmäßig  überall  angegriffene  Epider- 
mis 
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inti  mer  Zunge,  Muhdhöhle  üöd  dek  Oeso* 
phagus  bis  zum  Magen  berab  >  beweirfet^  dafa 
eine  die  organische  Tex(ur  kräftig  angreifende 
Substanz  in  flü feiger  Form  gewirkt  habe;  in- 
dem ein  kaustisches  Gift  in  feister  Fonn  nur 
einreine  Stellen  konnte  angegriffen  haben« 

Die  oben  bemerkte  febte  Beschaffenheit 
des  Gehirns  (wie  dasselbe  bei  einer  Behand- 
lung mit  Säuren  zu  anatomischen  Pj£pantten 
erscheint) ,  konnte  sie  wohl  von  der  zuöam- 
mensiehenden  Wirkung  der  Säure  während 
dem  lebenden  Zustand  herrühren ,  tider  Setzte 
die  Säure  durth  ihre  ällihählige  Vertbeilüng 
und  Oxydation  slmdiriicher  Theile  deä  Kör?* 
pers,  je  nach  deren  verßchiederlen  Bestand* 
theilen  und  Wieder  Verwandtschaft  tut  Schwe- 
felsäure ihre  Wirkung  auch  noch  nach  dem 
Tode  hört?  1 

*  *  » 

Die  auffallend  abweichende  Beschaffen* 

ieit  der  linken  Herzkammer,  welche; in  die«  v 

3er  Leiche  nicht  nur  dünnere  Wände  als  die 

rechte  hatte,  sondern,  auch  abgesehen  von 

lieMr  Vergleibhung*  an  sich  sehr  schwach 

rax9  konhte  nur  ein  Fehler  der  ersten  Bil- 

ung  aeyn  ,  vielleicht  deti v  beängstigten  und 

:h^ermüthigen  Gemütszustand  der  Verötor* 

?nen  bewirkt  und  sie  isogar  zu  ibrem  letz* 

n  Schritte  hingeleitet  haben«    An*  Morgen* 

0  die  Säure  die  unmittelbarste  und  eindriö* 
>*idstfe  Wi^fuhg  aufsertk,  wärdri  auch  dife 
recheinüngen  de*  Etoöion  und  des  Brandei 

1  heftigsten}  dlö 'ganate  SübstÄnÄ  wir  mürbe 
td  zerreifsüch ,  und  dicke,  coagulirte,  Aus*, 
tretend  Blutstüdke  v^erriethen  die  Spuret!  der 
ftigsten  fint*üfc<iiing*  Die  durch  den  ßtan*£ 
wirkte  Bntmisohungrxiec  Häute  würde  fiidfc  ; 
f Ott«.  XXXXIX*  B»  5.  Sfe  Ä 


J 
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wahrscheinlich  noch  durch  einen  heftigeren 
Gestank  verrathen  haben  9  wenn  die  Gegen, 
wart  der  Säure  nicht  die  faule  Gährung  we- 
nigstens nach  dem  Tode  verhindert  hätte. 
Die  weifsen,  käsigen  Contenta  waren  unzwei- 
felhaft coagulirte  Milch;  welche  der  Verator. 
benen  vor  dem  Tode  eingegossen  war* 

-  -  Der  Darmkanal  war  weniger  zerstört,  an 
der  Verachrumpfung  seiner  innern  Fairen  die 
Wirkung  der  Säure  jedoch  deutlich. 

Die  merkwürdigste  pathologische  Erschei- 
nung seigre  sich  jedoch  an  beinahe  sämmt- 
lichen  dichten  Organen,  deren  äufsere  Ober- 
fläche bis  auf  einige  Linien  inwärts  braun 
und  lederartig  -  fest,  und  deren  innere  Substanz 
sehr  hellroth  war.  Diese  innere  Rothe  läfst 
sich  wohl  kaum  anders  erklären,  als  dafe  sie 
schon  im  lebenden  Zustande  entstanden  war, 
mittelst  der  Oxydation  der  noch  in  den  Ge- 
fäfsen  bewegten  Säftemasse  f  dahingegen  der 
äufsere  feste  Ueberaug  wohl  am  natürlichsten 
vor  der  todten  Zusammenscbrumpfung  durch 
die  in  Gasgestalt  entweichenden  und  alle  Höh- 
len durchdringenden  schweflichten  Säure  her- 
rühren mochte.  Mehrlach  abgeänderte  Ver- 
suche mit  der  Schwefelsäure  an  Thieren  könn- 
ten  vielleicht  vollständigeren  Aufschlug  über 
dieses  Phänomen  verschaffen.  ■  \ 

Aus  der  hellen  beinahe  farbelosen  Flut» 
sigkeit  der  Gallenblase  schiein  die  Galle  selbst 
gleichsam  an  die  Wände  der  Blase  Präzipitin 

****** ...   t%t  . 

Es  war  bei  der  gerichtlichen  Unterem 
chung  noch  die  Frage  z u  beantworten«  ob 
diese  Vergiftung  freiwillig  oder  von  einem 

l 
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Fremden  in  böser  Absicht  geschehen  aef.  Aus 

dem  coriodirten  HaUbande  und  denen  gewalt- 
•amen  Zerstörungen  der  innera  Theile  läfst 
•ich  sicher  scbliefsen,  dab  die  Verstorbene 
eine  concenirine  Schwefelsaure,  und  zwar  in 
beträchtlicher  Menge  verschluckt  haben  müsse, 
diese  haue  aber  sogleich  im  Munde  einen  so 
heftigen  Schmerz  hervorbringen  müssen,  dafe 
eine  heimliche  Vergiftung  d^bei  ganz  uftdenk« 
bar  ist;  Spuren  einer  gufsern  Gewalttätigkeit 
um  sie  tum  Verschlucken  demselben  zu  zwin- 
gen,  waren  nirgends  siebtbar  und  hatten  ih- 
ren  Zweck  auch  wohl  schwerlich  erreichen 
können.  Und  überhaupt  konnte  nur  ein  seht 
fester  eigner  Entschlufs  diese  Art  der  VergifJ 
tüng  wählen  und  ausfuhren. 

Das  angewendete  Rettungsverfahren  war 
»war  keinesweges  zwecktnäfsig  gewählt,  indeo* 
es  lediglich  darauf  aokara ,  die  Säure  zu  neun 
tralisiren  und  hiedureb  unschädlich  zu  m*> 
eben,  allein  schwerlich  hätte  wohl  selbst  auf 
diesem  Wege  die  Kunst  es  vermocht ,  die  au- 
genblicklichen heftigen  Zerstörungen  zu  lin- 
dern, noch  zu  heilen» 

Von  Beobachtungen  fremder  Schrifiatefc 
ler  über  ähnliche  Fälle  habe  ich  nur  verglei- 
chen können  t  Consbruch  Geschieht^  einer  Ver- 
giftung durch  Viiriolöl  nebst  der  Leichenöff- 
nung, in  Huftlands  Journal  d,  prakt.  Arznei- 
Wissenschaft.  7.  B.  3.  St.  S.  ig  und  Turtm 
troite  dt  fempoixonnemtnt  pur  focidt  nitfiqut.  Pom 
ris  1 802  übersetzt  in  Trommidorff  pharmazeut- 
ischem Journale  it.  B.  ates  Stück.  Da  dies« 
•ich  indessen  allein  auf  die  vorgefundene!* 
Zerstörungen  im  Magen  beschränken,  so  war 

*mn  iktW  Müht  4m  Bestätigung  der  in  die- 
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serä  Falle  entdeckten  Verfedermig  an  deu 
übrigen  Organen  als  eine  der  Schwefelsaure 
eigen thümlichen  Wirkung '  auf  den  thieriochen 
Körper  zu  erlangen.  ;  4 

Tillpius  obs. med.  lib.  III.  cap*  43.  erzählt 
einen,  Fall  von,  Vergiftung  durch  Vitriolöl, 

So  bei  Gelegenheit ,  dafs  ein  Chirurgus  zur 
tillung  vop  Zah nschmerzen  einige  Tropfen 
hatte  auf  den  Zahn  Fallen  lassen,  un vors/Vi- 
iiger  weise   einen   andern   T  Ii  eil  verschüttete, 
welche  der  Kranken  den  Schlund  herabgtfiot 
cen  war;  sie  ward  zwar  gefettet,  allein  nach 
allmahliger  Beseitigung   der  innern  Zufälle 
brach  auf  ihrer  ganzen  Haut  ein  borkiger,  ge- 
schwüriger Ausschlag  hervor,  der  zwar  auch 
geheilt  wurde,  aber  bei  jeder  zufälligen  innera 
Erhitzung  wieder  von  neuem  entstand»  Auf. 
fallend  war  es  dabei,   dafs  die  Spitzen  der 
Finger  alsdann  00  gelb  ,  als  wären  sre  m/r 
Safran  gefärbt«  erschienen. 

5  * 


Auszug  aus  dem  Protokolle  über  die  gericMkht 

Seaion  eines,  an  den  folgen  einer  Vergiftung  nat 
-  coiKmtrirter  Schwefelsäure  verstorbenen  Mannes. 

Der  Cattundrücker  Widersteh  nahm  chie» 
seiner  Mitgesellen  während  der  Arbeit  öoe 
Flasche  mit  coneentrirter  'Schwt feleäure  aus 
der  Hand,  und  trank  davon  einen  nicht  un 
bedeutenden  Scbluök,  in  ^  Meinung  es  sey 
Branntwein.  Dieser  Vorfall  ereignete1-  sich  im 
Anfang*  des  Monats  Auqust  1B16,  und  der, 
auf  der  Stelle  seinen  I rnh um  gewa hrwerdcniie 
Unglückliche,  wurde  sofort  in  dm  Spital  de 
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fcawnherzigen  Brüder  geschafft,  woselbst  er 
ungeachtet  der  auf  ihn  gewendeten  höchst 
sorgsamen  Pflege,  dennoch  im  Anfange  de« 
Uctobers  desselben  Jahres,  also  nach  Verlauf 
von  zwei  Monaten  abgezehrt,  verschied.  Die 
am  4ten  Oct.  vorgenommene  Section  des  Leich- 
nams gab  folgende  Resultate: 

Man  fand  den  kleinen  Körper  eines,  etwa 
56  Jahre  alten  Manne*,  in  einem  solchen 
Waafse  abgezehrt,  dafe  in  allen  Zwischenräu- 
men der  Muskeln  des  Zellgewebes  ganz  leer 
erschien,  und  dafp  jeder,  Muakel  in  seiner 
Lage  und  Gestalt  unter  der  dünnen  Haut 
sichtbar  hervortat,  auch  ajle  Knochen  mit 
ihren  Hervorragungen,  Fortsätzen  und  Gelen- 
ken vollkommen  kenntlich  erschienen.  Die 
Zahne  waren  wphlerhalten ,  die  Zunge  gelb- 
lich weifa  belegt,  in  ihrer  Substanz  niUsfar- 
big,  das  Zahnfleisch  blafebläulich,  die  Nase 
trocken  und  weit  geöffnet.  Äeufsere  Ver- 
letzungen waren  nicht  zu  entdecken.  . 

Der  Unterleib  war  so  eingefallen,  dals 
dessen  äufsere  Bedeckungen  ganz  zusammen- 
gezogen erschienen,  und  der  Nabel  auf  der 
Wubr  lbeinsäuie  zu  liegen  schien.  Det  Af- 
ter w*r  geschlossen,  Todtenflecke  zeigten  sich 
nirgends,  aufoer  in  der  Inguinal  eecei  * 


■* 


Man  öffnete  die  Unterleibshöhle 
indem  nach  der  Ursache  der  Krankheit  des 
Verstorbenen,  dort  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen vermuthet  werden  konnten,  und  fand 
auch  dort  völlige  Verzehrung  des  Fettes.  Das 
Netz  war  nichts  als  eine  feine,  durchsichtige, 
mit  Gefafeen  durchwehte  Haut,  die  Leber 
ungewöhnlich  klein,,  duakelhxaunioth,  die 
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Gallenblase  stark  mit  Galt*  angefeilt,  die  Milz 
faeüblau- bleifarben,  «ler  Oueergrtmmdarm  het- 
abgerückt ,  der  grdfste  Theil  der  dttnneo  Ge. 
därme  tiefe»  alt  gewöhnlich  im  Becken  be- 
\  Endlich.  Alle  in  der  Gegend  der  Gallenblaa* 
befindlichen  Tbeile,  seibat  das  Bauchfell  und 
die  Muskeln  wäre»  dunkelbraun  gefärbt«  Zei- 
chen der  Entrundung  fanden  sich  nirgends, 

Oer  Magen  w*r  um  vieles  verkleinert,  so 
dafs  er  die  Gestalt  einer  krummgewachsenen 
Birne  angenom.nen  jiatt^ ,  und  kaum  ,  5  Zoll 
lang»  3  Zoll  tief  war»  seine  Haute  überall 
besonders  aber  in  der  Gegend  der  Carduus 
ijmd  des  Pylori  beträchtlich  verdickt  ,  der  letzte 
kaum  4  Linien  weit,  aber  die  Häute  3  Linien 
'dick  und  knorpelartig  fest*  In  der  Tunica 
viltota  vmtricuRy  und  zwar  in  der  Gegend  des 
Pylorüs  zeigten  sich  kleine,  rot  he,  verlaufene» 
in  sich  feste,  mit  erhabenen  und  hochrothen 
Rändern  umschlossene  und  begränzte  Stellen, 
welche  das  Ansehen  eines  angehenden  Carci- 
noms  hatten ,  und  deutlich  das  Eingreifen  ei« 

?er  ätzenden   Flüssigkeit  bemerken  liehen, 
tiefer  in  dem  Pyloro  zeigten  sie  sich  dunkel- 
tqfl±    Aehnliche  Stellen  landen  sich  auch  an 
«ter  Curdia  und  in  der  grqfen  Krümmung  des 
Magens,  ?ber  weder  so  grofe  noch,  so  stark 
geröthet«    Im  Magengrunde  aber  f*nd  sich 
eine  Über  swey  Zoll  im  Umkreise  grofse,  blau- 
grünliche Stelle,  in  welcher  man  mehrere  Mei- 
ne mit  Blut  stark  angefüllte  Gefäfse  entdecken 
konnte«    Ihr  entsprach  auf  der  Xufsern  Ober« 
fliehe  ein  bläulicher  Fleck«    Sie  war  eine 
nicht  in  Eiterung  überge*angne  chronisch 
EntaÜodung.     Der   Zwölffingerdarm  teig1 
sich,  je  näher  dem  Magen,  desto  mehr  a 
ihm  in  einerley  Beschaffenheit. 

vi,.:  '•  ,. 
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Die  Flöckenfcaut  der  dfinnen  Därme  war 
überall  io  ungewöfinlich  feste  Runzeln  zusara- 
mengezogen  ,  welche  Reihenweise  neben  ein« 
ander  standen.  Jejunum,  und  besonder«  der 
unlere  Theil  des  JUeum ,  waren  in  ihn»  Hau- 
ten verdünnet  ihre  Blutgefafse  wie  ausgespritzt 
mit  Blut  erfüllt,  und  ihre  Flockenhaut  zeigte 
die  mehrsten  Runzeln« 

Der  dicke  Darm  bot  diese  Veränderun- 
gen im  geringem  Grade  dar,  und  enthielt  et- 
was hellgelben  Darmkoth. 

Das  Fett  fehlte  in  der  Unterleibshöhle  ganz. 

Die  Nieren  hatten  eine  feste  Textur ,  und 
waren  klein,  aber  sonst  wie  gewöhnlich  ge- 
staltet Die  Harnblase  war  leer  und  zusam- 
mengezogen. .  >  t 

Die  Gallenblase  enthielt  eine  ^  betrlehtlU 
che  Menge  schwarzgrüner  dickflüssiger  Galle« 

(Ich  mufs  es  bedauern,  dafs  die  innere 
Beschaffenheit  der  Leber  und  der  Milz  nicht 
ausdrücklich  angegeben  sind.  Vielleicht  hätte 
sich,  wenigstens  in  der  ersten,  etwas  dem 
Aehnliches  gezeigt,  was  Dr+  Willudovius,  in 
seinem  Falle  sah,  besonders  da  sich  in  man- 
chen *adem  Beziehungen  so  viel  Aehnlichrf 
keiten  wahrnehmen  liefsen.  Wenigstens  trefe 
fen  die  Beschreibungen   der  aufoern  Farbe 

überein.)« 

In  der  Brusthöhle  fand  man  die  Lungen 
zusammengefallen,  blauröthlich  marmorirt,  das 
Herz  grofg ,  in  dem  sehr  festen  Herzbeutel 
eine  Menge  Wasser,  im  Herzen  wenig  Blut, 
doch  mehr  in  der  rechten  als  in  der  linken 
Kammer;  die  Vorkammern  waren  leer. 
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.Die  Speiseröhre  war,  wie  der  Magen, 

doch  weniger  verdickt,  ohne  Entzündung  und 
Anfressung.         ,  ,  .  r  .    I  .  .  % 

In  der  'Schädelhöhle  fand  man  unter  des 
harten  H  irr  haut  eine  helle  lymphatische  Feucht 
tigkeit  über  däs  ganze  Gehirn  verbreitet,  eine 
ähnliche,  aber  geionnen  unter  der  Arachnoi- 
dea,  und  alle  Gefäfse,  auch  die  des  Gehirn« 
sehr  blutreich.  In  den  Seitenhöhlen  des  Ge- 
hirns zeigte  sich  eine  n*c{n  geringe  Menge 
wäfsnger  Feuchtigkeiten.  An  der  Grundfläche 
des  Gehirn;  war  nichts  Bemerkenswertes  zu 
find 


Die  Herren  Obducenten  folgerten  aus 
der  Sectipn,  dafs  eine  im  hohen  Grade  ätzen« 
de  und  die  tbterische  Fiber  zerstörende  Sub- 
stanz,  durch  heftige  Schmerzen  und  gänzliche 
Unterbrechung  mehrerer  zum  thierischen  Le*> 
bep  nötbiger  Verrichtungen,  den  f9d  be- 
wirkt Ijabe. 


M  i 


;■  IL   XHtystii  rogeliit 

Ein  unverheiratetes  Frauenzimmer  von 
etwa  40  Jahren ,  hatte  bis  zu  der  letzten  Krank« 
heit  eiiier  sehr  gesunden  Constitution  genos* 
sen.  Ohne  merkliche  Krankheits-  Erscheinun- 
gen klagte  sie,  etwa  7  Wochen  vor  ihrem 
Tode,  über  eine  immer  zunehmende  Mattig- 
keit, doch  liefs  sie  sich  hiedurch  noch  nicht 
von  ihrer  gewohnten,  mit  vieler  Bewegung 
verbundenen ,  Lebensart  abbringen ,  bis  end- 
lich, unter  zähmender  Erm*ttupg,  eiefc  atf 
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der  ganzen  Haut,  besondre  aber  2jn  Halße* 
der  Brust  und  dem  Unterleibe  Knötchen  zeig* 
ten,  welche,  bei  einer  gänzlich  unveränder- 
ten Beschaffenheit  der  Haut,  unschraerfJiaft 
blieben.  Während  dafs  diese  jedoch  an  Unv 
fa*  g  und  Zahl  zunahmen  8  empfand  die  Kran- 
ke zugleich  Druck  und  dumpfen  Schmerz  in 
der  Lebergegend,  der  Appetit  verlohr  sich 
ganzlich,  die  Ausleerungen  wurden  sehr  u n - 
tegelmäfsig  und  geringe.  Nach  einiger  Zeit 
wurde  eine  Anschwellung  der  Leber  deutlich 
fühlbar,  und  einzelne  Drüsengeschwülste  auf 
der  Haut,  wuchsen  bis  zur  Gröfse  kleiner 
Taubeneyer.  .  Die  Kranke  magerte  bei  einem 
Zehrfieber  sehr  ab ,  und  an  den  Füfsen  ent- 
stand ödematose  Geschwulst,  zu  ihr  .gesellte 
aich,  bei  grober  Härte  im  Unterleibe,  Bauch- 
wassersucht. Ein  fürchterlicher  Husten  und 
eine  sehr  hartnäckige  Leibes  Verstopfung  quäl- 
ten  die  Kranke  im  höchsten  Grade,  bis  sie 
endlich  unter  grofsen  Leiden  starb»  Ihr  Tod 
erfolgte  im  Monat  August  dieses  Jahres ,  frei** 
lieh  in  der  warmen  Jahreszeit,  abe?  der  Ge« 
ruch  der  Leithe  war  bei  der  gjeieb  am  fol« 
genden  Tage  unternommenen  Section  so  durch- 
dringend und  ekelhaft,  wie  ich  mich  nie  er- 
innere, ihn  wahrgenommen  zu  haben. 

f 

Die  aufsern  geschwollenen  Hautdrüsen 
waren  von  sehr  beträchtlicher  Härte,  und 
wurden  fast  auf  allen  Theilen  des  Körper* 
gefunden ,  sie  lagen  niefct  vorzugsweise  an  der 
innern  Fläche  der  Glieder,  wo  die  lymphati- 
schen Gefäfse  ihren  Lauf  nehmen,  auch  wa- 
rm es  nicht  die  glandulär  conglobata? ,  welche 
angeschwollen  waren,  denn  weder  in  der  In- 
guinalge^end.  nofch  unter  dei  Achseln  wuj. 

♦  * 

■  • 


den  die  hier  belegenen  Drüsen  so  gefunden, 
auch  die  Speicheldrüsen  am  Halse  und  die 
Parotiden  waren  unverändert.  Dagegen  am 
Rücken »  wo,  nach  Sömmering  in  seinem  anal 
Werke  B  4V  p.  513,  bis  jetzt  keine.  Drüsen 
entdeckt  sind,  fehlten  diese  Geschwülste  nicht 
Die  Kruste  selbst  waren  nicht  verhärtet,  aber 
auf  derfn  Haut  lagen  grofse  Geschwülste. 
Beim  Durchschneiden  wurden  sie  mehr  oder 
weniger,  hart,  ja,  knorplicht  gefunden,  in  der 
Mitte  enthielten  einige  eine  dünne  mit  Ge- 
walt hervorspritzende  Flüssigkeit. 

Nachdem  die  Bauchhöhle  geöffnet  wir, 
,  fand  eich  in  derselben  eine  grofse  Menge  ent« 
eetzlich  riechenden  trüben,  schleimigen  Was- 
sers, und  als  dieses  ausgeschöpft  war,  zeigte 
sich  die  Leber  von  einer  außerordentlichen 
Grofse ,  sie  erstreckte  sich  tief  in  das  Hypa- 
chondrium  sinistrum  hinein«    Aus  ihrer  Ober- 
fläche ragten  ähnliche  weifse  Geschwülste  van 
beträchtlicher  Gröfee,  als  aus  der  kutan*  Haut 
hervor«    Bei  dem  Durchschneiden  .  fand  sich 
darin  eine  zum  Theil  fette  zum  Theil  getau» 
nöse  Masse,  die  eigentliche  Lebersubstanz 
war  nur  geringe,  denn  der  gröfste  Theil  wat 
in  diese  fremde.  Masse  verwandelt.    Die  Gal- 
lenblase enthielt  eine  ziemliche  Menge  nicht 
merklich  veränderter  Galle  und  in  ihr  fand 
sich  nur  ein  sehr  kleiner  linsengrofser  Gallen- 
stein.   Die  zur  Leber  führende  Vena,  porta- 
rum  war  nicht  varikös  und  übrigens  von  ge- 
wöhnlicher Stärke.  ' 

- 

Der  Magen  selbst  war  bei  dem  schwa- 
chen Nutritionsgeschäft  klein  und  zusammen« 
geschrumpft,  übrigens  aber  auch  an  der  Car» 
dia  und  dem  Pylorus  unverändert*   Die  Milz, 
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grob  und  mürbe,  enthielt  eben  wie  die  Le* 
ber  eine  grofee  Menge  abgesonderter  Säcke» 
in  welcher  diese  gelatinöse  weiche  Masse  ein- 
geschlossen war. 

Das  Pancreas  war  gar  nicht  iperklich  ver- 
ändert. Dagegen  waren  die  Drüsen  im  Me- 
senterio  ihrer  natürlichen  Lage  gemäb,  rei- 
henweise zu  einer  sehr  beträchtlichen  Gröfse 
angeschwollen.  Aufgeschnitten  fand  sich  in 
diesen  eine  talgartige  Masse,  in  der  innersten 
Mitte  aber  auch  dünne  Flüssigkeit.  Sowohl 
in  Hinsicht  der  Masse  als  auch  der  Textur, 
hatten  sie  alle  Aehnlichkeit  von  Drüsen  gänz- 
lich verloren,  sie  schienen  ganz  in  eine  stea- 
lomöse  Substanz  umgewandelt.  Die  Nieren 
waren  von  auffallend  weicher  Substanz,  aber 
frei  van  diesen  Afterorganisationen.  An  bei« 
den  Ovarien  des  Uterus  befandeu  sich  grofse 
Geschwülste;  von  denen  beiden'  am  rechten 
Ovario  war  einer  von  der  Gröfse  einer  star« 
ken  Mannesfaust ,  die  enthaltene  gelatinöse« 
beinahe  durchsichtige  Masse  war  »osh  durch 
sehr  feine  Zellhaut  geschieden.  Die  Ovarien 
selbst  waren  von  sehr  weicher,  trockner  Sub« 
stanz,  und  enthielten  eine  wäfsrige  Feuchtig- 
keit.   Der  Uterus  «eigte,  wie  die  Uriublaae, 

nichts  Bemerkenswerthes. 

» 

«  V 

* 

In  der  Brusthöhle  wurde  Wasser  gefun- 
den ,  und  auch  an  den  Lungen  fehlten  die 
oben  bemerkten  Abbildungen  nicht,  doch 
waien  sie  nicht  *o  sahireich.  In  dep  Bron* 
chien  waren  die  Drüsen  unverändert  und  das 
Herz  war  von  normaler  Bildung. 

■ 

"  1  Da  diese  Leichenöffnung  nur  unter  man- 
cherlei Schwierigkeiten  erlangt  werden  konnte, 
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00  mmW  auf  die  Untersuchung  4er  Schädel* 
hoble  gänzlich  Vergeht  geleistet  werden*  D* 
sifcer  4k  Verstorbne  &i$h  wählend  ihrer  Kran k- 
heit  niemals  über  fehlerhafte  Empfindungen 
an  den  Sinnesorganen  noch  andern  Zufällen 
des  Kopfs  beklagt  hatte,  und  überhaupt  bei 
vollem  Bewufateeyn  gestorben  war,  so  liefs 
,  eich  an  diesem  Theile  auch  keine  besondere 
Veränderung  erwarten»  r     '  ✓ 


Sternen  bei  flöget  gefunden  zu  habender  haf 
nämlich  in  der  Klasse  Vitiß  und  in  der  Krank- 
Jiei'ö-  Familie  Tumores  eine  Species  Encystes, 
welche  er  definirt;  tumor  frigidus  9  indohns9 
membrana  inclwus ,  et  materium  sj>is$am  comT 
plexus;  als  Abarten  begreift  er  darunter;  Aiht- 
joma7  Steatoma,  Mtlicerip.  Alle  diese  verschie- 
denen Abarten  fanden  sich  bei  dieser  Leiche 
?n  verschiedenen  Tbeilen,  jedoch  ist  h'edurch 
freilich  noch  keinesweges,  weder  der  eigen- 
tümliche Gang  dieser  Krankheit ,  noch  die 
allgemeine  gleichseitige  Disposition  des  gan- 
zen Körpers  zu  solcher  After- Organisation  be- 
zeichnet. In  dieser  letzteren  Beziehung  ist 
der  vorliegende  Fall  unzweifelhaft  der  Skro. 
phelkrankbeit  am  nächsten  verwandt  ,  unter« 
pcheidet  sich  aber  auch  von  dieser  dadurch, 
dafs  die  S trophein  eine  Krankheit  der  frühem 
Lebengperiorle  sind ,  zunächst  auch  die  Dru- 
sen *  am  Kopfe  und  im  höheren  Grade  nur 
allmählig  die  Mesenterialdrüsen  betreffen,  end- 
lich auch  nur  einen  sehr  langsamen  Verlauf 
nehmen. 

Der  in  diesem  Falle  versuchten  Heilmit» 
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tBän ;  vbfa  denen ,  welche  die  Disposition  des 
Körpers  zur  Drüsenverbärtung  und  After-  On 
ganisationen  im  Allgemeinen  haben  sollten* 
ihufste  bald  abgestanden  werden ,  indem  ihre 
Nebenwirkungen  sich  mit  andern  dringenden 
KränkheitszufäJlen  nicht  verbinden  liefsen, 
auch  jene  Mittel  gegen  den  Fortschritt  jeder 
Verhärtungen  selbst  keine  wesentliche  Wir- 
kung* leisteten.  Die  Kur  konnte  sich  nur 
mit  <ler  Linderung  der  durch  ilie  allgemeine 
Krankheit  hervorgebrachten  einreinen  heftigen 
Zufälle  beschäftigen. 

Die  nächste  Verwand f schaft  hat  der  vor- 
liegende Fall  zwar  dem  ersten  Ansöheiö  nach 
init  der  skrophulösen  Krankheit,  doch  ist  er 
Von  dieser  hinreichend  dadurch  unterschieden, 
dafs  die  Skropheln  eine  Krankheit  der  frühe- 
ren Lebensperioden  sindj  diese  einen  sehr 
langsamen  Verlauf  nehmen,  sich  zuerst  an 
den  Hals-  und  Kopfdrüsen  äufsern,  und  alU 
tnählig  erst  die  Gekrösdrüsen  verhärten,  eine 
so  allgemeine  Desorganisation  aller  Eingewei- 
de nicht  veranlassen,  und  insbesondere  nicht 
Geschwülste  der  Hautdrüsen  hervorzubringen 
pflegen.    So  viel  mir  auch  bekannt  gewor«. 
den,  hatte  die  Kranke  in  ihren  früheren  Le- 
bensjahren niemals  Zeichen  einer  skrophulö- 
een  Krankheit  gehabt.     Sie  litt  überhaupt  an 
gar  keinem  sichtbaren  kachectischen  Habitus, 
und  ihre  Farbe  war  vör  der  Krankheit  immer 
sehi  frisch  und  wohlaussehend. 

Scirrhös  war  das  Uebel  wohl  gar  nicht  zu 
nennen,  denn  särarntlichen  untersuchten  Ge- 
schwülsten fehlte  die  eigentümliche  höcjcrige 
Härte  und  das  fleischige  Gewebe  eines  Scir« 
ihus.    Es  wacea  vielmehr  gröfsteatheilÄ  Balg* 
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geschwülste  von  der  verschiedensten  Form, 

als  Athtrqma  %  Steatoma,  Mdiceris  und  Hyda» 
ti$y  sonach  glaube  ich.  überhaupt  den  vorlie- 
genden  Fall  nicht  sowohl  eine  Drüsenkrank. 
heit  als  vielmehr  eine  fehlerhafte  Disposition 
des  Körpers  zur  Bildung  von  After  -Orgaai. 
sationen  überhaupt  nennen  zu  müssen  9  wel- 
che eben  sowohl  durch  «eine  abweichende  Be- 
schaffenheit der  flussigen  ah  eine  krankhafte 
Thätigkeit  der  festen  Theile  bedingt  seya 
niufste* 

Ueber  die  entfernteren  Ursachen  da 
Krankheit  wage  ich  keine  Vermuthung  aufzu- 
stellen, indem  weder  die  Constitution  noch 
die  sehr  regelmäfsige  Lebensweise  der  Kran- 
ken hiezu  irgend  einen  Stoff  hergäbe,  und 
ich  bemerke  nur  noch,  dafs  ich  in  keinem 
anatomisch- pathologischen  Werke,  weder  bei 
Morgagni ,  noch  Baillie ,  noch  Voigtd  und  Con* 
radi  einen  ähnlichen  Fall  so  allgemein  und 
rasch  sich  ausbildender  After  -  Organisationen 
in  der  Lebensperiude  dieser  Kranken  habe 
auffinden  können. 
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Abhandlung 

über  die 

»  * 

Aneurismen   des  Herzen», 

N  ~  bei  denen 

die  Wände  dieses  Organes  statt  dünner  ge- 
worden zu  seyn,   ihre  natürliche  Dicke 
behalten  haben ,  oder  noch  dicker  ge- 
worden sind. 


♦ 


Von 

M.  Portal. 

■ 

» 

Ans  dem  Französischen  übersetzt 

- 

^  O  XI 

Dr.   Ph.  Heineken, 

pracu  Arzte  zu  Bremen,  *). 


Nichts  scheint  natürlicher,  als  dib  man  die 
Winde  der  Herzohren  und  Ventrikeln  ver- 

*)'  Ans  dem  Journal  universal  des  seieneei  thedica- 
Us.  Deuxtim*  Annit.  Tom«  ViiL  pag.  5.09,  — : 
Vo#g«leien  im Immu*  im  April  *f*7;.  Ü 
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dfinnt  rindet,  wcnii  jene  Höhlen  Weitet  fcihd* 
als  die  ihrer  Natur  nach  seyn  sollten ;  eben 
ßo  wenig  überrascht  es  f  wenn  aie  nach  einer 
solchen  Erweiterung  ab  den  Stellen,  wo  aie 
in  naturgemäßem  Zustande  am  dünnsten  sind* 
bersten.  Oft  bemerkt  ,  man  aber  äuch  dabei 
gerade  das  Gegenthell;  denn  manchmal  sind 
die  Wände  eben  so  dick,  ja  noch  viel  dicke* 
Wie  gewöhnlich ,  uhd  b&  Rissen  gerade  an  den 
dicksten  Stellen  geborsten. 

Diese,    durch   Leichenöffnungen  aufser 
Zweifel  gespitzten  Facta  haben  seit  mehreren 
Jahren  meine  Aufmerksamkeit  gefcsselK  "fch 
habe  sie  in  einer  Abhandlung  über  die  plötz- 
lichen, durch  eine  Ruptur  des  linken  Herz- 
Ventri^els  hervorgebrachten  Todesfalle  im  Jah-i 
*e  1784  in  den  Abbandlungen  der  Akademie 
de*  Wissenschaften  bekannt  gemacht»  welche 
Abhandlung   mehrere    Beobachtungen  dieser 
Art  enthält,  die  ich  zu  ein£r  Zeit  gesammelt 
habe,  wo  man  noch  allgemein  in  Paris  glaub« 
te,  die  Rupturen  des  linken  Ventrikels  seyen 
selten  *)«    Später  ^habe^  ich  keihe  Gelegenheit 
versäumt,  bei  Leichenöffnungen  die  Beschaf- 
fenheit deß  Herzens  zu  untersuchen  >  wenn  ich 
oder  andere  Aerzte  die  Kranket)  behandelt 
hatten ;  sie  mochten  auch  an  den  verschie- 
denartigsten Krankheiten  gc^rjorben  seyn«  Diese 
Untersuchungen  haben  mich  auch  im  König- 
lichen Garten  Und  irrt  Coltigl  de>  Franc*  bei 
den  Leichenöffnungen-  su   meinen  anatomi-  . 
sehen   Demonstrationen ,  so  wie   bei  derneja, 
«deiner  Zöglinge  beschäftigt,  ohne  derer  *ik 
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*)  Bei -Morgagni  findet  mkik  innrere  Beispiele» 
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ge&enicen,  die  ich  im  Anfange  mein«  medi- 
zinischen Studiums  unter  den  Augen  meiner 
berühmten  Lehrer  Senac  und  Ueutaud  übet., 
krankhafte  Herzen  angestellt  habe*  Folgen- 
des ist  das  Resultat  meiner  anatomischen  und  ' 
klinischen  Beobachtungen. 

Ich  glaube  aus  ihnen  den  Schlüte  Riehen 
su  gönnen,  dafs  die  Wände  die  Höhlen  deg 
Heribens,  Wenn  gleich  sie  sehr  erweitert  sind, 
dennoch  ihre  natürliche  Dicke  nicht  allein,  be-. 
halten ,  sondern  sogar  noch  dicker  als  ge*; 
wohnlich  seyn  können,  welches  von  folgen- 
den Ursachen  abhängt:  '  ' . 

1)  Von  einer  Anschwellung  der  eignen: 
Substanz  "des  Heraeds;  Von  einer  steätomätö^ 
Ben  Ausartung* 

2)  Von  Fettsubstan«  f  die  entweder  aufsetf . 
halb  des  Herzens,  oder  in  dessen  Wanden 
ihren  Sitz  hat. 

3)  Von  falschen  Mferribraneri,  die  dich' 
entweder  auf  der  Oberfläche  des  Herzens,  otietl 
im  Innern  seiner  Höhlen  gebildet  haben. 

4)  Von  einer  Blutähhäüfung  in  den  Kranz-; 
arterien  und  Venen  des  Herzens.  . 

5)  Von  8errösen  öder  eiterartigen  Infii* 
trationen,  auweiten  auch  vöa  H^daüden. 

Diese  verschiedenen  Veränderungen  des 
Herzens,  Welche  ihan  nicht  genau  ernannt», 
>der  doch  nicht  methodisch  und  nach  guten 
3eobachtuhgen  beschrieben  jha^,  schieneh  mir 
owohl  für  die  Physiologie  des  Hertens,  als 
fi  für  die  Behandlung  der  Krankheiten  die«  : 
Organä  wichtig  genug,  eine  besonder*. 
Lufmerksarinkeit  zu  verdienen*  .  :i 
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Ich  werfe  jetzt  der  Akademie  einen  Be 
rieht  über  meine  Untersuchungen  jenes  Ge- 
genstandes vorlegen. 

Erster  Ab  sc  Unit  t. 

Einer  der  merkwürdigsten  Ursachen  einer 
fiberraäfsigen  Dicke  der  Herzwände  f  die  oft 
mit  einer  Erweiterung  der  Herzohren  und 
Herzventrikeln  verbunden  sich  findet,  ist  die 
Umwandlung  des  Herfens  in  eine  steatöoa* 
töse  Substanz. 

* 

*-  . . .  .»■ 

Wie  oft ,  habe  ich  nicht  diese  Umwand, 
lung,  über  welche  die  .Schriftsteller  das  lief« 
sie  Stillschweigen  beobachten,  gefunden.  Ich 
habe  sie  mit  der  verglichen  f  welche  man  oft 
in  der  Gebärmutter,  in  den  mehr  oder  weni- 
ger .erweiterten  Wänden  des  Herzbeutels,  des 
Brustfells,  des  Magens,  des  Netzes,  des  Me- 
eenteriums,  der  Harnblase,  und  in  wie  vie- 
len Organen  findet  man  sie  nicht?  beobach- 
tet hat.    Durch  meine  Abhandlung  übet  d\e 
Krankheiten  des  Netzes,   in  den  Memoiren 
der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre 
2771 ,  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Ana« 
tomen  darauf  gerichtet. 
- 

Bei  der  Untersuchung  der  also  verdick« 
ten.  Herzwände  habe  ich  oft  bemerkt,  dafe 
ihre  Muskelbündel,  und  die  Fibfern  aus  de» 
neri  sie  zusammengesetzt  sind ,  viel  dicker 
Waren,  wie  im  natürlichen  Zustande.  Oft 
konnte  ich  aus  ihnen  eine  mehr  oder  weni- 
ger klebrigte  Materie  herausziehen,  welche 
ihre  Anschwellung  verursachte,-  oder  ihre  Zwi- 
schenräume anfüllte,  vorzüglich  an  der  Baiv* 
und  dem  Ueberrestt  der  Herzwände  i  auefc 
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sah  ich  bei  einigen  Leichen ,  dafs  die  Ruptu- 
ren in  diesen  Theilen  entstanden  waten,  und 
nicht  in  denen,  welche  in!  naturgemäßen 
Zustände  die  dünnsten  sind. 

Diese  Verdickung  der  Herzwände  schien 
mir  von  einer  Atihäufung,  einer  Brei*  Seifen*, 
oder    Honigähnlichen    Materie    herzurühren; ' 
wie  man  sie  oft  in  verschiedenen  .Theilen  des- 
Körpers  fibdet,  und  welche  die  Aerste  Athe«T 
rome,   Steatome  und  Meliceria  genännt  ha- 
ben; und  da  ich  ferner  bei  diesen  Subjekten 
die  Drüsen  des  Mesenteriums odefc  andern 
Drüsen  im  Körper,   und  die  Lymphgefäfse 
an  ähnlichen  Gongestionen  leiden  sah,  so 
glaubte  ich  diese  Umwandlung  des  Hersens., 
als  acht  steatomatös  und  skrophulös  betrach- 
ten zu  können. 

•  - 

So  wäreh  die  Substanzeft  beschaffen  ,  tveU 
che  Ich  in  -  deii  verdickten  Herz  wänden  Vöä 
imkeren  Personen  sah,  die  an  Herzklopfen 
starben,  Und  von  denen  einige  f durch  eina 
Ruptur  des  Helzens  geendigt  hätten.    Sie  ent- 
standen  in  Folge  skrophulöset  Uebel,  die 
gröfstehtheils  sich  nach  der  Krätze  s  Flechten, 
Masern,   Blattern,  schlecht  behandelten  Sy- 
philis und  Skorbut  eingefunden  hatten*  Auch 
sah  ich  diese  steatornatöse  Umwandlung  bei 
Personen,  die  lange  an  heftigem  Herzklopfen 
von  unbekannten  ,  oft  aufsergewöhnlichen  Ur- 
eachen   litten.     Hier  nur   ein  merkwürdiges 
Beispiele 

Herr  und  Frau  Vühmmt,  Parfümerie- 
bändler  auf  dem  Platte  St.  Martin,  erfreu- 
ten sich  irri  Anfange  ihres  Handels  einer  gu- 
ten Gesundheit,  waren  beide  mehr  mager  als 
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fett   Ailniähliff  wurden  die  stärker,  und  wa, 

ren  Uber  ihre  gute  Gesundheit  vergnügt.  Ala 
die  trau  aber  in  das  Alter  kam,  wo  die  Re- 
geln aufhören,  bekam  sie  Herzklopfen,  wel- 
ches zuletzt  äufser6t  heftig  wurde ;  hiezu  ge- 
sellte sich  Anschwellung  der  untern  Extremi- 
täten^ und  erschwertes  Athemhohlen.  Da» 
Herzklopfen  verdoppelte  «ich,  die  Kranke  hat* 
te  mehrere  Anfälle  von  Blutspeien ,  die  Was- 
sersucht wurde  allgemein  Und  faxt  einer  sehe 
heftigen  Orthopnoe  verbunden  ,•  welchen  Ue- 
bein  die  Frau  bald  unterlag.  Bei  der  unter 
meinen  Augen  unternommenen  Leichenöff- 
nung fand  ich  die  Herzhöhlen  sehr  erweitert^, 
obgleich  ihre  an  verschiedenen  Stellen  sehr 
mürben  Winde  sehr  dick  waren* 

Ihr  Mann  hatte  das  nämliche  Schicksal,  * 
furchtbares  Herzklopfen,  die  heftigste  Beschwer« 
de  beim  Athemhoien,  Wassersucht,  und  end- 
lieh  eitlen  Tod  durch  Erstickung.    Die  Herren 
Cpmot  und  Pierrt  Boy  er  machten  die  Leichen« 
öfinung;  wir  fanden  gleichfalls  ein  sehr  gro- 
fses  Hera,  erweiterte  Kavitäten  mit  sehr  dicken  - 
Wänden,  deren  Substanz  sehr  weich  war;  die  •? 
muskulösen,  membranösen  und  ligamentösen 
Bündel,  welche  die  Trabeculae  des  Herzens 
bilden,  waren  aufgetrieben  und  erweicht;  die 
Leber  ungeheuer  grofs  und  weich,  das  Me4 
senterium  enthielt  viel  Fett,  und  die  lympha-  . 
tischen  Drüsen  waren  im  Allgemeinen  ange- 
schwollen» 

Die  Schwester  der  trau  Starb  auf  dieselbe 
.Weise*   Ich  leite  den  Tod  dieser  drei  Kran« 
ken  von  der  Atmosphäre  her,  in  welcher  sie 
sich  fast  beständig  aufhielten,  und  welche 
mit  den  mehligten  and  nährenden  llieilchen 

•  i 
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von  mehr  oder  weniger  riechenden  Substan- 
zen angefüllt  war;  diefs  scheint  mir  um  so 
wahrscheinlicher  zu  seyn,  da  die  Arbeiter  in 
diesen  Werkstätten  im  Allgemeinen  fett ,  aber 
blaf8  und  gleichsam  aufgedunsen  schienen, 
aber  nicht  so  heftig  litten ,v als  ihre  Herren, 
.weil  sie  nicht  in  demselben  Hause  wohnten, 
und  oft  eine  reinere  Luft  schöpften« 

Aus  mehreren  Beobachtungen  ist  es  er- 
wiesen, dafs  die  Lyraphgefäfse  der  Haut  und 
die  Luftwege  sehr  feinen  Staub  aufsaugen 
können*    Desgemttes  hat  dieses  in  einem  klei- 
ne*! Werke  über  diesen  Gegenstand  gezeigt« 
Auch  ich  habe  bei  Erwähnung  der  Schwind- 
sucht der  Perrückenmacher,   Muller,  Mehl- 
eieber  und  Getraidereiniger    durch  mehrere 
Tatsachen  deutlich  bewiesen,  dafe  jene  Auf-f 
«augung  von  Staubtheilen  durch  die  lympha- 
tischen Gefäfse  statt  hat,  und  den  meisten 
dieser  Arbeiter  verderblich  wird  *).    Da  die, 
welche  die  Familie  ViHement  tödteten,  nicht 
sowohl  ihrer  Natur  nach  schädlich , .  als  näh- 
-  rend  waren,  so  konnten  sie,   nachdem  die 
Körper,  und  besonders  die  Fe tttheile  bedeu- 
tend zugenommen  hatten,  eine  Verdickung 
der  Herz  wände  mit  Erweichung '  derselben  er- 
zeugen, welche  die  Vergröfserung  der  Hers- 
hohlen  erleichterte,  und  endlich  jene  Besorg 
gaxiisatiqn  erregte.* 

7 

Hier  noch  ein  Beispiel  von  Erweiterung 
der  Her? Ventrikeln  und  Herzohren,  mit  Ver- 
dickung der  Herzwände.  Der  Graf  Xoi**, 
ungefähr  fünfzig  Jahr  alt,  von  starker  Cos- 

*)  Observations  sur  'ld  nature  et  le  traitement  de  la 
phtltisie  pulmonäire.    ae  Ed,    Tom«  Ii«  p«'^9» 
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#Uutior*f  «ehr  fett  ,  iph  fipen*  startejrt  Bauche; 
oder  an  Physconie  leidend,  hatte  schon  seit 
längerer  Zeit  äafßerjict  mehrere  Geschwülste, 
die  steatorna.'ös  schienen,  und  die  am  Halse, 
unter  den  Achseln,  -in  den  Weichen,  und 
an  mehreren  Stellen  des  Körpers  in  Form  von 
JJalggeschwülsten  s^fgen.    Die$e  gröfsein  und 
kleinem  Geschwülste  verschwanden  nach  ya- 
9chiedenen    Mitteln ,   das  Wohlbefinden  war 
aber  nicht*  von  langer  Dauer.    Der  Graf  ma- 
gerte ah>  befeam  einen  leichten  Husten,  et 
Schwertes  AthemhoLen  und  Hertklppf^n»  wel- 
ches in  kurzer  Zeit  sehr  heftiß  wurde,  und 
trotz  der  von  mir  und  .Herrn  ^AJa/oet  vetord- 
jietep  Arzeneien  immer  zunahm ,  die  Beine 
und  darauf  der  ganze  Körper  fingen  an  iu 
schwellen»  das  heftige  Herzklopfen  qnd  die 
Beschwerde  beim  Athen* holen  konnten  nur 
durch  Aderlässe  gelindert  werden,  und  dez 
Kranke  starb  endlich  mit  allen  Zeichen  der 
Bmsiirassersucht  >   nachdem  das   HeuWopfen  | 
ivejt  schwächer  geworden  war  ,   welches  oft 
der  Fall  ist,  wenn  die  Krankheit  schon  seto 
weit  vorgerückt,  oder  die  Erweiterung  des 
Gerzens  überuiiifsig  ist« 

Die  Leiche  wurde  von.  dem  Wundante 
cles  trinken  geöffnet/  Er  sowohl  als  Herr 
Malott  und  ich  bemerkten  viel  in  die  Brust- 
höhle ausgetretenes  Wasser,  das  Herz  von  fi- 
Xifcm  Ungeheuern  Umfang.  Letzteres  hatte 
seine  natürliche  Gestalt  verloren,  indem  seine 
vier  Höhlen  beträchtlich  erweitert \  ihre  Wan- 
>  de' aber  dennoch  sehr  verdickt  waren  ;  denn 
die  der 'Ventrikeln  haften  an  einigen  Steiles 
die  Dicke  von  ein^n  Zoll,  die  der  sehr  e: 
weiterieß  Qhren  \vaieii  gUichfalls  **h*  vö 
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dickt ,  die  Muskfclbündel  im  Herzen  im  Gan-  ' 
wn  sehr  dick,  die  Trabecula  in  den  Ventri- 
keln aufgetrieben  und  erweicht.    Es  kam  uns 
vor,  als  seien  einige  derselben  gerissen. 

m 

In  den  nach  verschiedenen  Richtungen 
duichschnittnen  Wänden  sah  man  Zwischen« 
räume  zwischen  den  Muskelbündelz»,  die  mit 
Substanzen  von  verschiedener  Farbe  und  Con4 
sistenz  angefüllt  waren,  wie  man  es  wohl  bei 
den  Steatomen  findet.  .  Das  von  dem  in  den 
Höhlen  befindliche  Blut  entleerte  Herz  schien 
acht  bis  neun  Pfund  zu  wiegen.  Das  Me- 
senterium war  durchaus  verhärtet,  verdickt,  . 
und  enthielt  ähnliche  Substanzen ;  das  Netz 
war  so  grofsf  dafs  wir  es  auch  sieben  bis  acht 
Pfund  schwer  schätzten,  und  ganz  voll  jener 
Substanzen1,  deren  ey weifsartige ,  gelatinöse, 
schleimigte  und  fettartige  Beschaffenheit  ich 
bei  verschiedenen  Subjekten  bemerkt  habe, 
wie  ich  dieses  auch  in  der  schon  früher  ange- 
führten Abhandlung  über  die  Krankheiten  des 
Netzes  in  den  Abhandlungen  der  Akademie 
der  Wissenschaften  vom  Jahre  1771  gezeigt. 

Noch  erwähne  ich  hier  des  Todes  der 
beiden  Brüder  Vitel,  die  mich  kurz  nach  ein- 
ander wegen  sehr  heftigen  Herzklopfen  um 
Rath  fragten ,  woran  sie  auch  beide  in  einem 
Alter  von  dreifsig  und  vierzig  Jahren  star- 
ben. Ihr  Wundarzt,  Mr.  Claude- Michel  Afar- 
rin,  welcher  sie  öffnete,  fand  ihre  Herzhöh- 
len sehr  erweitert,  die  Herzwände  sehr  dick, 
vorzüglich  die  des  linken  Ventrikels«  Diese 
Wände  waren  sehr  mürbe,  inwendig  sehr  un- 
eben, an  einigen  Stellen  sehr  hervorragend, 
an  andern  wieder  sehr  ausgehöhlt,  an  wel- 
chen letzten  Stellen  sie  denn  auch  so  dünn 
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waren,  dafe  man  das  Tageslicht  hindurch  *ea 
hen  konnte.  Aus  den  Wänden  ergofs  sich 
eine  Materie,  die  der  gewisser  Balggeschwülste 
ahnlich  war. 

» 

Andere  Familien  sind  mir  vorgekommen, 
in  denen  das  Herzklopfen  gleichsam  erblich 
war,  welches  ich  deri  nämlichen  Ursachen 
zugeschrieben  habe  Ich  habe  es  mit  Ad- 
tiscrophulosis  behandelt ,  und  «war  mit  unbe-  ' 
zweifelt  gutem  Erfolge. 

Nach  diesen  und  andern  Beobachtungen, 
die  ich  a  führen  könnte  ,  zweifle  ich  nicht, 
«lafs  es  ei'  e  Art  von  steatomatösen  Ur  bei  ist, 
wodurch  die  Wände  des  Herzens  auagedehnt 
lind  desorganisirt  werden,  und  wodurch  die 
Höhlen  deeselben  so  oft  ojine  Verminderung 
der  Dicke  der  Herzwände,  ja  sogar  jnit  Ver- 
dickung derselben,  erweitert  werden. 

Eine  solche  Entwicklung  der  Herzwände 
Ist  kein  Hindernifs ,  dafs  sie  nicht  zuweilen 
innerlich  wie  äufserlich  mit  fungösen  Exkre- 
scenzen  in  Gestalt  von  Vegetationen  besetzt 
$eyn  sollten  **).    Ich  habe  sehr  merkwürdige 

*)  In  meine* Dissertation  über  die  erblichen  Krank- 
heiten habe  ich  gesagt,  die  Flechten  und  Skro- 
pheln  Seyen  Uebel,  Welche  sich  gewöhnlich 
von  den  Vätern  auf  die  Kinder,  und  tob  den 
Aminen  auf  die  Säuglinge  vererbten. 

-  **)  Veialius  sagt  in  seinem  unsterblichen  Werke 
ttber  den  Bau  des  menschlichen  Körpers,  er  habe 
Jleischigte  Auswüchse,  carnosas  excres^e\itiast  in 
in  den  Ventrikeln- eines  Mannes  gerunden,  der 
seit  langer  Zeit  au  Herzschmerzen"  und  Iure  In  ba- 
ren Ohnmächten  gelitten  habe*  Sollte  dieser 
grobe  Anatom  Wohl  fungÖse  Exkrescenzen  mit 
einfachen  lymphatischen  Cuncrcmcntea  haben 
verwechseln  können?  1       •  * 


Digitized  by  Google 


*s»  $9 

gesehen ;  sie  glichen  denen ,  weicht  man  tu* 
feilen  an  der  ihnern  Wand  der  Gebärmutter» 
jler  Nase,  der  Luft  und  Urinwege,  qnd  von 
züglich  des  Darmkanals  findet*  Ich  habe  sie 
in  einer  Abhandlung  über  die  fungösen  Aus- 
wüchse der  Eingeweide  in  den  Annale»  des 
Instituts  vom  Jahre  1808  beschrieben  f  dort 
aber  nicht  von  denen  des'  Hertens  gesprochen, 
jedoch  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  sich 
auch  hier 'zuweilen  ähnliche  bilden» 

Aus  dem  Resultate  mehrere?  Beobachtun- 
gen habe  ich  bewiesen,  dafs  sich  zuweileq 
einige  fieser  fSxcrescenzen  in  den  Luft  -  Urin  - 
und  andern  Wegen  in  mehr  pcler  wenige^ 
beträchtlichen  Stücken  von  den  Wänden ,  aq 
denen  sie  sitzen,  losreifsen,  und  durch  Ex- 
pektpration,  JErbrechen ,  Stuhlgang ,  oder  durch 
die  Urinwege  ^nd  Genitalien  ausgeleert  Vier- 
den. 4  * 

Sollte  man  nicht  glauben  ,  dafs  dasselbe 
auch  zuweilen  mit  den  Fungositäten  an  der 
mnern   Fläche  der  Herzhöhlen   statt  haben, 
und  die  heftigsten  Zufälle  erregen  können  ?  *) 
Um  jedoch  eine  feste  Meinung  hierüber  zu 
haben,  bedarf  es  noch  mehrerer  Beobachtun- 
gen*   Gewifs  ist  es,  dafs  das  steatomatöse  Lei- 
den oft  eine  sp  ungleichmäfsige  Anschwellung 
der  Herzwände  veranlagt,  dafs  einige  Theile 
derselben  sehr. dick,  andere  hingegen  gar  nicht, 
oder  auch  wohl  verdünnt  und  in  itaer  Tex- 
tur geschwächt  sind,  welches  sie  zur  Ausdeh*     .  ^ 
nung  und  zuletzt  zur  Ruptur  geneigt  macht, 
und  dieses  um  so  mehr  zuweilen,  wenn  die 
Bteatomatösen  Massen  sich  zersetzen  und  Ul- 

•    *)  Riolan  ym  davon  überzeugt.    &Jan  yer^t. 

v 

*  » 
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zeration  und  Erosion  der  Herzwände  erregen, 

woran  die  Scheidewand  zwischen  den  Öhxen 
und  zwischen  den  Ventrikeln  TheH  nimmt, 
wie  man  es  bei  jenen  Theilen  beobachtet  hat. 
Sollte  dieses  nicht  die  Ursache  des  Loches 
im  Septum  seyn,  welches  einige  Anatomen, 
insbesondere  Herr  Calliot%  Prof,  der  Anato- 
mie in  Strafsburg,  und  Corvisart  gesehen  ha- 
ben ?  Auch  ich  habe  zwei  bis  dreimal  bei 
Herzen,  deren  Höhlen  sehr  erweitert,  und 
deren  Wände  sehr  verdickt  waren  ,  beobach- 
tet ,  dafs  die  Scheidewand  zwischen  den  bei- 
den Ventrikeln  sehr  verdickt  war,  und  dafs 
sie,  wie  die  übrigen  Wände  des  Herzens,  4 
viele  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  hatte, 
unter  welchen  letztem  einige  so  tiefe  waren, 
dals  das  Septum  beinahe  offen,  und  kaum 
einige  Lamellen  von  dessen  Substanz  übrig 
zu  seyn  schienen.  In  einem  dieser  JJerzen, 
welches  ich  genau  untersuchte,  fand  ich  in 
der  Mitte  der  Scheidewand  ein  vollständiges 
Loch,  durch  welches  ich  einen  kleinen  Fin» 
ger  hätte  stecken  können,  auch  hatten  die 
beiden  Ventrikeln  freie  Communikation  unter 
einander.  Ich  glaube  diese  Oeffnung  war 
Folge  der  krankhaften  Desorganisation  des 
Herzens  ,  um  so  mehr ,  da  diese  Scheidewand, 
so  wie  der  übrigen  Herzwände,  verdickt  und 
erweicht,  und  von  den  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen  ganz  uneben  waren.  Vermisch- 
ten sich  hier  aber  nicht  das  rothe  Blut  des 
linken  Ventrikels  mit  dem  i  schwarzen  des 
rechten?  Diefs  ist  nicht  erwiesen,  zum  we- 
nigsten scheint  diese  Vermischung  nicht  seht 
beträchtlich  seyn  zu  müssen ,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  die  beiden  Säulen  dieser  Flüssig- 
keit zu  gleicher  Zeit  in  die  Ventrikeln  treten, 
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zu  gleicher  Zeit  auch  wieder  hinaufgetrieben 
werden,  sowohl  vermöge  der  Zusammenzifc- 
hung  der  Herz  wände,  als  auch  der  Scheide- 
wand defi  Herzens,  die  sich  dann  in  jeder 
Dichtung  contrahirt;  ich  kann  nach  nichtj 
wie  andere  Aerzte,  überzeugen,  dafs  diese  NU« 
schung  beträchtlich  genug  ist,  um  der  ganzen 
Blutmasse  eipe  bläuliche  Farbe  zu  geben,  und 
ich  zweifle  sehr,  daie  man  dieser  Ursache  die 
blaue  Farbe  des  Kinnes  bei  einem  Menschen 
zuschreiben  könne«  Sollte  sie  nicht  weit  eher 
von  einer  Veränderung  der  Galle  herrühren? 
Gewifa  jst  es,  dafs  itian  bei  vielen  Leuten, 
die  ein  offnes  ovales  Loch  hatten,  keinen 
blauen  Bart  gefunden  hit.  Ich  komme  wie- 
'  der  auf  den  Hauptgegehstand  dieser  Abhand- 
lung zurück,  und  behaupte,  dafs  tlie  steatq- 
matöse  Veränderung  des  Herzens  nichts  vor 
der  voraus  habe ,  die  man  in  so  vielen  andern 
Organen  beobachtet  hat,  welche,  wie  dieses 
mit  vielen  Drüsen  und  lymphatischen  Gefä- 
fsen  verseben  sind.  Durch  dieselben  IJrsa- 
chen  kann  sie  erzeugt  werden  ,  vielleicht  kann 
indessen  auch  eine  durch  die  Gewalt  des  Blut« 
laufs  erregte  heftige  Ausdehnung  der  Herz- 
wände dazu  disponiren  .  indem  *ie^  «ine  Stoc- 
kung und  Veränderung  des  Bluts  an  den 
Hera; wanden  erzeugt;  gswife  aber  ist  es,  dafs 
dieses  tteatomatöse  Leiden  keineswegs  immey 
Folge  dieser  Ursache,  sondern  zuweilen  auch 
primitiv  ist,  weil  man  die  Wände  des  Her- 
zens auch  krankhaft  >  von  einem  steatomatö« 
sen  Leiden  desorganisirt  findet ,  ohne  dafs  eine 

Erweiterung  der  Herzhöhlen  zugegen  sey. 

.  r  .  j  1 

i 

Durch  diese  Umwandlung  mit  Anschwel- 
lung seiner  Wände  bekommt  das  Herz  oft 


Di 


eine  ganz  tonderbare  Gestalt,  und  wird  seht 
schwer  und  von  ungeheurem  Umfange:  Man 
hat  Herzen  gefunden,  deren  Spitze  eben  so 
breit  wie  die  Basis,  ja  noch  breitet  war, 
(Mucrone  quam  basi  latius  ,  sagt  de  Haen  in  sei- 
ner ratio  medendi  Tom.  IV.)  wo  der  eine  odet 
andre  Ventrikel  äufserlich  sehr  aufgetrieben 
fWhien,  ohne  dafs  die  Höhle  erweitert  gewer 
sen  wäre;  -  Herzen,  die  nach  Senac  über  fünf- 
zehn Pfund  wogen,  obgleich  man  ihre  Höfe 
len  vom  Blute  entleert  hatte. 

Man  hat  Beobachtungen  von  Herzen ,  dip 
so  grofs  waren  9  dafs  sie  das  Stern  um  und 
die  falschen  Bippen  in  die  Höhe  trieben ,  und 
letztere  selbst  von  ihren  Knorpeln  getrennt 
hätten,  wenn  sie  nicht  früher  durch  die  ent- 
standene Caries  gebrochen  wären,  die  sich 
nicht  allein  über  diese  Rippen  erstreckte,  son- 
dern auch  über  das  Sternum  und  die  ersten 
Lenden  und  letzten  Rückenwirbel,  Beispiele, 
die  man  an  Personen  gefunden  hat,  wo  das 
Herz  oder  dessen  grofae  Gefäfse  sehr  erweitert 

froren.  '  "   /  V 

•  Um  die  ungeheure  Gröfse  dieses  Organs 
zu  bezeichnen,  haben  einige  Anatomen  es 
Cor  bubulum^  Ochsenherz,  genannt  *).  Sena€ 
erzählt,  ein  Herz  sei  so  grofs  gewesen,  dafs 
es  das  Zwerchfell  eingedrückt ,  und,  um  mich 
seines  Ausdrucks  zu  bedienen ,  sich  eine  Kap« 
ne  daraus  gemacht  habe. 

Den   3teatomatösen   Substanzen  endlich 
mufs  man  diese  ungeheure  Vergrofserung  des 
18  eher  zuschreiben,  als  der  übermäfsU 


t)  Cor  bovino  majuSj  Pozzi,  von  Lieutaud  in  d. 
Hist.  anat,  iqed.  Qku  4*5.  angeführt. 
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gen  Ausdehnung  von  dem  in  ihnen  enthalt 
tenen  Blute,   weil  bei  solchen  durch  ihren 
Umfang  monströsen  Herzens  oftmals  die  Höh« 
len  nicht  weiten  sind,  wie  im  natürlichen  Zu?, 
stände.  :ii 

Zweittr  Abschnitt*  ■  i  .       (  i 

■  ,. ,       • .  .  • « * 

Man  darf  das  steatomatöse  Leiden  des 
Herzens,  wie  es  leicht  geschehen  könnte,- 
nicht  mit  den  krankhaften  Fettansammlungen, 
verwechseln,  Welche  man  zuweilen  auf  dem-  " 
selben  Öder  in  dessen  Substanz  findet  *)• 

"*      ^»   *        *  9         *    *  »  • 

Auch  bei  ziemlich  fetten  Leuten  findet  • 
man  doch  nur  sehr  wenig  wahres  Fett  an  der 
Basis  des  Herzens,  und  längs  der  furche  an 
seiner  convexen  und  seiner  graden  Fläche, 
eine  Furche,  weiche  die  Stelle  —des  Septum 
oder  die  Scheidewand  zwischen  den  Ventri-* 
kein  bezeichnet;  bei  einigen  Leichen  indes- 
sen ist  das  Fett  hier  über  alle*  Verhältnife  / 
zu  dem  HeS  übrigen  Körpers  so  angehäuft, 
dafo  der  Umfang  des  Herzens  dadurch  be- 
trächtlich vergrößert  ist.    Cor  ädipe  obrutwn,' 
sagt  Lkuiaud  **);  eine  Folge  hiervon  ist,  dafe  ; 
die  Bewegungen  des  Herzens  sehr  gestört  w?r-  ' 
den.     Indessen  häuft  sich  das  Fett  nicht  al- 
lein  äufserlich  am  Herzen  an ,  zuweilen  findet 
man   es  auch  in   gröfserer  oder  geringerer 
Menge  in  dem  Zellgewebe  dieses  Organs, 
welches  dessen  Muskelfibern  enthält.  Dieses 
mufs  ihrer  Zusammenziehungskraft  Hindernisse 

in  cten  Weg  legen ,  sie  sehr  schwächen ,  so  ? 

« 

<  » 

*)  Man  vergl.  Morgagnis  Untersuchungen  hier* 
Aber,    Cör  praepingue ;  de  seil,  et  caus.  morbor.  * 

•»)  Bist,  mmo*.  m$d,  T:  Ilt  p  ig.  tri,  IV# 
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wie  iriafn  auch  sieht,  dafs  sehr  fette  Leute, 
dereh  Muskeln  m?t  Fett  überladen  sind,  nicht 
so  behfende  und  stark,  als  Weniger  fette,  je* 
doch  nicht  majete,  sind;  denn  bei  letztem 
liegen  die  Muskdfibern  einander  in  nahe,  ha« 
hen  nicht   ihre   gehörige  Biegsamkeit ,  und 
können  sich  nicht  tftärk  Aisarnraen  ziehen. 
Noqh  muft  i  ich  hinzufügen.,  dafs  bei  fetten 
Iieuten  die  Muskeln  im  allgemeinen  weichet 
und  erschlaffter  sind,  als  im  natürlichen  Zu- 
stände,  eine  Erweichung »  die  vorzüglich  M&r» 
gagni  bei  den  Fibern  des  Heraens  beobachtet 
hat.    Ich  habe  Fibern  gesehen  *  die  beider 
kleinsten  Ausdehnung  «errisseh  ,  Wovört  die 
Folge  war,  däfe  die  mit  Fett  zii  feehr  überla- 
denen Höhlen  dieses  Organs  sich  ferweiterten, 
ohne  dafs  dife  Wände  dünner  wurden,  oder 
mehr  Dicke  natteri,  als  sie  ohne  diese  krank*  \ 
hafte  Ursache  gehabt  haben  wüiden. 

j   Durch  tvichenöffiiungpn   hat  inatk  f  »\cVk 
überzeugt,  dafs  die  eben  erwähnte  Vewwfe- 
rung  des  Herzens^  wirklich   durch  das  Ft\& 
hervorgebracht  wafj  weil  jene  Substanz  nicht 
allein   in  .  küchenden  VVaaser  schmolz  i  und 
Wenn  sie  erkaltete  oben  schwamm  f,  sondern 
auch  auf  Kohlen  geworfen  sich  entzündete. 

N'icht  allein  bei  sehr  fetten  Leuten,  die 
einert  hervorstehenden  Bauch  habend  oder  tü 
Phyücoi.ie  leiden,  deren  äufseteö  Zellgewebe, 
so  Wie  das  Mesenterium  und  Mediastinum, 
gan*  voll  von  Fett  ist,  findet  rhan  irörper  das 
meiste  Fett  am  Herzen,  sondern  off  auch  bö 
sehr  magern,  bei  Schwindsüchtigen  und  de- 
nen,  welche  während  ihrer  Krankheit  an  hat 
tigern  Heizklopfen  gelitten  hatten. 
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Bei  einigen  Hirzen,  deren  Oberfläche 
mit  Fett  bedeckt  vr*x,  un4  die  vikl  Fett  in 
ihrer  Substanz  enthielten  9  habe  ich  bemerkt, 
dafs  die  Höhle  4a  am  meisten  erweitert  watf, 
wo  das  meiste  Fett  safs welches '  mir  zu  be- 
weisen schien,  dafs  die  gesunden  Tbeile  des 
Hersens  mehr  Stacke«  behalten,  hauen ,  ata  die 
fetten ,  auch  konnte  man  die  letztem  weit 
leichter  zerreifsen  als  die.  ersteren. 

Ich  schliefst  diesen  Abschnitt  Übfcr  dife 
Anschwellung  des  Herzens  durch  Fett  mit  der 
Bemerkung,  däfs  man  dieses  Organ  in' eirii. 
gen  Leichen  in  eine  Substanz  vefwatidelt  ge- 
funden hat,  welche  dem  ersten  Arfscheirt 
nach  viel  Aehnlichkfeit  mit  Fett  hatte,  die 
aber  n^ch  genauerer  Untersuchung  keineswegs 
dessen  Eigenschaft  ^esafs.  Sie  gliich  ganz 
der,  welche  Thourei  an  den  aufgegrabnen 
.Leichen  des  Kirchhofs  des  Jnnocens  beobach- 
tete, und  die  man  Adipoüre  genannt  hat,  und 
die  Vicq-cPAzyr  in  einigen  Muskeln  des  Stüiupfg 
amputirter  Glieder  gesehen  hat. 

Die  Wände  des  Herzens  einer  an  Herz- 
klopfen gestorbenen  aUen  Frau,  welche  ich 
genau  untersuchtet  waren  in  eine  ähnliche 
Substanz  umgewandelt,  und  zwar  fast. in  ih- 
rer ganzen  Ausbreitung,  an  der  Spitze  aber 
vollkommen»  Ich  konnte  sie  weder  mit  Fett 
noch  mit  der  Substanz  der  Steatome  des  Her- 
zens, wevon  ich  früher  redete,  vergleichen, 
sie  schien  mir  aber  einige  Aehnlichkeit  mit 
ihr  zu  haben.  Corvisart  führt  gleichfalls  in 
seinem  Werke  über  die  Herzkrankheiten  pag. 

einen  Fall  von  Umwandlung  des  Her- 
zens in  Adipo&n  an* 

\ 

*  ■ 
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,  . .  -         Drititr  Abschnitt* 

•  In  den  Werken  über  pathologische  Ani* 
tomie  findet  man  mehrere  Beispiele*  wo  da* 
Herz  sowohl  äufserlich  als  innerlich  mit  fal- 
sch cn  Membranen  üb -rzogen  war,  wodurch 
Sich  die  Wände  desselben  mehr  oder  weni- 
ger erdrückt  und  vierhärtet  hauen.  Diese  Mem- 
branen sitzen  manchmal  <  o  feft  auf  den  Herz- 
wanden, und  sind  so  mit  ihnen  vereint,  dafs 
sie  einen  natürlichen  Theil  derselben  auszu- 
machen  scheinen;  besonders  ist  die  aufsere 
oft  so  fest  mit  dem  Herzen  und  zugleich  mit 

der,  inneren  Lamelle  des  Herzbeutels  verwach- 
sen; dafs  es  einigen  Anatomen,  z.  B,  -Ducer- 
noi  *)  und  Litrt  **),  um  nicht  noch  mehrere 
amufübien,  geschienen  hat,  als  fehle  das  Pe- 
ricardium  bei  einigen  Subjekten  gänslich.  Ja 
noch  mehr,  sie  haben  geglaubt ,  es  gäbe  Men- 
schen, die  von  Natur  kein  Perikard! um  hät- 
ten ,  einen  Irrthum,  den  ich  in  meiner  Ge- 
schichte der  Anatomie,  bei  Gelegenheit,  wenn 
ich  von  jenen  Anatomen  spreche,  und  in 
meiner  Anatomie  medica!et  bei  dein  Baue  des 
Herzens  aufgedeckt  habe.  Die  Falsche  auf  ere 
Haut  mag  nun  mit  dem  Perikardium  und  dem 
Herzen,  oder  nur  mit  letzleren  allein  zuaam-  ( 
menhangeh,  so  kann  die  Dicke  des  Herzens 
dadurch  sehr  vermehrt  werden,  obgleich  des- 
sen Höhlen  widernatürlich  ausgedehnt  sind, 
was  ich  sowohl,  wie  auch  andere  Anatomen  > 
i     ;  *  öfterer 

*)  In  den  Memoiren  der  Kaiser!.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Petersburg  Comment.  Torh.JY* 

S.  i88,  bei  einem  Elephanten,  der  kein  Perikar* 
ium  hatte.  ,  . 

Memoiren  der  Köxdgl,  Akademie  der  Wisse* 
.  »duften,  iäia* 


»  * 


« 
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öfterer  beobachtet  Kaben.  Jedoch  raufs  Ich 
gestehen,  dal.  marr  jene  falsche  aofsere  Mem* 
b  an  öfterer  nach  Entzündungen  des  Herzen* 

£Si ?i beutfl8  °hn«  Erweiterung  der  Hera- 
hohlen,  als  mit  Erweiterung  derselben  gefun, 

Membranen,  die  sich  oft  an  der  innern  Flä.' 

cne  der  Herzohren  und  Herzventiikeln  bil. 

den,  wenn  diese  erweitert  sind.  Ich  habe 
aie  einige  Male  in  solchen  krankhaften  Her- 
zen gesehen  und  gezeigt.     Mufs  man  sich 

^Q^r?1"'  daf8  Rrofee  Anatomen  sie  ganz 
Jwfc St,ll8chweI\ßen  übergangen  haben,  d?  sie 
doch ,  und  alle  Chirurgen  wufsten ,  dafa  sich 
zuweilen  in  den  aneurysmatischen  Säcken  und 
varikösen  Knoten  ähnliche  bilden,  die  dann 
nicht  wenig  dazu  beitragen,  um  den  zu  sehr 
erweiterten  GefäTsen  mehr  Stärke  zu  geben' 

und  ihren  Bruch  längere  oder  kürzere  Zeit 
2u  verhüten. 

Elne.  Shn,«cne  Wache  Membran  bildet 
wen  oft  m  den  übermäfsig  erweiterten  Höh- 
len des  Hertens,  und  wird  da  am  festeste« 
ind  dicksten,  wo  sie  dem  coneavsten  Theile 
ler  Erweiterung  am  nächsten  ist,  da  wo  die 
Vand  am  dünnsten,  und  folglich  auch  am 
chwäcbsten  und  zur  Ruptur  am  meisten  ge- 
eist ist.  Ich  habe  diese  falsche  Membran 
ei  Leichen,  wo  das  Herz  sehr  aneurysmatisch 
ar,  zu  weilen  im  rechten,  zuweilen  im  lin- 
8ii  Ventrikel  gefunden.  Auch  in  einem  sehr 
weiterten  rechten  Herzohr  habe  ich  sie  ge- 
hen, so  dafs  ich  überzeugt  bin,  sie  bildet  s 
;h,  in  dem  erweiterten  Herzen  auf  dieselbe 
t ,  wie  in  den  erweiterten  Bluteefäfeeo,' 
Joum,XXXXIX,B.3.St.  ü 


.  gleichsam  dls  Sdlle  sie  die  zu  gröfs*  DUnöft 
der  Häute  ersetzen.  Diese  raisehe  Membran 
sitzt  oft  90  fest,  dafs  man  selbst  mit  dem 
v  Skalpell  nur  einige  Stücke  trennen  kann*  ia 
einer  Leiche  aber  konnte  man  sie ,  wegen  ih- 
res geringen  Zusarrimenbängens  mit  dej*  Herz-» 
wänden,  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  fast  in 
ihrem  ganzen  Umfange  loslösen» 

Sie  sitzt  um  so  fester  mit  derfrnarn  Flä^ 
che  des  Herzens  zusammen ,  je  unebner  diee^ 
und  je  mehr  sie  mit  Muskel  und  Flechsen- 
bündeln  bedeckt  ist,  deren  Dicke  dadurch 
mehr  oder  weniger  vermehrt  ik  ; 

Ist  sie  in  den  Ventrikeln ,  so  wird  sie 
nach  Mafsgabe  ihrer  Entfernung  von  dem' 
aneuryematischen  Theile  des  Herzens  dünner,' 
ünd  breitet  sich  über  die  Scheidewand  r-wel» 
che  die  Vertrikcln  trennt,  gleichsam  um  einen 
vollständigen  Sack  zu  bilden  9  aus«  Zuweileäf 
zieht  sie  sich  auch,  immer  dünner  werdend,' 
in  die  Herzohren  und!  die  grofsen  Arterien 
hinein  •  :  • 

$ind  die  Herzohren  varikös,  so  verbrei- 
let  sich  die  falsche  Membran  auch  zuweilen 
in  die  Ventrikeln,  und  bis  auf  eine  gröfsere 
•  oder  geringere  Entfernung  in  die;  sich  in  sie 
ergiefsenden  Venen,  In  allen  dieser)  Fällen« 
die  falsche  Membran  mag  nun  von  den  Ven- 
trikeln in  die  Ohren,  oder  von- den  letzterem 
in  die  ersteren  übergehen,  so  bildet  sie  zu* 
weilen  eine  neue  Lage  auf  den  arteriellen  oder 
Aurikular-  Valveln ,  welche  dadurch  beträcht- 
lich verdickt  werden,  eben  so  wie  die  Tu4 
.berkein  der  valvulae  sigmoideae  dadurch  an? 
Umfang  gewinnen» 

Diese  Hau  (läge,  welche  die  innere  FIX«: 
che  der  Herzhohlen  bekleidet«  wird  durch 
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den  Eyweilsstoff  der  Lymphe  gebildet»  der, 
nachdem  er  sich  vom  rothen  Tbeile  des  Blu- 
tes getrennt  hat,  an  denen  Stellen,  wo  die 
Zirkulation  langsamer  war,  mehr  oder  weni- 
ger fest  wird.  ^  Diese  Concremente  werden 
immer  härter,  je  mehr  sich  die  Serositat,  die 
Gelatina,  und  selbst  der  rothe  Theil  des  Blu 
lesv  welchen  sie  enthalten,  davon  trennt,  ja 
sie  können  so  hart  werden,  sagt  Senac,  dafa 
man  sie  für  unauflöslich  gehalten  hat,  allein 
ich  weifs  Dicht  aus  welcher  Ursache  *)$  fügt 
jener  grofse  Arzt  hinzu,  da  sie  den  mine- 
ralischen Wassern  weichen,  wie  die  Speck* 
haut  des  Blutes  an  Pleuritis  Leidenden  sich 
x.  tt.  in  dem  Wasser  von  de  Lamotu  auflötet, 
und.  jene  falschen  Membranen  durch  ein  Prin« 
zip  von  JFäulung,  welches  sie  behalten,  sich 
erweichen  und  auflösen  können« 

Die  falsche  Haut  in  den  Herzhöhlen 
icheint  offenbar  zuweilen  aus  mehreren  mit 
einander  verbundenen  Lamellen  oder  Lagen 
zu  bestehen;  nach  der  Herzwand  tax  sind  sie 
am  bärtesten,  weniger  nach  der  Höhle  hin, 
wo  sie  von  mehr  oder  weniger  stillstehenden 
Blute,  je  nachdem  der  Blutlauf  langsam  ist, 
bespült  werden.  Diefs  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen,  und  es  geht  daraus  hervor,  dafit 
der  lymphatische  eyweifsartige  Theil  des  Blu- 
tes sich  von  dem  rothen  Theile  um  so  mehr 
trennt,  und  allmählig,  langsamer  oder  schnei« 
ler,  fest  wird,  je  tiefer  die  Aushöhlungen  im 
Herzen  sind,  je  mehr  die  Contraktionskraft 
desselben  geschwächt,  und  zuweilen  je  mehr 
das  Blut  verdorben  ist,  weichet  letztere  ich 

#)  Sur  U  Struktur  $  duco$ur.  Tom.  IL  Liv.V.  CJiap. 
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weiter  unten,  noch  durch  einige  Beobachtun- 
gen beweisen  werde.  v»  '*»  • 

'  Bei  mehr  oder  weniger  erweiterten  Herr 
.    zen,  deren  Wände  zum  Tb  eil  sehr  verdünnt, 
ja  an  einigen  Stellen  offen  waren ,  hat  man 
bemerkt ,  dafs  die  falsche  Membran  mehr  oder 
weniger  dick  war,  und  dafs  sie  das  Loch  ver- 
atopftet diefs  beobachtete  ich  bei  den  Herzen 
der  Frau  von  Chabannes  und  Frau  von  Neuron, 
von  denen  ich  in  der  Abhandlung  von'  1784 
gesprochen  habe,  und  bei  verschiedenen  Her* 
zen  ,  die  ich  seit  jener  Zeit  untersuchte.  Es 
stimmt  dieses  mit  dem  überein ,  was  ich  eben 
gesagt  habe,  und  was  man  bei  einigen  Arte, 
rienaneurysmen  bemerkt  hat,  wo  diese  Mem* 
branen  die  Ruptur  der  Arterie,  verzögerten, 
ja  sie  zuletzt   ganz   verstopften ,  vonüglieh 
wenn  das  Blut  durch  die  Seitenäste  dringen 
konnte*    Beispiele  hiervon  liefern  die  Beob- 
achtungen von  WilBi  und  Antoin€  Petit  {Aca- 
demit  dts  sciences  1766)  an  den  Karotiden,  und 
auch  ich  habe  einen  Beleg  dazu  in  einer  Lei* 
che  gefunden,  wo  die  Arttria  femoralis  ganz 
verstopft,  gleichsam  ligamemös  war,  die  Sei- 
tenäste aber  sehr  erweitert.  , 

Man  sollte  glauben,  die  falschen  Häute 
des  Herrens,  sowohl  die  innerlichen  als  auch 
die  äufserlichen ,  müfsten  die  Stärke  der  Herz- 
wände  vermehren,   weil  sie  ihre  Dicke  ver- 
mehren; diefs  ist  jedoch  bei  weiten  nicht  im« 
mer  der  Fall,  und  ist  er  es  auch  anfänglich, 
,      so  werden  sie  doch  zuletzt  weich  und  verän- 
dern sich,   theils   weil  durch  den  gestörten 
Blutlauf  in  den  Kranzgefäfsen ,  ein  Theil  des 
in  ihnen  enthaltenen  Blutes  in  das  Zellge- 
webe der  Muskelfibern  der  Herzwände  aus« 
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tritt,  sie  erweicht  und  erschlafft  9  theils,  weil 
zu  gleicher  Zeit  die  falschen  Membranen,  wel«» 
che  eich  in  Herzen  gebildet  haben»  eine  Vetf 
Mnderung  ihres  Baues  erleiden,  so  dafd  sie 
sehr  weich  werden,  und  sich  in  eine  eiter- 
artige Substanz  verwandeln,  wie  ich  dies  ei- 
nigemal beobachtete.  Hieraus  geht  hervor, 
dafs  diese  falschen  Membranen ,  die  Herzwän^ 
de  zuletzt  bedeutend  schwächen,  wenn  gleich 
sie  die  Dicke  derselben  vermehren,  und  folg«.; 
lieh  die  Wiftide  dann  auch  weniger  tauglich 
sind,  ihrer  Auadehnung  und  Ruptur  Wide« 
stand  zu  leisten. 

Mub  man  diesem  mehr  oder  weniger  fest 
gewordenen  lymphatischen  Theile  des  Blute* 
nicht  jene  sogenannten  Polypen  zuschreiben, 
die  man  als  die  Ursache  mancher  Leiden,  ja 
des  Todes  einiger  Kranken  betrachtet  hat,  die 
man  aber  jetit  nach  Morgagni,  -JfaWer,  Senac 
und  vielen  andern  Anatomen  nur  für  wahre 
lymphatische  Concremente  ansieht,  die  sich 
iui  Augenblicke  des  Todes,  oder  kurz  nach 
demselben  gebildet  haben,  und  zwar  oft  io 
Herzen ,  welche  auf  keine  Weise  ausgedehpf 
waren. 

(Die  Fortsetzung  folgt,) 
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Kurze  Nachrichten 

Und 

Auszüge, 


!♦ 

Bemerkungen  &ber>  $ie  Art  der  Mittheilunz  und  dU 
Behandlung  der  venerischen  K rankheit y  von  Thomas 
Coqke  zu  Northamprony  Mitglied  der  Xö'nigL  Ge- 
sellsehaft  der  fV^ärzte  zu  jLpndon. 

fAus  The  London  medieal  repositOry.  January  1819. 
14—  20,   MitgeifceUt  ybto  Jfai.  Prt  Itoefaj 

In  dem  Septemberlieft  der-  genannten  Zeitschrift 
rom  Jahr  18  j  8  wirft  Herr  Diamond  gegen,  eine  von 
Herrn  Hey  (MeJico-  Chirurgical  -  Trans actions.  VdL 
VIII.  Part,  3 J  geäusserte  Meinung  die,  Frage  an£: 

„Auf  was  fqr  eine  An  kann  die  venerische  Krank- 
heit einer  Frau  von  einem  Mann  mitgetheik 
„werden  zu  einer  Zeit,  in  welcher  derselbe  htj 
„von  allen  Symptomen  dieser  Krankheit  " 


]3s  macht  mir  erofses  Vergnögen,  diesen  G«- 
£enstand  einer  Prüfling  unterworfen  zu  sehn;  ei 
ist  aber  auch  der  Beweis  zu  fahren,  dafs  die  Krank« 
fceit  unter  solchen  Umständen  wiAücl*  »itgetaeili 
werden  kann. 
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Ab  mir  die  Abhandlung  des  Herrn  Hey  zu  Ge- 
sicht kam  ,  sprachen  mich  die  von  demselben  mit- 
get  heilten  Beobachtungen  so  an,  dafs  ich  beschlofs, 
die  nachfolgenden  Bemerkungen,  die  ich,  da  sie 
•inen  sehr  wichtigen  Gegenstand  betreffen,  wohl 
der  öffentlichen  Mittheilung  werth  halte,  nieder- 
zuschreiben. 

Da  ich  viele  Jahre  als  Arzt  beim  Militair  ge- 
dient habe,  hat  sich  mir  so  manche  Gelegenheit 
dargeboten ,  die  Eigenth&mlichkeiten ,  welche  die 
reneii  che  Krankheit  unter  gewissen  Umständen  an* 
nimmt  zu  beobachten  ,  und  zwar  auch  diese  Art  der* 
selben,  da  sie  nicht  nur  Männer  befallt,  welche 
vorzugsweise  vou  Militair  -  Aerzten  behandelt  wer» 
den,  sondern  auch  die  Frauen  und  Kinder  der  Sol- 
daten nicht  verschont.  Ich  hätte  schon  mehrere 
Falle  der  Art  beobachtet,  da  ich  ihrer  aber,  bevor 
ioh  Herrn  Hcy's  Schrift  las ,  nirgends  erwähnt  fand, 
hielt  ich  die  Aussagen  der  kranken  Weiber  für  er-  - 
dichtet,  um  so  mehr,  da  Militaircbirurgen  nur  dem 
Glaube  n  beizumessen  pflegen,  was  sie  wirkjich  se- 
hen, und  es  auch  nicht  gewöhnlich  ist,  eine  Ue- 
bersicht  der  Krankheiten ,  von  denen  Soldatenfrauen 
und  Kinder  befallen  werden,  auf  welche  man  sich 
beziehen  könnte,  zu  halten.  Seitdem  ich  nun  mich 
der  Privatpraxis  gewidmet  habe,  sind  mir  mehrere 
Fälle  vorgekommen,  die  diese  Eigentümlichkeit 
darboten  und  von  diesen  will  ich  die  unveTwerf- 
lichste  Beobachtung  anführen« 

Im  März  1804  wurde  ich  zu  einer  kranken  Frau 
gerufen,  die  in»  Juni  niederzukommen  hoffte.  Die 
Prüfung  dieser  Kranken  führte  mich  auf  den  Schlufs, 
dafs  sie  an  allgemeiner  Syphilis  leide,  und  noch 
mehr  wurde  meine  Diagnose  durch  Lokaluntersu- 
chung  bestätiget.  Ich  fand  nämlich  einen  seht  be- 
deutenden eiterichten  An^flnfs  aus  deT  Vagina,  meh- 
rere Geschwüre  an  den  gtofsen  Schaamlefzen  und 
nahe  gelegenen  Stellen  .  und  einen  beginnenden 
Bubo.  Nachdem  die  LeDensthätigkeit  im  Allgemei- 
nen durch  kühlende  und  eröffnende  Mittel  nerib- 
gestimmt  worden  war,  ordnete  ich  eine  Mercuriäl- 
kur  an,  und  liefs  Mercurialpillen  nehmen  und  Mer- 
curialialbe  einreiben ,  welche  so  lange  fortgebraucht 
wurde,  bis  der  Mund  anfieng  beträchtlich  angegrif- 
fen zu  werden.    Nun  wurden  diese  Mittel  ausgei 
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setzt,  die  Pillen  aber  nachmals  noeh  80  lange  ee- 
braucht,  bis  alle  Symptome  der  Krankheit  völlijg 
verschwunden  waren.  Am  5ten  May  kam  sie  zwi- 
schen dem  7teu  und  8ten  Monat  ihrer  Schwanger- 
schaft mit  einem  todtcn  Kinde  nieder.  Am  löten 
Februar  1 8o5  gebar  sie  abermals  ein  todtes  Kind 
zwischen  dem  5ten  und  6ten  Monat,  und  am  inen 
Juni  des  darauf  folgenden  Jahres  kam  sie  wahrend 
sie  sich  in  einer  entfernten  Stadt  aufhielt,  wieder« 
lim  mit  einem  Kinde  nieder,  welches  auch  nur  ei» 
»en  Monat  lebte.  Dies  letzte  war  nach  Aussag« 
der  Mutter  mit  einem  Ausschlage  behaftet,  welcher 
vorzüglich  das  Gesicht,  die  Hände  und  Füfse  ein* 
nahm.  Seit  jener  Zeit  hat  sie  noch  4  Kinder  ge- 
boren, welche  alle  vollkommen  gesund  waren  und 
nicht  das  mindeste  Kennzeichen  der  KranMieit  an 
sich  trugen.  Es  ist  also  anzunehmen,  dafs  die 
Krankheit  der  Mutter,  welche  dieselbe  auf  ihr« 
Kinder  forterbte,  sich  mit  der  Geburt  des  3ten  Kin- 
des endigte.       >  f 

Da  dieser  F*U  «o  besondere  Umstände  darbot, 
•wollte  ich,  um  mich  mehr  zu  aberzeugen,  die  Aus- 
sage der  Frau  und  ihres  Mannes  untereinander  und 
mit  dem,  was  ich  damals,  als  ich  sie  behandelte, 
niedergeschrieben  hatte,  vergleichen  und  sehen,  ob 
ihre  Erzählungen  übereinstimmen.!  ausfallen  wür- 
den.    Ich  liefs  sie  also -bitten ,   mich  zu  besuchen, 
und  fragte  beide  allein  aus.    Grofses  Vergnügen  ge« 
Währte  es  mir  zu  erfahren ,  dafs  diese  Aussagen  mit 
ihren  früheren  übereinkamen.     Sie  hatten  sich  im 
August  i8o3  geheirathet,  und  nach  6  Wochen  schon 
zeigten  sich  Symptome  der  Krankheit  bei  der  Frau» 
Sie  war  völlig  unwissend  über  die  Natur  derselben, 
bis  ihre  Freundinnen  ihr  Verdacht  einflößten.    Di#  4 
Zufälle  nahmen  allmählig  zu,  bis  sie  so  grofse  Ge- 
schwüre bekam ,  dafs  alle  Beiwohnungen  mit  ihren. 
Manne  eingestellt  werden  mufsten. 

Ihr  Gemahl  erzählte,  er  sey  im  Jahre  1795  oder 
1706  zu  Gaiway  in  Irland  angesteckt  worden,  und 
habe  sich ,  da  er  Soldat  war  und  nicht  gern  in  das 
Hospital  gehen  wollte,  Pillen  und  Wasch wasser  zu 
verschaffen  gewufst,  mit  denen  er  sieb  selbst  kn- 
rirte.  Im  Jahre  1801  habe  er  sich  abermals  zu  Killala 
in  Irland  die  Krankheit  zugezogen,  und  d>m als  gro- 
be Cbankergeschwüre  gehabt,  gegen  welche  ihm 
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der  Wundarzt  des  Hospitals  Arzeneien  und  Wasch* 

wasser  gegeben,  und  so  habe  er  sich  für  vollkom- 
men geheilt  gehalten ,  da  später  sich  keine  Symp- 
tome der  Krankheit  mehr  geaufsert  hätten.  Länger 
als  zwey  Mpnate  yor  seiner  Verekelichung  habe  er 
keinen  Gcschlechtsumgang  gehabt,  und  obgleich  er 
nachmals  regelmäfsig  seiner  Frau  beigewohnt  hatte, 
bis  ihr  Kraukheitszustaud  so  bedeutend  geworden 
war,  so  war  er  selbst  doch  von  der  Krankheit  ver- 
schont  worden. 

Ieh  habe  häuiig  bemerkt,  dafs  diejenigen,  wel- 
che mit  juf seren  acTstringirenden  Mitteln  bei  Lokal-, 
zufallen  der  Syphilis  geheilt  worden  sind,  naChmal* 
für  dieselbe  minder  empfänglich  waren  \  wenigstens 
werden  solche  Leute  selten  von  primären  Geschwü- 
ren befallen.    Es  ist  auch  bekannt,  dafs  Waschwas- 
ser der  Art  häufig  als  Vorbauungsmittel  gebraucht: 
werden,    Man  kann  sich  leicht  vorstellen ,  dafs  ich 
die  Möglichkeit  einer  Ansteckung  seiner  Frau  durch 
ihn  zu  einer  Zeit,  wo  er  von  allen  Symptomen  der 
Krankheit  Frey  war,  aiicjit  wenig  bezweifelte ;  aber 
nachdem  ich  alle  Umstände  erwogen,  und  diesen 
Fall  mit  andern  ähnlichen  verglichen  hatte,  mufste 
ich  dennoch  glauben,   dafs  die  Mittheilung  durch 
ihn  geschehen  war.    Er  wollte  nun  wissen,   ob  es 
nöthig  seyn  würde,  dafs  er  sich,  um  von  der  in 
ihm  schlummernden  Krankheit  befreit  zu  werden, 
einer  Kur  unterwürfe;  dies  hielt  ich  jedoch,  da  er. 
sowohl  von  primären  a]s  secundären  Zufällen  der 
Syphilis  frey  war,  nicht  ftir  nöthig,  v.nd  sq  viel  icli 
weifs,  hat  er  auch  nachmals  nichts  gebraucht ,  sei- 
nen Aussagen  aber  glaube  ich  in  dieser  Rucksicht, 
da  ich  ihn  schon  länge  Jahre  kenne,  ungetheilten 
Glauben  beimessen  zu  dürfen.    Ich  bin  deshalb  auch 
der  Meinung,  dafs  dieser  Fall  vorzüglich  die  Mög* 
lichkeit  der  Ansteckung  einer  Frau  durch  einen  Mann 
zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  von  allen  Zufällen  der 
Syphilis  frey  ist,    beweisen  könne,   so  wie  auch, 
dafs   diese  Krankheit  Jahre  lang  im  Organismus 
schlummern  könne,  ohne  die  gewöhnlichen  Zufall© 
zu  veranlassen.    Wie  lan^e  aber  die  Krankheit  un- 
sichtbar und  ohne  Wirkung  auf  den  damit  Behafte- 
ten bleiben  könne,  wie  lange  sie  unter  solchen  Um- 
ständen  einer  Frau  mitgetheilt  werden ,  und  wie 
lange  die   auf  diese  Weise  der  Frau  mitgetheilte 
Krankheu  dauern  könne ,  ist  schwer  %u  bestimmen. 
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Tichkeit  des  Metern' eifrigen*  aber  yerbqrgenen  Ein- 
Änfs  aufgesetzten  Individuums  ab.    In  diesem  Fall 
dauerte  eine  solche  Empfänglichkeit  der  Frau  über 
a  Jahre ,  nach  welcher  Zeit  die  Wirkungen  der 
Krankheit  bei  ihr  verschwanden.  Wahrscheinlich 
wurde  die  Receptivitat  derselben  mit  der  Zeit  serin* 
£;er,  so  dafs  das  auch  späterhin  mitgeth eilte  Conta- 
«ium  weniger  wirksam  war,  und  mit  der  Geburt 
des  3ten  Kindes  hörte  dieselbe  ganz  auf.    Dafs  die 
Syphilis  bei  dem  IM  ahne  in  einem  larvirten  Zustande 
Vorhanden  war,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  wer- 
den, und  dafs  er  diese  «einer  Frau  mittheilte,  ist 
ziemlich  gewifs,  auf  welchem  Wege  aber  eine  sol- 
che Mittheilnng  geschehe,  hat  sich  bisher  unserer 
sinnlichen  Beobachtung  entzogen,  und  möchte  auch  - 
wohl  auf  solche  Weise  niemals  zu  ergründen  seyn. 
Zahlreiche  Fälle  ähnlicher  Art  sind  zu  meiner  Kenn t- 
»ifs  gelangt,  und  iji  allen  diesen  gab  der  Ehemann 
zwar  vor ,  der  Krankheit  nicht  unterworfen  zu  seyn,' 
auch  eine  Lokaluntersuchung  lief*  nichts  von  dersel- 
ben entdecken,  aber  immer  fand  ich,  dafs  sie  die- 
selbe früher  gehabt  hatten  ,  und  durch  Anwendung 
äufserer  Mittel  geheilt  worden  waren.    Tn  einigen 
Füllen  war  die  glans  penis  durch  die  Anwendung 
spicher  Mittel  runzlicnt  geworden.     Aurfh  ist,  ei 
eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dafs  fast  alle  die« 
jenigen,  welche  mit  secundären  Zufallen  unter  meine 
Behandlung  kamen,    und  nur  langsam  und  schwer 
geheilt  werden  konnten,   im  Anfang  auf  diese  Art 
unzweckmäfsig  behandelt  worden  waren.  Deshalb 
ist  es   bei  m|r  fester  Grundsatz  geworden,  einer 
nachfolgenden  allgemeinen  Vergiftung    durch  die 
Syphilis  inimer  durch'  eine  vollständige  Mercurial- 
knr  vorzubeugen,  und  *q  die  Geschwüre  nur  durch 
reinliches  Verhalten  nnd  Auflegung  kleiner  Charpie- 
bäuschchen  ,  welche  den  Eiter  aufsaugen,  zu  heilen. 
Wenn  gleich  diese  Methode  langsamer  zum  Ziele 
führt,  so  ist  sie  dafür  auch  desto  sicherer,  und  dies 
bewegte  mich,   ihr  hartnackiger  anzuhangen,  und 
vielleicht  mehr  als  jetzt,  wo  seit  einigen  Janren  eine 
ganz  verschiedene  Kurmethode  von  Mannern  von 
geprüften  Talenten  befolgt  wird,  erlaubt  seyn  möchte* 
Wenn  gleiph  es  mir  nicht  zusteht,  die  Autorität 
solcher  Männer  herabzusetzen,  so  will  ich  über  die- 
sen Gegenstand  doch  nur  das  Resultat  meiner  eige- 
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M«n  Beobachtungen  mittheilen,  wobei  ich  an  die 
Worte  eines  ausgezeichneten  Schriftstellers  erinnere: 
dafs  Leichtgläubigkeit  bei  Gegenständen ,  welche 
die  Heilkunst  angehen,  die  vorzuglichste  Ursach« 
ihres  sehr  langsamen  Fortschreitens  gewesen,  und 
dafs  absolute  'Annahme  der  Meinung  eines  andern 
au«h  noch  so  grofsen  Mannes  ohne  eigene  Anstren- 
gung, Unheil  und  Prüfung  der  Wahrheit  derselben 
nachzuforschen  eine  knechtische  Unterwerfung  sey, 
die  einem  vernünftigen  Geschöpf  nichf;  wohl  ansteht. 

Wenn  ich  mich  nicht  irre,  so  pflegen  einige  seh» 
achtungswerthe  Aerzte  die  primären  venerischen  Ge- 
schwüre seit  einigen  Jahren  mit  Aetzmitteln  zu  be- 
handeln und  wenig  oder  gar  keinen  Mercur,  um  einer 
allgemeinen  Ansteckung  voi*zubeugen ,  zu  geben. 
Es  wurde  alsdann  dem  Kranken  gewöhnlich  gesagt: 
solche  Geschwüre  seyen  nicht  venerisch,  aber  öe- 
set-würen  dieser  Art  doch  sehr  ähnlich.  Im  Früh- 
jähr  1816  hatte  ich  Gelegenheit  zwey  solcher  sehr 
merkwürdiger  Fälle  zu  beobachten, 

Jch  ward  von  einem  Dragoner- Officier  wegen 
eines  Gescjiwürs  *n  der  Vorhaut  um  Rath  gefragt, 
und  da  weder  ich  noch  der  Kranke  einige  Zweifei 
über  die  Natur  der  Krankheit  hegen  konnten,  wur- 
de eine  Mercurinlkiir  nach  vorgängiger  Anwendung 
einiger  antiphlogistischen  Mittel  begonnen.  Weni- 
ge Tage  darauf  mufste  er  eines  nothwendi^en  Ge- 
schäfts wegen  nach  London  reisen,  wo  er  sich  an  ei. 
neu  Arzt  von  grofsen  Ruf  wendete.  Dieser  sagte 
ihm  ,  das  Uebel  sei  nicht,  veneri«c,h,  aber  einem  sol- 
chen dennoch  sehr  ähnlich,  und  heilte  ihn  in  7  bis 
10  Tagen  blofs  durch  einen  zwey  oder  drei  maligen 
Verband.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  ich  von  einem 
andern  Offizier  desselben  Regiments,  wegen  eines 
ganz  gleichen  Zufalls,  der  nach  der  Beiwolmung  mit 
demselben  Weibe,  die  den  ersten  angesteckt  hatte, 
entstanden  war,  um  R^th  gefragt.  Da  ich  aber  mei- 
ner Sache  nicht  ganz  gewifs  war,  beschlofs  ich  mit 
mehr  Behutsamkeit  zu  Werke  zu  gehen  und  sagte 
dem  Kranken  ,  dafs  ich  mich  erst  von  der  Natur  sei- 
nes Uebels  überzeugen  müsse,  bevor  ich  etwas  Ent- 
scheidendes zu  dessen  Entfernung  unternehmen  konn- 
te ;  wenn  das  Geschwür  nicht  venerisch  wäre,  sq 
würde  es  bei  einem  reinlichen  Verhalten  von  selbst 
besser  werden  ,  ini  entgegengesetzten  Fall  aber  wüi> 
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de  es  sieh  mehr  verbreiten   und  Yemhümiltefcm. 

Nach  Verlauf  einer  Woche  nahm  es  jedoch  den 
wahrhaft  venerischen  Charakter  an,  welcher  mir  ale 
Feldarzt  zu  ofc  vorgekommen  ist,  als  daCs  ich  mich 
r  hiebey  hätte  irren  können.  De*  längeren  Aufschie- 
ben s  müde,  bat  mich  nun  der  Kranke  ,  dein  vorge- 
steckten Plan  gemafs  zu  handeln* 

Nach  wenigen  Tagen  kam  der  Freund  desselben 
aus  der  Hauptstadt  zurück,  voller  Freude,  durch, 
einige  wenige  äufsere  Verbände ,  bei  welchen  weder 
eine  zweckmäfsi&e  Lebensordnung  noch  Arzeueyen 
für  nöthig  erachtet  wurden,  geheilt  worden  zu 
seyn.  Die  Wirkung  einer  so  angenehmen  Nachricht 
kann  minder  beschrieben  als  gefühlt  werden ,  alle 
^Beschränkung  in  der  Diät  war  nun  unnütz  und  fort 
eilte  der  Kranke  zu  dem  Aesculap,  welcher  ein  so 
erofses  Wunder  bewirkt  hatte.  Nach  14  Tagen 
kehrte  er  auch  wirklich  dem  Anscheine  nach  voll- 
kommen wohl  zum  Rtgimente  zurück,  Thatsachen 
sind  freilich  unumstößliche  Beweise,  und  so  fiel  et 

Sir  nun  schwer,  sowohl  meine  Meinung  als  meine 
andlungswtise  aufrecht  zu  erhalten.  Versuche  kön- 

5en  nicht  durch  Raisqnneraent  widerlegt  werden, 
leine  Einwürfe  gegen  eine  solche  Kurmethode  las. 
sen  sich  jedoch  in  wenig  Worten  ausdrücken.  Ich 
liebe  sekundäre  Symptome  nicht,  wenn  solche  an- 
langen, kann  niemand  wissen,  wo  und  wie  sie  en- 
den werden,  «um  wenigsten  habe  ich  oft  Mühe  ge- 
habt und  bin  in  Verlegenheit  gerathen,  um  ihren 
fürchterlichen  Zerstörungen  Einhalt  zu  thun. 

Mir  ist  es  nicht  junbekannt,  was  Vearson  über 
syphilitische  Cachexie  und  Akernethy  über  die  Pseu- 
do- Syphilis  gesagt  haben,  und  obgleich  ich  gegen 
diese  Unterscheidungen  nichts  einzuwenden  naoe, 
•o  halte  ich  diesen  Gegenstand  dennoch  einer  ge- 
nauen Untersuchung  benöthiget,  da  alle  Fälle  der 
Art,  welche  mit  dieser  Beschreibung  übereinstimm- 
ten und  die  ich  in  grofser  Anzahl  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  ohne  Ausnahme  durch  Mercur  in 
dieser  oder  jener  Form  geheilt  worden  sind,  und 
da  andere  Mittel  dagegen  oft  vergebens  versucht  wur- 
den, indem  die  Geschwüre  danach  in  unveränderter 
Gestalt  binnen  kurzer  Zeit  wieder  aufbrachen  oder 
•ich  an  andere  Stellen  versetzten.  Dies  ist  der 
Grund,  warum  ich  fortfahre,  der  alten  geprüften 
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Weise  anzuhängen,  bis  Thatsachen  die  Vorzüge  ei- 
ner  andern  Behandlungsart' ins  Licht  gestellt  haben. 
Ich  werde  einige  Falle  als  Belege  für  meine  Meinung 
anfuhren. 


Im  Frühjahr  igl4  fragte  mich  ein  bei  einem 
Dragoner -Regiment  angestellter  Wundarzt  um  Rath 
wegen  eines  Offiziers,  weicher  Geschwüre  im  Halse 
hatte,  die  auch  bei  der  Besichtigung  alle  Kennzei- 
chen venerischer  darboten,  und  so  sprach  ich  ohne 
Zöger ung  diese  meine  Meinung  aus. 


Späterhin  erfuhr  ich,  dafs  er  kurze  Zeit  vor« 
her  zwey  sehr  jgrofse  Geschwüre  an  den  Schaam* 
theilen  gehabt  hatte,   welche   der  erste  Wundarzt 
des  Regiments  für  nicht  venerisch  hielt,  und  des-  , 
halb  ohne  Mercnr  behandelte,  wobey  sie  auch  wirk* 
lieh,   wenn   gleich    nur   langsam    geheilt  waren. 
Bald  aber  hatten  sich  die  Geschwüre  im  Halse  ein- 
gestellt.   Mein  Ürtheii  über  die  Krankheit ,  welches 
ich  ohne  Kenntnifit  dieses  Umstandes  gefällt  hatte, 
wurde  für  richtig  und  vorurtheilsfrry  gehalten, 
«ine   Mercurialkur   demnächst   angeordnet,  durch 
weiche  der  Kranke  geheilt  wurde. 

Am  2ten  Juni  1814  wurde  ein  Soldat  von  dem- 
selben Regiment  in  dem  traurigsten  Zustande  von 
der  Welt  meiner  ärztlichen  Obhut  anvertraut,  er 
war  ein  wahres  Bild  des  Jammers,  und  man  konn- 
te nicht  hoffen,  dafs  er  jemals  wieder  aufkommen 
würde.  Indefs  wurde  er  am  igten  October  nach 
Chelsea  gesendet.  Dieser  Fall  wurde  von  einem 
besonderen  Umstände  begleitet .  den  ich  früher  noch 
nicht  bemerkt  hatte.  Es  wurde  nämlich,  nachdem, 
der  Kranke  drey  Wochen  von  mir  behandelt  wor- 
den war,  das  Zahnfleisch  schmerzhaft  und  sein 
Athem  hatte  den  eigen tbümlichen  Mercurialgeruch, 
obgleich  er  seit  der  Zeit  keinen  Mercur,  sondern 
China,  Opium  und  Salpetersäure  genommen  hatte* 
Am  l-feu  Augtnt  dauerte  der  Mercurialgeruch  noch 
immer  fort,  "die  Rachenhöhle  wurde  geschwürig, 
und  es  fand  beträchtlicher  Speichcldnfs  statt.  Am 
3ten  September  dauerte  die  Stomacace  noch  immer 
fort,  und  der  Mercurialgeruch  war  auch  sehr  stark. 
l>ic  Erklärung  dieser  Merkwürdigen  Erscheinung 
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übergehe  ich  jedoch,  da  dieselbe  nicht  zu  na  einem 

Zwecke  gehört  *)•  \ 

.  Ich  forschte  «dem  Geschichtlichen  dieses  Falles 
nach,  und  erfuhr,  dafs  dieser  Mann  vor  einigen 
Jahren  während  seines  Aufenthalts  zu  Dorchester 
von  einem  Chafckergeschwür  befallen  wurde  i  und 
sich  deshalb  an  seinen  Wundarzt  wandte.  Dieser 
verordnete  ihm  einen  äufsern  Verband,  reinliches 
"Verhalten  >  üud  erlaubte  ihm  seinen  Geschäften  nach* 
zugehen.    Der  Hospitalvei walter  versorgte  ihn  mit 
frischen  Vei bandstücken  wenn  er  derselben  bedurf- 
te, und  so  heilte  das  Geschwür,  und  seitdem  hat 
er  auch  keins  wieder  von  derselben  Art  gehabt« 
Aber  einige  Zeit  nachher  brachen  Geschwüre  auf 
dem  ganzen  Körper  und  den  Extremitäten  aus,  et 
suchte  dagegen  Hülfe  und  wurde  am  i3ten  Septem- 
ber  igi3  ins  Hospital  gebracht  und  einer  Mercu- 
rialkur  unterworfen,  nachmals  aber  wie  gesagt  mei- 
ner Behandlung  in  dem  jammervollsten  Zustande 
eines  allgemeinen  Unheilbaren  Sicchthums  überge- 
ben,    l^ach  den  angeführten  und  vielen  ähnlichen 
Fällen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  bin 
ich  geneigt  zu  glauben,  dafs  primäre  Zufälle  der  ve- 
nerischen Krankheit  bisweilen  ohne  Mercur  gehellt 
werden  Können,    dafs  das  syphilitische  Contagium 
bisweilen,  wegen  mangelnder  allgemeiner  Verorei* 
tung  gutartiger   und  minder  allgemein  vergiftend 
■ey,   dafs  die  Krankheit  bisweilen  einen  gewissen 
Verlauf  beobachte,  und  dann,  nachdem  sie  überhaupt 
gutartig  gewesen ,  von  selbst  aufhöre.   Dies  beweist 
der  zuerst  erzählte  Fall ,  in  Welchen  der  von  der  Sy- 
philis  scheinbar  geheilte  Ehemann  seiner  Frau  die 
Krankheit  mittheilte.    Aber  solche  Eigentümlich- 
keiten sind  zufällig  und  wenn  sie  jgleich  beweisen, 
dafs  die  Krankheit  nicht  immer  mit  unwiderstehli- 
cher Gewalt  den  menschlichen  Organismus  befalle, 
so  ist  sie  selbst  ,  wenn  auch  nicht  immer  tödtlichjj 
doch  so  gefahrlich ,  dafs  Verstümmelungen ,  bestän- 
dige Kränklichkeit  oder  frühzeitiges  Alter  in  dem 
davon  befallenen  Individuum  oder  seinen  Nachkom- 
men aus  ihr  entspringe.    Dies  sind  die  Gründe, 

*)  Sotltei(der  Angriff  auf  das  Zahnfleisch  und  die  Spei- 
cheldrüsen,  so  wie  auch  die  Mundfaule  nicht  durch 
die  Salpetersäure  bedingt  worden  seyn,  welche  bei 
der  Syphilis  bekanntlich  aut  die  Mund-  und  Hachen» 
hohl«  eben  s©  wirfst 4  Wie  da*  Quecksilber?      He  f. 


11% 


warum  ich  die  alleinige  Behandlung  der  primären 
Lohalzufälle  der  Syphilis  mit  Lokalmitteln  für  höchai 
bedenklich  und  gefährlich  halte,   

Oft  haben  sich  mir  Fälle  dargebotenen  denen 
ich  enhabe  bedauern  müssen ,  dafs  die  Militair-Chi* 
rurgen  Von  einer  so  verderblichen  Heilmethode 
nicht  abzubringen  sind.  Die  hieraus  entspringenren 
Uebel  sind  sehr  bedeutend  und  können  einem  Lande 
nicht  unwichtig  seyn ,  welches  dadurch  der  schätz- 
baren Dienste  einer  beträchtlichen  Anzahl  seiner  ta- 
pfersten  Vertheidiger  beraubt  wird. 

Fergufson's  Abhandlung  über  die  venerische 
Krankheit  in  Portugal ,  habe  ieh  mit  vielem  Ver- 
gnügen gelesen ,  seine  Grundsätze  stimmen  fast  ganz 
mit  den  meinigen  überein* 
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wolkigt,  Stemblicke. 

heiter,  Wind, 

hell,  wlk.  angen.WJ. 

gestirnt. 

hell,  angenehm. 

hell,  warm,  Wind. 

gestirnt. 

wölk,  hell,  an^cn. 
hell,  warm,  Wind, 
gestirnt,  angeneh». 
heiter,  angeur/m». 
heit.,selir  warm,\V&. 
gestirnt ,  angenehm 
hell ,  angenehm, 
hell,  wölk,  ,  heifs. 
wlk.  gestirnr,  mgen. 
heiter,  angentUtn. 
©schein,  wölk.,  «hl 

w^rm ,  Wind, 
gestirnt. 

•  s  wlk.  kühl,  \Xl 
hell,  angenehm. 

gestirnt. 

heiter,  angenehm, 
hell,  sehr  warro,W<!. 
gesiirnt,  angenehm, 
heiler,  angenehm, 
hell,  heifs,  WcL  8/ 

23°  -f- 
gestirnt,  angenehir 
hell,  angenehm, 
hell,*,  heifs,  wlk.^V 
gestirnr,  achwühi. 

wlk.  warm,  W 
wölk» ,  warm  ,  \^ 
etwas  Regen  9  trübe. 
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Anhaltende  bedeutende  Hitze  und  Trockenheit 

zeichnete  die  Witterung  dieses  Monats  aus.  Die 
Abende  und  die  Morgen  waren  oftmals  ziemlich 
kühl  und  nebelicht.  In  der  Mitte  des  Monats  war 
die  Atmosphäre  stark  elektrisch  ,  denn  an  verschie- 
denen Tageszeiten  hörte  man  einzelne  nahe  nnd 
starke  Gewitterschläge  bei  wenig  leicht  bewölkten 
Himmel  ohne  folgenden  Regen.  Eine  Verminde- 
rung der  Hitze  war  an  den  Folgenden  Tagen  wohl 
zu  fühlen,  jedoch  war  sie  unbedeutend  und  von 
kurzer  D  mer.  Die  Klagen  über  Mangel  an  Was- 
ser, selbst  in  den  niedrigsten  bruchigten  Gegenden, 
dauern  von  allen  Seiten  fort. 

In  diesem  Monat  zahlten  wir  1  heitern  Tig,  16 
helle,   i4  gemischte,  1$  heü'se  Tage,  i  kühlen,  12 
temperirte,    18  trockne,   4  feuchte,    9  gemischte 
Tage.    Regen  fiel  12  mal,  zweimal  war  Sturm,  zwei- 
mal Nebel,  7  nahe  Gewitter  und  2  entfernte. 

Der  Stand  des  Barometers  war  hoch  und  be- 
ständig. 

Der  höchste  Stand  den  a3sten  280  4'  4" 

Der  niedrigste         den3nten27°  8'  — 


Der  mittlere  280  3'  6" 

;     Der  liöchsteThermometerstandden  isten  26|  -f- 
Der  niedrigste      —        —      den  aasten  11  -j- 


Der  mittlere  ..    .    .    .    16  +• 

Der  herrschende  Wind  war  Nord -West. 

Die  übrigen  Winde  folgten,  je  nachdem  sie 
Läufiger  oder  seltener  geweht  hatten,  in  folgender 
Ordnung:  Ost,  Nord -Ost,  Nord,  Süd-VVest, 
Sud-Ust,  West,  Süd. 

■ 


•  1      • .  * 

■ 

1«  «V 


Es  wurden  geboren  :  3ol  Knaben. 

'  3oi  Mädchen. 

'  •   ■  r  • 

«  ... 

.  >  •       .  Summa  602  Kinder. 

Es  starben:  5q3  Personen.  256  Erwach- 
sene, 33  7  Kinder  bis 
zum  loten  Jahre. 

I 


•  •  • 
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Mehr  geboren  9 
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_  ,  * 

5  Paar  Zwillinge,  worunter  1  unehelich» 

Unehlich  würfen  geboren:    63  Knaben. 

43  IVjädchem,  V 

■'!         '         1 ' 

106  •  *  "**.' 

Es  starben  unehlich  gebprnejwinder:  34 Knaben* 

3o  Iff  adcben* 

i       Getraut  wurden  i5o  Paare,  > 

#  - 

Im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  «ich  dl« 
Anzahl  der  Geburten  um  4,   die  der  Todesfälle  um 

38  vermindert.  11 ) 

Vermehrt  hat  'sich  die  Sterblichkeit:  im  Schar- 
lachfiebcr  um  7,  am  NervennVher  im»  4,  am  Zehr- 
lieber um  39,    an,  Durchfall  und  Ruhr  um  7f'  am 
'  8chlagflu(a  um 4,  die  Zahl  derTodtgeberenen  uro 11, 

Vermindert  dagegen  hat  sich  die  Sterblichkeit? 
'am  Stickhusten  um  2,  an  Entzünduiigsheberu  um  69 
*n  der  Braune  um  2,   an  der  Wassersucht  um  18, 
Am  Blutsturz  um  3,  an  der  Entkräftung  um  9,  (lie 
JCabl  der  Unglücksfalle  tun  3. 

Von  den  a56  gestorbenen  erwachsenen  Persqnen 
Waren  7  über  10  Jahr,  ib  über  i5,  43  zwischen  2Q 
und  So,  35  über  5o,  43  über  40,  4i  üher5o,  36  übe* 
60,  11  über  70,  11  ftber  80,  2  über  90  Jahr,' 

Von  den  3^7  gestorbenen' Kindern  Waren  139  im 
ersten,  5a  im  zweyteii,  21  im  dritten.,  11  im  vier- 
ten, 5  im  fünften  L,ekjensjahre  und  ip  zwischen  5 
Und  10  Jahren, 

>  -  : 

Von  den  64  gestorbenen  MHehlpcktn  Kindern  wa» 
ren  52  im  ersten ,  9  im  zweiten ,  2  im  dritten,  l  irr* 
3tcn  Lebensjahre,  6  waren  todtgeboren,  3  starben, 
am  Zahnen,  24  an  Krämpfen,  4  am  Stickhusten,  4 
am  Schlagflufs,  18  an  der  Abzehrung,  u.  s.  w> 

Hohes  Alter,  Jm  Alter  von  70  bis  80  Jahren  star- 
ben i3  Männer  9  Frauen,  von  80  bis  90  Jarhren  4 
Jänner  7  Frauen ,  über  go  Jahr  1  Mann  und  1  Frau. 

.         Unglücksfälle.  Brey  männliche  und  zyvtj  weib- 
liehe  Leichen  sind  im  Wasser  gefunden»  eine  Frau 

*;  Diese  Todrenliste  fafst  der  Zeitraum  vom  Stscen  Ju? 
Uns  Morgens,  bis  zum  Sten  September  Abend*  m  sieh,  . 
zahlt  also  4-  Tage  über  den  Monat,     .  r 
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wurde  ron  einem  Baum  erschlagen;  ein  Mann  starb 
nach  einem  Fall  vom  Wagen. 

Selbstmorde.  Drey  Manner  haben  sich  ersehen 
»enf  eiaer  schnitt  sich  in  den  Half, 


Wenn  deich  die  Mehrzahl  der  Krankheiten  den 
Charakter  der  Synocha  behielten,  so  zeigten  sich, 
besonders  gegei  das  Ende  des  Monats,  wirklich 
typhöse  Fieber  nicht  selten»  und  befielen  vorzüg- 
lich junge  vollsaftige  Personen.  Hirn  und  Leber« 
System  erschienen  dabey  besonders  affizirt.  Einige 
Falle  überraschten  durch  ihre  schnelle  Tüdtlich- 
keit,  indem  am  5ten  und  8ten  Tage  unter  Ersehe!« 
von  weifsen  Frieseln  der  Tod  erfolgte,  welches  in 
andern  auch  erst  in  der  4ten  Woche  geschah.  Laxir- 
salze,  innerliche  Säuren,  warme  Bäder  m}t  topi- 
scher Kalte  auf  den  Kopf  waren  heilsam.  Erysepe- 
latöse  Entzündungen  und  Geschwülste  des  Kopfes, 
der  Augen  und  der  Brüste,  heftige  Rheumatismen 
mnd  ruhrartige  Durchfälle,  mit  Blutabgang  und  Te- 
nesmuft,  besonders  bei  Kinders,  waren  häufig.  Schar- 
lachfieber tritt  häufiger  auf,  Pocken  seltener,  Ma- 
sern gar  nicht.  Im  Ganzen  ist  der  Charakter  dm; 
Krankheiten  nicht  bOsartig. 


Speeiellc  Uehersicht  der  Gestorbene*.  ' 
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TJnzeitig  oder  Todgeborne 
-Am  Zahnen 
An  Krämpfen  . 
Am  Wasserkppfe 
An  den  Schwämmen 
AnSkropheln  und  Versto- 
pfung der  Gekrösdrüsen 
Am  Stickhusten  - 
An  Pocken 
Am  ScharlachReber 
An  Entzündungsfiebern  - 
Am  Gallenfieber 
Am  Nervenfieber  » 
Am  abzehr,   oder  schlei- 
chenden Fisher  - 
An  der  Lungensucht 
An  der  Engbrüstigkeit  • 
An  der  Braune 
An  der  Gelbsucht  - 
An  der  Wassersucht 
An  der  Windgesch>vulst 
Am  Blutsturz 
Am  SchlagHufs 
An  der  Gicht 
An  der  gojdnen  Ader  - 
An  Erbrechen 
Am  Durch f all  u.  derRuhr 
An  Leibe, Verstopfung  - 
An  yefieri sehen  Krankh. 
Bei  der  Niederkunft 
In  dem  Kindbette  - 
Am  Krebs  ... 
Am  kalten  Brande  - 
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Krankheiten. 

An  der  Entkräftung  Alters 
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An  Unglücksfallen  man- 
cherlei Art  - 

An    nicht  bestimmten 
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meduinUcJte  und  pharmaeeUttsehe  Publikum^ 

Bei  mir  ist  so  eben  erschienen  und  an  alle  gute' 
Bückhandlungen  rersandt  worden: 

Gödeoc  medicamentmrius  sive  Phmrma&öpöem  Gallica 
jutou  regis  optimi^  et  ex  mandatO  summt  rerum 
internarum   regni  administH  editut  u  Facültath 
medica  ParisiensV  anno    1818«    8m*j.  Lipsiam 
'aRthlr.  18  gr. 

'JUch  unter  deni  titelt 

Cod&x  medieamentarttts  Buropäeus.     Sectio  9t» 

v      x  eundä.      ^' '  , 

■  j 

I)er  Preis  der  Sectio  prima*.  Welche  die  5  bri.v 
tischen  Pharxnacopoen  enthalt,  ist  2  Rthlr«  6  gr» 

Leipiig  im  August  18194 

TUUchm 
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XdnigL  Preufr.  8taatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler« 
Oi  den«  zweiter  Klasse  ,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me* 
dicin  auf  der  Universität  au  Berlin,  Direator  der  König!. 
Med«  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Aral 
der  Charite ,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  ete. 
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GraBf  Freund)  ist  alle  Theorie  f 
Doch  gr&n  des  Löbens  goldner  Baum* 

Göthe. 

IV.  Stück.  October. 
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Aufhellung  organischer  Krankheiten. 


(Fortsetzung.   S.     Janaarhcft  d,  J.  i3i6.)- 


5*    Von  tinigtn  orzanischai  Vi 

des  Magens. 

Der  Magen  ist  offenbar  dasjenige  Organ,  wel- 
ches öfter  alt  alle  ändere,  die  Krankheit  gleich* 
sam  in  den  Organismus  ei* führt  und  verbrei- 
tet; sei r ner  geschieht  es,  dafc  er  eine  für  sich 
bestehende»  organische  Veränderung  erleidet, 
und  eben  so  seilte  ist  et  def  Fall,  dafs  eine 
örtliche  Krankheit  desselben  Folge  einer  all- 
ist  — 


Magenentzündungen,  Verhärtung£rl  iL  ft» 
W.  kommen  veThaUnifimiüig  selten«  vor,  ali 
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ähnliche  Krankheiten  anderer  Eingeweide ;  da- 
gegen sind  viele  eigentümliche  Erscheinung 
gen  an  dem  Magen  beobachtet  worden,  -die 
noch  keineswegs  gehörig  gewürdigt  sind.  Er« 
Weiterung»  Zusammenschnürung,  Durchlöche- 
rung u.  6.  w.  desselben  hat  man  schon  Öfters 
gefunden,  aber  noch  selten  mit  deh  Krank, 
heitserecheinungen  zusammengestellt,  die  ei- 
ner solchen  Veränderung  vorausgehen  und 
sie  begleiten* 

So  schnell  die  Magenentzündung  in  Brand 
ubergeht  und  tödtet,  so  ungemein  langsam 
bilden  sich  die  Verhärtungen  und  andern 
Desorganisationen  des  Magens  aus*  Wenn 
in  jenem  Falle  der  Verlauf  der  Krankheit  nach 
Stunden  bestimmt  werden  kann,  so  umfafet  4 
er  in  diesen  einen  Zeitraum  von  beinahe  eben  - 
so  vielen  Jahren« 

•*  «    - «      .  .    ,  .  .  •  - 

Ich  hebe  aus  einer  beträchtlichen  Reihe 
yon  Beobachtungen  nur  einige  wenige  aus. 

Eine  unverheirathete  Weibsperson  von 
45  Jahren  litt  schon  seit  ihrem  Josten  Jahre 
an  heftigen,  öfters  lange  anhaltenden  Magen- 
krämpfen. Ueber  die  Entstehung  des  Uebels 
konnte  ich  nie  genugenden  Aufschlug  be- 
kommen* seit  Ii  Jahren  behandelte  ich  sie, 
bei  ihrem  wiederholten  Aufenthalte  in  einem 
hiesigen  Krankenbause,  mehreremale.  Als  ich 
sie  im  Sommer  1794  das  erstemal  sah,  fand 
ich  sie  ziemlich  stark  und  gut  genährt,  sie 
hatte  eine,  gelbliche  Gesichtsfarbe,  klagte  über 
heftiges  Sodbrennen ,  das  paro*ysmen weise 
in  einen  unausstehlichen  Schmerz  überging» 
der  alsdann  einige  Stunden  anhielt;  nur  sehe 
selten  erbrach  sie  sich,  das  Weggebrochene 

■ 
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war  zäher,  e  au  er  riech  ender  Schleim.    Die  Ma3 

gengegend    konnte    ohne  Vermehrung  des 
Schmerzes  berührt  werden ,  sie  war  nicht  ^xxU 
getrieben ,  man  entdeckte  nirgends  eine  Harte, 
die  Zunge  war  rein ,  der  Puls  natürlich ,  der 
Schlaf  wurde  durch  den  Schmers  unterbro- 
chen.   In  den  von  Schmerzen  freyen  Zwi- 
schenzeiten war  die  Efslust  gut,  mäfsiger  Ge- 
nufs  von  Speisen  verursachte  keine  Beschwer-! 
de,  und  die  Art  der  Schweifae  schien  gar  kew 
nen  Einflufs  auf  die  Krankheit  %n  haben« 
Der  Stuhlgang  erfolgte  sparsam,  die  Excre- 
mente  waren  hart.    Die  monatliche  Reinigung 
flofs  regelmäfsig.  -rr  Nach  Verflufs  von  zwey 
Mpnaten  ü engen  die  Zufälle  an  sich  zu  verv 
mindern,  die  gelbe  Gesichtsfarbe  verlohr  sich, 
die  Wangen  wurden  roth,  und  in  kurzer  Zeit 
verlieft  die  Kranke,  dem  Anschein  nach,  voll- 
kommen  hergestellt,   das  :  Krankenhaus«  — r 
Nach  einigen  Monaten  kehrten  die  alten  Be«  . 
sch werden  wieder,  das  Erbrechen  wurde  häu- 
figer und  heftiger,  sie  verweilte  mehrere  Mo- 
nate bei  uns  und  ging  weg,  ohne  viele  Er- 
leichterung bekommen  zu  haben.  Sie  gebrauch« 
te  eine  Mischung  von  Laudanum  Uq.  Sydenh. 
und  Spirit.  Sal.  ammoniac.  canstic. ;  diese  setzte 
sie  zu  Hause  einige  Zeit  lang  fort,  und  wur- 
de endlich  von  allen  Beschwerden  frey.  Sie 
blieb  länger  als  ein  Jahr  in .  diesem  guten 
Zustande,  versah  Magddiensts,  ohne  dadurch 
zu  leiden«    Nach  Vetflufs  dieser  Zeit  kamen 
die  Magenbeschwerden  wieder,,  waren  sehr 
lief i ig;  dauerten  aber  nie  lange,  und  gewöhnlich 
leistete  eine  Mischung  aus  Bittererde,  Mohn« 
eaft  und  Rhabarber  bald  Hülfe.    Mit  jedem 
neuen  Anfalle  wurde  die  Gesichtsfarbe  gelb; 
so  wie  die  Schmerzen  vorüber,  ww*n>  bekam 
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das  Gesicht v  wiede?  seine  natürliche  Farbe. 

In  diesen  freyen  Zwischen«? jfen  konnte  die 
Kranke  die  härtesten  Speisen  und  die  schwer- 
sten Arbeiten  ohne  Nachtheil  ertragen.  Im 
"Winter  1804  gien gen  wahrend  eines  Anfalls 
yot\  Magenschmerzen  eine  Menge  Sp»i|>vür- 
tner  ab  *  Zu  ^nfsng  des  Decembers  1805  trat 
abermals*  ein  heftiger  Affaif  yon  M^gei  schmer- 
zen und  Erbreeben  ein;  nachdem  die  Zufälle 
einige  Wochen  wie  gewöhnlich  fortgedauert 
|  hatten  f  erbrach  die  Kranke  eine  ziemliche 
Wenge  flüssige^  Blut  weg,  und  durch  den 
After  giengen  ganze  Klumpe?)  geronnenes  Rlut 
*b,  Sie  fehlte  sich  äußerst  schwach  auf  diese 
Ausleeriihg,  die  ScbmerjseQ  w*ren  aber  ge- 
linder,  Nach  einigen  Tagen  erhoben  sich  die 
Kräfte  *i*der.  Sechs  T*ge  nach  dem  ersten 
jflut brechen  Ifrfrt  abermals  Rej»  tum  Eibre. 
Yhei^ein,  <iie  Kranke  fieng  nieder  an  Blut 
auszuwerfen  i  und  starb  plötzlich  unter  dem 
damit  verknüpften  yVürgeu.  Pen  yen  Ja« 
nuar  igo^9  unmittelbar  vor  dem  Tode,  flofs 

Viel  gerounenes  Blut  aus  d$n  Geburtstheilen, 

»  -  *  ■   

JcU  untersuchte  den  Leichnam  den  7ten 
Januar,  man  bemerkte  noch  keine  Spuren 
von  Fäulrjtfs;  pur  bier  14 qd  da  waren  kleine 
bläujiche  f?leckeq  sichtbar.  Die  Haut  war 
tiich(  sq  j>l*f»f  als  es  sonst  \m  den  Leichen 
derjeri?gen  dtr  Fall  ist,  die  juch  Verblutung 
gen  gestorben  sind. 

Das  Zellgewebe  war  ziemlich  mU  Fett 
jPPgffiillt,  die  Muskelp  voll,  fest  un4  ipth. 

Pie  rechte  Lunge  hieng  hier  und  da  mit 
dem  Rippenfelle  zusammen,  die  linke  war 
uberall  fiey*  beide  vollkommen  gesund.  Der 
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Herzbeute!  enthielt  ungefähr  einige  Löffel 
voll  klare  Flüssigkeit  Gröfse  und  Substanz 
des  Herzens  waren  naturlich,  man  fand  ziem- 
lich vieles  Fett  an  demselben;  der  rechte 
Vorhof  war  etwas  ausgedehnt,  mit  geronne- 
nem Faserstoff  angefüllt;  ähnliche  Klumpen 
enthielten-  die  rechte  Herzkammer,  die  Hohl« 
.  mder  und  die  Lungenpulsader. 

Das  Netz  war  sehr  fett ,  mt  dem  Grimm, 
darm  verwachsen. 

Der  Magen  lag  beynahe  senkrecht  in  dem 
rechten  Hypochondrium,  war  in  der  Mitte 
susammengeschnürt ,  so  dafs  er  einen  dop- 
pelten  Sack  darstellte«    Seine  äufsere  Haut 
war  weifs ,  blutleer ,  mit  der  Milz  sehr  fest 
verwachsen;  die  Milz  selbst  ungewöhnlich 
grofs  und  hart;  die  kurzen  Gefäfse  sehr  er- 
weitert.   Alles  Zellgewebe,  das  den  Magen 
und  die  Magen drüse  umgiebt,  war  in  eine 
knorpelartige  Masse  verändert,  und  an  der 
hintern  Fläche  des  Magens  mit  den  Häufen  . 
desselben  gleichsam  in  Einet  verscIirnoUen^ 
so  dafs  es  das  Ansehen  hatte;  als  liege  das 
verhärtete  Pancreas  in  der  Substanz  des  Ata- 
gens  selbst,  die  hier  einen  halbeu  Zoll  dick 
war.    Die  Zottenhaut  traf  man  natürlich,  ihre 
Gefäise  sehr  erweitert  an.    Ueber  die  Zusam- 
menschnürune   war  die  Höhle  des  Marens 
nach   der  Milz  hin  in  'einen  blinden  Sack 
ausgedehnt ,  dessen  Wandungen  sehr  dfck  wa- 
rml£  und  eine  ScirrhÖse  Harte  halfen.    In  die- 
ser fclärte  traf  man  auf  einer'dftjftne  tntttbe 
Stelle,   welche  bei  der  leisesten  Berührung 
zerrifs;   durch"  den  Rif*  quoll  Blut  aus  den 
kurzen  Gefä1eent     Am  Pförtner   fand  man 
nichts  widernatürliches;  der  Magen  war  ganz 
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mit  Blut  angefüllt,  zum  Theil  war  es  schwia 
und  flüssig,  ?um  Theil  bestand  es  aus  Geron- 
nenem Fastjrstqff.  pie  Leber  war  weich  und 
blafs ;  dje  Gallenblase  enthielt  dicke,  schwarze 
Gntie.  pie  Milz  war  weich  und  mit  schwar- 
zem Blut  vollgepfropft.  —  Pen  Zwölffingec 
daVjH  tfaf  man  .  beinahe  leer  an,  an  seinen 
,  Häuten  bemerkte  m*n  nichts  widernatürliches, 
Der  Leerdarm  enthielt  balbfiüssiges  Blut  und 
mehrere  Spulwürmer  ;  reichlicher  mit  Blut  an- 
gefüllt war  der  Grimmdarm  / auch  hatte  der- 
felbp  hier  eine  dunklere  Farbe;  mit  ähnli- 
*hein  Blute  war  der  JMipddarai  vollgepfropft. 
B<*r  aufsteigende  uud  queerliegende  Theil  des 
Grimm rJarms  enthielt  aufser  einigen  an  den 
Wandungep  klejbenden,  schwarzen  Klomp- 
eben,  kejn  ßlut,  der  absteigende  TheiJ  die- 
ses Darms  iind  dey  Mastdarm  wareii  von 
schwären*  geronnenem  Blute  bp  trächtlidr  *us* 
gedehnt.  ^ 

pie  Nebennieren  hatten  eine  un^ewSlro* 
liehe  Qiofee  und  wären  vqn  vielem  Fette  um. 
geben.    Die  Nieren  fand  man  im  natürlichen 
Zustande,  die  H^ut  der  Harnleiter  an  ihrer 
Erweiterung  gegen  die  Nitren  hjn  dicker  als 
gewöhnlich,    D<|s  Gekröse  enthielt  vieles  Fett, 
seine  Gefafse  vvaren  ausgedehnt  und  reichlich 
mit  ßlut  angefüllt,    Die  Harnblase  war  leer. 
Pie  Gebärmutter  hatte  die  gewöhnliche  Gröfse, 
ihre  Sijbstana*  ^rh?rt,  iljre  innere  Haut,  be- 
•Qnders  gegen  ,deq  Halp  hin,  roth,   und  mit 
ausges9hwit^m  Blute  beschmutzt  j  linke 
Ey ersfock  waf  zusammengeschrumpft  und  hart, 
4er  fepbte  iq  einp  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Bla- 
*e  SWgedehnf.    Aus  deji  zerschnittenen  gro- 
ßen (Jeinsen  flofc  ifepiji&  viel  schwarze: 
Stet,  v 
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Wenn  in  dem  so  eben  beschriebenen 
Falle  die  Leichenöffnung ,  die  Diagnose ,  wel- 
che jedes  Arzt  nach  den  Symptomen  gebil- 
det haben  würde,  gerechtfertigt  und  die  Zu« 
fälle  der  Krankheit  selbst  erklärt  hat»  so  er* 
hellt  aus  ihr  dennoch  die  nächste  Ursache  des 
Todes  nicht  hinlänglich.  In  dem  Blutverluste 
allein  Hann  sie  nicht  liegen ,  da  die  Menge 
des  ergossenen  und  ausgeleerten  Blutes  nicht 
so  beträchtlich  war,  dafs  dadurch  eine  allge- 
meine Entleerung  der  Gefäfse  und  ein  Zu« 
sammensinken  derselben  veranlagst  worden 
wäre.  Wahrscheinlich  ist  die  Verblutung  selbst 
ein  begleitender  Zufall  einer  in  dem  Nerven- 
system,, namentlich  in  dem  Magengeflechte 
entstandenen  Affekrion  gewesen,  welche  durch 
die  immer  weiter  um  sich  greifende  Desorga- 
nisation der  umliegenden  Theile  zunächst  yert 
anlafst  wurde,  von  solchen  Affectionen  lassen 
sich  nach  dem  Tode  nur  selten  Spuren  durch 
das  anatomische  Messer  auffinden. 

Der  ganze  Gang  der  Krankheit  giebt  ein 
auffallendes  Beispiel,  wie  lange  organische 
Veränderungen,  selbst  die  wichtigsten  Einger 
weide  ohne  Beeinträchtigung  der  allgemeinen 
Funktionen  des  Organismus  bestehen  können,1 
und  der  Tod  in  diesen  Fällen  nicht  durch 
eine  allgemeine  Krankheit,  sondern  vielmehr 
von  einem  einzigen  Punkte  aus  verbreitet 
wiid«  —  Noch  auffallender  ist  es,  dafs  das 
desorganisirte  Eingewade  selbst  so  wenig  in 
Beiden  Verrichtungen  gestört  wurde,  dafs- sehr 
beträchtliche  Zwischenräume  Statt  fanden,  wäh- 
rend welcher  sich  kein  krankhafter  Zufall  an 
demselben  äufserte.     »  **>  *    »  f 

.Wenn  man  alte  «Erscheinungen  mit  ein« 
mder  vergleicht,  wsykd  es  wahjJscheiülidfr 


daft  der  tireeörganÄationsprotefs  picht  im"  Ma: 
gen  aelbst,  sondern  ?n  dem  Zellgewebe  der 
Ma^endriiae  aofieug,  sich  allmählig  weiter  ver- 
breitete, und  endlich  den  Magen  von  aufsen 
nach  innen  ergriff,  Aua  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  inperft  f^agenfliiehe  wM  es 
erklärlich,  wie  bei  einer  solchen  Veränderung 
der  Substanz  die  Verdauung  so  wenig  beeiu» 
trächtigt,  die  Assimilation  nicht  geschwächt, 
un4  die  Vegetation  im  Allgemeinen  erhalten 
werden  konnte.  Am  dem  pamiiehen  Grunde 
darf  man  ^s  herleiten  9  dafs  die  eitf?  niljchen 
KrfLnkhfjtssufalle  stets  mehr  einen  kiampfhaf- 
ten  Charakter  hatten.  Die  langen  Inf ermis- 
iiiinen  fcönnea  foylich  nuht  erklärt,  als  ein 
allgemeine* ,  aua  der  priubrung  abstrahtrtes, 
Geset*  angenommen  werden ,  -dafs  sie  bei  allen 
#r|anifchen  K^n Weiten  ataft  finden, 

....  1  '  :  '* 

Nach  diesen  Bemerkungen  dürfte  man 
wohl  die  ganze  vorgefundene  organische  Ver- 
änderung, als  eine  durch  unbekannte  Örtliche 
Veranlassung  entstandene  Krankheit  des  Zell- 
gewebes, und  die  widernatürliche  Beschaffen- 
heil  dey  Gefäfse  ala  eine  Folge  derselben  an- 
sehen, Die  scirrhösen  Verhärtungen  im  In* 
pern  dea  IfcörpeTB  haben  bei  weitem  in  den 
meisten  Fällen  ihren  Sitz  im  Zellgewebe  der 
perösen  Häute.  Es  scheint  allerdings  als  ob 
das  Zellgewebe  am  meieten  solche  abnorme 
Vegetationen  begünstige.  Viele  Erfahrungen 
sprechen  dafür v  dafs  nur  das  Zellgewebe  auf 
einzelne  Bezirke  hin  aua  dem  Kreise  dea  Or- 
gapismus  auf  kürzere  oder  längere*  Zeit  her- 
austreten, sich  isoliren  und  gleichsam  ein  eig- 
nes abgesondertes  Leben  haben  fcöpne.  Sol- 
che    Wölbungen  bringen  uns  *w«r  füt  4en 


Äugenblick  picht  weiter ,  Ich  glaube  aber  den- 
iochv  dafa  sie  geprüft  zu  werden,  und  we- 
nigstens in  einem  rhapsodischen  Werke,  n^ie 
das  gegfepv^^i  einen  Piaqs  verdienen. 

»  -  ■        •  —   ••  , 
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Eine  arine  Fr*u  yon  42  Jahren ,  £ie  schoq 
fange  verheirathet  war,  nie  geboren  und  bi* 
daher;  bei  einer  dem  Anschein  nach  schwäche 
liehen  Leib  es  besch  äffen  hejt ,   doch  eine  gut$ 
(Jesuntlheit  genossen  hatte,  rnufßte  im  Win* 
ter  1793  bei  sehr  kalter  Witieriuig^  wahrend 
ihre  Reinigung  fiofs,  einen  Flufs  durcbwadenf 
Der   Bluiflufs  %vurcfe  sogleicjj  unterbrochen^ 
und  sie  fieng  unmittelbar  darauf  an  ru  krän* 
kein*    Im  t'ruhli/ig  1794  wurde  sie  in  eil* 
hiesiges  Krankenhaus  aufgenommen»   Sie  hatte 
eia  blofaes  erdfahles  Aussehen  y  > war  sehr  ma- 
ger,  klagte  über  anhaltende  {Schmerlen  jm 
Magen  uncl  Unterleib,  hatte  meistens  hartr 
nackige  Verstopf ui  g  und  Öftere  Anfälle  vojj 
Erbrechen;  ihr  I*uls  war  klein  und  schnell, 
ihre  Haut  trocken,  ihre  Efslust  sehr  geringe, 
Jcr   Schlaf  wurde  stets  durch  die  Heftigkeit 
ler  Schmerzen  unterbrochen,  ihre  Kräfte  wa* 
en  sehr  gesunken,  die  Regeln  waren  ausge- 
blieben.   Zwey  Jahre  hindurch  trüg  sich  in 
lern  Befinden  der  Kranken  keine  wesentliche 
7 erändertmg  zu*    Es  wechselten  schmerzhaf« 
ere  Perioden  mit  erträglicheren  ab.    Bei  einer 
ahrhaften  Kost  hoben  sich  ihre  Kräfte  etwas, 
ie.  Beschaffenheit  ihres  Pulses  blieb  stets  die* 
lt>e.    Im  Fruhlinge  1796  erschienen  die  Re- 
il« einigemale  nach  einander  in  orejent liehet* 

erioden,  und  dieses  Ereignifs  brachte  de$ 

1  * 


Kranken  merkliche  Erleichterung,  f  Naohdem 
die  Reinigung  wieder  ausgeblieben  war  9  traf 
alles  in  den  alten  Gang  zurück.  Im  Früh* 
lingfe  1797  erschien  sie  wieder  einigernale  *nit 
dem  nämlichen  Erfolge  wie  das  Jahr  zuvor; 
nach  ihrem  abermaligen  Ausbleiben  verachliin- 
loerten  sich  die  Zufalle  allmählig;  das  Erbre- 
chen und  die  Verstopfung  kamen  öfter,  aber 
immer  fanden  noch  erträgliche  Z w i sehen  ze i ten 
statt.  Im  Sommer  1798,  wurde  das  Erbrechen 
anhaltend,  jeder  Genufs  von  Speiet  oder  Ge- 
tränke erregte  es  auf  der  Stelle»  der  Puls  wat 
kaum  fühlbar,  gelten  konnte  die  Kranke  in 
der  Nacht  eine  Stunde  schlafen;  die  Fiifse 
schwollen  an.  Dieser  Zustand  dauerte  vom 
August  an  bis  gegen  das  Ende  -des  Octobers, 
wo  die  Kranke,  nachdem  sie  eine  grof&e  Men- 
ge einer  schwarzen  Flüssigkeit  ausgebrochen 
hatte,  starb.  ;     -         _  *  1 

Der  Leichnam  sah  ^überst  abgezehrt  aus; 
zu  meiner  Verwunderung  fand  ich  im  ZelU 
gewehe  unter  der  Haut  eine  beträchtliche 
Menge  Fett,  die  Muskeln  hingegen  waren 
dünne  und  bl^fs,  beinahe  alle  Gefäfse  zusam- 
mengefallen }  die  sämmtlichen  Eingeweide  blut- 
leer ,  felafs ,  als  wären  sie  ausgewaschen ,  übri- 


Das  Netz  war  fett,  im  linken  Hypochon- 
drium  mit  dem  Bauchfelle  verwachsen,  und 
schlug  sich  in  der  Mitte  um  den  Magen  zu- 
lück,  der  dadurch  zusammengeschnürt,  und 
in  zwey  gleiche  Säcke  abgetheilt  wurde,  zwi- 
schen welchen  nur  eine  Oefihung  für  zwey 
Queerfinger  war«  Die  Hoble  des  Magens  War 
mit  eine*  dunkelschwarae» ,  dickUchten  Flu* 
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sigieit  angefüllt*  Die  iönere  Fläch*  des  Mfe 
geoe  war  an  die- Stelle  der,  Zusarnm^pschnü* 
ruiig  rauh,  die  Zotten  baut  rmfsfaibig und ;aja» 
gefressen*},  diese  rauhen  Stellen  hatten  ein  den 
veralteten  Geschwüren,  ähnliches  Aussehen» 
Die  Mündung  des  Pförtners  war  durch  drey 
inembr'ahöfce  Bänder ,  weiche  Vöh  eineih  Punk- 
te des  Umkreises  nath;  dem  ändern  gihgeny 
und  Sich  kreuzteh,  beinahe  Verschlösse« ;  dig 
noch-  vorhahdene  Oeffnung  liefe  kaum  einen 
Federkiel  durch,  :  ' 

Dieser  Fall  kafttt  '.mit  deft  üntnittelbÄ 
vorhergehenden  nicht  in  eine  Reihe  geBtellf 
werden  ;  it  unterscheidet  sich  in  Hinsicht  auf 
Veranlassung  und  Aufeinanderfolge  de*  Er* 
scheinungen  eben  so  sehr  Vön  ihm,  als  durch 
die  im  Leichname  vorgefundenen  organischen 
Veränderungen« 

Die,  vorige  Kranke  starb  unter  einem  Blut- 
flusse, und  man  fand  die  Gefäfse  und  Einge- 
weide noch  voll  Blut;  diese  erlitt  keine  Blut- 
stürzung»  und  doch  war.  das  Blut  aus  allen 
Xheilen  gleichsam  verschwunden ,  >  und>  da& 
wenige  vorhandene  — -  bl?fs.  Die  Ernährung 
des  Kerkers  gieng  ih  dfeih  eriten  Falle  unge- 
hindert von  Statten  ,  in  dem  andern  wurde 
lie  sehr  beschränkt,  besonders  in  den  musku- 
lösen Theileft.  In  der  Reihe  der  Bedingun- 
gen, welche  diese  Verschiedenheit  bestimm» 
en  9  glaube  ich  den  Umstand  setzen  zu  dür- 
en,  dafs  hier  dte  innere,  dort  die  äufsere 
•"Jache  des  Magens  der  Hauptsitss  der  orgaci* 
:hen  Veränderung  demselben  ward« 

Durch  die  Vergleichung  der  beobachte«, 
n  Erscheinungen  wird  man  darauf  geleitet,, 
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die  erste  Grundlage  der  Krankheit,  abgesehen 
v#n>  der  «urspr&nglichen  Anlage  de*  Indivi* 
duums~  in  einer  durch  Sufsere  Veranlassung 
plötzlich  veränderten  Stimmung  der  Gefäfee 
der  Geschlechtatheile  m  suchen« 

Die  Tätigkeit  des  Gefäßsystem*  iiri  Alf 

femeineu*  und  die  normale  Blutbereitung  ste- 
en  in  einem  seht  genauen  Verhältnisse  mit 
der  Funktion   des  Sexualaystems  im  leibli- 
chen Geflechte;  Störung  und  VeräUdetuH- 
gen  in  diesen!  bringen  die  auffallendsten  Ab. 
weichungen  votn  Normalzustände  in  jcnetü 
hervor  »  und  veränderte  Stimmung  ded  GefJtfo» 
•ystems  i   fehlerhafte    Blutbereitung  §  Weiche 
durch  allgemeine  Veranlassungen  bewirkt  Wur- 
den t  drucken  dich  unter  bestimmten  Bedin* 
gungen  hervorstechend  in  den  Verrichtungen 
der  Geschlechtsorgane  aus.    So  entspringe  öfw 
tert  aus  plötzlicher  Unterdrückung  der  mona(. 
liehen  Reinigung  ein 4 bleichsühtiger  Zustand, 
von  dem  sich  alsdann  noch  weitere  krankhaft* 
te  Zufälle  entwickeln;  Und  hinwiederum  ver» 
Jntafst  allgemeine  Caches ie  das  Ausbleiben 
der  Rogein, 

Störungen  in  der  Thätigkeit  der  Geßfee 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  ändern  auf 
mannigfaltige  Weise  die  Sensibilität  dei  Ma« 
gens.  Die  Zufälle,  welche  man  bei  der 
Schwangerscbaftf  beider  Bleichsucht,  bei  dem 
Aufhören  der  Regeln  beobachtet  <  liefern  hier* 
au  zahlreiche  belege«  Aus  der  Vergteichung 
der  verschiedenen  Erscheinungen  ergiebt  eich« 
dafs  Örtliche  Zerstörungen  eines  Organs,  wenn 
Sie  durch  allgemeine  Krankheitsanlagen  Ve** 
antatet»  oder  von  einem  andern  Organe  gleich- 
sam'übergetragen  werden,  aus  einer  verändere 

V 
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ten  ^  bald  erhöhten ,  bald  verminderten  -ir 

Sensibilität  hervorgehen*  Was  hier  vom  Jcran* 
keil  Zustande  bemerkt  wird,  lafat  sich  ohne 
Zweifel  auf  ein  allgemeines  organisclus  Ge- 
setz, das  die  innige  Verkettung  der  SeusibU 
litäts^  upd  Vegetationsthätigkeit  ausdrückt,  «u- 
rückführen.  Die  bis  daher  noch  nicht  hin- 
länglich  ,  untersuchten  Bedingungen  ,  durch 
welche  Veränderungen  der  Sensibilität  in  ab-> 
norme  Vegetation  übergehen  ,  müssen  in  ein- 
reinen Fällen  die  Entwickelung  und  den  Gang 

der  Krankheit  bestimmen.  ♦  * 

*  ■  * 
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in  dem  vorliegenden  fcalle  hat  man  nyyri 
von  der  einen  Seite  die  veränderte  Thätigkeit 
der  BJufgefäfse  und  die  fehlerhafte  ßlutberei- 
turi*  i  von  de*  andern  die  Örtliche  Affektion 
des  Magens,  als  die  Punkte i  von  welchen 
aus  sich  die  Krankheit  in,  ihrem  weitem  Ver- 
laufe entwickelte.  Ihre  Uriheilbarkeit  und  die 
Form  der  organischen  Veränderung  des  Ma- 
gens können  keineswegs  dadurch  erklärt  oder 
als  nothnrendig  daraus  abgeleitet  werden.  Da- 
zu fehlen  allzu  viele  Mittelglieder  f  und  man, 
nufs  sich  hier  mit  einem  blofsen  Annähe* 
ungsversuche  begnügen.  Die  ganze  Reibe 
'on  Erscheinungen  stellt  die  allmahlige  Ent- 
wicklung einer  Verzehrung  dar,  die  sich  aber 
on  der  bei  Lungensüchtigen  und  hektischen 
ranken  aehr  unterscheidet.  Das  Leiden  des 
lagen*  stellte  der  ersten  Verdauung-*  und  in 
er  Folge  selbst  der  Aufnahme  fremden  Stof 
0  Hindernisse  in  den  Wegj  die  abnorme 
immung  des  Gefäfssystems  bedingte  die  feh- 
rhafre  Bildung  de*  Bluts;  beide  vermehrten 
naniler  Wechselseitig.  Der  Wiederersatz 
8  organischen  Stoffes  wurde  zuerst  und  vor- 


züglich  in  denjenigen  Theilen  sichtbäf,  tu 
deren  Bildung  der  Crüot  das  meiste  beiträgt« 
Aus  diesem  fGrrunde  ist  die  Vertehrung  der 
Muskeln  bei  einem  ziemlichen  Vdrräthe  voii 
Fette  erklärliche  üfcd  der  Töd "ffurde  nicht 
sowohl  durch  dte  örtliche  Krankheit  des  Ma* 
cens  t  als  vielmehr  durch  den  stets  zunehmen« 
den  Mangel  an  Klüt  vorbereitet  Das  Erbte* 
chen  der  schwarzen  Flüssigkeit,  von  welcher 
noch  eine  ziemliche  Menge  in  dem  Magen 
angetroffen  wurde,  mag  zwar  allerdings  dett 
Äugenblick  des  Todes  bestimmt  haben ,  ihre 
Bildung  selbst  aber  war  in  allgemeineren  Be* 
dingungen  gegründet*  > 


iSin  Offizier ,  34  Jahr  ätt ,  de*  kttit  eibä 
dauerhafte  Gesundheit  genossen,  eibige  Feld« 
züge  mit  vieler  Anstrengung  gemacht,  spä- 
terhin anhaltenden  Vetdtufs  tind  Kummer  er- 
litten hatte/  wtitdti  im  Jahre  I801  während 
seines  Aufenthalts  im  nördlichen  Deutschland 
von  einer  heftigen  Krankheit  befell£n,  übet 
welche  et  mir  keine  weitere  Auskunft  geben 
konnte,  als  dals  er  mehreremale  efrie  beträcht- 
liche Menge  Blut  durch  den  After  verlobten 
und  einigemale  Blut  weggebrochen  hibe.  Jene 
Verblutungen«  hatten  stets  lange  anhaltende 
Ohnmächten  zur  Folge  gehabt.  Bei  seiner 
Ankunft  hier  beklagte  er  sieh  über  Schmer- 
zen  in  den  Gliedern  *  Müdigkeit,  und  öftete 
Aufblähung  des  Bauchs.  Er  gebrauchte  laue 
Bäder;  die  Beschwerden  hoben  sich  allmäh- 
lig,  und  er  befand  sich  bis  zurti  Frhhltnge 
1803  ziemlich  wohl«,    Am  i$ien  Juni  lieferet 

mich 
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mich  rufen  'und  erzahlte  mir,  dafs  er  seit 
mehreren  Tagen  einige  Stunden  nach  dem 
Mittagessen  von  Schmerzen  im  Unterleibe 
befallen  werde,  häufiges  geschmackloses  Auf* 
stofsen  habe,  und  der  Bauch  dabey  aufgetrie- 
ben sey.  Diese  Beschwerden  dauern  bis  ge- 
gen Mitternacht  und  hören  alsdann  allmählig 
auf.  Sein  Aussehen  war  gut,  seine  Kräfte  et- 
was vermindert;  die  Efslust  natürlich;  die 
Stuhlgänge  sparsam;  der  Schlaf,  nachdem  der 
Anfall  vorüber  war,  ruhig  und  erquickend«' 
Hände  und  Püfse  waren  meistern  Kühl.  Den 
Puls  fand  ich  sehr  zusammengezogen.  T?m* 
ter  dem  Gebrauche  '  von  gelipde  eröffnenden 
Mitteln  mit  Schwefel  wurden  die  Stuhlgänge 
etwas  reichlicher,  die  Blähungen  gingen  m 
Menge  ab,  allmählig  traten  die  Paroxy 
in  größeren  Entfernungen  von  der  Mittags« 
mahizeit  ein ,  wurden  minder  heftig  und  dauere 
ten  kürzer;  in  der  Mitte  des  July  blieben  sie 
ganz  aus.  Der  Kranke  litt  blofs  an  einer  Ge- 
neigtheit zu  Blähungen,  und  die  Stuhlgänge 
waren,  sobald  er  die  Arzneymktel  bei  Seite 
setzte,  sparsamer;  Eisenmittel  mit  Rhabarber 
hoben  diese  Beschwerden  in  wenigen  Tagen; 
mnd  das  Befinden  blieb  bis  zum  12  ten  Au« 
gust  ziemlich  gut  Nunmehr  erbrach  er  sich 
einige  Tage  nach  einander  in  den  Vormittags* 
stunden  einmal;  dem  Erbrechen  ging  weder 
Schmerz  noch  heftiges  Würgen,  sondern  Wof- 
ern leichter  Druck  im  Magen  voraus.  Die 
Menge  des  Weggebrochenen  war  nicht  be- 
trächtlich, es  bestand  aus  geruchlosem  Schleim; 
Diese  Beschwerden  wurden  in  ganz  kürzet 
Zeit  gehoben.  In  der  aweiten  Hälfte  des  Au* 
gust  war  die  Luft  den  Tag  hindurch  sehe 
heifs,  Abends  wurde  es  empfindlich  kühl, 
Jeura.  XXXXIX,  B<  4*  St»  B 
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Am  aosten  August,  nachdem  €r  sich  den  Tag 
über  wohl  befunden  hatte ,  machte  er  Abends 
einen  Spaziergang,  von  dem  et  spat  zurück, 
kam,  und  setzte  sich  mit  erhitztem  Körper 
der  Zugluft  in  seiner  nördlich  gelegenen  Wob- 
nung  aus«    Plötzlich  wurde  er  von  sehr  hef- 
tigen Bauchschmerzen  mit  vergeblichem  Dran* 
ge  jRum  Stuhlgang  befallen.    Bald  gesellte  sich 
Erbrechen  dazu ,   der  Puls  wurde  schnell, 
klein,  der  Unterleib  war  aufgetrieben 9  sogar 
das  Befühlen  äufseigt  empfindlich,  besonders 
an  einer  Stelle  auf  der  linkeb  Seite  der  Na- 
b«  Igegend,   welche  auch  erhabener  zu  *eyn 
schien,  als  der  übrige  Umfang  des  Unterlei- 
bes.   Nach  vier  Stunden  erfolgte  eine  Aua* 
letrung  von  harten  Excrementen  ,  es  gieriges 
mehrere  Blähungen  ab,  und  die  Schmerzen 
wurden  erträglich*    Ich  reichte  anfangs  ölige 
Mittel,  in  der  Folge  Mittel  salze  mit  Löwen» 
zahn- Ex  tuet  u.  s.  w.,'  liefs  Klystiere  bey* 
bringen;  unter  dieser  Behandlung  ging  eine 
MeDge  Infarctus  ab.     Der  Unterleib  wurde 
weich,   fiel  zusammen,  die  Schmerzen  ver- 
schwanden gänzlich,   der  Puls  nahm  seine 
natürliche  Geschwindigkeit  an ,  Efalust  und 
Schlaf  kehrten  wieder.    Diese  Erscheinungen 
trugen  sich  in  einem  Zeitraum  von  g  Tagen 
zu,  der  Kranke  konnte  nunmehr  einen  Theil 
des  Tages  aufser  Bette  zubringen ;  der  Ab» 
gang  von   Infarctus  dauerte  fort*  Endlich 
wurden  die  Excremente  natürlich,  die  Kräfte 
hoben  sich  zusehends.    Er  fuhr  aus,  machte 
größere  Spaziergänge,  und  versicherte,  da£i 
er  sieh  besser  befände  als  es  lange  au  vor  der 
Fall  gewesen  sey.    Am  igten  September  fand 
ich  lies  Morgens  seinen  Puls  klein  und  unt: 
gleich,  kennte  aber  auch  bei  der  genauesten 
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Untersuchung  aller  UnjatSode  aufserdero  nichts 
Widernatürliches  entdecken.'    Abende  wurde 
er,  gerade  als  er  einen  seiner  Freunde  be- 
suchte, plötzlich  und  ohne  6\e  mindesten 
Vorbothen  gefühlt  zu  haben,  von  einer  hef- 
tigen Ohnmacht  befallen;  er  erhohlte  sicÜ 
bald;  «ein  Gesicht  Wieb  blafs,  sein  Pule  war 
klein,  seine  Hände  waren  kühl.    Er  schlief 
die  Nacltf  hindurch  gut,  und  fühlte  eich  den 
folgenden  Morgen  wohl»     An  diesem  und 
den  folgenden   Tagen    gingen   viele  pech- 
schwarze mit  geronnenem  B(ute  vermischte 
Excremente  ab«    Am  Städten  brach  der  Kranke 
eine  geringe  Menge  Blut  aus*  das  sich  denjt 
Aussehen  nach  schon  früher  in  d^n  MageA 
ergossen  haben  mutete ,  sein  allgemeiner  Zu» 
stand  wurde  dadurch  nicht  verändert. 

Ain  238ten  Abends  kam  das  Blutbrecheri 
heftiger  wieder,  zu  gleicher  Zeit  ging  flüssiges 
Blut,  wie  durch  eine  Explosion,  durch  den 
After  ab.  Der  Puls  Wurde  klein ,  schnell» 
das  Geeicht  leichenblaf*,  ß&  Nacht  war  ru~ 
big;  am  24sten  Morgens  wurde  wieder  eine 
beträchtliche  Menge  flüssiges  Blut  weggebro-i 
eben ,  und  ebenso  kehrte  am  s^sten  das  Blut« 
brechen  au  drei  verschiedenen  M^alen»  dae 
etzte  Mal  Abends  9  Uhr,  wieder.  Der  Kran« 
ie  war  nunmehr  äufserst  entkräftet,  jedoch 
».ei  vollem  Bewufsteeyn  und  ohneallen  Schmerz. 
3er  gGste  und  ^7Ste  gierige*)  ruhig  vorüber» 
Z>e£fnung  war  seit  dem  23 sten  nicht  erfolgt» 
bar  Blähungen  giengen  in  Menge  ab.  Am 
&sten  Morgens  war  das  Aussehen  des-  Kran- 
en etwas  lebhafter,  alle  übrigen  Umstände 
n verändert;  Abends  tsaf  ich  ihn  viel  ^ni* 
raiteter  und  blässer  an  .  den  Puls  fand,  m 
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bei  weitem  kleiner  und  schneller.  Er  war  bei 
vollem  Bewufstseyn  und  versicherte ,  sich  bes- 
ser tu  befinden  als  alle  die  vorhergegangenen 
Tage.  Die  Kräfte  sanken  imitier  mehr  und 
den  agsten  starb  der  Kranke. 

Vier  und  zwanzig  Stunden  nach  dem 
Tode  wurde  der  Leichnam  geöffnet. 

Die  Fäuihifs  hatte  schon  beträchtliche 
Fortschritte  gemacht.  —  Das  Zellgewebe  un- 
ter der  Haut  enthielt  ziemlich  viel  Fett,  die 
Muskeln  waren  fest  und  dunkelroth. 

:  Die  Lungen  waren  nirgends  mit  dem 
Rippenfelle  verwachsen,  und  vollkommen  ge- 
sund. Das  Hers  war  schlaff,  sehr  blafs,  die 
linke  Herakammer  leer«  Die  rechte  enthielt 
weniges  flüssiges  schaumiges  Blut.  Die  in« 
ziere  Haut  der  Aorta  war  bis  zu  ihrer  Thei- 
lung  iwh,  die  der  Lungenarterie  halte  das 
gewöhnliche  Aussehen. 

mm* 

Das  Nets  war  klein  und  mager;  Leber 
und  Magen  hiengen  mit  dem  Zwerchfelle 
durch  mehrere  durchsichtige  membranöse  Pro« 
duktionen  zusammen ,  ohne  die  mindeste  Spur 
einer  neuen  Entsandung.  *  ■ 

Der  Magen  war  ungewöhnlich  grofe,  und 
seine  Häute  verdickt  j  an  der  kleinen  Krüm- 
mung hieng  er  mit  dem  linken  Lappen  der 
Leber  fest  susammen;  ein  Stückchen  der 
letzteren,  von  der  Gröfse  einer  Haaelnufs,  war 
mit  den  Häuten  des  Mageais  innig  verwach« 
sen.  Bei  seiner  Eröffnung  fand  man  ihn  mit 
flüssigen  schwarzen  Blut  und  einigen  Blut- 
klumpen angefüllt.  An  der  Stelle  der  Ver- 
wachsung mit  der  Leber  traf  man  eine  alte 
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hatte;  diese  war  an  einer  Stelle  geborsten; 
und  die  umliegenden  Geftffse  zerrissen.  Die 
innere  Magenhaut  war  roth,  die  Venen  aus* 
-gedehnt  und  varikös,   selbst  die  kleineren 
hatten  den  Durchmesser  eines  Rabenkiels;  sie 
waren  sähnmtlich  mit  Luft  angefüllt,  und  ent- 
hielten kein  Blut«    Die  Milz  war  grofe ,  weich, 
die  kurzen  Gefäfse  unverletzt;  die  Leber  groft, 
blutleer,  ihre  Farbe  graugrünlich,  ihre  Con- 
ßisfen»  natürlich ;  die  Gallenblase  von  Galle 
ausgedehnt,  und  die  darunter  liegenden  Ge- 
därme damit  gefärbt    Die  dünnen  Gedärme 
enthielten  flüssiges  Blut,  <#e  dicken  waren 
von  Blutklumpen  utid  Excrementen  ausge- 
dehnt.   Die  Venen  des  Gekröses  waren  sämmt^ 
lieh  erweitert  und  enthielten  zum  Theil  noch 
BJut.    An  der  Magendrüse  bemerkte  mag 
nichts  Widernatürliches.    Die  rechte  Niere 
war  ganz  blafs  und  blutleer,  die  linke  weni- 
ger.   In  den  grofsen  Gefäfsen  fand  man  äusi 
»erst  wenig  BluU  >  , 

Die  am  meisten  hervortretende  Erschei- 
nung'in  dein  gegenwärtigen  Falle,  ist  der  ab- 
norme Zustand  des  Venensystems,  im  Untett 
leibe*    Zu  seiner  aUmjthligen  Entwicklung 
wurden  ohne  Zweifel  Jahre  erfordert,  und 
durch  diese  die  Perioden  der  Krankheit  und 
die  Verkettung  der  Zufälle  bestimmt.  Die 
organische  Veränderung  des  Sfagen*  bin  ich 
geneigt  für  eine  frühere  Folge  der  allgemei- 
ner verbreiteten  Krankheit  des  Venensjstems 
zu  halten;  sie  hat  sich  wahrscheinlich  bei  dem 
Verstorbenen  schon  bei  der  im  Jahre  igoi 
erlittenen  Krankheit  gebildet,  sie  wurde  die 
zufällige  Ursache  des  Todes,  indem  in  ihr 
der  Grund  lag,  warum  die  blutenden  Gefä&e 


•ich  nicht  verschlfefsen  konnten»  Alle  Symp- 
tome der  letzten  Krankheit,  die  Art  des  To- 
des  selbst,  und  die  an  dem  Leichname  .ge- 
machten Beobachtungen  beweisen,  dafs  die 
Gröfs©  des  Blutverlustes,  nicht  die  früher  vor- 
handene allgemeine  Kianhheitsanlage ,  den 
Tod  herbeyführte. 

Man  kann  diesen  Fall  dem  ersten  in  die- 
iem  Abschnitte  beschriebenen  entgegenstellen, 
in  welchem  die  Kranke  zwar  unter  einem 
ßlutflusse  starb,  der  Blutverlust  selbst  aber 
Hiebt  als  die  nächste  Ursache j  des  Todes  an- 
gesehen werden  könntet    In  dem  Venensy- 
ct<  nie  des  Unterleibes  liegt  die  Quelle  einet 
ganzen  Reihe  von  Krankheits*Entwickelungen, 
welche  sich  durch  eine  grofse  Mannigfaltig, 
kcii  von  Zufällen  zu  erkennen  geben.  Eini- 
ge allgemeine  Bemerkungen  über  diesen  Ge- 
genstand werden  hier  um  so  eher  Entschul- 
digung verdienen,   als  ich  durch  sie  meine 
Ansicht  von  dem  Zusammenhange  *ler  ein- 
zelnen Erscheinungen    in  dem  bestimmten 
Falle  anzudeuten  suche« 

;?a  Wenn  man  den  Gang  der  Krankheiten 
die  man  unter  dem  Namen  der  atrabilarischen 
kennt,  miteinander  vergleicht  und  genauer 
tiritersiicht,  so  kommt  man  auf  einen  gemein- 
schaftlichen Punkt,  von  dem  alle  auszugehen 
scheinen.  Sie  beginnen  nämlich  alle  mit  Zu- 
fällen, welche  einen  tragen  Durchgang  des 
Blutes  durch  die  öefstfse  des  Unterleibes  an- 
zeigen man  ist  berechtigt  aus  ihnen  auf  ver- 
minderte Thärfgfeeit  des  Venensystems  zu 
schllefsen,  indem  die  Verrichtungen  des  Ar- 
teriensystems im  Allgemeinen ,   so  weit  sie 

•ich  aus  den  in  die  Sinne  fallenden  Erschein 
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nungen  beurtbeilen  lassen  9  ungestört  vor  sich 
geben  und  erst  später  9  bei  weiterer  Verbrej- 
tung  der  Krankheit,  von  dem  gewöhnlichen 
Gange  abweichen.  Man  beobachtet  diesen 
Zustand  bei  Individuen  von  der  verschiedene 
sten  Constitution  und  in  den  verschiedensten 
Lagen.  Wenn  man  auch  zugiebt  ,  dafs  man* 
chen  eine  solche  -Anlage  angebohren  sey, 
so  mufe  man  doch  in  beinahe  eben  so  vielen 
Fällen  ihre  spätere » Veranlassung  durch  äufse- 
re  Zufälle  annehmen.  Unter  die  die  Entsteh 
hung»  dieser  Anlage  begünstigenden  und  be* 
dingenden  Unistände  scheinen  vorzüglich  ge- 
wählt werden  zu  müssen:  anhaltender  Kum* 
mer,  sitzende  Lebensart ,  Unmäfsigkeit  im  Ge4 
nu8se  von  Speisen  und  gegohfenen  Geträn« 
Iren.  Sie  wirken  entweder  durch  das  Me* 
diüra  der  Secrettons  -  und  Assimilatione-Or- 
gane,  oder  des  Nervensystems  auf  die  Thä- 
ligkeit  der  Gefäfse.  Eine  Lebensperiode  be- 
günstlgt  vor  der  andern  die  Entstehung  die- 
ser Affection  des  Venensystems  im  Unterlei* 
be;  selten  beobachtet  man  sie  vor  dem  drei» 
fsigeten,  eben  so  selten  in  den  spätem  Jah- 
ren, am  häufigsten  zwischen  dem  sjsten  und 
45sten  Jahre.  c 

Aus  dieser  Grundlage  gehen  mannigfal- 
tige Krankheitsformeu  hervor,  je  nachdem  die 
Associations^esetze ,  nach  welchen  die  ver- 
schiedenen organischen  Systeme  in  Mitleiden« 
schaft  gezogen  werden,  durch  den  Grad  der 
ursprünglichen  Affection,  durch  Individuali- 
tät und  äufsere  mitwirkende  Umstände  näher 
bestimmt  werden. 

Das  Leiden  bleibt  auf  das  Venensystem 
im  Unterleibs   hftschrankt •    es   entstehen  in 
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'demselben  Varices ;  diese  sind  nach  der  Stelle; 
die  sie  einnehmen,  nach  dem  Grad;  den  sie 
erreichen,  von  verschiedener  Bedeutung;  ge- 
meiniglich aind  die  Gefäfswandungen  in  sol- 
chen Fällen  dunner  als  im  gesunden  Zustan- 
*  de.  Auf  diese  Weise  werden  Blutergiefsungen 
vorbereitet,  die  bald  mehr  bald  minder  stur« 
misch  vor  sieh-  gehen,  und  das  allgemeine 
Uebelbefinden  heben,  erleichtern  oder  ver- 
mehren.  Uieher  gehören  Hämorihoiden,  Blut« 
brechen  u.  s.  w.  Die  erstem  scheinen  eu« 
weilen  nach  Art  der  Metastasen  das  allgemei- 
ne Leiden  zu  heben ,  und  das  gestörte  Gleich* 
gewicht  auf  eine  Zeitlang  wieder  herzustellen* 
ihre  periodische  Rückkehr  ist  öfter  die  Be- 
dingung, unter  welcher  die  Krankheil  auf 
das  Venensystem  des  Unterleibs  eingeschränkt 
bleibt.  Vach  dem  Blutbrechen  sieht  man 
eben  so  oft  wenigstens  eine  scheinbare  Er« 
leichterung  eintreten,  aber  nicht  selten  wird 
durch  dasselbe  der  Grund  zu  weiter  um  sich 
greifenden  organischen  Krankheiten  des  Ma- 
gens gelegt,  die  als  secundäre  Zufälle  in  ei- 
nem i  entferntem  Verhältnisse  zu  der  fortdau- 
jernden  ursprünglichen  Anlage  stehen,  und 
als  örtliche  Krankheit,  als  das  erste  Glied  eig- 
ner neuen  Reihe  von  krankhaften  Erschei- 
nungen angesehen  werden  müssen. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Erscheinungen, 
oder  unmittelbar  nach  derselben,  äufeerh  sich 
Abnormitäten  in  dem  Secretionsgeschäfte ,  und 
dem  Verhalten  besonders  derjenigen  Einge- 
weide, in  welchen  die  Venen  das  Geschäft 
der  Absonderung  vorzüglich  zu  betreiben 
scheinen,  oder  zu  dieser  ihnen  sonst  uoge- 

ypöhnlichen  Funktion  vorbereitet  werden»  %• 
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Hier  werden  die  verschiedenen  Abwechselun- 
gen in  den  bei  solchen  Kranken  beobachte* 
ten  Erscheinungen  der  thierischen  Vegetation 
ihre  Erklärung  finden;  das  zuweilen  unge- 
wöhnliche Fettwerden,  das  vermehrte  Volu- 
men der  Leber  u.  s.  w.  A*1  dieser  Stelle 
wird  man  die  Auflösung  des  Räihsels  von 
der  Entstehung  des  fnfaretus  suchen  müssen; 
in  die  nämliche  Reihe  von  Erscheinungen 
gehört  der  morbus  niger.  Von  diesem  Punkte 
aus  entspinnen  sich  allmählig  Abnormitäten 
in  den  Verrichtungen  des  lymphatischen  Sy- 
stems, die  alsdann  die  Quelle  neuer  Krank* 
heiten  werden ,  z.  B.  der  Wassersucht. 

In  einer  weitern  Entfernung  von  dem  ur- 
sprünglich vorhandenen  Leiden,  liegen  die 
durch  dasselbe  vorbereiteten  Affectionen  des 
Nervensystems.  Sie  äufsern  sjch  durch  eine 
Reihe  hypochondrischer  Zufälle ,  die  sich  bald 
durch  Störung  des  Gemeingefühls ,  bald  durch 
alterirtes  Vorstellungavermögon ,  bald  durch 
abnorme  Kraft äufserungen  der  irritablen  Faser 
—  unter  dem  veränderten  Einflüsse  des  Ner- 
vensystems —  xu  erkennen  geben.  Hiebet 
gehören  Krämpfe,  Leiden  einzelner  Nerven«! 
zweige,  vorzüglich  des  Intercostalnerven ,  ei« 
nige  Gattungen  des  Asthma,  einige  Gattun- 
gen der  Geistesverwirrung  u.  s.  w. 

'Alle  diese  Erscheinungen,  welche  auf  der 
JVfifsstiraraung  einzelner  Systeme,  auf  dem 
Mifs Verhältnisse  der  verschiedenen  organischen 
Thäiii^keiten  gegen  einander  beruhen,  können 
Statt  finden  bei  einem  normalen  Grade  der 
Erregung  im  Allgemeinen,  Dieses  Mifsver? 
häitnifs  wird  öfters  gehoben  durch  einen 
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ganzen  Organismus  erschütternden  'Sitinto,  bei  * 
welchem  die  Verrichtungen   des  Arteriensy- 
stems  hervorstechend  von  dem  normalen  Zu- 
stande abweichen.    Man  beobachtet  anhalten- 
de- und  Wecbselfieber,  welche  in  einer  sehr 
genauen  Verbindung  mit  dieser  allgemeinen 
Krankheitsanlage   stehen,    und  je  ftuweilen 
gleichsam  als  natürliche  Hüifsmittel  gegen  die* 
selbe  erscheinen.    Es  gehen  ihnen  gemeinig- 
lich eine  geraume  Zeit  hindurch  mehrere  Ab-, 
weichungen  in  den  Ab  -  und  Aussonderun« 
£en,  unbestimmte  krankhafte  Gefühle  voraus, 
und  sie  endigen  sich  mit  reichlichen  Auslee« 
rungen  verschiedenartiger  Stoffe  aus  dem  Dann- 
Kanäle,  welche  von  den  gewöhnlichen  Ex* 
cremen ten  sfhr  abweichen  und  das  Produkt 
einer  abnormen  Secretion  zu  seyn  scheinen. 

Aus  der  hier  versuchten  Aneinanderrei- 
hung der  Beobachtungen  wird  die  Mannig« 
faltigkeit  der  Zufälle ,  die  man  an  dergleichen 
Kranken  wahrnimmt,  erklärlich ,  und  viel« 
leicht  würde  dadurch  der  Weg  *ur  weiteren 
Entwicklung  der  Gesetze,  nach  welchen  sich 
die  Verbreitung  der  Krankheit  richtet,  gebahnt 
werden.  Oie  Perioden ,  in  welchen  der  Wech- 
sel der  Erscheinungen  eintritt,  sind  ein  der 
Untersuchung  höchst  würdiger  Gegenstand. 
Zu  einem  solchen  Geschäfte  gebricht  es  aber 
noch  an  gehörig  aufgefafeten  Thatsachen. 

Durch  die  hiebet  angeführten  Bemerkun- 
gen -  wird  blofs  t^ie  allgemeine  Klasse  toa 
Erscheinungen  bezeichnet,  unter  welche  der 
angeführte  Fall  geordnet  werden  mufs;  eine 
ausführliche  Zergliederung  würde  hier  kei- 
nen wesentlichen  Nutzen  gewähren,  indem 
tnan  bei  einem  solchen  Versuche  auf  allzu- 
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viele  LÜeken  stöfst ,  die  nur  durch  hypothe- 
tische Annahmen  ausgefüllt  weiden  können. 


(u  Beobachtungen  von  Geschwüren  im  Darm* 

I)  Ein  Mädchen  von  ungefähr  30  Jahren, 
die  sehr  ausschweifend  gelebt  halte,  und  schon 
mebreremale  venerisch  angesteckt  worden  war, 
wurde  in  der  Mitte  des  Juni  1803  von  einem 
heftigen  Erbreeben  und  Durchfall  befallen« 
Es  war  damals  kalt  und  regnete  anhakend, 
die  Kranke  Jaq  in  einer  offenen  Dachkammer 
unbedeckt  auf  .Stroh,  und  w*r  dem  ungünsti- 
gen £i  fluese  der  Witterung  fortdauernd  aus- 
gesetzt. Am  achten  Tage  nach  dem  ersten 
Aufalle  wurde  sie  in  das  Krankenhaus  auf- 
genommen« Sie  hatte  heftiges  Fieber,  klagte 
über  unauslöschlichen  Durst,  den  häufigen 
wäfsrigen  Ausleerungen  gierigen  Bauchschmer« 
zen  voraus,  sie  waren  stets  mit  Zwang  ver- 
knüpft. Nach  einigen  Tagen  verminderte  sich 
das  Fieber,  und  hörte  endlich  ganz  auf.  Die 
Bauchschmerzen  liefsen  nach,  dieEfslust  kehr* 
te  \yieder;  der  Durchfall  und  Stuhlgang  dauer- 
ten fort.  Die  Ausleerungen  wären  tbeils  schlei- 
mig, tbeils  wäfsrig,  meistens  ungefärbt  und 
etetß  ohne  Geruch» 

An  den  Schaamtheiten  und  dem  After 
fand  man  viele  grofse  Feigwarzen  und  syphi- 
litische Geschwüre/  Da  die  Kräfte  der  Kran- 
Isen  ziemlich  gut  waren,  die  Efslust  sich  gleich 
blieb,  und  aufser  dem  Durchfalle  keine  Symp-. 

com«  allgemeiner  Krankheit  wh  äufserteo,  : 
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glaubte  icb  aus  den  Geschwüren  des  Afters 
auf  eine  ähnliche  Zerstörung  «tes  Mastdarms 
schliefsen,  und  diese  als  die  örtliche  Ursache 
von  der  Dauer  der  Kra  kheit  ansehen  zu  dür- 
fen; ich  gab  daher  Quecksilher  mit  Mohn- 
saft, liefe  öftere  Einspritzungen  machen.  Ich 
verfolgte  diesen  Heilplap  ,  eiqe  geraume  Zei 
ohne  den  mindesten  Erfolg.  Nachdem  ich 
das  Quecksilber  schon  einige  Wochen  bei 
Seite  gesetzt  hatte,  wurde  der  Puls  wieder 
schnell  und  klein,  die  Kranke  fieng  an  zu 
husten ,  klsgte  über  Schmerzen  auf  der  Brusr, 
und  schwitzte  des  Nachts  sehr  stark.  Det 
Durchfall  dauerte  fort,  und  bald  trat  beträcht- 
licher Eiterauswurf  ein.  Eine  ungeheure 
schnelle  Abmagerung  war  die  Folge  dieser 
neuen  Ereignisse.  Während  ihres  Aufent- 
t  halts  im  Krankenhause  hatte  die  Kranke  nie- 
mals ihre  Regeln.  Vom  Anfange  des  Sep- 
tembers blieben  sich  die  Zufälle  der  Art  nach 
gleich,  vermehrten  sich  aber  stets  dem  Grade 
nach  bis  in  die  Mitte  des  Januars  1804,  nun 
verschwand  die  Efslust,  es  entstanden  in  dem 
ganzen  Umfange  der  Mundhöhle  Schwamm- 
chen ,  die  Kräfte  sanken  immer  mehr,  die 
Stuhlgänge  erfolgten  ohne  Vorwissen  der 
Kranken,  und  am  4ten  Februar  starb  sie. 

Am  5ten  wurde  der  Leichnam  untersucht. 
Man  bemerkte  noch  keine  Spur  von  Flulnifs. 
nur  hier  und  da  einen  kleinen  blauen  Fiek- 
ken.  Das  Zellgewebe  unter  der  Haut  ent- 
hielt kaum  eine  Spur  von  Fett,  die  Muskeln 
waren  sehr  abgezehrt.  —  Die  Schilddrüse 
war  stark  angeschwollen.  Die  rechte  Lunge 
war  überall  mit  dem  Rippenfelle  verwachsen  5 
ihre  Substanz  aufs  er  einigen  zum  Theil  har- 
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ten,  zum  Theil  vereiterten  Knoten,  gesund. 
Der  obere  Lappen  der  linken  Lunge  hieng 
in  allen  Punkten  mit  dem  Rippenfelle  und 
dem  Herzbeutel  zusammen ,  seine  Substanz 
war  gänzlich  durch  Eiterung  zerstört,  an  dem 
untern  Lappen  konnte  man  nichts  Krankhaf- 
tes bemerken.  Der  Herzbeutel  enthielt  un- 
gefähr zwey  Unzen  einer  durchsichtigen  gelb- 
lichen Feuchtigkeit,  Das  Herz  war  mit  ziem- 
lieb  vielem  Fette  umgeben,  klein,  schlaff, 
seine  sämmtlichen  Höhlen  enthielten  Klum- 
pen geronnenen  Faserstoffs.  Aus  den  grofsen 
Gefäfsen  flofs  sehr  wenig  Blut* 

Das  Netz  war  ganz  ohne  Fett,  der  Ma- 
gen grofs,  seine  Häute  dick,  blafs.    Die  Le- 
ber reichte  bis  an  die  Gräte  des  Darmbeines, 
hatte  eine  pomeranzengelbe  Farbe  und  kör* 
nigte  Substanz;   die  Gallenblase  war  zusam- 
mengezogen ,  enthielt  keinen  Tropfen  Galle, 
und  war  von  fünf  gröfseren  blafsgeiben,  wei- 
chen, auf  der  Oberfläche  rauhen  Gallensteinen, 
welche  mit    einem  zähen  weifsen  Schleime 
überzogen  waren,  vollgepfropft.    Die  Häute 
der  Blase  waren  sehr  dick.    Der  Gallenbla- 
sengang war  durch  mehrere  kleine  Steine  ver- 
stopft.   Die  Lebergänge  waren  offen,  —  An 
der  Magendrüse  fand  man  nichts  widerna- 
türliches.    Die  Häute   der  Gedärme  waren 
t>lafs,  sehr  dünne,  hier  und  da  traf  man  dun« 
Itelrothe  Stellen  an.    Auf  der  innern  Fläche 
des  Zwölffingerdarms  bemerkte  man  mehrere 
*»elbe  Flecken,  die  sich  nicht  abwaschen  He- 
lsen.   In  den  dicken  Gedärmen  fand  man  drei 
Geschwüre  von  der  Gröfse  einer  Mannshand,  im 
Kruuimdarme  eine  unzählbare  Menge  ähnlicher 
kleinerer,  im  Leerdarme  waren  sie  seltener, 


und  in  dem  Zwölffingerdärme  entdeckte  man 
nur  einige  wenige.  Alle  diese  Geschwüre 
hatten  überall  das  nämliche  Aussehen«  Im 
Umkreise  derselben  waren  die  Häute  des  Darias 
verdickt  und  hart,  die  Ränder  zurückgebogen 
und  kailös,  der  Grund  hökerigt,  speckigt,  und 
<üe  Gefäfse  ausgedehnt.  —  Der  Mastdarm 
war  an, der  Stdle,  wo  er  blofs  durch  Zellget 
webe,  von  detr  Mutterscheide  getrennt  wird, 
durch  ein  häfsliches  Geschwür  zerfressen  und 
das  Zellgewebe  selbst  mit  Jauche  angefüllt. 
Die  Milz  fand  fnän  von  gewöhnlicher  Gröfse, 
aber  härter  als  im  gesunden  Zustande.  Dia 
linke  Niere  enthielt  viel  Blut,  die  rechte  kei- 
lies-  Die  linke  Muttertrompete  war  mit  dem 
Eyeretocke  verwachsen ,  der  in  eine  mit  Was- 
8er  angefüllte  Blase  von  der  Gröfse  eines  Hüh- 
nereyes  ausgedehnt  war.  Die  Gebärmutter 
fand  man  blutleer,  den  Hals  derselben  knor- 
pelartig hart»  In  der  Mutterscheide  entdeckte 
man  •  nichts  Widernatürliches;  die  äufser^n 
Schaamtheile  waren  mit  Feigwarzen,  der  A£* 
ter  mit  Warzen  und  Hämorrhoidalknoten  um« 
geben. 

0)  Am  loten  luli  \%o$  wurde  ein  Schnei- 
dergeselle von  34  Jahren,  kurzem  gedrunge- 
nen Köi perbaue,  breiter  Brust  und  schwarx«, 
gallichtem  Aussehen,  in  ein  hiesiges  Kranken* 
haus  aufgenommen«  Er  litt  schon  seit  drey 
Monaten  an  einem  hartnäckigen  Husten  und 
Durchfall.  Mit  dem  Husten  wurde  eiterähn- 
licher Schleim  ausgeworfen;  die  Stuhlgänge 
erfolgten  besonders  häufig  des  Nachts  und 
waren  sehr  stinkend«  Der  Kranke  klagte  we- 
der über  Schmerlen  auf  der  Brust  noch  im  - 
Bauche«    Gleich  zu  Anfange  der  Krankheit 
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hatte  er  die  Efslust  verlohren,  und  ntegcrtc 
beträchtlich  ab.  Die  Kräfte  verminderten  6ich 
allipählig;  dem  ungeachtet  fuhr  er  fort  ?u  ar- 
beiten. Oer  Puls  war  schnell  und  Klein ,  die 
Zunge  rein,  die  Haut  trocken,  spröde  und  na- 
türlicb  wann,  das  Gesicht  blafs  und  eingefal- 
len« Man  beobachtete  keine  Fieberexacerba- 
tionen»  Bis  daher  war,  aufser  einige»!  Haus- 
mitteln ,  nichts  gegen  die  Krankheit  gebraucht 
worden.  JMan  reichte  nun  stärkend  nährende 
Mittel  mit  .Mohnsaft  und  Schwefel.  Nach 
einigen  Tagen  verminderten  sich  der  Husten 
und  Durchfall,  die  Efslust  fieng  an  sich  wie- 

xung  dauerte  nur  bis  tum  soaten  Juli,  wo 
der  Durchfall  in  vermehrtem  Grade  wieder 
eintrat;  dadurch  wurde  der  Kranke  in  einem 
Zeiträume  von  48  Stunden  so  sehr  entkräftet^ 
dafs  er  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte. 
Die  Efslust  verlöhr  sich  gänzlich ,  der  Husten 
horte  -mit  der  Zunahme  des  Durchfalles  auf, 
der  Puls  blieb  klein,  wurde  aber  natürlich 
langsam.  Am  sssten  Juli  wurde  der  Kranke 
von  einem  anhaltenden  Schluchzen  und  Er- 
brechen gequält;  diese  Zufälle  vermindertem 
sich  nachj/erfluti  von  *4  Stünden;  der  Durch 
fall  dauerte  unverändert  fort.  —  Am  3ostcm 
Abends  befand  er  sich  ziemlich  erträglich, 
konnte  etwas  au  Nacht  essen,  schlief  ruhig 
bis  Morgens  um  drey  Uhr*  beim  Erwachen 
redete  er  irre,  gieng  au  Stuhle,  erbrach  eiwe 
Menge  zähen  Schleims;  hierauf  suchte  er  «fla- 
va n  cu  laufen«  verfiel  während  dieses  Ver- 
suchs in  Zuckungen,  verlor  das  Bewufstseyn 
und  starb  um  sieben  Uhr. 

Dreifstg  Stunden  nach  dem  Tode  wimfe 
der  Leichnam  geöffnet. 
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Aufeer  den  gewöhnlichen  Todtenmählem 
bemerkte  man  keine  Zeichen  von  Fäulnifs. 


Die  rechte  Lunge  war  leicht»  die  linke 
fetter  mit  dem  Bippenfelle  verwachsen,  der 
obere  Lappen  der  letzteren  voller  Knoten 9 
weiche  anfiengen  zu  eitern ,  der  feiter  war  dick 
und, käsig,  der  untere  Lappen  gesund«  Die 
rechte  Lunge  war  ganz  verhärtet,  der  obere 
Lappen  enthielt  mehrere  kleine  Knoten ,  die 
voll  käsigen  Eiters  waren ;  der  untere  ver- 
schiedene kleine  mit  flüssigen  Eiter  angefüllte 
Eitersäcke.  In  die  Luftröhre  war  etwas  Ei- 
tex  ergossen«  Der  Hersbeutel  enthielt  ein  we- 
nig Wasser.  An  dem  Herzen  bemerkte  man 
nichts  Widernatürliches  ,  die  sämmtlkhen  Höh- 
len waren  mit  Klumpen  von  geronnenem  Fa* 
zerstoß"  angefüllt,  der  demselben  anhängende 
Cruor  hatte  eine  dunkelschwarze  Färbt« 


Das  Netz  war  ganz  von  Fett  entblöfat, 
weich,  und  hatte  eine  bläulicht  •  schwarze 
Farbe« 


v  Der  Magen  war  von  gewöhnlicher  Gröfse, 

mit  einer  trüben,  zähen  Flüssigkeit  von  gräu- 
licher Farbe  angefüllt.  Um  den  linken  Afa»  ' 
genmund  herum  und  mn  seiner  kleinen  Krüm- 
mung bemerkte  man  mehrere  rothe  Flecken 
von  verschiedener  Gröfse.  Die  Milz  halte  die 
gewöhnliche  Gröfse,  war  fest  und  mit  schwar- 
zem Blute  angefüllt.  Die  Leber  war  grofa, 
der  Rand  des  rechten  Lappens  reichte  bis  in 
die  Darmbeingrube.  Die  Gallenblase  strotzte 
von  dicker,  dunkelgefärbcer,  sehr  zäher  Galle» 
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beiden  Nieren  im  natürlichen  Zustande.  Al- 
les Zellgewebe  im  Unterleibe  enthielt  eine  gal- 
lertartige Flüssigkeit.  Alle  kleinern  Blutadern  I 
«waren  mit  schwarzem  Blute  angefüllt.  Das 
Gekröse  haue  eine  bläulicht»  schwarze  Farbe  j 
die  Drüsen  fand  man  im  natürlichen  Zustan- 
de. Die  dünnen  Gedärme  waren  jufscrlich 
blafs.  Die  Zoitenhaut  war  an  einigen  Stellea 
ungewöhnlich  dünne  f  J&n  andern  widernatür- 
lich verdickt  und  dunkelroth.  Bis  in  die  Mitte 
des  Leerdarms  traf  man  viele  Galle  an.  Ia 
4em  Krumdarme  fand  man  einige  kleine  Ge^ 
schwüre,  deren  eines  die  Muskdhaut  durch- 
üreseen  hatte.  Der  BlindJarrn  und  der  wuroiT' 
förmige .  Fortsatz  waren  mit  Eiter  angefüllt 
die  Häute  sehr  Verdickt,  upd  dabei  so  mürbe, 
dafs  sie  bei  der  leichtedlen  Berührung  zerris- 
sen. Die  innere  Fläche  war  durch  grofse 
Geschwüre  mit  umgebogenen  kallösen*  Rän- 
dern zerfressen.  Der  linke  Grimmdarm ,  so  , 
wie  der  Mastdarm  bis  an  den  After,  waren 
voll  ähnlicher  Geschwüre,  au«  deren  Grund 
xoihe  fleischähnliche  Auswüchse  her  vorkamen* 
einigt  hatten  dis  Gröfee  einer  Mannshand. 
Die  Gefäfse  in  der  Gegend  der  Geschwüre 
waren  varikös.  Die  Geschwüre  gaben  vielen 
Eiter,  drangen  alle  bis  auf  die  Muskelhauta 
und  mehrere  hatten  auch  diese  zerstört. 

•  •  <».*  |  .  •  .   '  •    4     I  | 

•  *  *  " 

• .  «    \  i  m      l  j  f   •       *.  -  1 
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Es  Werden  zwar  Sehr  häufig  Zerstörungen 
Verschiedener  Art  auf  die  innere  Fläche  des 
Darmkanals  angetroffen,  und  mit  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  von  Geschwüren  belegt, 
man  hat  aber  noch  selten  sich  die  Mühe  ße*  ^ 
Joum.  XXXXIX.B.  4.  St,  C 
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geben,  sie  gehörig  von  einander  zu  unter- 
scheiden, und  die  Krankheitserscheinungen, 
nach  welchen  sie  beobachtet  werden,  genauer 
zu  zergliedern.  —  Aufser  den  durch  eine 
ursprüngliche  Örtlich  wirkende  Ursache  ver. 
an lafsten  Zerstörungen,  sind  die  gewöhn* 
liebsten  Fälle  diejenigen,  wo  die  Zottenhaut 
an  einzelnen ,  theils  grÖTseren ,  theils  Heine 
ren  Ketten,  ohne  Eiterung,  ohne  deutliche 
Merkmale  von  Entzündung  verzehrt  ist,  die 
Ränder  sind  eben,  und  wie  mit  einem  Mes- 
ser abgeschnitten ;  Zugleich  sind  die  Gekrös- 
drüsen  hart,  angeschwollen,  zum  ThetI  ver- 
eitert. Die  Kranken  haben  lange  äh  einen 
Wäf&rigen  Durchfalle  gelitten,  dem  meistens 
mehr  oder  minder  heftige  Bauchschmerzen 
voraus  giengen,  und  zu  welchen  sich  schon 
frühzeitig  hektisches  Fieber  gesellte. 

Di*  hier  befechrleberien  Fülle  geböten  tu 
den  seltenen.  Dergleichen  Geschwüre  sind 
Zwat  vonf  mehreren  Aerzten  beobachtet  woi> 
den,  man  hat  sie  frber  meistentheils  auf  eine 
vorausgegangene  Entzündung  zurückgeführt. 
Der  ganze  Gang  der  Krankheit  macht  es  wahr« 
tfeheinlich,  dafe  ihrer  Bildung  ein  eigentbüng 
Kclier  Pfozefs  zum  Grunde  liege. 

Die  in  den  Leichnamen  vorgefundenen 
Erscheinungen  haben  in  beiden  Fällen  sehr 
viel  Aehnliches  mit  einander,  die  Entstehung 
und  allmählige  Entwickelung  der  Krankheit 
bieten  aber  manche  Verschiedenheiten  d*r. 

In  dem  einen  Falle  begann  das, Leiden 
des  Därmkanals  mit  einer  durch  äufsere  Um- 
stände bedingten  Fieberkrankheit,  deren  Form 
toä  der  Jahreszeit  abhiengj  zugleich  war  eine 

V- 
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von  einem  spezifischen  Gifte  herrührende  Ver 
schwärung  in  der  Nähe  des  Mastdarms  vor» 
harrden*    In  dem  andern  Falle  traten  ohne 
wahrnehmbare   Veranlassung  gleich  Anfangs 
Zufälle. ein,  welche  die  Bildung  tints  hekti- 
sehen  Zustande*  verriethen.     Bei  der  ersten 
Kranken  bildete  sich  im  Laufe  der  Krank« 
heit  des  Darmkanals  eine  Lungensucht  mit 
weit  verbreiteter  Vereiterung;  bei  dem  zwei- 
ten Kranken  verschwanden  die  Zufälle,  wd* 
che  eine  Vereiterung  der  Lürtgett  verriethen,' 
und  man  fand  nach  dem  Tode  neben  meh- 
reren in  einer  fröheteh'Pfeiiodö  der  Eiterbil- 
dung befindlichen  Knoten,  eirieh  Theil  de^ 
Kunge  verhärtet,  und  eine  reichliche  Eiterung 
im  Darrjikanal.    jene  starben  eäfrfcti&hcr  Er-" 
Schöpfung.,  dieser,  bei^einrettf  nuth  gröfseren 
Vorrathe  von  Kragten,  uutei  Convulaiohen 


» .- 


Man  hat  zur  Erklärung  der  Zerstörungen 
im  Innern  des  KörpeVs,  die  man  antraf,  ohne 
durch  bestimmte  Krankheitserscheinungen  dar« 
auf  aufmerksam  gemacht  *  worden  zuseyn,  dis* 
kehre  von  den  heimlichen  Entzündungen  et«* 
sonnen  ,  aber  dadurch  r  ieht«  weiter  als 'einen 
Namen  für  mehrere  unbekannte  Krankheitsv 
prozesse  gewonnen*         ■»   »■  9  t\-.:" 

Bei  vielen  Zerstörungen  der  Lungen  und 
des  Darmkanals,  bei  alten  Fufageschwüren, 
bemerkt  man  keine  EntzündungszufaHe,  sie, 
treten  zuweilen  ein  und  verschwinden  ohne 
auf  den  Verzehrungsprnzei*  Einflufs  zu  haben, 
vielmehr  scheinen  sie  durch  ihn  veranlafst  au 
werden. 

Man  findet  bei  der  genauem  Zefgliede-' 
rung  der  'Jhatoacuen,  dafs  dergleichen  Zer- 
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Störungen    stets  -  entweder   eine  allgemeine 
Krankheit  eines  ganzen  Systems  zum  Grunde 
li^gt,  oder  wenn  ihre  Entstehung  durch  eine 
örtliche  Ursache  bedingt  wurde,  die  Desorga- 
nisation erst  dann  weiter  um  sich  greift,  wenn 
sich  eine  allgemeine   Krankheit  von  der  ur- 
sprünglich- örtlichen  ausgebildet  hat.    pie  Ver- 
schwärungen  müssen  hier  gleichsam  als  der 
örtliche  .Ausdruck  eines  allgemeinen  Leidens 
angesehen  werden.     Die  Stelle  ,  an  der  sie 
erscheinen»  jwird  tbeils  durch  individuelle  Be- 
dingungen ,  theils  durch  den  Grad  und  die 
Art  der  allgemeinen  Krankheit  bestimmt.  Die 
Erscheinungen  weichen  hier  deutlich  auf  eine 
vermiqd^rte  Wie4eren>t*ttungsfähigkeit  des  gan- 
zen Organismus  oder  einzelner  Theile,  auf 
eine  Tendenz  zum  Rücktritt  ins  Unorgani- 
sche hin*    Die  verlohrene  Sunstanz  wird  ent- 
weder gar  nicht  ersetzt,    oder  es  treten  aa 
ihre  Stelle  förmliche  Massen,  die  bei  einer 
gleichsam  wuchernden  Vegetation  keiner  zur 
Erhaltung  des  Ganzen  abzweckenden  Verrich- 
tung fähig  sind.    Das  System  der  Schleim- 
häute verdient  hier  die  gröfste  Aufmerksam« 
keit,  bei  allen  Ab  -  und  Aussonderungen- spielt 
es  eine  grofse  Rolle,  sie  scheinen  sä  mm  dich 
durch  dasselbe  vermittelt  zu  werden;  es  ver- 

S reitet  sich  über  alle  Absonderungsorgane;  das 
feiste,  was  In  dem  Körper  von  aufsen  her 
aufgenommen  wird,  kommt  zuerst  mit  irgend 
einc^m  Theile  der  Schleimhäute  in  Berührung, 
und  das  meiste,  was  aus  dem  Körper  fortge- 
schafft wird,  erleidet  seine  letzte  Veränderung 
auf  denselben^  Wenn  man  die  äufsere  Haut, 
welche  in  allen  Punkten  mit  den  Schleimhäu- 
ten zusammenhängt,  und  in  sie  übergeht,  als 
eisen  ergänzenden  Theil  dieses  Systems  be- 
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trachtet,  wozu  man  allerdings  Grund  hat,  so 
kann  man  den  eben  aufgestellten  Satz  allge- 
mein  annehmen. 

Auf  den  Schleimhäuten  geht,  wie  der 
erste  Assimilationsprozefe ,  so  auch  der  letzte 
Scheidungsprozefs  des  Organischen  vom  Uu- 
organisshen  vor. »  Hier  fangen  die  meisten 
Krankheiten  an  sich  zu  $ufsern,  .welche  mit 
dem  Aufhören  des  Wiedererstattungsvermö- 
gens und  der  gänzlichen.  Verzehrung  endigen. 
—  Diese  Krankheiten  mögen  nun  unter  allge* 
zneineren  höhern  Bedingungen  stehen,  oder 
durch  örtliche  Veranlassungen  herbeigeführt 
-werden,  sie  werden  stets  durch  die  Aufhe- 
bung des  Gleichgewichtes  zwischen  den  bei« 
den  Hauptfunktionen  dieses  Organensystems 
charakterisirt«  ' 

Die  Desorganisationen  werden  hier  durch 
die  erhöhte  Aussonderungsthätigkeit  selbst  her- 
beigeführt. Wenn  man  die  Erscheinungen  in 
den  Leichnamen  näher  betrachtet,  so  wird 
man  auf  den  Gedanken  gebracht,  dafs  die  er- 
sten Produkte  der  Zerstörung  als  chemische 
Schädlichkeiten  auf  benachbarte  Stellen  wir*  / 
ken ,  und  auf  diese  Weise  die  Zerstörung  sich 
weiter  verbreite«  Man  findet  nämlich  in  man- 
chen Fällen  einander  nahe  liegende  Eingewei- 
de von  der  verschiedensten  Struktur  und  Be- 
stimmung in  dieselbige  Materie  verändert. 

Dies^  allgemeine  Ansichten  können ,  .mei- 
nes Erachtens,  der  Aneinanderreihung  der  Er«!  / 
•cheinungen  in  den  beiden  angeführten  Fäl- 
len zum  Grunde  gelegt  werden.  Sie  müssen, 
so  sehr  sie  im  Allgemeinen  mit  einander  über- 
einstimmen ,  jeder  insbesondere  betrachtet  wer- 
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In  dem  ersten  Falle  ging  ein  eiugewu* 
zeltes  venerisches  Uebel  voraus.  Das  speci* 
fische  Gift,  als  solches ,  kann  hier  nimm  et 
in  Betracht  gezogen  werden,  sondern  die  durch 
dasselbe  veranlasste  Stimmung  des  ganzen  Or- 
ganismus, die  sich  durch  mehrere  Aufsau« 
gung  an  einzelnen  Stellen,  und  die  Neigung 
zur  Hervor  bringung  wuchernder  halborgani- 
scher Auswüchse  cbarakt*  risirt ;  Erscheinun- 
gen,  welche  sich  auf  eine  ungleiche  Kräfte« 
vertheilung  im  lymphatischen  Systeme  zurück«, 
führen  lassen  *). 

In  diesem  Zustande  wurde  die  VerstoN 
bene  von  einer  Krankheit  befallen,  die  durch 
eine  erhöhte  Aussonderungsthätigkeit  der 
Schleimhäute  des  Darmkanals  charakterisirt 
wurde,  und  deren  Entstehung,  wie  es  aus 
mehreren  Tbatsachen  wahrscheinlich  wird,  auf 
einem  gestörten  Gleichgewichte %  der,  Fünktio- 
nen  aüf  der  innern  und  äuftern  Fläche  des 
Körpers  beruht.  Bei  diesen  Krankheiten  scheint 
immer  das  lymphatische  System  gleichsam  die 
Genesung  su  vermitteln,  und  das  gestörte 
Gleichgewicht  wieder  herzustellen.  Fortdau- 
ernde äuisere  Einflüsse  verlängerten  die  erste 

-  ■ 

*)  Die  späteren  Folgen  der  renerischenAnsteckung 
charakteiisiren  sich  durch  einen  eigenthümli- 
Zustand  derEinsaugungan  einzelnen  beschränk- 
ten Stellen.  —  Man  beobachtet  nicht  selten  ei- 
nen  zunehmenden  Substanzverlnst  am  weichen 
Gaumen  ohne  alle  Verschwärung,  selbst  die  Na- 
senknochen scheinen  ja  zuweilen  auf  eine  ähn- 
liche Weise  zerstört  zu  werden;  sie  verschwin- 
den gleichsam ,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  mehr 
oder  weniger  angeschwollen  waren,  ohne  Ab- 
blätterung ,  ohne  Verschwärung  der  sie  umge- 
benden Weichen  Theile.  Diese  Erscheinungen 
treffen  gemeiniglich  mit  der  reichlichsten  Ent- 
stehung der  Feigwaraen  zusammen. 
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Krankheit,  daß  zuvor  schon  in  seinen  Ver- 
richtungen gestörte  einsaugende  System  war 
unfähig  das  zu  leisten,  was  zur Hebung  der 
Krankheit,  zur  Wiederherstellung  des  gestör- 
te^ Gleichgewichtes  erforderlich  war,  und  so 
bildete  *\fk  die  erhöhte  Aussonderungsthätig- 
k,eit  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  zum 
fortdauernden  Zustande  aus.    Die  Schmerzen 
hörten  auf,  der  Puls  wurde  langsamer,  die 
JEfsIust  kehrte  wieder.    Der  Stuhlzwang  wur- 
de ohne  Zweifel  durch  die  6Cbon  vorher  vor- 
handenen  Geschwüre  am  After  unterhalten. 
Die  fortdauernde  übermäfsige  Entorganisirqng 
des  organischen  Stoffes  —  wenn  ich  mich 
dieses  Ausdruckes  bedienen  darf  —  brachte 
eine  allgemeine  Ünthätigkeit  des  Wiederer- 
stattungsvermögens  des  ganzen  Organismus 
hervor.    Diese  Unthätigkeit  äufserte  sich  zu- 
erst an  dem  afficirten  Organe,  die  Zerstörung 
geh  desselben  wurden  ohne  Zweifel  durch  die 
allgemeine  Tendenz  zu  widernatürlichen  Auf- 
saugungen begünstigt    Es  traten  die  Charak- 
tere eines  hektischen  Fiebers  ein.    In  diesem 
lag  der  Grund  zu  der  Verschwörung  der  Lun- 
gen *).    Diese  wurde  durch  den  eintretenden 
Husten ,  Nachtschweifse  f  Brustschmerzen  u. 
s.  w.  verkündet.    Die  Bedingungen  ihrer  Un- 
teilbarkeit waren  schon  in  denj  vorausgegan- 
genen Zustande  gegeben.     Ihre  verhältnife- 
mäfeig  lange  Dauer  wird  durch  die  gleichzei- 
tige HerabstiminuiJg  der  Sensibilität  s" 


m)  Es  xnag  hier  hinreichen,  wiederhohlt  auf  den 
Ursprung  der  eigentlichen  Lungensucht  aus  dem 
hektischen  Fieber  selbst  aufmerksam  zu  machen. 
Die  Theorie  dieser  Verbindung  beruht  auf  einer 
sehr  umfassenden  Untersuchung ,  die  gegenT"* 
tig  noch  nicht  vorgelegt  werden  kann,  ^  J 
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etens  zum  Tlfeil  erklärlich ;  man  bemerkt  näm- 
lich allgemein,  dafs  diejenigen  Verzehrungs- 
Krankheiten,  bei  weichen  die  Sensibilität  gleich 
anfänglich  «ehr  herabgestimmt  wird  9  oder  wel- 
che Individuen»  befallen,  die  ursprünglich  eU 
nen  niedrigen  Gra<>  derselben  besitzen,  unge- 
wöhnlich Tange  dauern,  und  der  Tod  nur 
nach  weit  verbreiteten  organischen  Zerstörun- 
gen,  nach  gänslicher  Erschöpfung  eintritt; 
wohingegen  in  den  Fällen,  wo  die  SenaibüU 
tat  entweder  ungewöhnlich  rege  Ist,  oder 
durch  die  Krankheit  nicht  herabgestimmt  wirdÄ 
diese  viel  schneller  verläuft,  und  der  Tod 
gewöh  lieh  durch  irgend  ein  unerwartetes  Er* 
eignifs ,  öfters  ohne  vorausgegangene  sehr  weit 
verbreitete  organische  Zerstörung  herbeyge- 
führt  wird« 

Die  Verwachsung  der  Mutter  trompete  mit 
dem  Eyerstock,  die  anfangende  Wassersucht 
des  letzlern,  die  knorpelart ige  Verhärtung  des 
Halses  der  Gebärmutter  gehören  nicht  in  die 
R$ihe  der  hier  zergliederten  Erscheinungen« 
Man  findet  diesen  Zustand  sehr  gewöhnlich 
bei  ausschweifenden  Mädchen,  ich  habe  ihn 
in  sehr  vielen  Fällen  angetroffen,  ohne  dafs 
Krankheitserscheinungen  vorausgegangen  wä- 
ren ,  die  auf  sein  Uaseyu  hätten  schließen 
lassen. 

In  dem  zweiten  Falle  ist  keine  bestimm» 
te  Krankheitsanlage  dem  wirklichen '  Ausbru- 
che der  Krankheit  vorausgegangen.  Von  der 
Lage  und  Lebensart  des  Verstorbenen  ist  so 
wenig  bekannt,  dafs  sich  über  die  Bedingun» 
gen  zur  Bildung  des  abnormen  Zustande» 
nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  behaup- 
ten iäfst.    Die  Krankheit  selbst  ist  das  erste 
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Glied  in  der  Kette  von  Erscheinungen ,  wek 
l  che  hier  untersucht  werden  soll.    Das  Leiden 
des  Darmkanals  und  der  Lungen  haben  zu 
gleicher  Zeit  begonnen ,  und  wurden  wahr- 
scheinlich durch  die  nämliche  allgemeine  Ur- 
sache veranlafst.    Als  der  Verstorbene  in  das 
Krankenhaus  aufgenommen  wurde,    war  die 
Thätigkeit  des  Arteriensystems  bedeutend  ver- 
ändert, sie  bezeichnete  deutlich  einen  allge- 
meinen hektischen  Zustand.    Die  Erscheinun- 
gen ,  welche  auf  einen  Zerstörungsprozefs  der 
Lungen  hinwiesen,  verschwanden,  und  mit 
diesem   Verschwinden   wurde  ein  Abschnitt 
der  Krankheit  bezeichnet.    Vielleicht  trat  an 
die  Stelle  Äei  nunmehr  beschränkten  Verei- 
terung  die   Verhärtung*  der  Lungensubstanz 
in  gröfseren  Massen,  gleichzeitig  mit  dem  Auf- 
hören  der  Lungenzufälle    stellte    sich  eine 
Vermehrung  des  Durchfalls  ein;  welches  von 
diesen  Ergiefsungen  durch  das  .andere  bedingt 
wurde,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Bemer- 
kenswerth ist  es  aber,  dafs  mit  dieser  Veränw 
derung  ein  anderes  Verhältnifs  in  der  Thätig- 
Jkeit  des  Gefafsesystems  eintrat,  dafs  Zufälle 
sich  äufserten,  welche  auf  eine  Abnormität 
in  den  Aeufserungen  der  Sensibilität  zurück- 
geführt werden  müssen,  und  unter  solchen 
endlich  auch   der  Tod  erfolgte.     In  einem 
weit  kürzern  Zeiträume  fand  man  hier  eine 
vielfältigere   Abwechselung    der  Erscheinung 
g^xi ,  als  in  dem  vorhergehenden  Falle.  Dort 
blieb  die  ganze  Krankheit  hindurch  alles  auf 
&ixie   allmählige  Zernichtung  der  Vegetation 
^^^chränkt,  hier  fand  ein  plötzlicher  Wechsel 
itatt,  und  der  Tod  wurde  durch  eine  hinzu- 
getretene Affection  der  Sensibilität  herbeyge* 
iiiixt.         Erklären  läfist  eich  dieser  Ueber» 


gan$  mrhit  Irtan  fcänn  nicht  weifer  gehen, 
als  die  Erscheinungen  aneinander  reichen; 
die  Gesetze-  der  nothwen<lig^  Verkettung 
werden  sich  nicht  nach  mehreren  solchen  vor* 
arbeitenden  Versuchen  ergeben. .  .  .  x 
-  • 


7)  Beobachtung  tiner  Desorganisation  der  Leber. 

Ein  Mann  von  53  Jahren,  von  langer 
hagerer  Statur ,  hatte  nach  einer  vor  i8>  Jah»^ 
ren  entstandenen  hirzigen  Krankheit  eine  Här- ^ 
te  im  rechten  Hypochondrium  behalten,  die 
sich  erst  einige  Jahre  später,  nachdem  er  auf 
einem  starken  Ritte  eine  beträchtliche  Menge 
einer  eiterähnlichen  'Materie  ausgeworfen  hatte, 
wieder  verlor.    Seit  dieser  Zeit  befand  er  sich 
meistens  wohl.     Schon  mehrere  Jahre  hin- 
durch war  er  an  eitlen  hohen  Grad  von  Ge- 
mächlichkeit gewöhnt» 

Im  November  igoa  wurde  er  in  eine 
gröfsere  Thätigkeit  und  minder  bequeme  Lage 
veraetat  i  sein  Ehrgeiz  und  seine  Eitelkeit  be- 
kamen mehr  Nahrung.  Vom  April  1803  an 
befand  er  sich  in  einer  der  ersten  Residenz* 
^etädte  auf  einem  zwar  ehrenvollen  f  aber  mit 
'manchen  Unannehmlichkeiten  verknüpften 
Posten«  Er  wurde  pach  einigen  Monaten 
krank,  beklagte  sich  über  heftige  Schmerzen 
im  rechten  Hypochondrium  und  Racket),  ver- 
lor die  iSfsluet,  achlief  wenig  und  wurde  sehr 
entkräftet.  Man  gab  verschiedene  Mittel  ohne 
merklichen  Nutzen.  Der  Schmerz  in  der  Seite 
verminderte  sich  zwar  etwas,  der  Kranke  he* 
hielt  aber  eine  beständige  Neigung  zu  Uebel- 
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keltern  In  diesem  Zustande  machte  er  im 
September  1803  eine  Rebe  von  90  Meilen, 
kam  den  2isten  hier  an,  und  liefs  mich  deu 
folgenden  Tag  rufen.  JEr  klagte  über  einen 
anhaltenden  Druck  in  der  Mitte  des  Brustkno« 
chens,  der  durch  den  Abgang  von  Blähun- 
gen nach  oben  vermindert  wurde.  Das  Auf* 
stoben  artete  in  Reiz  «um  Erbrechen,  Wür. 
gen  und  wirkliches  Erbrechen  aus,  mit  wel- 
chem gewöhnlich  etwas  Schleim  ausgeleert 
wurde«  Der  Schmers  in  der  Seite  war  mafsig 
und  hinderte  die  Bewegungen  des  Rumpfes 
und  des  rechten  Fufces  nicht  mehr,  wie  er 
es  Anfangs  gethan  hatte.  Beim  Umhergehe» 
befiel  dem  Kranken  öfters  ein  Gefühl  von 
Eotkräftung,  dafs  er  sich  niedersetzen  roufste. 
Schlaf  und  Efalust  waren  gut;  Nachts  trat 
meistens  ein  gelinder  Schweifsein;  der  Stuhl- 
gang erfolgte  regelmäfsig ,  der  Unterleib  war 
etwas  aufgetrieben  und  hart;  der  Puls  klein, 
zuweilen  natürlich  langsam  f  öfters  beschleu- 
nigt ;  die  Wärme  der  Haut  gleichförmig ,  nicht 
erhöht;  die  Gesichtsfarbe  blafs.  Der  Kranke 
behauptete  seit  einigen  Wochen  beträchtlich 
abgemagert  zu  seyn.  Diese  Zufälle  vermin- 
derten sich  allmählig  bis  gegen  den  roten 
Odober.  Nun  trat  der  Schmerz  im  rechten 
/  Hypochondrium  wieder  ein,  man  fand  da- 
selbsteine beträchtlicbe9  beim  Befühlen  schmerz- 
hafte Härte.  Der  Puls  wurde  anhaltend  be- 
schleunigt, die  Wärme  der  Haut  gegen  Abend 
ziemlich  erhöht«  Der  Reiz  zum  Erbrechen 
kehrte  wieder,  die  Efslust  vermindert?  sich, 
die  Kräfte  nahmen  zusehends  ab.  ^  Zu  diesen 
Zufällen  gesellten  sich  nach  einigen  Tagen 
anhaltender  starker  Durst.  Unter  dem  Ge* 
^rauche  einer  Mischung  aus  Tartarus  tartafh 
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satus  und  Extractüm  liq*  Taraxaci,  Einreibun« 
gen  in  die  Lebergegerid  von  Unguqnu  mercu- 
riaU  und  jUnimetttum  volatile  camphorat.  wie- 
derholter Klysiiere,  gierig,  da  die  letztern  län* 
ger  blieben,  eine  grofse  Menge  verhärteter 
E^cremente,  Schleimpfropfe  u.  s.  w.  (Infaro 
tus)  ab.    Einige  Tage  lang  verminderten  sich 
die  Zufälle,  Mit  einem  Male  wurde  der  Schmerz 
im  H^pöcliondrium  wieder  heftiger,  machte 
jede  Bewegung  des  Körpers  unmöglich ,  und 
hinderte  den  Schlaf;   die  Efßlust    war  gm 
verschwunden,  der  Unterleib  ausgedehnt.  Un- 
ter dem  Gebrauche  einer  Mischung  von  Tat- 
tar.  tartarisat.  Spirit.  satts  ammoniac.  anhat,  und 
einem  biltern  Extracte,  Hefa  die  Heftigkeit  der 
Zufälle  beträchtlich  nach;  die  Infarctus  gieri- 
gen in  noch  gröfserer  Menge  ab;  die  Hirt* 
im  rechten  Hypochondrlum  blieb  unverän- 
dert.   Der  Kranke  nahm  einige  Zeitlang  Pil- 
len aus  Ammoniak  harz,  Seife  und  Innern  Ex* 
tracten.    Die  Hautfarbe  wurde  etwas  gfcMwJb» 
der  Puls  war  sehr  veränderlich;  der  Schmers 
auf  der  rechten  Seite  verschwand   nach  und 
nach,  der  Schlaf  wurde  ruhiger  und  die  Eft* 

Just  kehrte  wieder, 

......      •*  •    ,      •  i 

Am  3isten  October  besuchte  ich  den  Kntf 
ken  früh  Morgens,  ich  fand  ihn  aufser  Bette, 
er  safs  vor  dem  Tische  mit  vorgebeugtem 
Kopfe;  bei  meinem  Eintritte  ins  Zimmer  er- 
munterte er  sich^  sagte  mir,  dafs  er  den  vo- 
rigen lag  sehr  gut  zugebracht,  die  Nacht  gut 
geschlafen,  gegen  Morgen  etwa«  geschwitzt, 
und  beim  Erwachen  einige  Löffel  voll  Galle 
we^gebrpchen ,  darauf  aber  mit  Wohlbehagen 
Gerstenschleira  zu  sich  genominen  habe*  Aucb 
im  Klysüer  war  eine  reichliche  Ausleerung  vo& 

« 

r 
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sogenannten  Infarctus  erfolgt»  « —  Ich  fanil 
den  Puls  natürlich ,  -das  Gesicht  enistellt.,  die 
Summe  heiter;  ich  machte  ihn  auf  den  leg- 
ten Umstand  aufmerksam*,  er  antwortete  mir, 
dafs  diese  Heiserkeit  öfters. bei  ihm  vorkom- 
me, und  immer  schnell  vorübergehend  tey. 
Er  gieng  mit  mir  im  Zimmer  umher,  ab€£ 
äufserst  schwankend  und  kraftlos.  Durch  diese 
auffallende  Veränderung  im  Aussehen  des 
Kranken  und  seinen  KraEtaufterungen aufmerk- 
sam gemacht,  befragter  ich.  bei  meinem  Weg- 
gehen  den  Wärter ,  ob  er  seit  inqinem  leu- 
ten  Besuche  am  4bend  keine  besondere  Um- 
stände  bemerkt  .habe >  und  diese?  et£$}ilte  ~m#, 
dafs  der  Kranjce  bis.*}:  Uhr  unruhig  geschla- 
fen, und  von  .da  an  bis  h^lb  sieben  ü|ir  ines 
xedete  $  immer  ans  dem  Bette  aufzugehen 
sucht,  und  sich  die  sonderbarsten  Lagen  ge» 
geben  habe  ;  darauf  sey  er  ruhig-  geworden 
und  habe  nicht  mehr  ine  geredet«.  Ich  baue 
den  Kranken  kaum  eine  halbe.  Stunde  iveda^ 
sen,  so  wurde  ich  plötzlich  wieder  zu  ihm 
gerufen.  Ich  fand  seinen  Blick  ganz  verstört, 
das  Gesteht  eingefallen ,  blafsj  er  bewegte  sich 
ohne  Unterlafs,  oder  fieng  vielmehr  Bewe- 
gungen an,  die  er  theils  nicht  vollbringen 
konnte  aus  Schwäche,  theils  aus  mangelndem 
Einflüsse  des  Willens  _auf  die  Bewegorgane. 
Er  sprach  anhaltend,  einzelne  Worte  aber  nur; 
leine  ganze  Periode;  er  schien  nicht  sowohl 
zu  deliriren,  als  vielmehr  gänzlich  unfähig  zu 
seyn,  irgend  eine  Idee  festzuhalten,  bis  sie 
in  Handlung  übergegangen  war.  Hände  und 
Julie  waren  kalt,  der  Puls  natürlich  lang« 
sam,  weich,  voll.  Aus  seinen  abgebrochenen 
AeuÜBerungen  schien  hervorzugehen,  dafs  er 
«ich  woW  fühlie;  er  weigerte  sich  deswegen 
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irgend  ein  ihm  dargebotenes  Mittel  zu  neb* 
men.  Ich  lietfa  Senfteige  auf  die  i Waden  lf* 
gen,  was  er  nur  mit  Mühe  geschehen  lief?. 

<  Ich  brachte  ihm  einen  Mund  voll  laues  Ge- 
tränk bey,  er  räusperte  Schleim  auf,  und  er 
brach  ungefähr  einen  Löffel  voll  Galle.  Hier 
*üf  wir  e*  durchaus  nfcht  tnetar  fcüm  Nie- 
der schlucken  irgend  eines  Mittels  zu  bringen. 
Er  räusperte  Schleim   auf,  statt  ihn  auseü* 
spucken,  schluckte  er  ihn  nieder;  er  nahm 
Thee,  A*ietfei  in  den  Mund,  aber  statt  sie 
zu  schlucken  ,  spülte  er  den  Mund  damit  aus, 
gurgelte  Aich  ,  und  spuckte  sie  dann  wieder 
weg.    ■  Dies»  r   Zustand   dauerte  i\  Stunden, 
riarauf  wurde  er  ruhig,  Verfiel  in  einen  Sei 
$ör,  mit  dessen  Eintritte  das  Athem holen  aus 
iefeend  wurde;  er  war  unbeweglich  und  konn- 
te durch  nichts  erweckt  Werden«    All  mahlig 
erhob  sieh  der  Puls  zu  einer  beträchtlichen 
Völle,  die  Schnelligkeit  waT  abwechselnd.  Ur& 
•5  Uht  fieng  der  Puls  an  kleiner  zu  werden. 

1  Abends  7  Ute  starb  der  Kranke. 

^      f  %  *        •  *       %    » %  *  •  •     *  •      «t       1  v 

Sechs  und  dreyfaig  Stunden  nach  dem 
Tode  wurde  der  Leichnam  geöffnet«  Wf 

Die  Fäulnifs    hatte   schon  beträchtliche 
Fortschritte  gemacht,  ungeachtet  die  Witte- 
rung sehr  kalt  war.  —  Hats,  Bauch  und  Ho-  - 
den  sack  waren  aufgetrieben ;  die  Oberhaut  gieng 
zu  mehreren  Stellen  ab.  ' 

f .        *  »  .  ■  .  •  •  *       •  •  X..» 

Die  Blutbehälter  der  harten  Hirnhaut  ent- 
hielten wenig  Blut;  zwischen  die  Spinnewe- 
t>ehaut  und  die  weiche  Hirnhaut  war  eiue 
dünne  Flüssigkeit  ergossen;  die  Gefäfse  der 
letzteren  waren  etwas  ausgedehnt  und  enthielt 
tea  viele  Luftblasen»    Die  Substanz  des 
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hirns  war  weich,  iq  den  Hkn&aimnern  tttrf 
man  röthlicbes  Serum  an.  Art  dem  Adergfr» 
flecht  auf  beiden  Seiten  fand  man  eine  Was- 
serblase,  von  der  Gröfse  einer  Haselnufa,  und 
mehrere  kleinere«  In  dem  Grunde  der  Sch& 
delböhle  war  kifmiich  viel  Wasser,  aus  der 
Höhle  der  Wirbelsäule  quoll  ebenfalls  eine 
ziemliche  Menge  hervor,       *■     •  >, 

Im  Zellgewebe  unter  der  Häut  traf  iha» 
keqi  Fett  an»  Das  Zwerchfell  war  sehr  :gc* 
gen  die  Brust  hin  gewölbt,  es  stieg  bie  zui: 
vierten  Rippe  in  die  Höhe.  Die  Lungen 
wurden  dadurch  in  einen  'kleinen  Raum  ein*, 
geengt,  und  nach  oben  gedrückt;  sie  hiengefl 
nirgends  mit  dem  Rippenfelle  zusammen;  ihre 
Substanz  war  natürlich  beschaffen.  An  dem 
Herzen  bemerkte  man  nichts  widernatürliches; 
Weder  in  den  Augen  noch  in  dem  Zwetehw 
feil  konnte  man  Narben  eines  ehemals  an  die» 
aerf  Theilen  Vorhandenen  Geschwürs  ent- 
decken. 

Die  Bauchmuskeln  waren  schon 4  ziemlich 
faul.  Bei  der  Eröffnung  der  Bauchhöhle  ent- 
wich ein  häfslich  stinkendes  Gas  mit  Ge- 
zische. 

*'  4  » 

Der  Magen  war  von  Luft  ausgedehnt 
die  Häute  hatten  eine  rothe  Farbe  ,  die  Vor 
nen  waren  sehr  ,  mit  Blut  angefüllt.  Das  Netz 
war  ohne  Fett»  die  ßjfilz  von  natürlicher  Be* 
«chaffenheit.  Die  Leber  füllte  den  ßröfßten 
Theil  der  Bauchhöhle  aus,  drückte  das  Zwerch- 
fell nach  oben,  unB  die  von  Luft  sehr  aus- 
gedehnten Gedärme  nach  der  linken  Seite 
hin;  ihr  ühterer  Band  lag  auf  der  Gräte  des 
Darmbein« ,  dtr  rechte  reichte  weit  bis  über 
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dem  Nabel  hinaus,  das  Band  war  im  linken 

Hypochondrium ;   die  Gallenblase  leer.  Bei 
einer  sehr  gelinden  Berührung  rifs  die  lieber 
au  einigen  Stellen,  es  flofs  über  ein  Pfund 
schwarzes  Blut  aus,  dem  ungeachtet  wog  sie 
Boch  io|  Pfund.     Die  aufs*  re   Fiäche  harte 
eine  dunklere  Farbe  als  gewöhnlich;  bei  dem 
Zerschneiden  fand  man  beinahe  ihre  gan^e 
Substanz  in  eine  breyigte  Materie  von  hell- 
rechlicher  Färbe,  die  mit  faetrigien    J  heilen 
veraiischt  war,  verwandelt;  diese  Mate  fie.  war 
in  Säcke  eingeschlossen,  welche  nach  aufsen 
eine  ganz  diiVne  Schicht  von  eigentlicher  Le- 
bersubstanz  überzog.     Den   gröfsten  dieser 
Säcke,  der  wohl  ein  und  ein  halb  Pfund  von 
der  breyigten  Masse  enthalten  mochte,  fand 
man  in  dem  untern  Theile  des  rechten  Le- 
ber läppen.  ■  Aufserde  m  wurden  in  der  ganzen 
Leber  mehrere  weifse  steatornatöse  Geschwül- 
ste zerstreut  angetroffen;  diese  waren  durch 
die  Vereinigung  kuglichter  Körper  gebildet. 
Einige  dieser  Speck  geschwülote  hatten,  feine 
beinahe  knorpelartige  Märte,  andere  war^n  wei* 
eher;  und  noch  andere  näherten  sich  der  Con- 
sißtenz  jener  in  den  Säcken  eingeschlossenen 
breyigten  Masse.       ^  !M   1 '  - 

Magendrüse  und  Nieren  waren  natürlich 
b$4chäffen.  Die  genauere5  Untersuchung  det 
Gtfäfse  und  Übrigen  in  de*  Bauchhöhle  ent* 
haUin^  Thterle  würde  durch1  die  stihon  zu 
weit  gediehene  Fäulnifs  unmöglich  gemacht. 

-tv  v-     »  .  -  •  : '  ;«  i1  -■ .  ri  r  '  !s.  i  r 


•      -         *  t  i       •  * 

Aus  den  Erscheinungen  der  Krankheit 
Uefa  sich  schon  frühe  auf  ein  örtliches  Leiden 

des 
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der  Lebet  schllefsen;  die  vorausgegangenen 
Umstände,  die  Veränderlichkeit  der  Schmer- 
ztn  machten  es  wahrscheinlich ,  dafs  der  krank« 
hafte  Proztfs  in  der  Leber  durch  einen  ab- 
normen Zustand  des  Gefäfssystems  im  Unter- 
leibe, namentlich  des  Systems  der  Pfortader 
angefacht  und  unterhalten  wurde»  —  De; 
13  instand,  dafs  der  Verstorbene  is  Jahre  fr  Ii- 
her  eine  Härte  auf  der  rechten  Seite  gehabt 
hatte,  die  er  nach  einem  reichlichen  Et  terato 
würfe  verlor i  brachte  mich  auf .  den  Gedan- 
ken, dafs  damals  schon  sich  eine  Vereiterung 
in  der  Leber  gebildet  habe,  diese  mit  dem 
Zwerchfelle  verwachsen,  und  der  Eiter  durch 
die  tqn£en  ausgeleert  worden  seyn.  Der  Et* 
fund  bei  der  Leichenöffnung  hat  diese  Ver- 
mutkung  nicht  bestätigt.  Die  grobe  Menge 
der  harten  Excremente  und  des  Schleimes, 
die  mehrere  Wochen  hindurch  ausgeleert  wur- 
den ,r  müfßien  meines  Erachtens  auf  eine  ei« 
gemhümliche  Veränderung  in  der  Secretionsj 
thäügkeit  des  Darmkanals  zurückgeführt  wer- 
den. Diese  ist  die  gewöhnliche  Folge  dec 
veränderten  Thätigkeit  der  Venen  des  Ünter^ 
leibes,  der  stete  Begleiter  der  Leberkrankhei- 
ten,  die  män  in  ähnlichen  Verkettungen  von 
Krankheitserscheinungen  beobachtet. 

'  t  Man  kann  den  Deaorgani^ationeprozefe  in 
der  Leber  nicht  mit  dem  Namen  der  Enizüivj 
dung  belegen.  ,  Man  hat  in  dem  ganzen  Lau- 
fe der  Krankheit  keinen  Zufall  bemerkt,  det 
den  entzündlichen  Karakter  derselben  verra- 
then  hätte.  Die  hervorstechende  Erscheinung 
in  dem  Leichname  war  neben  den  vollende«  , 
ten  Produkten  des  Desorganisationsprozesses 
eine  ungewöhnliche  Ueberfüllung  der  Lebet  a/ 
mit  schwarzem  Blute;  durch  diese  wurde  wahr* 
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seheinlteh  die  normale  5ecretionsthätigkeit  de* 
Organs  verändert,  und  eben  durch  diese  Ver 
Snderung  die  Bildung  seiner  Geschwülste  und 
der  breyartigen  Materie  bedingt.  Die  Berei 
fung  der  Galle  mufste  also  schon  früher  ge 
stört,  und  bei  der  überhandnehmenden  Des- 
organisation der  Leber  gänzlich  unterbrochen 
werden. 

Die  Zufälle,  welche  in  den  letzten  sechs. 
zehn*  Stunden  bei  den  Verstorbenen  eintraten, 
kommen  bei  chronischen  Krankheiten  nicht 
selten  voi,  ich  habe  *ie  schon  mehrere  Male 
beobachtet,  noch  nie  aber  den  Tod  unmittel 
bar  darauf  erfolgen  gesehen.  In  denjenigen 
Fällen .  welche  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
den  hier  beschriebenen  hatten ,  ereigneten  sie 
•ich  in  den  letsten  vier  Wochen  vor  dem  Tode 
mehrere  |date,  dauerten  einige  Stünden  und 
giengen  vorüber,  ohne  eine  bedeutende  Ver* 
Änderung  in  dem  weitem  Gang  der  Krank, 
heit  hervortubringen.  Dem  Tod  selbst  gieng 
ein  fürchterlicher  Schmerz  im  Unterleibe  vor. 
aus,  der" einige  Pfunden  anhielt;  dabei  wur- 
den HMnde  upd'  Füfse  kalt«  da*  Gesicht  ein« 
gefallen,  der  Puls  kaum  rahlbar;  die  Kran« 
Ken  behielten  das  volle  Bewufetseyn.  Der 
Schmers  hörte  plötzlich  auf,  und  wenige  Mi- 
nuten nachher  erfolgte  der  Tod,  Ich  habe  in 
keinem  dieser  Fälle  Gelegenheit  gehabt  den 
Leichnam  zu  öffnen,  und  kann  also  nicht  be- 
urteilen ,  wie  weit  ihre  Uebereinstimmung 
mit  dem  vorliegenden  gieng. 

Die  krankhaften  Erscheinungen  im  Ge- 
hirne müssen  zum  Theit  als  das  Produkt  der 
letzten  zwölf  Stunden  angesehen  werden,  zum 
Theil  sind  sie  schon  früher  vorhanden  gewe- 
sen. Die  Hydatiden  in  den  Adergeflcchien 
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konnten  nicht  erst  in  den  letzten  Stunden  des 
Lebens  sich  so  weit  entwickeln;  man  findet 
sie  öfters  unerwartet  in  Fällen ,  bei  welchen 
man  durchaus  keine  organische  Fehler  im 
Hirne  xu  vermutheh  Ursache  hatte  i  man  trifft 
aber  auch  eben  so  oft  nichts  als  Hydaiiden 
an  den  Adergeflechten  an,  in  Fällen,  wo  man 
nach  lange  dauernden  Geistesvenückungen  be- 
trächlliche  Desorganisationen  im  Gehirne  er- 
wartet hatte,    Zeichen  einer  krankhaften  Thä- 
ligkeit  sind  sie  immer,  früher  oder  später  wür- 
den sie  ohne  Zweifel  einen  deutlichem  Ein« 
flufs  auf  die  Aeufserungen  ctes  Nervensystem« 
gehabt  haben.    Hier  lag  vielleicht  in  dem  schon 
früher  vorhandenen  abnormen  Zustande  an 
einer  Stelle  im  Gehirn  der  Grund  zu  deäi? 
schnellem  tödtlichen  Ausgange  der  Krank« 
heit.  *)  i$bc 

Ich  darf  den  Lesern  dieses  Journals  die  Hoff- 
nung geben,  noch  eine  oder  einige  Fortsetzun- 
gen dieser  fürtrefflichert  und  recht  gediegenen 
VVahrnehmungen  und  Bemerkungen  meines  ver« 
ewigten  Freundes  für  dieses  Journal  zu  erhalten«. 
Einen  andern  nicht  minder  wichtigen  Theil  die- 
ses Nachlasses  habe  ich,  mit  Erlau  fonifs  des  Hrn. 
i)n  Ströhlin,  Neffen  des  Seel.  Hopfengartt?er9  für 
den  neuen  (dritten  Band)  der  Denkschriften  der 
Erlanger  vhysikal  med.  Societmt ,  den  ich  ,  wahr- 
scheinlich in  3 — 4  Hefte  yerrheilr,  so  eben  in 
den  Druck  ZU  geben  im  Begriff  bin,  und  den 
ich  im  Voraus  der  unterstützenden  Theilnahm© 
teutscher  Aerzte  empfehle)  aufbewahrt,  um  dies* 
Soc.  Schriften  auch  Ton  dieser  Seite  zii  berei- 
chern. (X  Harhfs. 
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Aneurysmen  des  Herzen?, 

die  Wände  dieses  Organe«  statt  dünner 
Uforden  au  seyn  y    ihre  natür liebe  Pfeif 
behalten  haben ,  oder  noch  dicisr  gt» 
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Cr.   Pin  Heincken^ 


(Fortsetzung.   S.  Septbr.  d.  1«> 


Vierf er  Abschnitt. 

Nichts  ist  häufiger,  ab  dafe  man  die  II 
tüzüch  dicken  Heiawände  roll  von  Blut 
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det,  und  zwar  nicht  allein  in  den  Kranzar- 
terien und  Venen  ,  sondern  auch  in  der  Sub- 
stanz selbst ;  dieses  Blut  schwitzt  sogar  zuwei- 
len von  den  äufsern  Wänden  in  den  Herz- 
beutel, und  von  den  innern  in  die  Ventri- 
keln und  Ohren  aus.    Mehreremale  fiel  mir 
dieses  auf,  am  häufigsten  aber  bemerkte  ich» 
dafs  der  Sinus  der  grofsen  Kranzvene  beträcht- 
lich davon  angefüllt    und  aufgetrieben  war« 
So  viel  ich  konnte,  verfolgte  ich  diese  Vene 
mit  dem  Messer  in  ihrem  Stamme,  Aeste  und 
Zweige,  fand  sie  überall  mit  Blut  angefüllt, 
und  seibat  in  den  Herzwanden  oft  so  weit, 
dafs  ich  eine  kleine  Feder  oder  Sonde  mehr 
oder  weniger  tief  hineinfuhren  konnte.  Auch 
die  Arterien  waren  gleichfalls  von  BJut  ange- 
füllt und  erweitert;   zu  gleicher  Zeit  waren 
diese  Gefäise,  die  um  so  gekrümroter  sind, 
je  Kleiner  das  Hers  ist,  um  so  länger  gewor- 
den, je  mehr  Blut  sie  enthielten,  und  je  mehr 
sich  die  Herzböhlen  in  allen  Richtungen  er- 
weitert hatten,  wobei  sich  die  Wände  über« 
naturlich  verdickt  zeigten,  statt  dafs  sie,  wie 
man  wohl  erwarten  könnte,  verdünnt  seyn 

Eine  solche  Entwiekelung  der  Herzge- 
fäfse  erinnert  mich  an  die  Ausdehnung  der 
Venen  und  Arterien  in  der  (iebärmutter  wäh^ 
rend  der  Schwangerschaft«  Diese  mit  Blut  an- 
gefüllten  Uterin  -Gefäfse  eind  dann  viel  dicker, 
und  nicht  so  gekrümmt,  als  aufser  jener  Zeit; 
die  Venen  habe  ich  zuerst  genannt,  weil  in 
ihnen  die  Stockung  des  Bluts  anfingt. 

Die  Wände  der  Gebärmutter  werden  dik*    »  4 
lter  und  erweitern  sich  nach  Maafsgabe,  wie  *n£** 
sich  die  Blutgefässe  in  ihrer  Ungf  und  Weite  werden  dil 

fr  *  6tq6Ü  qi| 

9t 


•Dt wickeln.     Man  kann  sich  die  Beobachtung 

gtn  ,  Vjeicte  ich  in  meiner  Abhandlung  üba 
die  ech  wa Tigere  Gebärmutter ,  in  der  Ausgabe 
von  Limtaud .  Essais  automiques  f  1777*)»  mit 
einer  Äbbildubg  der  Uieiin  -  Gefäfse,  gemachr 
habe,  hier  erinnern,  da  sie  in  einiger  Ver. 
bindung  mit  dem  Gegenstande  diese*  Aufsau« 
•tshen. 

.^Voher  aber  kann  diese  grofse  En  t Wicke- 
lung der  Kranzgefifse,  welche  man  zuwei/en 
Isei  Herzen  /  deren  Höhlen  sehr  erweitert  mL 
ndet,  rühren?  Vielleicht  von  dem  Drucke, 
den  das  in  den  Höhlen  Qbermäfsig  angehäuf- 
te Blut  auf  die  Venen  ihrer  inneren  Wände 
ausübt ,  die  oberflächlicher  liegen,  als  ihre  Ar- 
terien; oder  vielleicht  von  anderen  Ursachen* 
die  man   näher  bezeichnen  kann .  und  die 


Zweifel  dazu  beitragen .  weil  viele  Thaiuchen 
es  beweisen,    dafs,  wenn  die    Venen  eines 
Theils  comprimirt  werden ,  das  Blut  in  ihnen 
stockt,  oder  sich  sogar  anhäufe/  und  die  Ar- 
terien allmählig  auch  mit  Bim  angefüllt  wei- 
den; geschieht  es  nicht  auf  diese  Weise,  daft, 
wenn  die  Blutzirkulation  '  in  den  Venen  dei 
schwangeren   Gebärmutter   gestört   und  träge 
geworden  ist,  und  jene  Venen  nun  einmal 
voll   Blut  sind ,  die'  Arterien .  welche  dem 
Drucke  weniger  ausgesetzt  sind,  sich  gleich- 
falls anfüllen ,  und  die  Wände  der  Gebärrauf- 
ter  anschwellen?    Ist  das  nämliche  nicht  oft 
der  Fall'  beim  Magen  und  anderen  *  bohlen 
Eingeweiden,  deren  Winde  oft  bei  sehr  stax- 


fcef  Erweiterung'  ihrer  Höhlen  weil  dicker  «U 
'  *)  Tett. V.  p.  5og,  nnÄ  Tom.  H.  Tat  IV.  Jig.  j. 
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im  natürlichen  Zustande  sind?  Verschiede« 
ne  Thatsachen  haben  es  bewiesen,  dafs  dann 
die  Venen  sehr  oft  durch  Obstructionen  in 
der  Nähe,  oder  falsche  Membranen  im  Her« 
zen  ,  od«  andern.  Ursachen  zusammengedrückt 
wurden. 

In  meiner  Behandlung  über  die  Melaena 
oder  schwarze  Krankheit ,  habe  ich  geteilt, 
dafs  die  schwarzbraunen  Massen ,  welche  die 
Kranken  durch  Stuhlgang  oder  Erbrechen  aus« 
leeren  ,  wahres  arterielles  Blut  aey,  welches 
in  den  correspondirenden  Venen,  die  mehr  .  , 
oder  weniger  verstopft  oder  von  besondem 
Ursachen  comprimirt  würden,  nicht  zirkuli« 

reu  könne. 

■  •   • . 

Oft  fand  ich,  dafs  die  starke  Plethorm 
die  Kranzgefäfse  erweiterter  Herzen  mit  eines 
Verhärtung  der  valvula  coronaria  des  rechten 
Herzohrs,  mit  einer  Verengerung  der  Sinus 
von  einer  cartilaginösen  oder  knochenartigen 
Verhärtung  seiner  Wände   herrührend ,  zu« 
weilen  auch  mit  verschiedenen  Verhärtungen 
im  Herzen  selbst  verbunden  war.    Ich  werde 
Beobachtungen  anführen ,  die  ich  bei  Leichen 
für  meine  Demonstrationen ,  oder  von  Perso» 
neo  machte,  die  au  befugen  Herzklopfen  mit 
verschiedenen  Symptomen  von  Angina  pteto* 
ris  litten.    Dies  hat  mich  oft  zu  dem  Glau» 
ben  bewogen,  dafs  letztere  Krankheit,  Über 
welche  neuerdings  so  viel  geschrieben  ist ,  tb« 
ren  Site  im  Herzen  selbst  habe,  eine'Mefc 
nung,  welche  der  berühmte  Brera  angenom^ 
men  hat  t  indem  er  meine  und  seine  Keob» 


selbst  die  Angina  pectoris  Sunocardia  nennen. 


Eine  andere,  nicht  weniger  merkwürdige 

'Ursache  der  Auedehnung  der  Kranzgefälse, 
welche  ich  gleichfalls  in  mehreren  Leichen 
beobachtete,  verdient  eine  besondere  Auf« 
inerkiaqakeit;  dies  iat  die  Blutcongestion  in 
dem  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  rechten 
Herzohre.  Kann  da$  in  ihm  enthaltene  Blut 
nicht  frei  in  den  rechten  Ventrikel  fliefseq, 
so  bleibt  es  mehr  o  ier  weniger  voll,  welche« 
hinlänglich  ist  und  xu  verhindern,  dafs  das 
JMut ,  welches  die  Sinus  der  Vtna$  coronariq, 
und  der  Vena*  innominatat  hineinbringen  f  voll- 
Ständig  hineintreten  kann.  Dies  bewirkt  eine 
Plethora  der  Kr^nzvenen,  und  in  Folge  der- 
selben auch  der  gleichnamigen  Arterien. 

Die  Erweiterung  der  Gefäfse  der  Herz- 
wände,   wobei  zugleich  das  rechte  Herzohr 
mit  Blut  angefüllt  war,  habe  ich  so  oft  ge- 
sehen, dafs  die  Erzählung  der  Peqbschtqn-  ' 
gen  mir  überflüfsig  scheint, 

ff  *       >  *  0  i 

Nur  das  mögte  ich  noch  hinzufügen ,  dafs 
die  Lebervenen  dann  ganz  erstaunlich  voll 
von  Blut  sind,  und  dafs  die  Leber  bei  der- 
gleichen Subjekten  mehr  oder  weniger  damit' 
überfüllt  ist:  hieraus  erklärt  es  eich,  warum 
in  diesen  Fällen  zuweilen  Gelbsucht  hinzu«, 
tritt,  warum  man  im  rechten  Hypochondrium 
eine  mehr  oder   weniger  schmerzhafte  Ge* 
schwulst  bemerkt,  die  von  der  Leber  *  vor- 
«üglich  deren  lobus  horfzontalis  oder  epigastri- 
cia  herrührt,  und  endlich,  warum  die  Kran- 
ken von  Zeit  zu  Zeit  eine  mehr  oder  minder 
unangenehme  Empfindung  von  Hunger  haben, 
welche  man  fringale  nennt,  und  die  sie  zwingt, 
Öfterer  zu  essen,  ohne  dafs  sie  den  Hunger 
dadurch  stillen ,  zum  wenigen  picht  auf  lato- 
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«m  Zeit.  Da  das  Zwerchfell  bei  leeren  Ma, 
fen  nicht  so  gut  unterstützt  ist,  so  verdop- 
pelt sich  dann  oft  das  Hertklopfem 

So  war  die  Beschaffenheit  mehrerer  Kran; 
ken    welche  ich  »ah ,  insbesondere  aber  die 

w  dem  ich  mit  den  Herren  Cprvisart  und 
Jtenntf-Ai-  gerufen  wurde,  und  den 

kh  Srnach  allein  behandelte.  Obgleich  der 
Kranke  an  Anasarca  litt,  waren  doch  B  u- 
ausleerungen,  selbst  wiederholte,  durch  Blut- 
fael  das  einige  prophylactische  Mittel;  das 
fiewklpplen  wurde  darnach  langsamer,  und 
die  Anasarca  nach  harntreibenden  Mitteln  g* 
ringer. 

Diese  Blutausleerung  machte  die  Respi- 
ration  freyer,  das  Heraklopfen  bedeutend 
Schwächer ,  und  der  Kranke  lebte ,  bei  geho, 
ST!  Am  von  Zeit  zu  Zeit  dargebotenen 
Hülfe  noch  mehrere  Jahre. 

Auch  die  Jugular.  Venen,  besonders  die 
recht«,  können  sich  auweilen  «ehr  stark _aua- 
ISn.en    wenn  der  rechte  Ventrikel  und  das 
rech  e  HeTsohr  von  Blut  angefüllt  und  über- 
Sk  Ausgedehnt   sind.     Ich   hatte  d.eses 
£„on  bei  mehreren  Kranken  bemerkt  ,  a  sich 
"on   Herrn  Chinin,   Mhgliede  des  Instituts, 
Rath  gefragt  wurde.     Das  Herzklopfen 
iUr  bei  ihm  sehr  heftig ,  oft  htt  er  an  Qelb, 
fiucbt   mit  geschwollnen   Extremitäten,  Er 
Sollte  von  mir  seinen  Zustand  kennen  1er- 
«en,    „Ich  weifs  genug  Anatomie ,  sagte  er, 
Cm  Sie  verstehen  zu  können;  sprechen  Sie 
«ans  frey  mit  mir.»    Ich  konnte  ihm ,  rnjhl 
% erhehkn,  dab  \<k  tfwb*.  et  habe  eine  Er, 


•  * 
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wetatum?  der  Herzhöhlen, 

ten  Herzorn  b  und  des  damit  correspondiren. 
den  Ventrikels;  dafs  das  in  ihnen  enthaltene 
Blut,  das  in  den  Jugular. Venen  enthaltene 
verhindere  irl  sie  hinzuströmen,  und  diese 
in  einem  Zustande  von  beständiger  Erweite- 
rung erhalte;  und  dafs  man  endlich  die  Zu- 
nahme der  Plethora  in  jenen  Gefäfaen  durch 
seh-  eller  oder  langsamer  auf  einander  folgen* 
de  Blurausleerungen  verhüten  müss'*,'  »wi- 
schen welchen  man  ihm  dann  kühlende,  tem. 
perirende,  oder  den  Umstanden  nach  auch 
andere  Arzeneien  reichen  würde.  Hierzu  gab 
ich  ihm  noch  Maßregeln  über  eine  etwas 
strenge  Diät ,  und  über  sehr  mäfsige  Leibes« 
bewegungen  an ,  mittelst  welcher  er  sein  Da* 
seyn  verlängern  und  sich  erleichtern  könne. 
Herr  Qienier  hörfe  dieses  iwar  an ,  folgte  mit 
aber  nicht.  Einmal  litt  er  an  einer  allgemei- 
nen Wassersucht;  die  erst  nach  einem  star- 
ken Aderlässe  am  Arme,  und  nach  leichten 
diuretischen  Mittein  schwand.  Oiese  Kurme- 
thode ist  nicht  überraschend ,  wenn  man  be- 
denkt ,  dafs  die  Was* ersuch t  von  einer  außer- 
ordentlichen Ausdehnung  des  Hersens  und 
sehr  gehinderter  Verrichtung  der  Lungen  hei* 
rührte. 

Da  indessen  die  Ausdehnung  des  H 
zens  so  wie  der  Jugular*  Venen  zugen 
hatte,  und  in  letzteren  ein  bedeutendes  Klo* 
pfen  bemerkbar  war ,  welches  nicht  allein  mit 
den  Zusammengehangen  des  rechten  Hers- 
ohjres ,  sondern  auch  mit  der  Respiration  über- 
einstimmte ,  so  trat  zuletzt  eine  neue  Wasser- 
sucht hinzu,  die  mit  Brust  Wassersucht  endete  *), 

*)    L0ucophlegmatiae   hydrOps  superventt.  Hipp* 
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und  den  Kranken  zehn  Jahre  nach  der  ersten 
Consultant) n  (ö  itete. 

Bei  der  durch  die  Herren  Beauchtnt  Sohn 
und  J.  P.  Martin  verrichteten  Leichenöffnung 
fanden  wir,  wie  ich  es  früher  gesagt  hatte, 
starke  Erweiterungen  der  Herzhöhlen,  vor- 
züglich'des  rechten  Ventrikels  und  rechten 
Ohres,  die  Kranzgefäfse  und  die  Leber«  und 
Jugular  -  Venen  sehr  erweitert  und  voll  ßlutf. 
Zugleich  bemerkte  ich,  dafa  das  Herz  von  der 
Erweiterung  *  seiner  Höhlen  mit  Verdickung 
und  Erweichung  ihrer  Wände,  einen  Unge- 
heuern Umfang  hatte. 

Aus  diesen,  so  wie  aus  vielen  andern 
Thatsachen  geht  nun  hervor,  dafs  eine  der 
Hauptursacl^en  die  Erweiterung  der  Herzhöh- 
len mit  Verdickung  ihrer  Wände  in  der  er- 
staunlichen Ausdehnung  und  Vollheit  der 
Kranzvenen  ,  wegen  Verengerung  ihrer  Mün- 
dungen im  rechten  Herzohre,  und  wegen  be- 
ständiger Ueberfüllung  dieses  häutig,  mußkju- 
lösen  Sackes  mit  Blut,  liegt/ 


Fünfter  Abschnitt. 

Zuletzt  mufs  ich  noch  bemerken,  dafe 
die  Herzwande  an  Dicke  und  Weite  nach  al- 
len Richtungen  durch  seröse  und  andere  In- 
EUtrationen  und  Hydatiden  zunehmen  kön- 
oen,  welches  ich  offenbar  ,  picht  aliein  beiT 
deichen,  wo  der  Herzbeutel  viel  Wasser  ent- 
hielt V  sondern  auch  wo  dieses  nicht  cjer  Fall 
*rar  f  bemerkte«  Auch  eah  Ich  diese  hifütra- 
ion  der  Herz  wände  in  der  Leiche  eines  Man- 
ie0,  der  an  Brustwassersucht  gestorben 
,a<^defn  er  an  ver^chi^depefl  Symptome?  y$? 
ikorbut  gelitten,  hau*,  J^l 
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Morgagni  spricht  von  einigen'  ziemlich 
grofsen  Hydatiden,  die  er  in  den  Herzhöh« 
len  fand,  von  denen  einige  an  der  Spitze 
eine*  der  Ventrikel  ,  andere  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Herrens  gafsen  f)Ä  Auch  ich 
fand  sie  im  Herzen  nicht  aliein  an  verschie- 
denen Stel(en  der  Hohlen,  sondern  auch  im 
Gewebe  der  Wände  selbst,  und  am  häufigster* 
auf  der  äufsern  Fläche.  Si<  sind  von  unglei- 
cher Gröfse,  einige  so  grofs  wie  ein  Nadel- 
knöpf,  andere  wie  kleine  Erbsen,  und  noch 
größer ,  einige  von  ihnen  sind  mit  einer  gel* 
ben ,  körnigten ,  mehr  oder  weniger  festen  und 
steatomatösen  Materie  angefüllt« 

In  einigen  Leichen,  wo  die  Herz  wände 
sehr  stark  mit  einer  gelben  Serosität  infiltrirt 
waren,  sah  ich ;  eine  starke  Erweiterung  der 
Öhren  und  Ventrikel.    Indessen  waren  docü 
die  Wände  der  Ventrikeln  viel  dicker,  als  die 
der  Ohren  f  welche  das  Blut  in  sie  ergossen. 
Die  starke  Erweiterung  der  Ventrikel  kann 
man  nur  dann  erklären ,  wenn  man  eine  grobe, 
Schwächung  der  Herz  wände  annimmt,  wie 
man  dieses  von  Infiltration  oder  andern  Ur- 
sachen ,  deren  ich  schon  erwähnt  habe,  her- 
rührend, manchmal  hei  Leichenöffnungen  be- 
merkt.    Aus  diesem  Gesichtspunkte  mufs  nua 
die  Aneurysmen   als  passiv  ansehen,  weil 
dann ,  so  schwach  auch  die  Wirkung  des  Blu- 
tes auf  die  Herz  wände  ißt,  sie  doch  noch  im- 
mer zu  siark  bleibt .  als  dafs  sie  ohne  eine 
Ausdehnung  zu,  erleiden,  oder  zuweilen  gar 
^ucrj  zu  brechen ,  ihr  widerstehn  könnten. 

Di  fs  ist  das  Resultat  meiner  Beobach- 
tungen über  die  Aneurysmen  des  Herzens, 

!JJ-  Wt|  »*•  wi  **  einige*  SB» 
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bei  denen  die  Wände  dieses  Organs ,  statt 
verdünnt  au  sejm,  ihre  naiürÜche  Dicke  be. 
halten  haben,  ja  noch  ibcker  geworden  sind. 

i  •  i     mm  »...%  •* 

Folgendes  beweisen ,  um  Alles  zusammen 
su  fassen  y  diese  Beobachtungen  :  ' 

x)  Dafs  die  Erweiterung  der  Herzhöhlen 
nicht  einzig  und  allein  durch  die  Gewa  t  des 
auf  die  Wände  einwirkenden  Blutes  geechieht. 

2)  Dafs  die  Höhlen  manchmal  weiter  wer- 
den ,  selbst  wenn  die  Wäride  von  einem  stea» 
tomatösen  Leiden,  welches  sich  dahin  wirft, 
oder  sich  dort  wie  in  andern  Organen  ent- 
wickelt,   und  zuweilen  angeboren  ist, 


3)  Dafs  die  Herawände  von  einem  Ue- 
an  Fett,  oder  von  falschen  Membra- 
nen dicker  werden  können*  .  f 

4)  Dafs  die  Erweiterung  der  Herzhöhlen 
mit  Verdickung  ihrer  Wände  oft  von  eines 
Verstopfung  der  Kranzvenen  und  Arterien 
herrührt,  weil  die  Rückkehr  des  Blutes  aus 
ahnen  in  das  rechte  Ohr  erschwert  oder 
nahe  verbindert 


5)  Dafs  die  Erweiterung  der  Herzböhlen 
von  serösen  oder  eiterartigen  Infiltrationen 
und  von  Hydatiden  entstehen  kann. 

Die  Anwendung  des  Resultats  dieser  Be- 
obachtungen auf  die  praktische  Aizeneikunde 
hat  mir  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  würdig 
geschienen»  Kann  man  die  steatnmatösen  Ge- 
schwülste der  Drusen  am  Halse,  in  den  Ach- 
seln, Weichen  und  Brüsten  schmelzen  und  y 
auflösen ,  kann  man  Stockungen  von  der  näm- 
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Ep'iploon  ,  der  Gebärmutter  und  Ovarien  bei 
Frauen,  Und  in  den  Testikeln  bei  Männern 
zerstören  ,  wie  dieses  so  oft  durch  ärztliche 
Vorschriften  geschieht,  und  wie  ich  es  in 
meinem  kleinen  Werke  über  Rhachitis  ausein. 
andergesetzt  habe,  und  wie  Herr  Salmade  in 
seinem  Werke  über  die  Krankheiten  der  Lym- 
phe ,  welches  mehrere  bedeutende  analoge  Be- 
obachtungen enthält,  bewiesen  hal*  Warum 
sollte  die  Arzenei Wissenschaft  auch  nicht  da- 
hin kommen ,  Stockungen  von  gleicher  Bei. 
schaffen  heit,  wenn  sie  sich  kl  de*  Hera  wän- 
den gebildet  haben,  zu  vernichten,  Stockun- 
gen ,  deren  Dasey n  man  aus  den  sie  beglei- 
tenden oder  vorhergegangenen  Symptomen  er- 
kennen  kann?  ^  ^ 

Vom  Zweifel  über  diese  wichtig 
bin  ich,  als  das  Resultat  meiner  Beol 
gen  «u  der  festen  Uebetseugung  gekommen, 
dafs  man  dieselbe  Behandlung*  weise*  nach 
<Kn  Verrichtungen  des  Heraens ,  der,  Natur 
der  Krankheit  und  der  Constitution  des  Kianw 
kell  modifizirt*  auch  hier  mit  gleich  glückli- 
chern Erfolge  anwendete  könne*  Da  aber  die 
Beobachtungen  uns  bei  allen  unsern  Schlüs- 
sen als  Führer  dienen  sollen,  vorzüglich,  wenn 
es  darauf  ankommt,  Mittel  gegen  eine  sehr 
gefährliche  Krankheit  zu  verordnen ,  so  mulsta 
ich  schon  meine  eignen  fragen ,  da  ich  bei 
den  Schriftstellern  nicht  immer  solch»  fand, 
die  mich  leiten  konnten;  sie  zeigten  mir,  dafs 
mehrere  an  Phthkk  scrophulosa  leidende  Kran- 
ke, welche  auch  an  Drüsengeschwülsten  im 
Halse,  in  den  Achseln  und  Weichen,  bei 
gleichzeitiger  Mifsbildung  des  Brustkastens  und 
sugleich  an  heftigem  Heraklopfen  litten »  den? 


V 


noch  genasen,  und  zwar  nach  einet  gelinden 
Behandlung,  wodurch  man  str.at  omatose  Con- 
gestionen  auflöset ,  4  nämlich  den  lange  fort- 
gesetften  Gehrauch  der  Mercurialien  mit  Ama. 
rii.  ünd  Antistotbuücis ,  mit  welchen  ich  manch« 
0&|  c'Bütuu>ria  und  Kalkwasser  anhaltend  ge- 
nommen und  «u  dem  gewöhnlichen  Getränke 
geschttttef,  Veiband.    Diese  interessanten  Be- 
obachtungen habe  ich  in  meir.etn  Werke  über 
ütujgenschwindsucht  aufgezeichnet. 

Ander*  Beispiele  von  HerzMopfen,  wel- 
ches von  eftler  eteafomaösen  Anschwellung 
der  Mite  und  Leber  herrührte ,  und  mit  den* 
selben  Mitteln  glücklich  behandelt  wurde* 
habe  ich  in  meinem  Werke  über  die  Krank, 
des  letztem  Organs  angeführt. 


Man  wird  vielleicht  'einwenden,  dafs  in 
diesen  und  andern  Fällen,  von  denen  ich 
schon  gesprochen  habe,  das  Herz  nur  secun- 
dair  litt,  vielleicht  selbst  nur  wegen  der  Ner. 
ven Verbindung  sympathetisch,  weil  die  Kran« 
ken  jedesmal  an  Symptomen  litten ,  die  zeig, 
ten,  dafs  die  Hauptursache  in  andern  Orga* 
Den  liege;  allerdings  mag  dieses  Statt  finden, 
allein  die  Beobachtungen  sind  darum  nicht 
minder  wichtig. 


Praxis  hat  mir  Beobachtungen  ge* 
liefert ,  von  scrophulöae»  Leiden  des  Herzens, 
bei  Subjekten,  wo  sie  sich  aufs  deutlichste 
durch  die  sichersten  Symptome  einer  organi- 
schen Verletzung  des  Herzens  äufcerten ,  ohne 
dafs  die  Kranken  an  Zufällen  litten,  welche 
das  Leiden  irgend  eines  andern  wichtigen 
Eingeweides  angezeigt  hätten. 


Ich  habe  Kranke  behandelt  f  die  an  hef- 
tigern  Herzklopfen  mit  ungleichen  imermittM 
rendem  Pulse,  Respirationsbeschwerded,  Ohn- 
mächten ,  ohne  sonstige  Symptome ,  als  die 
von  Erweiterung  des  Herzens,  litten;  Kran- 
ke, welche  mir  Anfangs  ganz  hotibungslos 
schienen.  Da  ich  aber  bei  ihnen  alle  Zei- 
chen von  Drüsenverstopfung  am  Halse  und 
in  den  Unterleibgeingeweiden  sah,  und  vor« 
züglich  zuweilen  auch  eine  Mifsbildung  des 
knöchernen  Brustkastens  ,  so  unterwarf  ich  sie 
einer  Behandlung,  von  der  ich  so  oft  bei  an- 
dern skrophulösen  Leiden  einen  so  glückli- 
chen Erfolg  gesehen  hatte,  ohne  dabei  jedoch 
die  Anodyna  und  kleine  Blutausleerungen, 
wenn  sie  nöthig  waren,  wahrend  oder  zwi- 
schen der  Behandlung  zu  vernacbläfsigen» 
und  ich  kann  behaupten ,  dafs  der  Erfolg  bei« 
nahe  über  Erwartung  glücklich  war. 

M**,  der  Sohn  eines  Kaufmanns  in  Mar- 
seille, ungefähr  26  Jahr  alt,  litt  nach  einer 
schlecht  behandelten  Ausschlagskrankheit,  die 
er  sich  bei  der  Armee  zugezogen  hatte ,  an 
heftigem  Herzklopfen»  1  ^"t!#.^~~/.r" 

Die  lymphatischen  Drüsen  am  Halte  und 
.  andern  Theilen  des  Körpers  waren  sehr  an- 
geschwollen und  verhüttet.  Alles  deutete  bei 
ihm  auf  eine  Folgekrankheit  der  Skropheln, 
und  nach  allen  vorhandenen  Symptomen 
zweifelte  ich  nicht,  dafs  die  Herz  wände  vor« 
züglich  daran  litten» 

* 

Nach  einigen  Blasenpfiästern  und  einem 
Aderlasse,  verordnete  ich  Merkuriahen  mit 
antiskorbutischen  und  bittern  Mitteln,  ohne 
dabei  innerlich  und  aufserlich  die  Schwefel* 

mittel 

■ 
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mittel  und  zuweilen  auch  Opiate  tu  verfiach- 
la  feigen.  Das  Heraklopfen  und  die  übrigen 
Symptome  wurden  alhnählig  schwächer,  und 


Ich  bin  aufser  Zweifel,  dafa  die  Hera 
wände  bei  diesem  Kranken  anfingen  an  einem 
gteatoina  tosen  Uebel  au  leiden,  welches  an- 
dere Theile  des  Körpers  schon  ergriffen  hatte. 

Ich  habe  den  Sohn  eines  Kaufmanns  in 
der  Strafse  St.  Denis  behandelt.  Er  war  un«t 
gefähr  nenn  Jahr  alt,  rhachitisch,  hatte  ein  , 
deutlich  gekrümmtes  Rttckgrad,  übelgeformte 
Bruüt,  die  ato  der  linken  Seite  gegen  das  Her« 
tu  etwas  eingedrückt,  an  der  rechten  hervor- 
ragend war,  hervortretendes  nach  übten  rechts 
gebogenes  Sternum,  Auftreibung  der  Brust« 
beinenden,  der  Rippen  und  det  Handwurzel, 
Anschwellung  der  Hals-  und  Achseldrüöen, 
und  einen  harten  hervortretenden  Unterleib«, 
Dieses  Kind  war  äufserst  mager,  und  litt  an 
Nasenbluten  und  heftigen  Herzklopfen.  Seine 
Mutter  führte  es  mir ,  meinen  Rath  begehrend, 
su.  Nach  einer  genauen  Untersuchung,  glaub* 
te  ich  ihm  zu  Anfange,  weil  sein  Puls  hart 
und  voll  war,  ein  kleines  Aderlafß,  und  spä- 
ter Merkuriälien  mit  antiskorbutischen  und 
bittern  Mitteln  in  Form  von  Syrup,  wie  ich 
gewöhnlich  pflege ,  verordnen  au  müssen»  Zu 
gleicher  Zeit  liefs  ich  noch  eine  Drachme  Mer- 
curiaUalbe  um  den  zweiten ,  dritten  Oder  vier- 
ten Tag  einreiben.  Diese  Salbe  bestand  aus 
einem  Theile  Mercur,  zwei  Theilen  Kakaobutter 
und  einem  Sechstel  Opium  gummosum  *)• 


Her  kntirenerischen  Salbe  mit  dem 
bindet. 
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Nach  sechs  Wochen ,  wie  man  mir  das 

Kind  wiederbrachte  ,  fand  ich  €ßr  sowohl  in 
Rücksicht  auf  die  Drüsenanschwellungen,  als 
auch  auf  das  sehe  verminderte  und  schwächere 
Herzklopfen  ,  in  einem  weit  bessern  Zustande* 
Ich  rieth  mit  der  Behandlung,  jedoch  in  klei- 
nem Gaben*  fortzufahren*  und  dann  noch 
taglich  zwei  bis  drei  Pillen ,  jede  aus  zwei 
Gran  Asa  foetidä  und  Sal  Sedativum  von  Borax 
und  ein  zehntel  Gran  Opium  gummosum  zu 
reichen ,  so  wie  wöchentlich  zwei  bis  dreimal 

wahne  Halbbädet  zu  gebrauchen.  * 

.( •  - 

Dieser  lang  fortgesetzten  Behandlung  wich 
das  Herzklopfen;  das  Kind  wurde  stärker,  die 
4uftreibuog  der  Knor honenden  geringer,  es 
schien  weniger  verwachsen  zu  seyn ,  der  l)n* 
terleib  blieb  nicht  so  hart  und  hervorstehend, 
Jcur*  diese  Behandlung  hatte  einen  beinahe 
unerwartet  glücklichen  Erfolg. 

Unter  meinen  Beobachtungen  Qber  Rha« 
chiiis  findet  man  manche,  wichtige,  .und  mit 
den  eben  erzählten ,  a  aloge  Fälle.  Sie  be- 
weisen, dafs  Herzklopfen,  welches  offenbar 
von  einem  syphilitischen  Leiden  herrührt» 
durch  den  gelinden  Gebrauch  des  Merkur  in« 
zierlich,  und  durch  klefre  Meikurialeinrei- 
bu?  gen  in  grofsen  Zwischenräumen ,  geheilt 
wurde,  selbst  Wenn  diese*  Herzklopfen  nicht 
mehr  da,  oder  doch  nur  undeutlich  war.  Eiti 
merkwürdiges  Beispiel  hiervon  sah  ich  heil 
einem  jungen  Manne  aus  einer  bekannten  Fai 
mi'ie,  den  ich  mit  den  Herren  Salmadt  und 
Pelletan  behandelte« 

Sein  Körper  war  mit  venerischen  Pustel  n 
besetzt,  die  M  axillar-  Axillar«  Und  Inguinal  - 
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Drüsen  sehr  angeschwollen,  dabei  hatte  ei 
Blutepeyen  und  heftiges  Herzklopfen.  Er  wur- 
de durch  kleine  Mercurialeinreibungen  in  mehr 
oder  weniger  entfernten  Perioden,  kleine  wie- 
derholte Blutauäleerungen  ifurch  Blutieel,  Opiate 
und  besänftigende  Mittel ,  vorzüglich  Eselin» 
nen  tili  Ich,  dennoch  geheilt. 

Endlich  geht  aus  diesen  und  anderen 
Beobachtungen  $  welche  ich  erzählen  könnte, 
wenn  ich  diese  Abhandlung  nicht  abkürzen 
wollte  *  noch  hervor  9  dafs  man  ganz  deutli- 
che Erweiterungen  des  Herzens »  die  von  ei- 
nem 8teatomatösen  Uebel  herrühren,  durch 
die  eben  erwähnte  Behandhing  heilen  kann* 

Indessen  mufs  man  sie  ohne  Zweifel  in 
Anwendung  bringen,  bevor  die  Desorganisa- 
tion des  Herzens  auf  einen  zu  hohen  Gipfel 
gekommen  ist,  denn  durch  welches  Mittel, 
könnte  man  wohl  ein  so.  bedeutendes  Uebel 
heilen?  diefs  sind  die  Fälle,  wo  man  vot 
allen  wo  möglich  der  Ausbildung  zuvorkom- 
men, aber  nicht  warten  mufs,  bis  sie  schon 

vorhanden  ist«  .  .  . 

• 

Damit  man  die  Wahre  Behandlung  der 
Herzerweiterung  von  einem  ^crophulöseii  Ue- 
bel desto  besser  kennen  lerne,  und  sie  nicht 
mit  der  verwechsele,  welche  bei  andern  Ar« 
ten  von  Erweiterung  nützlich  ist,  mufs  ich 
noch,  ehe  ich  diese  Abhandlung  echliefse, 
eines  Falls  erwähnen,  wo  ich  deutlich  (aus 
dem  lebhaften  Herzklopfen)  Herzerweiterung 
erkannte.  Es  war  dieses  bei  dem  Grafen 
ßfont***,  den  ich  gewöhnlich  behandelte, 
und  der  zugleich  Sehr  siark  am  Sccubut  litt. 
Herr  Bouvart  verordnete  ihm  nach  einem  zwei- 

B  4 


maligen  Aderlässe,  um  den  Andrang  des  Bli&s 
tes  g^gefc  die  Herswände  au  mindern,  Und» 
nachdem  das  Herzklopfen  hierdurch  weit 
schwächer  geworden  war,  die  bewährtesten 
antiscorbutischen  Mittel  mit  einigen  Abstu- 
fungen näch  der  Complication  des  liebe!*» 
und  stellte  ihn  dadurch  nach  geraumer  Zeit 
jrieder  her. 

Man  spent  wohl  ein,  dafs  in  denen  Fat* 
len,  wo  die  Herzwände  nur  durch  das  im 
ihnen  oder  in  den  Ohren  oder  Ventrikeln  in 
Uebermafs  enthaltene  Blut  geschwächt  sind, 
was  man  aus  den  deutlichen  Symptomen  der 
Plethora  erkennt,  Aderlässe,  kühlende  und 
beruhigende  Mittel  hinreichen  werden ,  und 
dafs  die  Aerate  Und  auch  ich  durch  eine  sol- 
che Behandlung,  vorzüglich  bei  jungen  Sub* 
jekten  manchmal  einen  so  voltkommen  glück« 
liehen  Erfolg  sahen ;  manchmal  aber  auch  nur. 
einen  vorübergehenden,  wie  mir  dieses  mit 
den  Herren  Chenitr  und  Maupertuis  f  wie  ich 
schon  oben  erwähnte ,  und  anderen  gieng. 

Bei  jungen  FraucSi  habe  ich  auch  wobt 
ein  leichtes  Herzklopfen  bei  Annäherung  ih* 
rer  Regeln  beobachtet;  wenn  sie  eingetreten' 
waren,  hörte  es  auf«  ' 

'  ..      ."  .{ 

Eine  derselben  litt  als  sie  schwanger  wur*  . 
de ,  an  sehr  heftigen  Herzklopfen  ,  das  beinahe 
anhaltend  WuHe,  und  nur  durch  Aderlässe 
gemäfsigt  werden  kopnte.     Nach  ihrer  Nie« 
derkunfr ,  wo  die  Lochien  stark  flössen  ,  be«.  . 
merkte  man  kein  Herzklopfen  mehr;  ei*  Win- 
de nicht  wieder  schwanger,  das  Herzklopfen. 
Stellte  sich  r#ur  b#*im  Eintritt  <fer  flegeln  ein, 

und  War  nicht  bedeutend  ^  hörte  aber  nur  erat 
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»ach  dem  ganzlichen  Ausbleiben  derselben; 
und  nach  einigen  Aderlässen ,  welche  die  Be* 
wegungen  des  Herzens  nothig  machten ,  ganz 
auf. 

Das  von  Infiltrazionen  herröhrende  Her&l 
klopfen  hei  ödematösen  oder  an  andern  Was* 
«ersuchten  leidenden  Personen ,  ist  oft  durch 
Mittel,  welche  den  Urin  und  andere  Secre- 
tio nen  vermehren ,  gehoben  werden ,  wie  z.  B* 
Digitalis  als  Infusion».  Extract  oder  Tincmr, 
Oxyrnel  ßquiilae  in  den  Infusionen  od$r  Ab* 
kochungen  diuretischer  Pflanzen. 

m 

Die  letzten  Werke  unserer  grofsen  Aerofc 
über  Herzkrankheiten  enthalten  Fälle,  welche 
zu  beweisen  scheinen,  dafs  man  die  Eisen- 
mittel  mit  gutem  Erfolge  gegen  Herzklopfen 
angewendet  habe;  man  hat  ihren  Gebrauch 
aber  zu  weit  ausgedehnt;  und  selbst  Striae 
ist  von  diesem  Irrchume  nicht  frey.  Dieses 
Mittel  ist  vorzüglich  jungen  chlorotischen  MäcU 
fhen  zuträglich,  die  an  Herzklopfen  leiden, 
und  einen  harten  hervortretenden  Unterleib 
haben.  Mit  grofsen  Nutzen  verbindet  man 
die  Eisen  mittel  dann  mit  den  Seife  haltigen, 
und  vernachlässige  dabei,  wenn  es  nöthig  ist, 
die  Blutigel  nicht,  um  die  Regeln  einiger* 
mafsen  zu  ersetzen« 

Ich  mufs  hier  noch  erwähnen,  dafo  mit 
zuweilen  das  Herzklopfen  offenbar  von  dem 
Andränge  des  gegen  die  Brusthöhle  durch  An« 
Schwellung  der  Unterleibseingeweide,  vorzüg- 
lich der  lieber  und  Milz  getriebenen  Zwerch- 
fells herzurühren  schien.  Es  gluckte  mir,  es 
schwächer,  und  endlich  gänzlich  aufhören  zu 
machen,  und  zwar  i)  durch  kleine  Blutaus». 
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Jeenjngen,  oft  wiederholt  vermittelst  Blutigel, 
wenn  das  Herzklopfen  nicht  heftig  war$  ver- 
mittelst eines  Armarierlas<<es  waren  sie  «ehr 
stark.  2)  Durch  die  gelindesten  auflösenden 
^Mittel  ,  sehr  0ft  aus.  dem  Geschlecht*  der  Ci- 
chorien uud  antißcorbuüschen  Pflanzen,  durch 
die  Mineral  Wasser  von  Vichy  und  Seidlits 
als  leicht  abführend»  und  durch  den  lang  fort- 
gesetzten  Gebrauch  der  Medizinal  ?  Sfeifen  und 
gelinder  Mercuriajieh, 

War  endlich  Herzklopfen  ohne  einen 
dieser  organischen  Fehler  da,  entstand  es  in 
Folge  einer  zu  pröfsen  Sensibilität  der  Ner- 
ven v  und  zu  stavken  Irritabilität  der  Muskel, 
fasern  des  Herzens  9  welches  manchmal  mit 
Schmerzen  dieses  Organs  yerbundeji  war,  / 
Fälle,  deren  Anzahl  sehr  grofs  ist,  vorzuglich 
bei  Rindern  die  sahnen  oder  Würmer  haben,. 
•  bei  Weibern  lind  Männern  selbst  von  jegli- 
chem Alter,  so  erfordern  die  vielfachen  Ur- 
sachen beruhigende  Mittel,  welche  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit '  des  auf  den  Hers- 
nerven  liegenden  Rei*e*  analog  seyn  müs- 
*en  *), 

Rühret  das  Herzklopfen  und  fKe  übrigen 
krankhaften  JL^irif-n  des  Herfens  von  einer 
einfachen  Ausdehnung  des  Colon  oder  der 
atni*rn  Eingeweide  durch  ILuft  her,  welche 
von  keiner  übermäßigen  Sensibilität  der  Ner- 
ven entsteht ,  wie  ich  merkwürdige  Beispiele 

* 

,  *)  Jn  meinem  Werlifc  pbe?  |He  J^eberjkra» Micken, 
pag.  447 ,  liest  man  vielleicht  mit  Jnteresie  die 
Geschiente  piner  Nervenkrankheit  mit  heftigen 
Herzklopfen  von  einem  Galletileiden  herrüh- 
und,  von  der  Mad.  d'Jumpn  am  Sarnau*,  giad? 

,#     licli  genas* 

* 
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am  fahren  könnte,  so  sieht  man  wohl  ein.  da£s 
die  reizenden»  auflösenden  und  reinigenden 
Mittel  nicht  p  ssend  fcind,  und  nur  die  küh- 
lenden, schmerzstillenden  und  beruhigenden 
nach  den  Ursachen  und  dem  Grade  der  er* 
höhlen  Sensibilität  und  Irritabilität  modifizirt 
in  Anwendung  kommen  können ,  wobei  man 
Blutausleerungen,  wenn  die  Plethora  vorherr- 
schend ist,  nicht  vernachlässigen  darf. 

fihe  ich  diese  Abhandlung  schliefse,  mufs 
ich  roch  die  Fälle  erwähnen,  wo  man  das 
Herzklopfen,  welches  man  Anfangs  ftir  Folge 
eines  organischen  Fehlers  hielt ,  glücklich  be- 
handelte» und  welches  nur.  von  Würmern  im 
Darmkanal  herrührte,  die*  die  Kranken  entwe- 
der ohne  dafs  man  es  wufete,  ausleerten,  oder 
die  durch  Wahre  wurmtreibende  Mittel  ver- 
trieben wurden.  ' 

Noch  giebt  es  heftiges  Herzklopfen  bei  * 
verschiedenen  Fiebern,  welches  durch  China 
geheilt  wurde.  * 

Ich  habe  verschiedene  Beobachtungen  die- 
ser Art  aus  meiner  Praxis  genau  aufgezeich* 
net;  ich  führe  sie  hier  nur  an,  und  wieder- 
-  hole  es,  damit  man  die  Verschiedenheit  aller 
dieser  Herzkrankheiten  desto  besser  kennen 
lerne,  und  sie  nicht  mit  denen  verwechsele, 
welche  nur  in  Folge  der  Desorganisation  die- 
ses Organs  durch  Umwandlung  und  oft  auch 
Verdickung  der  Wände  desselben,  dem  vor« 


entstehen. 

Wie  viel  würde  nicht  für  die  Beband- 
lund  unserer  .Krankheiten  gewonnen  seyn, 
wenn  man  sie  ihren  Ursachen,  ihren  Spezies 
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und  der  Constitution  der  Kranken  anzueignen 

weife !  Hierin  besteht  die  wahre  Arzenei- 
lunet,  im  entgegengesetzten  Fajle  ift  $i,e  nur 
gjn  blinder  EmDirismus. 


Geschichte  einer  Blausucht  mh  Wkderbßnung  de* 
Botallischen  Loches,  bei  einem  Knaben  ppn  drei- 
zehn und  einem  halben  Jahre  ,  va  n  J.  P  o  linier  t 
J2.  M  *),    ^u*  dem  Franzi*.  *&*wter  wwi 
Dr.  Jph.  Heinsen  in  Bremen  **).  . 

Asiruct  ein  Kind  gesunder  Elfern,  er- 
reichte sein  achtet  Jahr  ohne  die  geringste 
Unpäfslichkt  ii ;  von  guter  Constitution,  wohl- 
gebildet ,  zeichnete  er  sich  durch  Frohsinn  und 
Muthwillen  aus.  Ich  sah  seine  fünfjährige 
Schwester,  der  er  vollkommen  ähnlich  war, 
*ie  i§t  frisch  und  gesund.  In  seinem  achten 
Jahre  warf  er  viel  Blut  durch  den  Mund  aus, 
welches  schwarz  und  krumig  war,  und  viele 
sehr  dichte  Klumpen  enthielt.  Dieser  Aus- 
wurf war  ohne  Husten  oder  andere  Zeichen 
von  Bru6tleiden.  Nachdem  er  vier  Wochen 
das  Bett  gehütet  hatte,  genas  er  und  gelangte 
bald  wieder  *u  seinem  frühern  Wohlbefinden. 
Sein  Gesicht  hatte  die  natürliche  Färbung, 
seine  Lippen  waren  hochroth.  seine  Haut  sehr 
fein  und  schön  weife,  sein  Charakter  lebhaft 
und  beweglich,  seine  Laune  froh  und  ein 

•)  Diese  Beobachtung  wurde  am  aasten  Februar 
1817  in  der  Sitzung  des  Jthene'e  de  M*  de  eine 
vorgelesen. 

**)  Aua  der  Bibliothequi  meiical*  Tora,  LVII,  1817. 
p*g.  145.  u.  a*  ft  ■ 
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wenig  eigensinnig.  Beständig  unter  den  Spie- 
len der  Kinder  seines  Alters  lief  er  und  stieg 
Treppen  ohne  die  mindeste  Respirationsbe- 
sch werde;  den  ganzen  Ta§  brachte  er  mit 
Leibesbewegungen  zaf  die  ihn  gar  nicht  er* 
mndeten,  seine  Efslust  stand  mit  seiner  Thä- 
tigkek  im  Verhältnisse  ,  kurs  mit  einem  Wor- 
te, nichts  verrjeth  bei  ihm  eine*  Äildunge, 
fehler, 

V 

Gegen  die  Mitte  de$  Monats  August  1815 ' 
brachte  Jstruc,  dreizehn  ein  halbes  Jahr  alt, 
mehrere  Tage  hintereinander  in  der  Kirche 
£u,  um  sich  zu  seiner  Confirmätion  vorzube- 
reiten; zwischen  dem  Unterrichte  ging  er  aus 
der  Kirche,  um  mit  seinen  Spielgefährten  zu 
laufen  und  zu  spielen,  und  kehrte  dann 
schwitzend  zu  dem  Unterrichte  zurück.  Di* 
0er  rasche  Uebergang  von  Hitze  zur  Kälte 
zog  ihm  eine  so  starke  Erkältung  zu,  dafs  er 
bettlägrig  wurde.  Er  bekam  heftige  Schmel- 
zen in  der  linken  Seite  der  Brust,  die  aber 
nach  der  wiederholten  Anwendung  von  Blut- 
igeln  gelinder  wurden;  dabei  war  die  Respi- 
ration sehr  erschwert.  Auf  den  sehr  häufigen 
Husten ,  der  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
geschah ,  folgte  ein  starker  blutiger  und  Schatt- 
in ichter  Auswurf.  Diese  Symptome  wurden 
nach  vierzehn  Tagen  besser,  jedoch  blieb 
Engbrüstigkeit,  allgemeine  Schwäche,  und  Be» 
sch werde  beim  Treppensteigen  zurück.  —  Seit 
dieser  Zeit  bemerkte  man  auch,  dafs  das  blafa 
gewordene  Gesicht,  und  vorzüglich  die  Lip* 
peii,  eine  violette  Färbung  angenommen  hat* 
te.  —  Das  Blutspeien  kehrte  alle  yieraehn 
Tage  ungefähr ,  zuweilen  auch  alle  sechs  Wo. 
*hw  *m  Anfangs  nu*  geringe  Dia« 
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ftoe,  aie  aber  bald  nur  s*hr  kurze  Zeit 'iiiig 
aufhörte,  vermehrte  allroählig  seine  Abmage- 
rung und  seine  Schwäche, 

Astruc  wurde  still  imd  trübsinnig»  die 
seltsamsten  Launen  ergriffen  ihn,  mit  nicht», 
war  er  zufrieden  $  was  er  auf  das  lebhafteste 
gewünscht  haue,  sah  er  mit  Gleichgültigkeit 
und  Widerwillen.  Seine  Abneigung  gegen 
Bewegung  stand  mit  seiner  Engbrüstigkeit 
pnd  den  durch  sie  erregten  Husten,  ir>  Ver* 
bältnifs.  Das  Gehen  war  ihm  peinlich  un4 
echwer,  das  Steigen  einer  Treppe'  ganp  uiif 
möglich,  seine  Mutter  mufste  ihn  auf  den 
Armen  nagen.  An  den  Spitzen  der  Finget 
lind  Zehen  bemerkte  man  deutlich  die  vio- 
Jette  Farbe  des  Gesiebtes ,  welche  immer  stär- 
ker wurde. 

In  den  ersten  Tagen  des  September  1816 
Klagte  er  ^iber  einen  heftigen  Schmer«  w  der 
linken  Seite  der  Brüst,  rfiit  Husten  unfj  Blut- 
äuswurf.  Blutigel  auf  die  schmerzhafte  Siflle 
und  Brusttränke  brachten  wenig  Erleichterung; 
der  Schmer*  wurde  aber  gelindert  als  sich  ein 
Abseife  an  d«*r  innern  und  obern  Seife  des 
Schenkels  bildete,  der  sich  narh  erweichen- 
den Umschlägen  von  seihst  öffnete»  und  bis 
im  November  desselben  Jahres  viel  sehr  stin- 
kendes JSiter  ergofs;  dann  ochlofs  sich  die 
Oeffnung  dieses  Abscesses,  ohne  dafs  Rücken- 
schinerzen voraogiengen*  Die  Diarrhöe,  wei- 
che sich  wahrend  der  Entleerung  vermindert 
zu  haben  schien ,  wurde  wieder  so  heftig  wie 
früher;  der  Unterleib  schwoll  auf,  war  aber 
nicht  schmerzhaft. 

Die  blaue  Farbe  der  Lippen,  Wangen» 
der  Finger  und  Zehenspitzen  wurde  dunkler. 
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  pie  Abmagerung  wurde  durch,  die  Äufge- 

dunsenheit  des  Gesichtes  und  durch  die  An- 
schwellung der  untern  Extremitäten,  weiche- 
seh r  sichtbar  war,  wenn  der  Kranke  safs,  vett 
attckt.  - 

In»  Januar  18  »7  das  Blutapeyen  bau- 
ncer,  die  Beschwerde  beim  Athemholen,  die 
Schnelligkeit  und  Gewalt  des  Herzklopfeps 
nahmen  zu,  die  Diarrhoe  war  hartnäckiger; 
bei  allen  diesen  schlimmen  Symptomen  be- 
hielt Astruc  aber  einen  sehr  guten  Appetit« 
Pa  sein  Zustand  immer  bedenklicher  wurde, 
so  kam 'er- am  Uten  Februar  1817  »n6  Hotel 
Pieu,  wo  er  in  das  Bett  No.  30.,  im  Saale 
St.  Monique,  den  Herr  Husson  zu  besorgen 
hat ,  gelegt  wurdet  Wir  bemerkten  folgende» 
?n  ihm; 

Er  lag  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der 
Unhen  Seite ,  blieb  aber  immer  in  der  einmal 
angenommenen  Stellung.    Wegen  der  Kalte, 
die  mehrere  wollene  Decken  nur  •  wenig  ver- 
minderte:    gekrümmt  liegend,  geigte  et  Wi- 
derwillen ge^n  das  Sprechen  ;  se,n  Gesicht 
war  aufgen linsen,  bläulich,  violett,  vorzug- 
lieh  die  Warmen,  die  Augen  schwammen  « 
Thränen.    Die  b»auvioleite  Zunge  war  natur- 
lieh  feucht,  die  Finger  und  die  Zehen  vio- 
lett,   die  obern  Extremitäten  hatten,  wenn 
gleich  sie  genau  genommen  nicht  violett  wa- 
ren ,  doch  keine  gesunde  Farbe ,  das  ZeUge- 
webe  unter  de?  Haut  schien  an  mehreren 
Stellen  durch.    Die  untern  Extremitäten  wa- 
ren ein  wenig  ödematös;  der  unt  dem  Herz- 
schlage gleichzeitige  Pulsscblag  war  regelma- 
feig,  häufig,  klein* und  weich,  legte  man  die 
Han4  auf  die  Herzgegend ,  so  glaubte  man 
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das  Her?  ,  wie  bei  der  Herzbeutel  wasserecht, 

durch  eine  Flu  feigkeit  schlagen  zu  fühlen. 
Er  hustete  ziemlich  oft,  ohne  auszuwerfen; 
die  Inspirationen  waren  unvollknminen,  kurz 
und  häufig.  Oer  gegen  einen  massigen  Druck 
unempfindliche  Unterleib  war  durch  eine  aus- 
getretene Flüssigkeit,  die  fnan  leicht  fluktuiren 
fühlen  konnte ,  aufgetrieben.  Die  Stühle  wa- 
ren flüssig»  zwei,  drei  bis  vier  in  vier  und 
zwanzig  Standen,  kr  schlief  wenig  und  nur 
leicht,  hatte  aber  beständig  Neigung  zu  schlum- 
mern. Er  kla,  te  nur  über  Engbrüstigkeit  und 
ein  allgemeines  Uebeibt finden.  Die  Nah« 
rungsrnhfel  wurden  ihm  gleichgültig. 

Diefs  waren  dje  Symptome  bis  zum  ijten 
Februar,  aus  denen  Herr  Husson  mit  einem, 
seinen  vielfachen  und  tiefen  Kenntnissen  glei- 
chen Scharfsinne,  das  Daseyn  einer  Blausucht  , 
erkannte.  —  Das  Athemhoh  n  wurde  dann 
noch  schwieriger,  und  der  Kranke  war  nahe 
daran  zu  ersticken.  —  In  Folge  der  Husten- 
anfalle  warf  er  einigemale  Blut  aus;  der  Puls 
war  häufiger,  immer  aber  noch  regelmäfsig, 
sehr  klein  und  nicht  so  leicht  mehr  zu  füh- 
len. Am  i4ten  Februar  würde  es  nicht  bes- 
ser; zuletzt  wa  »I  die  Respiration  röchelnd, 
find  am  isten  Februar,  Morgens  sechs  Uhr 
starb  er,  fünfzehn  Jahr  alt,  nach  einem  acht- 
zehnmonatlicheo  Leiden. 

;  Leichenöffnung. 

jßwfraffenhdt  des  Körpers  im  Allgemeinen. 
«— •  Abmagerung,  anfangender  Marasmus,  He- 
dem der  untern  Extremitäten.  Die  Lippen 
sind  noch  blafs ,  die  Finger  und  Zehen  ha- 
ben beinahe  ihre  natürlich?  Farbe. 


* 
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JDer  2To/>/.  Das  Gebirn  ist  fest;  die  iirf. 
vertebralts  ,  basilaris  und  Carotides  internae  sind 
tnh  violetten  Blute  angefüllt,  welches  ihre 
Wände  so  ausdehnt,  wie  sie  bei  einem  zu 
ar^gm  logischen  Demonstrationen  bestimmten 
Subjekte  zu  seyu  pflegen.  Die  Arachnoidtq.  ist 
rosenroth,  die  auf  ihr  befindlichen  Gefafse 
•ehr  deutlich.  Schneidet  man  das  Gehirn  La* 
^en weise  weg,  so  sieht  man  in  der  weifoen 
Substanz  eine  grofae  Anzahl  einander  sehr 
nahe  liegender  rother  Punkte;  die  graue  Sub- 
stanz hat  eine  röthliche,  dem  hellen  Maha» 
gonihelie  sehr  ähnliche  Farbe«  ' 

Die  Brüst.  —  Die  Pleura  ist  Überdll  gleich 
rosenroth ,  die  Höhle  der  linken  Seite  enthält 
etwas  Serum,  die  der  techteri  ungefähr  vier 
Pfund  orangegelbe  seröse  Flüssigkeit.  Lap- 
pen von  neu  gebildeten  falschen  Membranen 
bekleiden  den  untern  Theil  der  Pleura  costa- 
lis  und  pulmonale;  man  sieht  noch  die  Spuren 
der  Pleuresie,  der  sie  ihr  Daseyn  verdanken« 
Die  Lungen  sind  duhkelroth,  die,  durch  den  . 
mben  erwähnten  Ifydrothorux  und  Hydrops  f>e* 
ricardii  zusammengedrückte  linke  $  hat  nur  ein 
Drittel  ihrer  natürlichen  Gröfse,  und  ist  in 
den  obern  Theil  der  Brust  gedrängt«  Beim 
Einschneiden  in  die  Lungen  fliefst  das  Blut, 
welches  sie  enthalten  ,  und  welches  man 
leicht  herausdrücken  kann,  heiaus.  Die 
Schleimhaut  der  Trachea  und  Bronchien  ist 
gleichförmig  injizirt ,  und  von  schöner  dum 
kelrother  Farbe. 


Der  Herzbeutel  enthält  ungefähr  acht  Un- 
sen orangegelbes  Serum,  seine  Schleimhaut 
ist  rosenroth.    Das  sehr  grofse  Hers  hatte 
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eine  natürliche  Farbe;  das  rechte  Ohr  ist 
deutend  erweitert ;  d^a  Blut ,  welches  es  aus  der 
Vena  cava  bekam ,  gieng  gröfsten t heüs  durch 
das  Foramert  Botalli  in  das  linke  Ohr*  Die* 
ses  Foramen  zeigt  sich  als  eifte  Oeffnung  Von 
vier  bis  fünf  Linien  im  Durchmesser,  so  dafs 
man  den  Stiel  des  Skalpell  mir  Leichtigkeit 
hindurch  führen  kann.  Die  zur  Schliefsung 
dieser  Öffnung  bestimmte  Membran  scheint 
nicht  zerrissen  zu  seynj  sie  sieht  ganz  so  wie 
beim  Foetus  aus,  wo  sie  nicht  hinlänglich 
ausgebildet  ist,  um  den  Durchgang  des  Blut* 
zü  verhindern.  Die  Oeffnung  zwischen  dem 
rechten  Aürikel  und  Ventrikel  ist  so  Veren- 
gert, däfs  man  kaum  die  Spitzfe  des  kleinen 
Fingers  hineinbringen  kann,  eine*  den  vene- 
rischen Blumenkohlartjgen  Aufwüchsen  ganz 
gleiche  Substanz,  welche  am  Rande  dieser 
Oeffnung  safs>  verstopfte  sie  noch  zum  Theil, 
und  mufste  den  Durchgang  des  Blutes  noch 
mehr  erschweren« 

* 

•     ■*  • 

Die  innete  Möble  des  rechten  Ventrikel 
ist  sehr  verenge«,  seine  Wände  sind  dicht, 
und  acht  bis  neun  Linien  dick«  .  Die  linke 
Seite  des  Herfens  hat  nichts  Besonderes.  Die 
Arteria  pulmonalis  ist  nicht  yerepgert,  allein 
die  gewöhnlicher  Weise  freien  und  schwe- 
benden Ränder  der  Valvulär  sigmoideae  s.  SV- 
milunare$  sind  unter  sich  verwachsen,  und 
bilden  durch  di«i*e  ^änderbare  Beschaffenheit 
eine  häutige  Höhle ,  welche  den  Blutumlauf 
gänzlich  unterbrochen  hab^n  würde,  wenn 
sich  nicht  im  Mittelpunkte  eine  runde,  eine 
Linie  weite  Oeffnung  befunden  hätte.  Der 
Ductus  arUriosus  ist  ganz  verschlossen,  die 
Vmat  pulmonale  verengert» 


« ■  • 
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Der  Unterleib.  —  Das  Bauchfell  hat  über 
all  eine  schöne  rosenrothe  Farbe,  und  ent- 
hält eine  Flüssigkeit,  die  der  in  der  linken 
Brusthöhle  ganz  ähnlich  ist  Die  Leber  ist 
beträchtlich  grofe,  das  ßlut,  womit  sie  über» 
füllt  ist*  und  wodurch  sie  eine  Farbe  wie 
YVeinbefen  hat,  lafet  sich  leicht  aus  ihr  her- 
ausdrücken« Ihr  innerer  Bau  ist  unverletzt; 
das  Pankreas  und  die  Milz  sind  rötber,  wie 
jm  natürlichen  Zustande,  eben  so  auch  die 
pars  mammillaris  und  tubulosa  der  Nieren,  die 
Subsih  corticalis  ist  nur  wenig  gefärbt. 

Die  Schleimhaut  des  Oesophagus,  Ma* 
gens  und  der  Eingeweide  ist  gleichförmig 
duukelroth  injizirt,  und  sieht  ganz  so  aus» 
wie  bei  einer  heftigen  Eutzündung»  Die 
Ganglien  des  Mesenteriums  sind  nicht  ver* 
»topft*  und  wenig  oder  gar  nicht  sichtbar.  — 
Die  Schleimhaut  der  Harnblase,  das  einzige 
in  einem  physiologischen  Zustande  gebliebene 
Theil  ist  blafs,  und  hat  nichts  Besondere«. 


Ohne  mich  auf  eine  detaillirte  und  über- 
flüssige Erklärung  der  Art  und  Weise,  wie 
der  Blutumlauf  bei  Astruc  geschah,  einau» 
lassen,  bemerke  ich  hier  nurf  dafs  die  Arte? 
den  überall  ein  schwarzes,  dem  Leben  nach 
tbeiliges  Blut  einbrachten,  dafs  das,  durch 
die  Vereinigung  der  VaWutat  sigmoideae  in  dej 
Art.  pulmonalis  veranlafste  Hindert) ifs  nur  ei» 
nem  sehr  kleinen  Biutstrahle  erlaubte,  sich  dem 
so  unentbehrlichen  Prozesse  der  Oxygenisa* 
tion  in  den  Lungen  zu  unterwerfen ,  und  dafs 
dieses,  durch  das  Foitscbreiten  der  Krankheit 
immer  ver^iöfftene  Hindernifs,  die  Asphyxie 
veranlagte,  deren  Folge  d*r  Tod  wv* 


'  Bemerkungen. 
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Bei  fieiclieiifilShungeto  hat  fein  fciemticfe 
oft  die  Fortdauer  bdet  Wiedereröffnung  de« 
BotaHischeft  Lochet  beobafchtet.  Cheselden  und 
Halter  säheii  bei  Gehenkten  ein  Loch  iii  dei 
Scheidewand  zwischen  dfen  Ohren;  Littre  ütid 
JWfcferer- bei  Ertrunkenen;  Abernüliy  bemerkte 
in  einetn  Jahre  bei  dreizehn  ali  dt?r  Lungeh- 
Schwindsucht  Gefctörbehen  ein  sehr  grofae s  Bo^ 
tallische*  Loch;  aufch  Blchat  uhd  ProFeseor 
Cliaüsiier  beobachteten  tnehteremale  eine  freiie 
Gdmmunikatiöb ,  «wischen  den  Herzöhren.  — 
Aber  bei  keineh,  unter  denen»  welche  diesen 
Bildungsfehler  hatten ,  zeigte  *teh  jemals  wäh; 
xend  des  Lebens  ein  Symptom  vön  Rlabsütht; 
Man  kennt  die  auf  Vetsuchfe  gi dtüt&te  Erklä- 
rung dieser  Erscheinung,  Welche  Btchat  In 
fluider  reeherche*  phy&iologiqiies  stfr  la  Pk  et  Id 
mort  gtebt.  Aus  diesen  Thatsachen  mufs  man 
den  Schlufs  ziehen ,  dafft  die  Fortdauer  odet 
Wiederöffnung  des  Botanischen  Loches  nicht 
so  selten  istt  wie  min  glauben  sollte»  und 
dal*  sie  die 1  Blausucht  nicht  notwendiger 
Weise  zur  Folge  hat; 

# 

tri  Aeben  Fällen  aber  ,  Wö  da*  Äot*llisch& 
Loch  die  Vermischung  des  rothen  mit  dem 
schwarten  Blute  erlaubte,  schrieb  sich  dife 
daraus  hervorgehende  Blausucht  auch  gewöhn- 
lich schön  voil  der  Gebürt  her.  —  Prothetik 
cha  sagt,  daf8  er  bei  der  Untersuchung  des 
Herzens  vom  Erzherzog  Joseph  das  Bötallisehe 
Loch  offen  gefunden  habe,  fügt  aber  hinzu» 
man  habfe  an  diedem  Fürsten  von  seiner  früh- 
sten Jugend  an  die  Symptom^  der  Blausucht 
bemerkt«  Morgagni  führt  in  seiner  I7ten  EpU 
stel  No.  12.  ein  Beispiel  Von  Fortdauer  dei 
Botailischen  Loches  bei  einem  jungen  Mad. 

eben 
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cheft  an»  Welche»  von  jehe*  viötetter  Ge* 
sieht  und  violette  :  Extremitäten  gehabt  hatte* 
Rty9  Laenntc,  William  Hw\ttri  GaiUot,  Pro* 
fessor  in  Strafsburg »  haben  ähnliche  Fälle 
aufgezeichnet*  .  :v 

jfafc  min  äbet  ielteh  feei  den  Schriftsteli 
lerh  findet,  sind  die  Beispiele  von  Blausuchrj 
Voü  wiederentstandener  Commutiicatiön  iwi* 
sehen  fleb  Herzohren.  Nur'  vier  kann  man 
anführen,  das  erste  in  Sandlfört^  /Weike?  Ob* 
tävationeS  unaromicö  - pdihbldgtcoü  %  pbg.  lo,  wd 
er  sagti  die  blaue  Farbe  entstand  plötzlich 
bei  einem  ftinde  von  zwei  Jahren,.  Das  zweite 
findet  man  in  den  Abhandlungen  der  Aka- 
demie zu  Bologna;  das  dritte  verdanken  wie 
Herrn  Caillot\  die  Krankheit  entwickelte  sich 
bei  einem  Kinde  von  zwei  Monaten ,  das  am 
K eichhusten  litt  während  der  Hustenahfälle* 
Das  vierte  erzählt  Herr  Ribes:  ein  dreijähriges 
Kind  nämlich,  dessen  Hand  zwischen  dec 
Thüre  geklemmt  wurde  ,  bekam  Convulsionen 
und  sebtie  sehr  heftig;  gleich  darauf  zeigte 
sich  die  blaue  Farbe.  Herr  Gintrac  führt  in 
seiner  Inaugural  -  Dissertation  Ober  die  Blau« 
sucht  >  die  so  manche  interessante  Thatsachen 
enthält,  keine  weitere  Beispiele  am 

All*  Beispiele  von  zufälliger  Bhusubht 
zeigteti  sich  in  der  Frühesten  Jugend.  Es  ist 
leitfht  einfcuseheb,  däfo,  wenn  plötzlich  das 
Blut  während  diese*  Lebensperiöde  ins  rechte 
Herzohr  mit  Heftigkeit  Strömt»  es,  indein  ei 
gegen  die  Wände  dieser  Höhle  drückt  >  eine 
so  zarte,  und  erst  kürzlich  durch  seine  frühe* 
lange  Zeit  freien  Ränder  verbundene  Mein* 
bran  zerreiben  oder  loslösen  kann*  —  Dafs 
aber  in  einem  Alter  von  dreizehn  und  einem 
Joum.  JtXXXIX.B.  4»4** 
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halben  Jahre  >  bei  einem  beinahe  erwachse 
mtti  starken  Knaben,  der  laufen,  springen^ 
schreien,  und  alle  mit  seinen  Spielen  ver- 
bundenen Anstrengungen  ohne  die  geringst* 
Zirkulations.  oder  Respirarionsbeschwerden  aua- 
halten kann  9  die  Hautf  welche  das  Botanische 
Loch  verschliefst,  steh  lostrennen,  und  daa 
Blut  zu  einer  Zirkulation  wie  im  Foetus  ve* 
mögen  könne,  daa  mufs  Erstaunen  erregen, 
und  hatte»  wie  ich  glaube,  die  Aufmerksam« 
keit  der  Aerzte  noch  nicht  gefesselt. 

In  den  Beobachtungen  von  Caillot  und 
JR/frea  sehen1  wir;  dafs  die  Anstrengung  heim 
Husten  und  Schreien  die  Blausucht  veranlas- 
sen. Unter  den  nämlichen  Umständen  ent* 
Stand  daa  Uebel  bei  Astruc. 

«  • 

Wenn  aber  der  Husten  die  Gelegenheit** 
Ursache  dieser  traurigen  Vt^lH  zun g  gewesen 
istf  gehört  nicht  dennoch  auch  eine  Prgdfei 
Position  der  Theile  dazu?  Die  9m  Eingangs 
der  Artma  puhnonalis  gelegene  Scheidewand, 
welche  den  unkraftigen  Zusammer  eiehu'  gea 
des  Ventrikels  widf  rstand ,  drängte  einen  gro^ 
fcen  Theil  der  Biutsäule  zurück,  und  lieft 
nur  eine  dem  erwähnten  kleinen  Durchgänge 
abgemessene  Menge  Blut  durch/  Die  Ven- 
trikel selbst,  dessen  Höhlung  Sehr  klein  wat^ 
konnten  nicht  alle  das  Blut  aufnehmen,  was 
ihm  das  Ohr  zuführen  mufste, 

Waren  »fiese  drei-  organischen  VerletsimJ 
gen,  wovon  die  erste  vörsüglich  mtok'wür» 
dig,  einmal  da,  so  mufaie  sich  daa  Blut,  <Ü 
es  keine  Oe ffbung  fand ,  die  für  die  Blut- 
manne,  weiche  die  Venae  cavae  bt  ständig  her« 
hwlührten,  suttichend  gewesen  wäre,  sich  in 

v 
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dem  Ohre  anhäufen,  es  übermäfeig  ausdeh. 
neu»  nach  allen  Richtungen  auf  seine  Wän- 
de andrängen  und  sie  zu  durchbrechen  Bu- 
chen, und  endlich,  indem  die  Membran,  wel- 
che das  Botallische  Loch  verschliefst ,  wälz- 
end der  Erschütterung  heim  Husten  nach- 
gab und  Bich  ioslösfete,  sogleich  die  Blaus ucht 
ihren  Anfahg  nahm.  M  *' 

Uni  diese  Hypothese;  *u  rechtfertigen, 
nüfste  man  noch  die  Praeexistenz  organischer 
/erletiungen  beweisen.  Man  konnte  sie  aber 
Li s  gar  keiner  Ursache  vennuthen;  der  Blut- 
urilaüf  war  regelmäfcig,  und  taap  mu& i'^IauJ 

ien,  dafs,  wenn  er  solche  Hindernisse  wie 
liese  angetroffen  hätte,  so  müfaten  sie  sich 
7ohl  durch  Störungen  in  der  tbierisehen  Ök- 
onomie und;  durch  aufsere  Symptome  zu  er- 
nnen  gegeben  haben  *)•  Erst  nach  der 
Wiedereröffnung  des  Botanischen  Loches,  erst 
ach  der  Vermischung  des  schwatzen  uo d  ro. 
ien  Blutes,  bemerkte  man  die  Symptome jiez 
lerakiankheit.  —  Sollte  mjan  nicht  sagep^ 
rsc  dann  haben  sich  die  Wände  des  rechten 
entrikels»  da  er  nicht  so  viel  Blut  mehr  be- 
im,, auf  Kosten  der  Höhle  desselben  ver- 

v )  Das  Blutspeien  im  achten  Jahre  kann  man  nickt 
als  ein  symptomatisches  Uebel  von  einem  orga- 
nischtm  Fehler  des  Herzens  ansehen.  Nach  der 
fibereinstimmenden  Erzählung  der  Eltern,  die 
beide  besonders  gefragt  wurden ,  War  dieses  Blu* 
krumig;  dem  Auswurfe  gieng  weder  ein  Brust- 
leiden  voran,  noch  folgte  es  demselben.  Be- 
stätigt nicht  Überdies  das  Wohlbefinden  des 
Knaben  von  dieser  Zeit  an  bis  zu  einem  Alter 
yon  dreizehn  und  einem  halben  Jahre  die  Mei- 
nung, dafs  die  .Brust  una  das  Herz  keinen  An 
theii  an  jenem  Uebel  hatten  ,  sondern  dafs  et  er* 
wahres  Blutbmhm  war? 

Es 


«Rckt,  und  erst  dann  seyen  die  schwebenden 

Bandet  der  Vah.  sigmoideae  zueam  in  enge  wach- 
en ,  als  sie  nicht  durch  eine  hinlängliche  Blut* 
ftäule  mehr  in  Bewegung  gesetzt  oder  von 
einander  entfernt  worden  seyeu?  •  ^ 

Diese  Fragen  fuhren  «u  weitläuft  igen  Dis- 
kussionen, die  sich  nie  genügend  werden  er- 
örtern lassen,  weil  keine  Erörterung  klar  und 
positiv  seyn  #ird#  ^:      '£  k 

V  Welcher  Meinung  hierüber  man  aber  auch 
sugethan  seyn  mag ,  so  mute  man  «doch  aus 
dieser  Krankengeschichte  und  der  Untersu- 
chung des  Herzens  den  wichtigen  und  neuen 
Schlufs  ziehen,  dafs  :  die  ,  durch  die  wiederher- 
gestellte Communicaüort  zwischen  den  beiden  Her%- 
ehren  veränlafste  Blausucht,  sich  plötzlich  bei  et- 
ilem beinahe  erwachsenen  Kindt  entstehen  f  und 
4as  'Ansehen  eines  passiven  Aneurysma  haben  kann. 

'  Die  vorliegende  Leichenöffnung  giebt  unft 
noch  die  grofse  Lehre ,  wie  vorsichtig  wit 
Bey  n  müssen  ,  jeden  durch  Blutanfullung  der 
•weisen  Kapillar-  Gefäße  gefärbten  Theil  für 
«n* zündet  zu  erklären,  —  Der  im  gewöhn- 
liehen Zustande  so  blasse  Oesophagus,  di« 
Schleimbaut  des  Magens  und  der  Eingeweide 
waren  so  dunkelroth,  wie  bei  der  heftigsten 
Entzündung  Auch  die  Schleimhaut  der  Lun, 
gen  sab  eben  so  aus,  so  dals,  wer. n  man  ein 
abgfschnitrnes  Stück,  derselben ,  bei.  einem 
ändern  wirklich  entzündeten  gelegt  hätte,  man 
ohne  Zweifel  diese  hr-iden  so  verschiedenen 

Produkte  fü*  einerley  gehalten  haben  wifrte 

*t  »  #    I  «44  *     '  v> 
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Beobachtung  eines  itierkftürdigerr  Falk  vonMa liVr 
Krankheit,  tilau$iuhty  Mtot  den  Resultat** 
ler  LächmQjfrtongy  von  Ginirai,  Prof.  an  der 
^  nigl:  medizinischen 'Schule  zu  Bordeaux ;  aus 
dün  Französ.  übersetzt  von  Ph.  Herneken> 

Dr.  in  Bremen  *)♦ 

'  Jean  Bertäut  Wierde  iii  Bordeaux :  Von  ge» 
unden,  wohlge  bildeten  Eftern  geboren.  Iii 
einer  frühen  Jugcfnd  bemerkte  man  kein  auf« 
(Höndes  Uebel  an  ihm ,  das  Zahnen  gieng 
ahig  und  regelmäfsig  vor  sich;  seine  Mus«' 
elbewogungeu  waren  Frey,  sein  Geist  leb« 
aft,  sein  Charakter  heitet.  < 

In  einem  Alter  von  vier  Jahren  litt  er 
n  Krämpfen,  die  durch  Wüjrmer  im  Darm- 
anal  entstanden.  Er  wurde  gleich  über  dexi; 
anzen  Körper  und  vorzüglich  im  Gesicht? 
;hwars,  bekam  Ohnmächten  und  eine  Art 
on  halber  Asphyxie,  die  Ausleerungen  wa« 
>n  unfreiwillig,  kalte  Schweifte  brachen  aus» 
•  s.  w..  Kaum  hatte  er  diesen  heftigen  An*  - 
all  überstanden,  als  sich  ein  sehr  heftiges 
a«h*r  einstellte,  er  delirirte  und  hatte  her« 
rnzif  hende  Schmerzen  in  der  Brust,  im  Halse 
od  Unterleibe.  Dieser  Zustand  besserte  sich 
Lchts  desto  weniger,  und  nach  einigen  Tu 
en  waren  nur  noch  folgende  Symptome  da* 

;  Blaue  Färbung  der  Wangen,  Lippen  und 
ringerf  welche  durch  Gehen,'  und  vorzüglich 
luveh  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  statt 
let  wurde;  Langsamkeit  in  den  Bewegungen; 
H uskelsch wache,  vorzuglich  in  den  untern 
Sxtnemitften  ;  sehr  gcnjne  R<  spiration ,  wel- 

*)  Aus  AerBihliotheque  Mcikalc  *te%  Tom.  LVXU, 
i*i7*  pag.  220— «5a, 
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che  bwlfl  ^ter*  anj  Jwerkbaratea 
wen n  der  Kranke  eine  Treppe  stieg ;  Unmög- 
lichkeit auf  der  linken  Seite  zu  liegen;  hef. 
tiges  Herzklopfen 9  cum  wenigsten  periodisch», 
beständige  Kälte«   eeibst  bei  der  wärmstes 


Dieser   Zustand    wurde   habituell  f  und 
machte  dem  Kranken  ,  ohne  ihn  an  das  Bett 
SU  fesseln,  schwach'  und  kränklich,  zeichnete 
ihn  yor  seinen  Mitschülern  aus9  und  zog  ihm 
den  Beinamen  des  blßuen  Kindes  zu, 

••--Gegen  die  Zeit  de«  zweiten  Zahnens  litt 
et  an  fiebern  f  die  Anfangs  anhakend  mit  Ei« 
acerbatior  en,  später  iptermittirend  waren  ;  beim 
Fieberanfalle  war  der  Frost  immer  das  lang« 
ate  Stadium',  die  Hitze  aber  nur  schwach,  und 
Schweifs  fast  /gar  nicht  da«  Diese  Fieber 
dauerten  dref  Jahr* 

Bei  der  eintretenden  Mannbarkeit,  rf.  Ju 
^wischen  dem  fünfzehnten  und  secWehmen 
Jahre,   zeigte  sich  ein  kachektischer 
die  Beine  schwollen  an  3   und  an  mehreren 
Steilen  erschienen   Anfangs  rot  he ,  hernach 
bläuliche  Flecken«  die  Glieder ,  vorzüglich  die 
untern  wurden  beträchtlich  steif.    Dieb  find 
die  einstigen  Umstände,  welche  ich  Wo  die- 
sen) neuen  Leiden ,  das  indessen  nur  episo. 
disch  zu  seyn  scheint«  erfahren  konnte« 

Im  Jahre  i8f3*  als  er  neunsehn  Jahre 
alt  war,  traf  ihn.'  die  Marine-  Conacripuon, 
und  trotz  seiner  erwieseneu  Uebel  mufste  er 
»ach  Toulpn  gehen.  '  1 

Pa,  ef  zu  ?u(b  reMete  ^  und  wegen  s«. 
ner  Muskel6ch wäche  und  der  ersehwerten  Fe- 
«piration  «ehr  ermüdete,  ibetdiefe  jedem  plöu- 
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liehen*  Temperaturwechsel  ausgesetzt  wu  t  so 
wurde  er  unterwegs  krank  9  uml  mufote  sich 
in  das  Hospital  zu  Toulouse  begeben.  Hier 
scheint  er  an  einer  leichten  Pleuresie  gelitten 
zu  haben,  die  durch  eine  antiphlogistisch« 
Diät»  btat  verdünnende  Mittel  uu  s.  w.  so  ge* 
hoben  wurde ,  dafs  er  nach  einigen  Tagen 
seine  Reise  wieder  antraten  konnte. 

Na<  h  seiner  Ankunft  in  Tonion  blieb  er 
vier  Tage  daselbst  im  JLiager,  wurde  dann 
nach  Genua  geschickt,  arbeitete  an  Bord  ei* 
nes  Schiffes,  wobei  er  sich  etwas  stärkte,  aber 
doch  noch  so  blau  wie  früher  blieb,  und  zog 
sich  dann  die  Krätze  und  das  Fieber  zu.  Man 
schickte  ihn  in  das  Hospital,  da  er  aber  nach 
acht  Tagen  besser,  wenn  gleich  nicht  gene^ 
sen  war,  so  mufste  er  es  wieder  verlassen. 

Er  kehrte  nach  Toulon  zurück,  da  er 
sich  aber  sehr  krank  fühlte,  so  gieng  er  gleich 
Sri  das  Hospital,  Am  Abend  seiner  Aufnah* 
roe  hate  er  eine  so  heftige  Blutung  aus  der 
Nase  und  dem  Munde,  dafs  er  vollkommen 
das  ßewufstseyn  verlor«  und  sechs  Tage  lang 
so  schwach  blieb  ,  dafs  er  die  ihm  eingeflöfsie 
Suppe  kaum'  hinunterschlucken  konnte.  Erst 
nach  vier/ehn  Tagen  kehrte  das  Bewufstseyn 
vollständig  zurück ,  zu  derselben  Zeit  aber  trat 
ein  sehr  merkwürdiges  Phänomen  ein,  die 
blaue  Farbe  nämlich  verschwand,  oder  erschien 
wenigstens  nur  vorübergehend,  wie  ich  schon 
oben  bemerkte«  So  vergiengen  mehrere  Mo- 
nate der  Reconvalescenz ,  die  oft  durch  den 
zu  raechen  Austritt  aus  dem  Hospitale,  und 
die  darauf  folgenden  Uebel,  als  Fieber«  Ver- 
mehrung der  Schwäche ,  Diarrhoe ,  mehr  oder 
weniger  heftige  Dyspnoe  u.  s.  w.  gestört 
wurde*  ,  *«i 
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<  Im  Monat  Juli  lgi4  erhielt  er  seinen  Ab« 
schied  und  reisete  nach  Bordeaux  ab.  Ob# 
gleifch  er  nun  den  kürzesten  Theii  des  We* 
ges  au  Fufse  machte,  wurde  er  doch  sehr 
hraok,  und  kam  mit  einer  heftigen  Dysea» 
Serie  hier  an.  Dieses  U ehe  1  verschwand  in» 
dessen,  und  da  seine  Gesundheit  ziemlich 
wieder  hergestellt  war ,  wurde  er  Schneider« 

Im  Herbste  dieses  Jahres  sah  ich  ihn 
asum  ersten  Male.  Er  fragte  mich  wegen  ei« 
jriger  Zufälle  um  Rath,  die  man  dem  Band- 
-wurme  zuschrieb,  (Sie  bestanden  in  einem 
jnebr  als  gewöhnlichen  Appetit ,  ein  Gefühl 
yon  Kitzeln  iin  Magen  t  das  längs  dem  OescH 
phagus  bis  in  den  Pharynx  heraufstieg),  (cja 
hielt  diese  Erscheinungen  für  einfach  nervo*} 
Iiis  dafs  die  Ausleerung  einiger  Stucken  des 
Wurms  die  Diagnose  vielleicht  sicherer  mach* 
<en,  Bis  dahin  glaubte  ich  alle  vorhandenen 
Anzeigen  ^u  erfülle^,  yfenn  ich  ihm  ein 
kraippfstillendes  Mittel,  welches  oft  jds  wurm« 
treibend  angewendet  wird,  verordnete.  Die« 
fes  Mittel  h^tte  die  besten  Wirkungen,  und 
die  angeblichen  Erscheinungen  YQtn  Jiw4i 
Wurme  geigten  sich  nicht  fnehr. 

Vorigen  Winter,  in  den  ersten  Tages 
des  Januar  wurde  ich  zu  diesem  jungen  Men- 
schen gerufen ,  yreil  er  viel  hocfuothes,  schäu- 
mendes, mit  etwas  Serum  vermischtes  Blut 
auswarf.  Da  ich  jetzt  seine  Körperconsütu- 
tion  überschaute,  und  die  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Verrichtungen  untersuchte,  so 
hefteten  sich  meine  Blicke  auf  seine  Finger- 
spitzen, welche  vergröfsert,  abgerundet  und 
violett  waren.  Diese  sonderbare  Beschaffen- 
heit erregte  bei  mir  glwb  die  Xcte?  der  Blau* 

■  'i 
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•ueht,  von  der  atir  dieft Symptom  «och  fibrig 
war;  und  durch  die  Fragen ,  weicht  diese 
Idee  herbei  führte,  erfuhr  ich  die  verschiede- 
nen eben  erwähnten  Umstände.  Diese  EnU 
deckung  mufste  auf  die  Behandlung  Einftufs 
haben  9  auch  schien  sie  in»  sehr  wichtig  zu 
seyn.  Sie  bewog  mich  um  so  mehr,  den 
Kranken  mit  Aufmerksamkeit  tu  beobachten/ 
da  ich  wohl  voraus  sah9  dafs  sein  Lebens« 
ende  nicht  ganz  fern  seyn  würde. 

Das  Blutspeien  wurde  durch. verdünnen« 
de,  adstringirende  und  vorzüglich  abieilende 
Mittel ,  deren  Anwendung  in  diesem  Falle 
einen  *Q  glücklichen  Erfolg  hatte,  ala  man 
Hur  erwarten  konnte,  gernäfsigt. 

pinige  Tage  nachher  entstand  ein  befti* 
ges  Fieber,  das  Herzklopfen  wurde  stärker, 
die  Dyspnoe  nahm  zu,  es  kam  Husten  hin- 
au,  der  Urinabgang  wurde  sparsamer,  eine 
grofee  Hitze  verbreitete  sich  über  den  ganzen 
lvörper,  u.  s.  w.  Man  weqdete  schleiougte, 
verdünneride  Mittel  und  Emulsionen  an,  wel- 
che die  allgemeine  Reizung  zu  mäfsigen  schie- 
nen. Da  das  Herzklopfen  und  die  Dyspnoe 
aber  dennoch  fortdauerten ,  und  der  Urinab- 
gang immer  noch  vermindert  w?r,  so  ver- 
suchte ich  die  ätherische  Tinktur  der  Blätter 
von  der  Digitalis  purpurea.  Sie  hatte  aber 
ganz  die  entgegengesetzte  Wirkung  von  der9 
welche  man  erwartete;  nur  der  Magen  konnte 
die  reizende  Wirkung  derselben  ertragen;  auf 
das  Herz  wirkte  sie  nicht  beruhigend,  die 
Urinabsonderung  wurde  dadurch  nicht  ver- 
mehrt. Ich  griff  daher  wieder  zu  den  schiei- 
reichten  6nd  verdünnenden  Mitteln,  mit  welw 
chen  ich  einige  tonische  und  den  Genufa  clef 
Milch  verband, 


m.    f9>  mm. 

;  ;Trj>t»  der  Anwendung  diestr  verschiede* 

Mittel  ,  en »wickelten  sich  bald  alle  Symp. 
tonde  de*  Lungensch wiud^uch t ,  und  um  mei- 
nen Lesern  das  ^kannte  Gemälde  disser  zu- 
gleich so  häufigen  und  schrecklichen  Krank- 
heit  zu  ersparen,  wird  es  hin  reichen,  wenn 
ifh  erwähne,  dafs  sie  rasch  fprtßchritt ,  zuwei- 
len kürzte  Remissionep  haue,  zuweilen  sich 
heftige  Anfälle  von  pyepnoe  zeigten  f  wäh- 
rend welcher  das  Gesicht  blau  war;  und  end- 
lich dafs  man  die  topischen  und  beruhigen- 
den Mittel  nur  mit  dem  Erfolge  anwendete, 
welchen  die  Umstände  erwarten  Helsen. 

Nachdem  der  Kranke  mehrere  Monate  so 
zugebracht,  und  alle  Grade  der  Auszehrung 
mitgemacht  hatte,  starb  er  am  gasten  August 
lb*5  in  seinein  ein  und  zwanzigsten  Jahre. 

Bei  der  anatomischen  Untersuchung  der 
Leiche  fand  ich  folgendes  Eigen thüm  liehe: 

Der  Marasmus  schien  die  äufserste  Höhe 
«Hangt  zu  habf  n ;  am  hintern  Theile  des 
Humpfea  und  der  untern  Extremitäten  warea 
grofse  Ecshymosen. 

Der  Kopf  ward  nicht  geöffnet.  Bei  der 
Oeffnung  des  Thorax  bemerkte  man,  dafs 
das  Sterpum  verkürzt,  und  in  der  Gegend  der 
Insertion  des  Knorpels  der  vierten  Rippe 
merklich  hervorragend  war*  Die  Lungen  wa- 
ren verdorben ,  in  dem  obern  Lappen  der 
rechte* lagen  sehr  viele  gröfeere  oder  kleinere 
Tuberkeln;  auch  der  mutiere  fast  ganz  feste 
und  rothe  'Lappen  enthielt  eine  grofse  Menge 
derselben ;  der  untere,  nicht  so  rothe  aber  nur 
einige  einfach  hirseaförmige. 
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Die  linken  überall  fest  venöse**  fcu»* 
je,  schien  in  den  hintern  Theil  des  TKqrax> 
zurückgedrängt  zu  seyn*  upU  war  ganz  luber- 
culos.  Die ,  Tuberkeln  ^areu  gröfet emh<eil$  ia 
Sherung  übergegangen,  einige  dersejben,  die 
;röfaer  wie  die  übrigen  waren ,  bildeten,  dicke, 
eete  und  aelbst  knorpelartige  Blasen 

».  «....•  "'"1  -  »  — 

*  Per  '  Herzbeutel  f  welcher  den  mittler^ 
rheif  ünd  die  ganze  linke  Hälfte  der  Brust- 
iöhle  einnahm,  war  inwendig  weifs»  und  ent- 
uelt  vier  bia  fünf  Unzen  zitronengelbes  Se» 
um. 

. » '         ■       '        »  .  *  •     -    '•«'•''  X' 

.  Das  Hew  war  «ehr  fftoft,  und  lag  bei« 
iahe  Irans  verBeil,  seihe  Wände  waren  sehe 
lick ,  seine  eignen  Geftfse  mit  Blut,'  die  Möliv 
eiT  mit  vielem  schwarzea  geronnenen  Blute 
ngefullt. 

Im  rechten,  ziemlich  weiten  Herzohre 
s*hf  map  das  jqramm  Botalli  s.  interauriculare 
>ffen,  vpn  oben  nach  unte?  ungefähr  fünf 
Linien  im  Durchmesser ,  transyersell  etwas 
nger ,  in  piner  schrägen  Richtung  von  der 
buken  zur  rechten  und  von  hinten  nach  vorn» 

Die  Oeffnung  von  der  Aurikel  zum  Yeifc 
rikcl  hatte  nichts  Besonderes/ 

Der  rechte  Ventrikel,  nicht  sq  grpfs  als 
c  dem  Anscheine  nach  hätte  seyn  müssen, 
erkürst,  vorzüglich  nach  seinem  untern  fnde 
iin*  enthielt  eine  Menge  in  verschiedener 
lichtuog  laufender  Fteisch.  Columnen.  An 
\er  Baris  d ieser  Höhle  bemerkte  man  aufee* 
er  Aurikülar»  Oeffnung  noch  zwei  andere; 
ie  eine  war  naph  vorn,  links  und  nicht  sp 
bg«undf?t}  sie  führte  ia  die  Artma^mn 

*  * 


<••  .  t  , . 

iwffo,  at#  nicht  sehr  bedeutend  'i*ar  ,  «die 

dünne  Wände*  u^d  an.  ihrem  Ursprünge  nicht" 
drei  deutliche  Vahtifa*  sfomaideae  ;  hatrey  SOn*5 
«fern  nur  eine  valMnffhftTicfbe,  queerläufende 
Membran  y\'dte  in  zwei  Hatfpttheile  getrennt 
war   wovon  der,  rechte  einige  •  Dicke  und  ,  FW 
etii>keit  zeigte.  -TT    Aucji   die  andere  Oeff* 
»nng    Rieses   Ventrikels  ( W«  *rterieij 9 ,  lag 
rechts  und  ein   wenig  Hinter  .  der  erpteren., 
w?r  gröfef  r  als  di^se«  und  nur- von  ihr  durch 
einen  fleischigten,  dicken  lind  hfryorpprjn- 
genden  Rand  getrennt,  richtete  sie  steh  nach 
oben,  nach  vorne  und  link»  gegen  die  Aorta 
hihr  die  sie  durch  einö  sehr  grofse  Oeffoung 
mit  der  Höhle  d?s  Vennikels  ip  Vierbindung: 
netzte*  -  .  ,  . 

In  dem  linken,  nicht  so  weiten  Hers« 
ohre  wie  das  rechte ,  sah  man  nur  Wenig 
FleUchkolumnen,  / 

Der  sehr  weite  link*  Vennikel  war  rtiii 
Muskelbündeln  durchweht,  von  denen  xwf£ 
wegeri  ihrer  Gröfte  und  der  Richtung  ihrer 
ftit '  die  sehr  gut  beschaffnen  VaW.  rrntraU 
Oder  bicuspid  bestimmten  lendinosen  Fibern, 
aphr  merkwürdig  w?rf 


Das  Septum  der  Ventrikel  war  sehr  dick 
ynd  phqe  <lie  mindeste  Oefffiupg, 

Nach  dem  9  was  ich  früher  oben  gesagt 
babe9  sieht  man  leicht  ein 9  dafs  die  Aorta 
ihren  {Trsprung  aus  den  beiden  Ventrikeln 
nahm.  Die  rechte  Oeffoung  war  nicht  so 
ausge  weitet  9  wie  die  lin ke  t  alle  beide  ver- 
einigten sich  fast  unmittelbar  um  nur  einen 
Kanal  au  bilden.  Am  •  Anfange  desselben 
~u  W*  drei  eehr  ausgebildete,  natürüch  g*. 
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Fortote  ValVelrf ■?  aeretf  jede  in  der  Mitte  ih- 
res  freien  Randes  einen  etwas  groben  Globu- 
!us  Araniü  trug.  ..  ,.  r»,.,; 

V*  Die  «ehr iteite  und:  in  ihreiT '  Wänden 
dicke  Aorta  eel bat,  etach  sehr  gegen  die  Art. 
pulmunalis  ab ,  deren  Dimensionen  viel  kleiner 

Die  verschiedenen  Zweige  dieser  Gefäfse 
hatten  nick ts  besonderes;"'     . ,?  3,1  ,       .  .t  . 

'.J^in  Ünterleibe  fand  ich.  die  lieber  fcelit 
gtöfs,  mit  Blut  angefüllt  Und  ni^ht  fett 3  die 
Gallenblase  voh  einer  dicken  grünen  Flüssig» 
teit  voll,  <Jie  Milz  äehr  auf^etiiebtn^^dSr 
Magen  weit  und  sehr  injlsirt , "  die  Eirige  Wäl- 
de in  ihrer  ganzen  Äüsdehfciing  ie~  efitiüft- 
det,  und  W  auf  die  tncocephalön/  welche 
tnajfi  im  duecümt  fast  je'der  Leiche  findet,  ohtie 
Würmer/  •■"'J*?-*  ;  '  ~*  -     'S  M^- 

In  der  Unken  Weiche  lag  eine  kleine 
Geschwulst,  welche  von  dem  gleichsam  a tro- 
pischen Testikel  gebildet  wurde 9  der  zum 
TheU  jn  dem  Hauch  ringe  sitzen  geblieben, 
unc|  pie  ins  Scrotura  hinabgestiegen  war*  Die 
Eltern  und  mehrere  ^unsiverständige  hat- 
ten diese  Geschwulst  ^ür  einen  Bruch  ge* 

iahep.  r    ^  4        "    '     ■  ' 


Die  genaue  Untersuchung  det  entstell* 
ten  Fingerspitzen  zeigte ,  dafs  das  Zellgewe- 
be, welches  den  Nagd  unterstützt,  sehr  di<± 
und  mit  Blut  angefüllt  war.  Durch  die  Ma. 
zeration  wurde  ee  bemerkbar,  dafs  der  erste 
Phalanx  selbst  sehr  ausgebildet  und  auf  sei«» 
**r  .Rückenflächft  offenbar  convex  war, 


r 


•>'■  Diese  Beobachtung  ist  in  mehrfacher  Rück- 
sicht interessant.  ■  ..;••>•» 

^       i)  Die  Krankheit,  welche  sie  zum  G* 
gemuan J e  hat ,   die   Cyanose  «der  Btausucbf, 
ist  nicht  *ehtfihäufi Xi  n^r.;  ?  r 

d)  Die  Art  von  organischer  Verletzung, 
Welche  sie  erzeugte ,  oder  bo  lange  fortdauern 
machte ,  ist  sehr  selten.     Nur  drei  Beispie/« 
i4derBflbetvfindet  man  in  den  Jahrbüchern  un- 
serer Wissenschaft,  und  in  den  Sammlungen 
über  pathologische  Anatomie;  das  erste  beim 
'Sandlfort  in  seinem  ireßlkh^ri  Werhe:  (Mar- 
fatiories  üriätötrüco -  pathologicae  $7g2  (pag.  ia); 
^as  iweite  wurde  von  William  '  Newin  in  Glü- 

' ; xommtotiaries .  jfot  the  .yeajr^^i.   9.  9.  d.  gl 
und  drittens  endlich  sah  Alarcet  Im  Hoßpiul 
St.  Thomas  in  London  ein  anatomisch4^  PriU 
)parä{  von  diesem  Siidungsfebler  des  Htttew. 
(Matt  irergU  Uttiratme  (trimgere. ,  Fol ft"  f  «e. 

*;        'Noch  ist  diese  BeÖf/achtung  merVwür. 
dig,  weil  die  Btaüsucht,  obgleich  der  orga- 
nische Fehler  angebWen ^Waf  ^  sich  dennoch 
erst  vier  Jahre  nach  der  Geburt,  nach  rein 
zufälligen   Ursachen   zeigte.     Diese  *£T£M. 
thfi  ml  ich  keit  findet  mifcn liueh  hbet  den  Beob« 
-achtuiigen  von  SandifoMt  cNetin  und  «inem 
Beispiele  von  Blausucht  ,  welche*  CaMot  wi 
45trafoburg  in  dem  JBüHetin  .  de  .  la  Societe  4i 
rfJEtnk  de  mededne 1  So 7  p ag«  2 1.  erzählt,  uad 
«inigen  andern  Fälle».  - 

4)  Iät  sie  beinih*  elite^  ^  ate  bla** 
Färbung  in  Folge  einer  starken  BJutauslee 
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rung  gSnzBcB  "vmcfiwaoiiy '  troT«  ^  iler Tlotu 
dauernden  organischen  Verletzung,  welche  die 
Biausucht  bei  diesem  Individuum  während 
seines  ganzen  Lebens  unterhalten  zu  müssen 
schien. 

Ich  beschenke  mich  hier  atif  diese  sum- 
marischen Bemerkungen  |  an  sie  knüpfen  sieb 
manche  wichtige  Betrachtungen,  die  ich  in 
meiner  InaugViral  -  Dissertation :  Recherchis  una- 
Iftiqutsi  siir  diverse*  qffectioris  ään&  fcs  quellt s  Ta 
ftau  prisente  Ufte  wiihroVon  bleue,  'ety  eh  parti- 
€uiiery\sur  etiles  que  Fun  ä  dtsigriees  soü&  It  itom 
dtiyünose  ow  rhähitie  ihuti  niederbiegt  habe, 
ein«  iq  Wer  kch*n  *  dessen  in  der  %de  dek 
H«rra  Prof.  Hei  Gehe! t es  bei  Wiedereröffnung 
der  medizinischen  Fakultät,  eine  ehrenvolle 
Erwähnung  geschieht. 

•i  r  -r- 


1  ^  -  :? 
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Kann  man  nach  den  bisfrer  atiis* 

stellten Beweisen  aiinehmen,  dais 
die  Skändift  ävisclie  Rädesy- 
■     ge*  von  der  Syphilis  ent* 

springt  f 


Eine  Frage, 

kürzlich  beantwortet 

von 

i 

.  jDr«  Friederich  Holst» 


Stadtphysikus  zvt  Christiamia. 

\ 

Data  die  Skandinavische  Radesjrge  von  iß 
gemeinen  Syphilis  herstammen ,  und  eine  doich 
Klima,  Lebensart,  Constitution  und  andere 
zufällige  Bedingungen  hervorgebrachte  Mo& 
fication  derselben  ausmachen  soll*  ist  eio< 
Meinung,  die  seit  Oislesen  von  den  mehrere: 
Aerzten,  die  über  diesen  Gegenstand  geschrie 
ben  haben ,  ^  bestritten  worden  ist ;  da  abe 
nüpht  nur  die  in  Schweden  noch  jetat  seh 


Digitized  by  Google 


Krankheit  (urartad  veneriske  Sjukdom) ,  sondern 
auch  die  Beweise  >  die  selbst  berühmte  und 
höchst  erfahrene  Aerzte  dafür  aufgestellt  haben, 
genug  darlegen ,  dtifs  diese  Meinung  noch  viele 
Anhänger  zählt,  sey  es  mir  erlaubt  j  die  wich- 
tigsten dieser  Beweise  kürzlich  einer  Prüfung 
zu  Unterwerfen; 

Ate  deh  ersten  Beweis  für  die  Identität 
3er  syphilitischen  Krankheit  und  der  Skandi- 
navischen Radesyge  soll  die  große  Achnlich- 
keit  der  Symptome  m  beider!  dienen;  und  man 
kann  allerdings  nicht  läugnen,  dafs  die  Rade- 
syge in  vielen  Rücksichten  eine  so  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  venerischen  besitzt,  dafs 
man  bei  der  ersten  Anschauung  Bich  oft  Ver* 
leiten  laisefa  könnte,  sie  für  dieselbe  su  hal- 
ten; ja  es  ist  zuweilen  fast  unmöglich  die  zm 
Unterscheiden  t  wenn  man  sich  nicht  gründ- 
lich nach  ,der  Entstehuogsart  und  dem  wahren 
Verlauf  der  Symptome  erkundiget.  Nichts 
desto  weniger  läfst  sich  doch  daraus  eine  Grunde 
Verschiedenheit  erweisen,  dafs  die  Syphilis 
sich  durch  unmittelbare  Berührung  sehr  leicht 
fortpflanzt  und  dann  entweder  auf  der'  be- 
rührten Stelle  selbst  ödet  in  der  Nähe  der* 
selben  Zufälle  hervorbringt,  die,  wenn  sie 
nicht  zeitig  genug  sicher  und  richtig  behau«, 
delt  werden ,  eine  allgemeine  syphilitische  In« 
fectton  cur  Folge  haben;;  da  hingegen,  nach 
den  Erfahrungen  fast  aller  guten  Beobachter, 
die  Radesyge  sich  sehr  schwer  und  höchst 
langsam  per  contactum  mittheik ,  sondern  ganz 
gewifs  am  häufigsten  aus  diätetischen  Fehlern' 
entsteht,  sehr,  lange,  bisweilen  mehrere  Jahre» 
im  Innern  des  Körpers  schlummert,  ehe  sie. 


Di 


kommt.  Die  Syphilis  greift  daher  erst  naak 
einer  lokalen  Affection  den  ganzen  Organii» 


mus  an;  die  Radesyge  aber  ist  schon  längst 
eine  allgemeine  Krankheit  gewesen,  wenn  sie 
auf  der  Oberfläche  desselben  als  örtliche  er» 
scheint.    Beide  Krankheiten  haben  daher»  mit 
einander  verglichen,  ah  sich  einen  entgegen» 
gesetzten  Verlauf»  —   Erwägen  wir  nun  die 
localen  Erscheinungen  in  beiden  Krankheiten, 
so  werden  wir  auch  darin  einen  wesentlichen 
Unterschied  wahrnehmen.    Die  venerischen 
Geschwüre  nämlich  sind  mit  einem  rothen, 
zackigen,  wulstigen  Rande  umgeben,  haben 
einen  unreinen,  fettigen,  mit  einer  weiblichen* 
zähen  Materie  betleckten  Grund,  sind  nicht 
mit  Schorf  oder  Schuppen  bedeckt,  und  er* 
greifen  am  häufigsten  die  Geschlee^tstheile. 
Die  Geschwüre  in  der  einfachen  —  nicht 
mit  Skoibut  complicirten  —  Radesyge  hinge« 
gen  haben  einen  harten,  callösen,  bleichen 
Rand,  schonen  die  Genitalien  und  besitzen 
eine  eigentümliche,  nicht  zu  verkennende 
Tendenz  Schorf  und  Schuppen  zu  bilden, 
welche  als  ein  charakteristisches  Zeichen  die» 
ser  Krankheit  angesehen  werden  mufs.  Die 
Syphilis  und  die  Radesyge  zeigen  daher  nicht 
nur  einen  verschiederen  Verlauf ,  sondern 
auch  verschiedene,  Phänomene;  wotaus  noth» 
wendig  folgt«  dafs  die  eine  nicht  als  ein  Ab- 
kömmling  der  andern  zu  betrachten  ist ,  son- 
dern daf*  sie  beide  von  einander  dem  Wesen 
und  «ler  Form  nach  verschieden  sind. 

Ein  anderer  Beweis;  den  die  Verth  ei  d  iget 
des  venerischen  Ursprungs  der  Rade*yce  für 
ihre  Meii  ung  auffuhren,  ist,  dafs  Chankerge- 
schwüre  ot*t  ai  d*re,  von  einer  gemeinen  ve» 
nerischen  Ansteckung  hervorgebrachte  Lokal- 
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leiden  durch  örtliche  Behandlung  oder  fläch 
einer  unzulänglichen  Mercurialcur  zwar  ver- 
schwinden, dato  aber  nach  längerer  oder  kür« 
zerer  Zeit*  bisweilen  sogar  erst  nach  4-—  6 
Jahren»  über  den  ganten  Körper  Geschwüre 
entstehen  1  die  den  Karal^ter  des  sogenannten 
Salzfl  U8ses  (der  Radesyge  oder  der  degeneruv 
ten  venerischen  Krankheit)  besitzen»  ohne  daß 
in  jener  Zwischenzeh  Spuren  der  vorhergegangen 
neu  Krankheit  bemerkt  worden »  und  ohne,  da/s  dU 
neue   Krankheitsjbrm   von   tiner    späteren  An~> 
Deckung  veranlafst  worden  wäre.  —    Wie  aber, 
kann  man  webl  mit  voller  Überzeugung  be- 
haupten |  dafs  derjenige»  der  vor  mehreren  Jahn- 
en an  venerischen  Zufällen  gelitten  hat,  und  *  " 
)un  wiederum  ähnliche  bemerkt ,  in  diesem» 
an  gen  Zwischenräume  keiner  neuen  Anstek~ 
Luiig  ausgesetzt  gewesen  sey?  Täglich  macht 
a  der  Arzt  die  unangenehme  Erfahrung  von 
Iranken  überhaupt,  vorzüglich  aber  in  die- 
er  Krankheit»  getäuscht  zu  werden;  hat  stdi 
Iahet  der  Kränke  von  neuem  Ansteckungen 
vorsätzlich  exponirt»  So  wird  der  Arzt  um  so 
veniger  davon  benachrichtiget  werden*  Die 
Erfahrung  lehrt  ohnedem»  dafs  Viele»  ohne 
s  selbst  zu  wissen*  der  Ansteckung  ausge» 
etat  seyn  können »  und  dafs  daher  bisweilen 
ehr  spät  etst  die  gelegentliche  Veranlassung 
er  Ansteckung  entdeckt  wird,  Selbst  ohne 
afs  der  Kranke  oft  dieselbe  ahndete*  'Ferner 
at  »an  ja  auch  Bey spiele»  dafc  die  schlecht 
ehandelte  venerische  Krankheit;  nach  mehre« 
>n  Jahren  ~-  in  unserem  Falle  sehr  bemer« 
en* werth  — >■  Rückfälle  bewirken  und  datin 
nter  den  mannigfaltigsten  und  täuschend« 
eo  Formen  hervortreten  kann ,  Welche  sich 
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tragen  nick  von  denen  der  Radesyge  unter- 
scheiden.  •»  «  * 

Man  hat  /erner  auch  darin  einen  Beweil 
für  den  Ursprung  der  degenerirteri  venerischen 
Krankheit  von  der  gemeinen  Syphilis  zu  fin^ 
den  geglaubt,  dafs  man  jene  nie.  und  nirgends 
bemerkt  hat ,  ehe  diese  bekannt  wurde.  Die  u eue- 
ren Untersuchungen  aber,  die  Swediäur  und 
Sprengel  über  die  Entstehung  der  Syphilis  an- 
gestellt haben,  berechtigen  uns  nicht  eine  Ver- 
schiedenheit des  Alters  zwischen  jener  und 
der  Lepra  *)  anzunehmen«  Benfc  es  scheint 
nun  hinlänglich  erwiesen,  dafs  die  Syphilis 
sowohl,  wie  der  Aussatz,  auch  im  hohen 
Alterthume  bekannt  gewesen  sind,  und  dafs 
beyde,  unabhängig  von  einander,  entstehen 
können,  wenn  nur  die  ihre  Entstehung  be- 
günstigenden Einflüsse  vorhanden  sind.  Es 
igt  daher  eben  so  unmöglich  zu  bestimmen, 
-       '  . '       •       \  .  •  . 

*)  Ich  Verweise  hier  auf  eine  vdn  mir  vor  zwey  • 
,  Jahren  geschriebene  Abhandlung  unter  diesem 
Titel:  Morbus,  quem  Radesygn  vocant  y  yui- 
natti  sit,  quanamque  ratione  e  Scandinavia  toU 
:  tendus?  Christiadiae  MDCtQXVUI.  8.;  i» 
welcher  ich  nach  Beurtheilttng  der  verschiede* 
neu  Meinungen  vön  dem  Wesen  der  Radesyge 
au  beweisen  versucht  habe ,  dals  sie  eine  durch 
Klima,  Lebensart,  Constitution  und  andere  zu- 
fällige Umstände  hervorgebrachte  Modificatien 
der  alteren  und  neueren  Lepra  seV.  Diese  Mei-  • 
suttg  ist. freilich  nicht  neu,  dieselbe  Beweisfüh- 
rung aber  dafür  habe  ich  bei  Niemanden  vorher 
gefunden*  Meine  Vorgänger  haben  sich  nämlich 
nur  an  die  Symptome  gehalten ;  ich  dagegen  habe* 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  Ursachen  mit 
einander  verglichen,  und  dann  nach  dem  Zu- 
sätze, dafs  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkungen, 
hervorbringen,  darzuthun  gesucht,  dafs  unser« 
Skandinavische  Radesyge  und  die  Lepra  dem 
Wesen  nach  dieselben  Krankheiten  sind. 

m  V  .  ,  * 

\  . 
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welch*  von  jenen  Krankheiten  die  Ufere  leyi 
als  unrichtig  die  eine  für  die  Mutter  der  an« 
den*  zu  erklären.  Jene  Behauptung  kann 
auch  nicht  auf  Schweden  allein  beschränkt 
seyq,  denn  die  Geschieht/s  de«  Landes  er« 
wahrtt  der  Lepra  mehrere  Jahrhunderte  vor 
der  Syphilis.  Aus  der  Note  S.  139  in  mei- 
ner oben  ciiirten  Abhandlung  erhellt  es9  daft 
die  Lepra  schon  im  igten.  Sefculum  in  Schwe- 
den  bekannt  war,  und  dafs  man  im  i3<en 
und  I4ten  Seculum  in  Schoonen  eingerichtete 
nur  fjir  die^nit  der  Lepra  behafteten  Kran« 
ken  bestimmte  Hospitäler  hatte» 

* 

\Yas  nun  endlich  den  lernen  Beweis  Kit 
diese  McfMUT  g  betritt  9  dafs  nämlich  die  dege* 
nerirte  syphilitische  J^rankheit  sich  <im  häufigsten 
fach  eine  richtige  Anwendung  der  Qwclsilber- 
nytiel  vertilgen  Itfst ,  die  JLeprq  dageem  nicht, 
so  widerspricht  auch  diesen}  die  Erfahrung» 
Denn  obgleich  $ic(i  bisweilen  vop  der  Wir- 
kung'eines  Arzn  eimittels  auf  die  Krankheit 
zurückgeblieben  lätfst,  ist  das  doch  nicht  im* 
mer  der  Fall,  qnd  vorzüglich  nicht  bei  dem 
Quecksilber,  welches. die  neuere  Heilkunde 
beinahe  in  unzähliger*  Fällen  *i}  benutzen  \ 
lehrt*  EfT  \äfsi  sidji  deswegen  nicht  yop,  der 
aütivenerischen  Kraft  des  Quecksilber*  auf 
venerischen  Ursprung  derjenigen  Krankheit 
schliefsen ,  gegen  welche  es  mit  Glück  ange- 
wendet wird*  oder  mit  andern  Worten:  die 
Radeey^e  und  die  Syphilis  können  nicht  4*** 
halb  für  wesentlich  verwandt  angesehen  wer- 
den, weil  dasselbe  Mittel  mit  ausgeaeiehntej 
tera  Erfolge  in  beiden  benutzt  wird.  Ohne- 
dem fehlt  *ufh  nietet  an  glaubwürdigen 
Zeugnissen,  des  heilenden  Wirkungen  des 
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Quecksilbers  in  der  Lepraf  Mehrere  Schrift- 
Atelier  und  gute  Beobachter  aus  dem  Mite 
telaher,  als  Theadorik,  ffVhdm  von  SaHceii 
jlrnold  von  Villa  Nova  $  Gi*y  Chaulia^ 
Gilbert  von  England  *)*  erwähnen  häufig 
und  als  etwa«  G*wttk"  Hebet  -r»  unte*  den 
vorzüglichsten  Mithin  £egen  die  damals  so 
herrschenden  langwierigen  Krankheiten 
drücklich  Salben  t  wovon  das  Quecksilber  ei- 
nen wesentlichen  Bestandteil  auegemacht 
hat.  Und  noch  heutigen  Tages  leistet  das- 
selbe in  der  Skandinavischen  Radesyge  die 
Beste  Hülfe, 

Diese  Gitinde  scheinen  hinlänglich  den 
syphilitischen  Ursprung  unserer  Radesyge  zu 
widerlegen»  Oer  im  Schwedischen  so  oft 
Torkommende  Name  ausgeartet^  ^  degenerirte  ve~ 
tierische  Krankheit  ist  daher  ganfc  unpassend, 
veranlagt  nur  Mifcverständnifo  und  darf  des. 
halb  von  der  Radesyge  gar  nicht  gehraucht 
werden,  Resser  scheint  es  daher ,  die  ältere 
und  .mehr  bekannte  Benennung  Radesyge 
Hoch  beizubehalten,  welches  Wort  fuach  der 
von  mir  vorgeschlagenen  Etymologie  **)  den 
Grundbegriff  der  eigentümlichen  Form  der 
vollkommen  ausgebildeten  Krankheit  (die 
Tendenz  zur  Schuppen •  und  Krustenbildung) 
am  bestimmtesten  ausdrückt, 

-*)  Man  vergießen*  hierübe*  mehrere  Stellen  der 
Ejjcerpten Im  HtnsUrischm Werke;  „Vom  abend* 
ländischen  Jussatze   *m\  Mittelalter,  JJaniburg 

**)  Von  Raa  +  Raad,  die  Haut  3er  Fische,  oder 
Raafs,  die  Schuppen  der  selben ,  widSyge  Krank- 
heit. Siehe  die  ausführlichere  Darstellung  hier- 
von in  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung, 
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Denn  von  mwef  Benennungen  elfter 
Krankheit,  wovon  die  eine  einen  falschen 
Begriff  derselben  erweckt,  die  andere  hinge« 
gegen  einen  richtigen  und  der  Wahrheit  an« 
gemessenen  giebt,  verdient  wohl  diese  vor 
jener  den  Vorzug* 
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eine  semiotische  Erscheinung 

•  ■ 

¥*  typfcö«?n  Fiebern. 

*  Von» 


Hofr.  Dr.  Hemiin| 

in   Z  e  r  b  s  t . 


Wenn  ich  meinen  Herren  Aratßbrudew  hier 
einige  Erscheinungen,  die  ich  theils  am  Knn- 
tenbette  anderer,  theils  bei  mir  selbst  »ach 
zweien  Überstandepen  akuten  Krankheiten, 
pirtheflp,  so  will  ich  damit  nipht  behaupten: 
„ich  $ey  vielleicht  der  einzige  Arst,  der  diese 
Bemerkungen  sammelte,  und  sie  als  Beob- 
achtung nunmehrp  bin*u8tellen  mich  erdrcU 
ttel"  Ich  habe  manchen  Veteran  in  aemio» 
tisch  er  und  diagnostischer  Hinsicht  deshalb 
durchblättert,  allein  ich  bin  durch  sie 
belehrt  noch  befriedigt  worden.  Sollte] 
wohl  fnehrere  meiner  fierrpn  ppllegen  ahn. 
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liehe  Beobachtungen  gemacht  haben,  so 
bäte  ich  Sie,  dieselben  in  diesem  allgemein 
gelesenen  Journal  roitzutheilen.  Denn  es  wür- 
de, wenn  mehrere  Aerzte  dasselbe  Merkmahl 
oder  dieselbe  Erscheinung  bei  ihren  Kranken 
beobachtet,  und  daher  auch  denselben  Erfolg 
gesehen  hätten»  allerdings  nach  meinem  Da- 
fürhalten  immer  ein  prognostisches  Zeichen 
eines  salutairen  Ausgangs  bei  akuten  Krank- 
heiten ausmachen,  und  so  den  Kranken  so- 
wohl,  als  auch  den  Arzte  mit  neuem  Muthe 
beleben ,  und  sodann  diese  Erscheinung  mit 
Dank  in  die  Zeichenlehre  als  ein  wesentlich 
leil verkündendes  Zeichen ,  aufgenommen  wer- 
len  keimen.  9 

So  gut  die  Änamnesfik  den?  Arzte  ir>  Hin- 
ich t  des  pathpgenischen  Zustande?  und  so 
a an  eher  pathogenischen  Erscheinung  Licht 
nd  Uebe reicht  gewährt,  pben  so  gut  können 
igne  Erscheinungen  nach  Milderung  oder 
Lbnahfne  akuter  Zufäl Ie  eine  gute  Prognosis 
ald  vollkommnei  und  gänzlicher  Herstellung 
nd  vpn  pauer  und  jyeit  besserem  ßefin- 
|n  f  al?  lange  vordem ,  anzeigen,  Nirgends, 
ie  *  iph  schon  oben  ^  erinnert  habe ,  habe  ick 
ei  einen}  Schriftsteller  hierüber  etwas  gefun- 
Ml,  daher  das,  was  ich  sagen  will,  eigne 
t  merkung  is(,  und  durch  mehrere  hierjn  ge, 
achte  Erfahrungen  bestätigt,  gesehen. 

Schon  mehrere  Male  hatten  mir  Kranke; 

e  an  akuten  und  mal ign Ösen  Fiebern  gelit- 
n  hatten,  und  die  bei  ihrem  sonstigen  Lew 
n    bekannte ,    sehr  rechtliche ,  moralische ' 
ute  waren,  (denn  von  Wollüstlingen  und 
sschweifenden  Menschen  ist  hier  durchaus 

zUt  die  Rode),  bei       Rückkehr  ypn  &ti 


seru*g~g*n*  eigne  Gefühle  in  Hinsicht  de* 

Geschlechtstriebe ,  angezeigt»  Besonders  habe 
ich  diese  Erscheinung  häufig  in  jenen  trüben 
Zeiten  au  sehen  Gelegenheit  gehabt,  wo  wie 
während  der  Zeit  des  Krieges  in  den  Jahren 
I813  und  1814  sowohl  wegen  der  hier  gehab« 
ten  Eeldlagaretbe  sehr  viele  Nervenkranke« 
theils  in  den  Lazarethen  seihfit,  *Js  auch  theils 
in  der  -CivHpraxis  als  Epidemie  *u  behandeln 
hatten.  Ich,  selbst  ward  m  je?jer  traurigen 
Epoche  den  jten  De  »einher  18 IJ  vom  schreck- 
lichsten Typhus  befallen,  War  ib  volle  Tage 
ohne  alle»  Be.wufatseynf  und  nach  11  Wo* 
chen  erst  kehrte  mit  &*9*tl$b\tfvr\t  mein« 
Gesundheit  aurück,  Dafs  ich  in  den  Laiare« 
then  angesteckt  worden  war ,  bedarf  keines 
Beweises,  denrt  nuf  wenig«  in  denselben  ar- 
beitende und  beschäftigt  gewesene  Personen, 
blieben  freyy  ja  einer  meiner  Coilegen  und 
zwei  hiesige  Wundärzte  wurden  such  hier 
«las  Opfer  ihrer  Anstrengungen.  Da  ich  eig- 
ner Krankheit  halber  diese  Männer  nicht  mit 
behandeln  konnte,  so  weifs  ich  von  dem 
Kran kheits verlauf  bei  diesen  nichts  «u  sagen, 
Und  meine  um  sie  beschäftigt  gewesenen  Col- 
legen  sagten  mir  au  der  Zeit  nichts  von  ih- 
nen, ich  aber,  auf  das,  was  ich  vor  täglich 
auch  an  mir  bemerkte,  erst  nachher  durch 
diese  eignen  Gefühle  mehr  noch  aufmerksam 
geleitet  ward, 

Ich  will  also  erst  meine 'eignen  Gefühle 
nach  iiberstandner  Gefahr  und  nachdem  wirk- 
liche Besserung  eingetreten  war  •  mittbeilen» 
und  darnach  erst,  was  ich  bei  andern  beob- 
achtete) erzählen. 


1 
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$ö  lange  bei  mir,  und  vorzüglich  gegen 
die  Abendzeit,  noch  kleine  Ficberexacerba« 
tionen  Statt  fanden,  die  Nächte  auch  noch 
nicht  mM  öinem  erquickenden  Schlafe  hinge- 
bracht  Wurden ,  war  mein  Zustand,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  ein  Zustand  der  völligsten  Pas- 
sivität und  Indolenz,  und  ich  fühlte  durch- 
aus nach  nichts  einiges  Verlangen.  Es  herrsch* 
ce  vielmehr  eine  so  grofse  Gleichgültigkeit  in 
mir, 'die  mir  zu  beschreiben  unmöglich  iaf, 
Und  die  mich  unter  andern  ähnlichen  Brscbfck 
Qungen  bestimmt  nicht  würde  ergriffen  haben, 
a  Vielmehr  würde  ich  bei  meiner  sdnstige» 
Sensibilität,  bei  gewissen  Meinen  Vorfällen, 
»her  höchst  exaltirt  geworden  seyn.  Ja  ein» 
nal,  wie  ich  mich  jetzt  noch  deutlich  erin« 
iere ,  war  mein  Zustand  in  psychischer  Hin- 
ichf  ganz  verworren,  eo  dafo  ich,  bei  meu 
1er  damaligen  Indolenz,  die  ich  in  den  meh- 
esten  Fällen  äufserte,  hei  Vorfällen,  die 
loch  gewöhnlich  mehr  *ur  Theilöahine  und 
Vehmutb  hinführen  mufsten,  gradezu  in  die 
nfgegengesetzten  Aeufserur>gen  und  Gefühle 
tut  versetzt  wurde.  Ein  Beispiel  hiervon  war 
)Igend€S3  Ein  hiesiger  Chirurgus,  der  mit  mir 
j gleich  "im  Lazarefhe  erkrankte,  und  nach 
es&fl  Befinden  ich  mich  Anfangs  sehr  theil- 
ahmend  und  mitleidsvoll  (denn  der  Mann 
ar  stets  schwächlich  und  war  Vater  Vieler 
inder,  die  gröfstentheils  unerzogen  waren) 
huldigte,  verstarb  während  der  Epoche, 
eiche  ich  i&  Tage  hindurch  im  bewufstlo- 
n  Zustande  verlebt  hatte.  Bei  meiner  an- J  k 
Agenden  Genesung  erzählt  mir  höchst  urt«f 
i  pich  (ig  einer  von  meiner  Bedienung  ,  dafs 
>ser  Mann  gestorben  sey.    Diese  Erzählung^'' 

stau  Mitleid  und  rührende  T  heilnah  me  *u* 


« 

i 

erwecken  9  bewirkte  bei  mir  in  demselben  Au« 
genblick  eine  so  lächerliche  Empfindung,  daü 
ich  nicht  nur  laut  zu  lachen  anfange,  sondern 
erst  g*r  nicht  aufhören  kann,  mich  über  die- 
sen Todesfall  lustig  zu  machen  und  immer 
zu  scherzen,  dafs  der  Mepsch  gestorben  feyt 
dahingegen  der  erfolgte  Todesfall  eines  Man* 
nes,  mit  dem  ich  zwar  in  frühern  Zeiten  in 
freundschaftlichen  Verhältnissen  gestanden  hau 
tp,  mich  au  den  bittersten  Thräneuergufs  lei- 
tete und  reizte.  Dieser  Zustand  von  höchster 
Gleichgültigkeit,  und  verworrenen*  Empfin- 
dungsvermögen hörte  dann  auf,  als  alles  fie» 
berhafte  wich,  mehr  ruhiger  erquickender 
Schlaf  eintrat,  und  ein  besseres  Allgemein ge< 
fühl  bemerkbar  ward»  Nun  erst  trat  jenes  Er^ 
eign  i  fs  ein ,  das  mir  bei  seinem  ersten  Er« 
scheinen  npue  Besorgnifs  erregte,  hernach  aber 
bei  qfterer  Wiedererscheinung  unter  zuneh- 
menden Kräften  als  ein  sicheres  Zeichen  völ- 
liger pun  zu  erfolgender  Herstellung,  ein- 
leuchtete, -  "  . 

Als  der  Zeitpunlit,  es  war  in  der  sieben- 
ten Woche  meiner  Krankheit,  das  Allgemein- 
gefühl lebhafter,  besser  und  mit  den  inoern 
Gefühlen  übereinstimmender  ward,  so  erwach- 
^  der  Geschlechtstrieb  mit  vieler  Leb  ha  feig- 
\  und  Kraft,  so  dafs  die  Vernunft  gebie- 
mufste.    Zuerst  sah  ich  diese  Empfindung 
einen  Priapismus,  der  die  Folge  von  hau- 
j  eingesaugten  flüchtig  kaiischen  Partikuln 
jehf    vieler   angewandter   Vesikantien  aeya 
konnte,  mit  aller  Ueberzeugung  an,  und  hielt 
<!ie  Sache  für  eine  wahre  Nachwirkung  auf 
die  90  sehr  in  Reizbarkeit  ergriffen  gewese- 
nen Organe,    ftejnachmali  ?bej  überzeugte 
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ich  mich  bat  den  vieteft  fctmdert  KraVtlfttj, 
die  ich  an  malignen  Fieber  nach  meinet 
völligen  Herstellung  und  Erholung  wieder  in 
ärzräcber  Behandlung  bekam,  dafs  auch  beim 
Nichrgebraueh  der  Vesikäntien,  und  ««rar  al- 
lemal bei  vollliommner  Herstellung  sich  die« 
aes  Gefühl  rege  und  lebhaft,  ohne  Unterschied 
des  Standes  der  Kranken  ^  jä,  wie  ich  schon 
oben  erwähnt  häbe,  bei  iufserst  moralischen 
und  enthaltsamen  Personen,  einfand. 

* 

Gern  hätte  ich  Beobachtungen  in  dieser 
Art  auch  beim  andern  Geschlecht  angestellt; 
allein  die  Delikatesse,  die  der  Arzt  so  oft  ge- 
gen den  Kranken  ,  als  auch  um  seiner  Selbst 
willen  zu  beobachten  Ursäch  hat  und  verpffich» 
~  tet  ist,  hat  mich  hier  unbefriedigt  gelassen, 
J  und  nur  allein  ein  recht  tiefe*  unbeschränk- 
r;;  tes  Zu  -  und  Vertrauen,  so  wie  die  völligste 
Ueberzeugung  vbn  unzulosender  Vergeh  wie* 
* !  genheit ,  wird  bei  genauerm  Forschen  erst  na« 
^  neres  Licht  von  den  G*  fühlen  beim  zweiten 
.   Geschlecht  uns  verschaffen  können. 

Dieses  Symptom,  bei  gänzlich  zu  erfoU 
0  gender  Besserung,  als  ein  wahres  Vorzeichen 
jfi  derselben,  habe  ich  nachher  bei  bösartigen 
icj  Fiebern,  vorzüglich  aber  beim  nervösen  Ty. 
iftt'^pbus  allemal  gesehen,  und  ich  konnte  mich 
xt  mit  aller  Gewifsheit  jederzeit  da,  wo  ich  es 
beobachtete*  für  eipe  vollkommne  Herstel- 
lt lung  erklären.  Gern  würde  ich  specieller  in 
;küJ  der  Erzählung  seyn,  wenn  ich  nicht  befürch- 
Bti  ten  mü&te,  gegen  die  medizinische  Politik 
$  xu  versiofecn.  So  viel  will  ich  noch  mim 
u  Schlüsse  sagen,  dafs  ich  auch  dieses  Zeichen 


5     jüngst  noch  bei  einem  Kranken  su  beobach* 
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ten  Gelegenheit  hafte,  -der  beinah«:  *01U  j 
Jahre  an  einet  heftigen-  chronischen  Brun- 
irankheit  litt,  und  nun  in  einen»  Zustande 
benodlich  ist*  der,  ob  er  gleich  .hoch  in 
den  (Qget  Jahren  ist,  eich  füt  ihn.  glücklich 
au  enden  scheint.  .  :,  ... 
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IV. 

TJ  e  b  er  die 

* 

von  mir  angegebene  Operation 

* 

.e  Hasenscharte  zu  heilen, 

und 

te  glückliche  Anwendung  derselben  auch 
bei  der  Ausrottung  des  Lippenkrebses. 

*  « 

Von 

R  i  e  g, 

Wundarzt  zu  Mainz. 


ea  Aufsatz ,  welchen  Herr  HoFr.  Löjfler  in 
JIufelandBche  Journal  (siehe  des  24sten 
des  4tes  St.  mit  einer  Kupfcrt.)  einrücken 
iv  und  welcher  eine  Veränderung  meiner 
thode  enthält,  habe  ich  mit  vielem  In- 
ss6  gelesen,  und  mich,  ich  gestehe  es, 
reuet,  dafs  derselbe  die  in  meiner  Abhand- 
g  angegebene  Art,  diese  häfslicbe  Verun« 
tung  zu  heilen  ,  die  ich  damals  nicht  srif 
gedachte  Operation,  sondern  mehr  als  roh! 
p  hingegeben  und  ar  gesehen  haben  wb!| 
—  einer  nähern  Prüfung  gewürdigt  hai 
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Auch  hat  derselbte  deti  Gesichtspunkt,  von 
wo  aus  ich  dieses  so  seht  in  die  Augen  faU 
lende  Uebel  betrachtete,  und  die  verschied« 
Ben  Heiiärten  beurt heilte;  so  wie  die  Grund- 
sätze,  nach  welchen  ich  sagte,  dafs  ein  zweck 
mäfsiger  Verband  überhaupt  eingerichtet  Ver- 
den inüfete,  nicht  allein  gebilligt,  sondern 
auch  belehrend  gefunden.  Ja  Hr.  Hofr.  Lojf- 
kr  hat  die  angegebenen  Veränderungen  dieser 
Methode  auf  die  nämlichen  Grundsätze  ge- 
gründet Allein  die  tägliche  Erfahrung  lehrt 
uns,  dafs  nichts  auf  der  Welt  roll  kommen 
bei  deiner  Entstehung  sey;  sondern  nur  hicU 
und  nach  durch  fortgesetztes'  Nachdenken, 
Zusetzen  öder  Vereinfachen  der  Vollkommen« 
heit  näher  gebracht  werden  könne.  Da  ich 
nun  seit  der  Erscheinung  meiner  Abhandlung 
von  der  Hasenscharie,  die  vorgeschlagene 
Methode  zu  prüfen,. und  die  näheren  Schwie- 
rigkeiten bei  ihrer  Anwendung  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  hatte  (worüber  ich  zu  ei- 
ner andern  Zeit,  vielleicht  weitläufiger  reden 
werde) ,  so  Will  ich  hier  dieselbe  nur  kurt 
anzeigen,  und  die  Verbesserung,  welche  ich 
daran  vorzunehmen  für  nöthig  gefunden ,  be- 
kannt machen;  <  «.  '  «. 

■ 

..."  -  v  *  *  >  ■  ~* 
Es  ist  ein  Grundsatz,  den  man  bei  die- 
ser Operation  vorzüglich  beobachten ,  und  nie 
aufeer  Acht  lassen  mufss  dafs  man  nämlich 
den  Bogen >  welchen  die  Zahnfächer  der  Kie* 
'ferknochen  bilden,  und  worauf  das  Plättchen 
tu  liegen  kommt,  über  welches  die  Lippe 
ausgebreitet  und  die  Wundränder  vereinigt 
werden  sollen,  so  wenig  als  möglich  ver- 
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Das  Plättchen  mufs  düon  eey n ,  damit  es 

Kiefer- 
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Kieferbogen  nicht  unnöthig  erhöhe«  Denn,  v 
je  kleiner  der  Bogen  ist  >  Aber  welchen  die 
Lippe  ausgespannt  werden  soll,  desto  Wem- 
ger  wird  diese  ausgedehnt  werden,  desto  * 
leichter  werden  sich  die  Wundränder  vereini- 
gen lassen ;  desto  geringer  wird  die  Kraft  der 
Backenmuskeln  seyn,  solche  wieder  zu  ent- 
fernen, und  folglich,  desto  weniger  Wider- 
stand bat  die  blutige  Nath  dieser  Kraft  ent- 
gegenzusetzen. "  1 

Ein  anderer  nicht  minder  wichtiger  Grund-  , 
satz  ist  der:  dafe  man  einen  sicheren  Maafs-  . 
.  stab  habe,  welcher  genau  anzeigt,  an  welcher 
Stelle  die  Lippe  bei  Kin  legung  des  Ptättchens 
durchstochen  werden  npufs  —  um  gewifs  zu 
ieyn  ,  dafs  sieb  bei  der  Vereinigung  die  Wund« 
läuder  auch  wirklich  vollkommen  berühren 
werden  und  können.  i 

Diesen  beiden  Grundsätzen  gemafs,  wird 
man  finden,  dafs  die  zwey  in  das  Plättchen 
eingesteckten  Sufte  (siehe  die  in  meiner  Ab* 
handlung  befindliche  Kupfertafel  Fig.  I.  2.  g.g  ) 
unnörhig  und  uberflüfsig  sind.  Unnöthig, 
weil  man  sie  bei  einem  sichern  Maafsstab 'völ- 
lig entbehren  kann.'  Ueberflüfsig,  weil  sie 
das  Plättchen  compliciren  9  einen  Künstler  er- 
fodern,  und  ihn  .nöthigen,  das  Plättchen  un« 
gUich  dicker  zu  verfertigen ,  und  dadurch  ver- 
ursachen ,  dafs  der  Kw  ferbogen  ungünstig  er- 
höhet wird ;  noch  dabei  durch  ihr  Hervörra* 
gen  und  die  herabhängenden  Fäden  Gelegen- 
heit geben,  dafs  sich  das  Kind  leicht  daran 
stößt,  Nahrungsmittel,  Speichel  und  andere  '  . -'^ 
Unrein igkeiten  ansetzen.  . 

Auch  der  abgerundete  Versprung  k.  am  N 
untern  Rande  des  Plättchen«  genau  in  dessen 
Joutn.  XUXIZ, B,  4-  **•  H   ,  \  ':^J 
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Mitte ,  erfüllt  nicht  bestimmt  genug  als  Maat* 
Stab  die  gehörige  Absicht,  und  giebt  gleich- 
falls zum  Anstofsen  und  zum  Ansetzen  voa 
Unreinigkaiten  Veranlassung. 

Um  nuja  das  Plättchen  so  zu  vereinfa- 
chen, dafs  es  überall  leicht  zu  verfertigen  ist, 
die  Stifte  aber  und  den  Vorsprung  als  über- 
flüssig zu  entfernen,  und  doch  den  beabsich 
tigten  Vortbeil  sicher  zu  erreichen  —  habe 
ich  dem  Plättchen  folgende  Einrichtung  ge 
geben: 

*  » • 

Ein  nach  Verhäitnife  dünnes  Silberplatt- 
eben,  welches  die  Breite  der  Lippe  hat,  über- 
all abgerundet  ist ,  beinah  von  einem  Mund« 
winkel  zum  andern  reicht,  und  das  nach  der 
Kinnlade  gebogen  seyn  raufs  —  bekommt  ge» 
nau  in  der  Mitte  eine  nur  zum  Merken  an* 
gezeigte  matte  Linie ,  welche  queer  vom  obern 
zum  untern  Rande  des  Plättchens  herab  läuft, . 
und  diese  Linie  zween  Punkte,  einen  nahe 
am  obern  und  den  andern  nahe  am  untern 
Bande  ües  Plättchens«  Diesen  Punkten  gerade 
gegenüber  werden  auf  jeder  Seite  Löcher  an- 
gebracht ,  nämlich :  zwey  dem  obern ,  und 
zwei  dem  untern  Punkte  zur  Seite  gleich  weit 
entfernt ,  so  9  dafs  zwischen  den  obern  zwey 
Löchern  der  obere  Punkt,  und  zwischen  den 
untern, zwey  Löchern  der  untere  Punkt  ge- 
rade in  die  Mitte  zu  stehen  kommt» 


Fig.  I.  Diese  Linie  mit  den  zwei  Punk« 
ten  bilden  meinen  Maafsstab«  Er  ist  sicher, 
einfach  und  untrüglich.  Er  zeigt  mir  genau 
an,  wie  weit  der  blutige  Schartenrand  beim 
jedesmaligen  Durchstechen  der  Nadel  reichen 
inuft*  Nämlich  bis  über  den  obersten  Punkt 


- 
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in  dem  Augenblick ,  als  die1  Nadel  durch  ei- 
ne« der  obern  Löcher  geStofsen  Wird;  und 
auch  so  bis  üb«  den  unteisten  Punkt,  in- 
dem die  Nadel  durch  die  untersten  Löcher 
geführt  wird. 

Auf  der  untern  Fläche  de*  Flittchens  be- 
finden eich  xwey  vertiefte  Rinnen ,  welche  in 
den  obersten  Löchern  führen. 

tig.  3.  Man  kann  auch  noch,  wenn 
man  wiüV  xwey  Rinnen  für  die  untern  Lö- 
cher anbringen ,  welches  aber  nicht  streng  nö- 
thic  ist,  Üebeihaupt  mufs  man  sich  auch 
nicht  strenge  an  die  Richiung  dieser  R  nnen 
binden,  sondern  nach  Her  Bequemlichkeit  ei- 
nes jeden  besondern  Falles,  solche  abzuän- 
dern suchen ;  meistens  ist  es  am  besten  ,*  wenn 
die  beiden  Rinnen  der  obern  Löcher  nach 
dem  untern  Ranis  des  Pläitehens  so  zusam- 
menlaufen ,  dafc  sie  an  diesem  Rande  in  eine 
Mündung  übergehen. 

Die  Application  dieses  Plättchens  ist  fol? 
geödet 

Nachdem  die  Schärtenrinder  blutig  ge- 
schnitten sind,  fafst  der  Wuodarst  dieses  Plätt- 
chen seitwärts  an  und  Bthiebt  es  unter  die 
eine  Hälfte  der  Lippe,  aber  so  hoch  1""»™, 
dafs  der  untere  Rai  d  des  Plätiehena  mit  dem 
rothen  Lippenrande  gleichstehe,  oder  doch 
kaum  bedeckt  wird  —  und  führt  es  nun  so 
weit  seitwärts  hinüber,  bis  der  blutige  bchar. 
tenrand  den  obersten  Punkt  der  Linie  voll- 
kommen  bedeckt.  Ditfs  kann  er  auch  durch 
einen  der  Gehülfen  verrichten  lassen. 

Nun  führt  er  eine  gewöhn  iche  krumme 
xweUshneidige  Hefcnadel  (»n  einen  Nadeuial. 

Ii  a 
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ter  gesteckt  und  mit  einem  gewachsten  Fad«n 
versehen)  5  oder  die  abgebildete  krumme  mit 
einem  Stiel  versehene  Nadel,  in  die  eiüe 
Rinne  unter  das  Pläuchen,  in  dieser  bis  zum 
obersten  Loch  hinauf,  und  stöfst  sie  schnell 
durch  die  Lippe  durch«  Man  nimmt  die  Na- 
del  weg,  und  läfst  den  Faden  frey  über  die 
Lippe  herabhängen. 

Indem  das  Plättchen  noch  mehr  seitwärts 
hinübergeführt  wird,  dafs  auch  der  untere 
Winkel  des  blutigen  Schartenrandes  den  un» 
tersten  Linienpunkt  vollkommen  bedeckt»  wird 
die  zweite  Nadel,  mit  dem  andern  Fadenende 
versehen,  durch  das  untere  Loch  und  die 
Lippe  gestochen,  herausgezogen  und  beide 
Faden  -  Enden  einem  Gehülfen  übergeben, 
oder,  an  den  äufseraten  Enden  zusammen* 
gebunden,  dafs  das  Plättchen  frey,  als  wäre 
es  nicht  an  die  Lippenhälfte  befestigt,  hervor* 
genommen  werden  kann ,  um  es  wieder  aufs 
neue  zu  fassen,  und  den  zweiten  Faden  in 
die  andere  Hälfte  der  Lippe,  auf  eben  die 
Art  einzulegen. 

Ist  dieses  geschehen ,  so  werden  nun  beide 
Backen'  des  Kindes  stark  vorwärts  geschoben, 
dafs  sich  die  wunden  Schartenränder,  einander 
vollkommen  berühren.  Der  Wundarzt,  bringt 
das  Plättchen  in  seine  gehörige  Lage,  läfst 
die  Fadenenden  auf  beiden  Seiten  durch" die 
Gehülfen  anziehen ,  und  indem  diefa  ge- 
schieht ,  wird  man  finden,  dafs  sich  beide 
Wuqdränder  vollkommen  vereinigen. 

Man  kann  nun,  um  die  Fäden  zu  befc* 
ßtigen,  auf  verschiedene  Art  verfahren. 
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Man  legt  entweder 

1)  ein  Streifchen  Leinwand,  welches  mit 
rinem  beliebigen  Gerat  bestrichen  ist,  auf  die 
vVunde,  und  darüber,  oder  auch  ohne  die-, 
es  sogleich ,  ein  aus  feiner  Leinwand  verfer- 
igtes  Com prefschen,  welches  so  breit  ist  als 
ier  Raum,  welchen  die  4  Löcher  auf  der 
Vlitte  des  Plättchens  zwischen  sich  übrig  las- 
en, und  bindet  die  beiden  obersten,  und  so 
uch  die  beiden  untersten  Fäden  -  Enden  dar« 
.ber  zusammen. 

.  Die  Wunde  ist  auf  diese  Art  unter  der 
iompresse  vollkommen  gegen  einen  schäd* 
chen  Druck  der  Fäden  gesichert.  Oder 

2)  Man  theiit  jedes  Faden  -  Ende  in  zwey 
[eiche  Theile ,  legt  zwischen  jedes  derselben 
inen  kleinen  aus  feiner  Leinwand ,  Heft- 
flastcr,  Charpie  ete.  verfertigten  Zylinder, 
olglich  braucht  man  deren  vier,  die  man 
ai  sie  bequem  zu  appliciren  auf  einen  Strick« 
ock  aufsteckt  (Fig.  3«)  und  bindet  die  ge- 
feilten Fadenenden  darüber  zusammen. 

Kine  Art  Zapfennath,  die  aber,  da  sich 
e  .  Fäden  auf  dem  Silberplättchen  liegend, 
so  nicht  in  der  Wunde  selbst,  nicht  im 
runde  der  11  ei  schichten  Theile  befinden, 
id  folglich  keine  krumme  Linie  beschreib 
n  ,  die  sich  auf  Unkosten  dieser  Theile  in 
ne  gerade  verwandeln  könnte,  bei  weitem 
e  Fehler  der,  unter  diesem  Namen  bekannt 
a  Nath  de:  Alten,  nicht  hat,  .* 

Will  man  aber  schlechterdings  wie  Herr 
ofir*  Löß /er ,  dafs  der  Faden  mit  der  Lippe 
gar  keine  Berührung  kommen  solle,  so 

man  .  .  <  .    «: . 


3)  kleine  silbern*  Röhrchen,  welche  so 
lang  sind  als  die  Lippe  dick  ist,,  und  die  im 
Umkreis  eq  yie)  be  tagen,  dafs  sie  mit  dem 
einen  Ende,  welches  vorn  etwas  couiech  w 
läuft,  gerade  in  d\e  etwas  versenkten  Löcher 
des  P  attctienq  passer» ,  aber  nicht  weiter  alt 
die  Picke  des  Platteten»  beträgt  (welches 
ohnehin  der  Faden  etwas  verhindert )  durch« 
gehen,  verfertigen?  Pf  her  jedes  Fadenende 
als  einem  Leiter,  bringe  njan  eines  dieser 
{lohrchen,  und  indem  man  eie  in  Halbrir- 
kel  belegt  t  durch  die  Wunde  bis  aiufs  Platt« 
chen  hj  ah,  « —  uncj  befestige  die  in  diesen 
Köhrchen  enthaltenen  Fadenenden  auf  eine 
ähnliche  Art,  wie  \in\et  der  aten  Art  gesagt 
worden,  • "  " 

J^Vtch  kann  inai* 

■ 

4)  *J|ese  Röhrchen  an  dem  einen  Ende 
mit  einer  kleinen  Schraube  versehen ,  diese 
wie  gesagt  t  über  jedes  Fadenende  bis  aufs 
Piäuchen  bipat)  in  die  mit  eirter  Schrauben* 
mutier  veyseMen  fcöcher  bringen,  und  ein- 
schraubept 

Die  Fitden  kann  man  entweder  auszie-  t 
hen ,  gdtf  ?«r  grofsern  Sicherheit  auch  noch 
befestige?!,  ] 

|ch  l»3b$  tHp ßeg  so  vereinfachte  Pläüchea 
und  die  in  der  istep  Art  angegeben?  Faden* 
befegtigung  fluch  bei  dem  Krebse  der  Unter* 
lippe  mit  'dem  besten  Erfolg  angewandt. 

J>e?  Fall  ereignete  sich  bei  Kaspar  Scheu, 
einem  Wunne  von  61  Jahren  aus  Seahlbuig 
im  jCantpu  {tpcfter »hausen ,  pepart,  vom  Don- 
nersberg«  P?s  Uehe!  war  durch  ein  kleines 
Bläschen*  von  4«?  «inef  St«cki*fl«l* 
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knöpfe*  entstanden ,  das  lange  unschädlich 
blieb ,  beim  Zerplatzen  ein  gelbe*  Wasser  von 
weh  gab,  und  so  flach  und  nach  in  den  be- 
nachbarten Theilen  immer  weiter  um  flieh 
griff,  daß  endlich  die  Hälfte  der  Unterlippe 
linkerseits,  davon  eingenommen,  schmerz- 
haft, zugleich  hart,  höckericht,  Süfserst  mifs- 
farbig  und  krebshaft  wurde«  Da  das  Uebel 
Dan  schon  diesen  Grad  von  Bösartigkeit  er- 
reicht hatte,  so  sah  er  sich  genöthigt,  wei- 
tere Hülfe  in  der  Stadt  zu  suchen,  und  sich 
der  Operation  zu  unterwerfen. 

Bei  der  Exstirpation  gieng  etwas  mehr 9 
als  die  linke  Hälfte  der  Unterlippe  verloren, 
und  der  eine  Schnitt  mufate  dicht  am  linken 
Mundwinkel  gemacht  werden.  Wie  die  Ver- 
blutung sich  geendigt  hatte,  brachte  ich  so- 
gleich das  vereinfachte  Silberplättchen  zwi- 
schen den  Unterkiefer  und  Unterlippe  herab 
ein,  und  verfuhr  ganz  sq,  wie  ich  bei  der 
Application  'des  Plättchens ,  und  der  Faden- 
befestigung ister  Art  schon  oben  gesagt  habe. 
.Nur  mit  dem  Unterschiede:  dafs  ich  es  hier 
mit  der  Unterlippe  zu  thun  hatte,  und  data 
der  Faden  auf  der  linken  Seite  durch  die 
Backe  selbst  durchgeführt  werden  mufste,  weil 
hier  nichts  von  der  Unterlippe  nach  der  Ex- 
stirpation übrig  blieb« 

Dabei  hatte  er  äufiserst  unreine  raifsfar- 
bige  Zähne,  und  ein  höchst  scorbutisches 
Zahnfleisch,  welches  ich  zuvor  durch  ein 
schickliches  Mundwasser  mittel&t  einer  Zahn- 
bürste reinigen  lassen  mufste« 

Ungeachtet  der  schlechten  Witterung, 
der  sich  der  Patient  gegen  meinen  Wilfen 


»  «  _ 

aussetzte;  der  acorbutischen  Schärfe,  welch! 
das  Planchen  mifsfarhig  machte;  des  Manzell 
an  Verpflegung,  und  cl^r  Unfolgsamkeit  det 
Patienten,  der  ein  leidenschaftlicher  Tabaks- 
raucher  war,  und  schon  des  andern  Tigp 
seine  Pteife  in  den  Mund  steckte,  ist  die 
Heilung  doch  recht  put  gelun^n,  und  dit 
Narbe  so  schön  ausg*  fallen,  ,  dafs  ich  sie  nicht 
besser  wünsche.  Ich  sehe  sie,  so  oft  mich 
der    Mann    bei  Gelegenheit  freundscbafiück 

besucht,  immer  mit  Vergnügen« 

». 
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VI. 

* 

Kurze  Nachrichten 

! 

und 


■ 

Auszüge. 


Grofser  Werth  der  heifsen  Quellen  —  Verschiedenheit 
der  unterirdischen  ffänne  von  der  gewöhnlichen. 

ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen, 
dafa  heiCse  Bäder,  die  fast  nichts  enthalten ,  dennoch 
die  wunderbarsten  Wirkungen  im  Organismus  hervor- 
bringen, und  Lähmungen,  Contrakturen  und  andere 
Krankheiten  heilen,  die  allen  andern  Mitteln  wider« 
standen.  Die  Quellen  zu  Pfeffers,  Gastein ,  Baden* 
Baden,  enthalten  sehr  wenige  ui\d  unbedeutende 
chemische  Bestandteile,  und  thun  doch  die  gröl's* 
tcn  Wunder. 

Es  zeigt  sich  ferner  bei  diesen  Onellen  jene  gans 
eigenthöroliche  gelatinöse  ,  animalische,  Materie, 
«ine  wahre  Trem eilen erzeugung,  welche  wir  sonst; 
nirgends  finden,  und  welche  Gimhernat  auch  in  den 
Vesuvausdanstungen  entdeckt  hat. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  die  Hitze  dieser  uiw 
terirdisch  erhitzten  Wasser  weit  inniger  und  durch* 
dringender  ist,  wie  die  gemeine,  und  dafs  ein  sol» 
ches  Wasser  noch  einmal  so  viel  Zeit  zum  Abküh* 
ltn  braucht  alt  ein  künstlich  erhitztes. 
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Ein  ganz  neuer  diesen  Sommer  in  Karlsbad  ge. 
machter  Versuck  giebt  einen  noch  starkem  Beweis 
dieses  Unterschiedes.  Wenn  man  unterirdisch  er- 
hitztes Wasser  und  künstlich  erhitztes  von  gleichet 
Temperatur  einem  bleichem  Feuer  aussetzt ,  so  be- 
darf es  noch  einmal  so  lange  Zeit,  um  das  unter« 
irdisch  erhitzte  zum  Sieden  zu  bringen,  als  das  künst- 
lich erhitzte.  Gleich  als  wenn  jene  Hitze  entweder 
heterogener  Natur,  oder  so  innig  gebunden  wäre, 
dafs  sie  sich  nicht  so  leicht  in  Dampf  entwickelt. 

Diefs  alles  erregt  bei  mir  die  Yermuthung,  difs 
die  vulkanische  Hitze  etwas  ganz  anderes  ist,  als 
die  gewöhnliche,  und  dafs  sie  es  allein  ist,  die  jenen 
Quellen  die'  ausserordentliche  Kraft  mittheilt  in 
den  Organismus  einzuwirken ,  und  dafs  sie  also  als 
ein  neuer  Stoff  für  chemische  und  medizinische  Un- 
tersuchungen zu  betrachten  ist,  ■  • 

Dafs  in  der  Wärme  eine  speeifische  Verschie- 
denheit Statt  finde,  kann  wohl  niemand  entgehen» 
der  sorgfältig  beobachtet,  am  wenigsten  dem  Arzte. 
Welche  Verschiedenheit  der  Lebenswärrae  (einer 
durch  Vitalität  höher  potehtiirten ,  mit  Lebensim- 
puls  ausströmenden  Wärme),  und  der  sogenannten 
todten,  durch  chemische  Zersetzung  erzeugten!  Sie 
gehört  ja*  selbst  bei  uns  zu  den  diagnostischen  Un- 
terscheidungszeichen  des  Faulfiebers  vom  entzündli- 
chen, und  das  Auflegen  einer  warmen  Hand  wird 
ganz  andere  Wirkungen  hervorbringen  als  das  Auf- 
legen eines  erhizten  todten  Körpers,  lebendige  Er* 
Wärroung  Jjanz  anders  beleben  als  todte.  —  Ferner 
welcher  Unterschied  des .  Einflusses  der  s tralenden 
Sonnenwärme  und  der  gewöhnlichen  künstlichen! 
— r  Und  endlich  welcher  Unterschied,  nach  dem 
oben  gezeigten ,  1  zwischen  der  gewöhnlichen  und 
der  vulkanischen,  die  wir  als  ein  Produkt  des  in- 
nern  Lebens  der  Erde,  des  ewigen  und  unbekann- 
ten aber  gewifs  existirenden ,  chemischen  und  gal- 
vanischen Prozesses  im  Innern  der  Erde  betrachten 
messen,  des  Centraifeuers  der  Alten,  was  zwar  im 
Innern  kein  Flammenfeuer  ist,  sondern  es  nur  erst 
bei  seinem  Ausbruche  durch  die  Oberfläche  in  der 
Berührung  mit  der  atmosphärischen  Euft  wird,  (so 
wie  bei  dem  lebenden  Organismus),  aber  gar  wohl 
Hitze  bis  zu  den  höchsten  Graden  erzeugen  kann«  • 
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Auch  diese  Wärme  gehört  demnach  mit  zu  den 
lebendigen  Wärmen,  und  man  könnte  also  für  jetzt 
folgende  Arten  von  Warmen  annehmen.  Erstens 
lehendige  TV  arme  ,  die  Sonnenwärme ,  die  Erdwär» 
nie  oder  vulkanische  (Produkt  des  iiinern  Erdenle- 
bens),  und  die  animalische  Lebenswärme  ;  Zweitens 
todte  Warme,  durch  rein  chemische  Zersetzung  hpr- 
Torgebracht. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  dereinst  die  Physik 
eben  so  gut  verschiedene  Arten  der  Wärme  annimmt, 
als  sie  jetzt  verschiedene  Arten  der  Luft  anerkennt. 
Die  Zeit  ist  noch  nicht  gar  lange  vorhey,  ja  ich 
Labe  sie  noch  selbst  erlebt,  wo  sich  roch  niemand 
etwas  davon  träumen  liefs. 

2. 

>.  •  • 

Biohaehtung  elfter  Elephantiasis,  oder  nach  der  neuen 
Bestimmung  Lepra  vera  universalis,  mit  vollkom- 
men glücklicher  Heilung. 

Ein  junger  Bauersmann  von  ohngefähr  26  Jah- 
ren, welcher  im  Jahre  1817  zur  Landwehr  des  Isterf 
Aufgebots  ausgehoben,  und  durch  mich  als  damali- 
gen activen  Bataillons  -  Chirurgus  körperlich  unter« 
sucht  wurde,  klagte  zu  dieser  Zeit  schon  über  öftere 
bedeutende  Schmerzen  des  ganzen  Körpers  und  be- 
sonders der  untern  Gliedmafsen,  wornach  allemal 
rothe,  geschwollene  harte  Streifen  an  den  Schenkeln 
sichtbar  wurden,  Schmerz-  und  Geschwulst  nähme 
jederzeit  seinen  Anfang  im  Plattfufse  und  erstrecke 
lieh  bis  in  die  Inguinal*  Gege.id. 

In  den  Gelenken,  und  besonders  in  den  Knie- 
kehlen, bemerke  er  öfters  Geschwülste,  welche  hei  Ts 
und  sehr  empfindlich  waren,  und  wozu  sich  mei- 
stens ein  Fieoerfrost  geselle* 

Obgleich  ich  aus  diesen  angeführten  Symptomen 
auf  einen  Rheumatismus  lymphaticus  schlofs,  so 
konnte  ich  doch  damals,  weil  änf serlich  nichts  sicht- 
bar, er  übrigens  körperlich  gesund,  ihm  Llofs  zur 
künftigen  näheren  Beobachtung  und  daher  zum  isten 
Aufgebot  der  Landwehr  in  Vertrag  bringen. 

üei  der  Uebungszeit  im  Frühjahr  1813  wurde 
auch  gedachter  Landwehrmann  mit  einberufen,  um 


^ 

in  dem  Exerzieren  Anweisung  zu  erhalten,  allein 
schon  nach  einigen  Tagen  Heng  er  an  zu  kränkeln, 
und  wurde  zu  meiner  ärztlichen  Behandlung  ins  Ba- 
taillons -Lazareth  gebracht. 

Bei  Untersuchung  des  Patienten  war  der  P als.  et- 
was gereizt  und  matt,  doch  nicht  ganz  fieberhaft, 
sein  Anselm  war  bleich  und  das  Gesicht  durch  Ge- 
ich hülste  und  Knollen  im  Zellgewebe  etwas  verunstai- 
tet,  welchesich  auch  nachher  au  dem  Kopfe  und  Glied- 
in a Cseu  erzeugten.  Sclrwermuth  utyl  fortwährende  Mat- 
tigkeitklagio  der  Kranke  besonders.  Mit  einem  Wor- 
te ,  es  war  zur  Zeit  die  sogenannte  Lepra  nodosa. 

Eine  der  Krankheit  angemessene  Procedur  wurde 
von  mir  angenommen  ;  doch  Anfangs  mit  abwech- 
selndem Wohl  -  und  Uebelbefi  nden  des  Patienten* 

Nach  "Verlauf  von  ungefähr  3  Wochen  bekam  der 
Körper  wieder  etwas  Kräfte ,  die  Gesichtsverunstal- 
tung verlohr  sich,  und  Patient  wurde  'seines  Wun- 
sches gemäfs  nach  beendeter  Exerzierzeit  als  Recon- 
valescent  in  seine  Heimath  entlassen. 

4  Nach  Verlauf  mehrerer  Monate  consnürte  mich 
Patient  ärztlich,  und  klagte  über  mehrere,  harte  Pu- 
steln der  untern  Giedmafsen,  welche  eine  stinkende 
Materie  von  sich  gaben  und  mifs  farbige  Grinde  bil- 
deten (also  die  Continuation  der  Lepra  nodosa). 

Durch  gehöriges  Verhalten  und  angewendete 
Mittel  ,  wurde  auch  diese  Erscheinung  beseitiget,  bis 
im  Monat  Januar  c.  die  wahre  Elephantiasis,  oder  bes- 
ser Lepra  vera  universalis  squammosa  ausbrach* 

Patient  bekam  nämlich  ein  dreytägiges  Fieber  mir 
erschütterndem  Starrfrost,  gespanntem  kleinen  Pulse, 
unruhigen  Schlaf  mit  öfterm  Aufschrecken  und  Alp- 
drucken, Mattigkeit,  Aengstlichkeit,  stinkendem  Ge- 
ruch des  Mundes,  durch  die  entstandene  Mundfäule» 
Nach  und  nach  Brennen ,  Jucken  der  Haut,  Glieder- 
schmerz, besonders  in  den  Gelenken,  Leistenbeu- 
len.  Das  Gesicht  wurde  aufgedunsen  roth,  die  Au- 
genlieder dick,  thranende  Augen,  Heiserkeit,  Abma- 
gerung. Bedeutende  Verunstaltung  des  Gesichts  und 
Körpers,  welche  sich  bis  auf  die  Genitalia  erstreckte. 
Unausstehlicher  Bocksgeruch,  öfteres  Niesen. 

Die  Haut  des  ganzen  Körpers  wurde  fleckig,  g«- 
schwü%ig  und  schuppig,  an  manchen  Stellen  Baum- 
rindenähnlich,  und  Patient  empfand  ein  immerwäh- 
rend fürchterliches  Brennen  darunter.  Die  Gelenke 
der  Hände  und  Fufse  wurden  dick»  * 
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Da  mm  die  Leiden  des  Patienten  durch  die  im- 
»er  zunehmende  Aengstlichkeit,  ins  Brennen  und 
die  GUederschraerzen  vermehrt,  er  alle  Nächte  schlaf- 
los zubrachte,  durch  den  schuppigen  rindenähnli- 
chen (Jeberzug  des  ganzen  Körpers  fast  ganz  unbe- 
weglich gemacht  wurde,  und  flehentlich  um  Hülfe 
schrie,  liefs  ich  ihm  Bähungen  von  farin,  sem,  lin. 
über  die  Extremitäten  machen,  Und  verordnete  in- 
nerlich kühlende  geünd  abführende  Mittel,  womit 
ick  mehrere  Tage  continuiren  liefs ,  und  eine  leicht 
nährende  nicht  erhitzende  Diät  empfahl. 

Im  Zeitraum  von  8  Tagen  lösten  sich  die  Schup- 
pen etwas,  worunter  die  Epidermis  ganzroth  aussah 
und  mit  einer  Klebrigen  lymphatischen  Feuchtigkeit 
überzogen  war,  besonders  zeichnete  sich  das  Sero- 
tum  aus,  das  Brennen  liefs  um  vieles  nach. 

Die  Behandlung  wurde  fortgesetzt  und  dann  und 
wann  die  rohen  Stellen 'mit  einer  frischen  öligen 
Mischling,  verbunden  mit  wenig  austrocknenden 
und  brergten  Mitteln  bestrichen. 

Da  die  Schuppen  sich  in  einem  Zeitraum  von  4 
Wochen,  nicht  ganz  lösen-  wollten,  auch  das  Bren- 
nen unter  denselben  so  wie  die  lymphatische  Aus- 
schwitzung noch  bedeutend  war,  liefs  ich  nebst  der 
öligen  Mischung  noch  eine  Salbe  aus  Eydotter  mit 
£xtr.  taturni  äufserlieh  anwenden  und  reichte  den 
Kranken  innerlich  ein  Pulver  Früh  und  Abends  ans 
Hydrarg*  mur.  mite  c.  Sulph.  depurat*  Extr.  hyosciam. 
und  Sacharum ,  mit  welcher  Mediein  3 — 4  Wochen 
continuirt  wurde. 

Nach  und  nach  wurden  die  feuchten  Stellen  trok- 
fcen,  die  Schuppen  fielen  ab,  das  Brennen,  Jucken, 
so  wie  die  Mattigkeit,  verschwand  gänzlich,  der 
Appetit,  Schlaf,  Se-  und  Excretiou  fand  sich  gehö- 
rig wieder..  Die  Oberfläche  des  Körpers  wurde  mit 
einer  neuen  ganz  feinen  Oberhaut  überzogen, • .  Mit 
einem  Worte,  der  Reconvalescent  erschien  in  einem 
Tcrjüngten  Zustande,  welcher  täglich  an  Qualität  so 
zunahm,  dafs  er  unter  dem  i2ten  März  c.  völlig  ge- 
sund hergestellt  war.  (Von  Hrn.  Kreischirurg  Katheft 
an  Hoyerswerda). 
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Witterung*-  und  GesundheitsconHitution  ccn  B#?!in 
in  den  Monaten  September  und  Oetober. 
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Die  Witterung  dieses  Monats  wa*  weniger  be- 
ständig; in  den  ersten  Tagen  kühl  und  reghicht 
bei  SVV.j  bei  mittlerem  Thermometer»  und  niedri- 
gem Barometerstände.  Vom  9ten  trat  wiederum 
sehr  warmes  VVetter  ein,  bei  stets  wechselndem 
Winde  und  holdem  Barometerstand.  JMit  dem  fteu* 
mond  (aqten) 1  ward  das  Werter  empfindlich  |kühl 
und 'frisch  .bei  NW.,  das  Barometer  stieg,  und. mit 
dem  Fallen  desselben  erschien  eh  gegen  Ende  des 
JMonats  wieder  warme  angenehme  Tage.  Die  Trok* 
Itenheit  der  Atmosphäre,  dauerte  auch  in  diesem 
Monat  fort.  Die  beifsen  Tage  in  der  Mitte  dessel- 
ben brachten  ein  abermaliges  Grünen  und  Blühen; 
mehrerer  Pflanzen  hervor,  uii  ett  -  und  Kasta* 

nienbäume,  welche  durch  die  anhaltende  Dür«e  ihi1 
Laub  verloren  hatten  ,  trieben ,  neben  den  reifen, 
Frachten ,  neues  Laub  und  Blüthen  hervor»  Auch 
Irimula  veris  blühte« 

In  diesem  Monat  zählten  wir  2  ganz  heitere* 
l3  helle,  1  trüben  -t  i4  gemischte  Tag,  l3  heifse,  i5 
Krible,  4  gemischte,  19  trockne,  3  feuchte,  8  ge* 
mischte  Tage.  Wir  hatten  8  mal  Regen,  s  malm-« 
bei,  1  mal  Sturm,  1  entferntes  Gewitter. 

Der  Stand  de*  Barometers,  war  beständig  und 
hoch. 

Der  höchste  Stand  den  22Sten  28'  5"  io 
Der  niedrigste        den  Isten  27'  8"  10 

Der  mittlere   .   *    .   4    *    *  28'  3"  5 

Ser  höchste  Thermometerstand  den  i6ten  22? -f* 
er  niedrigste  — *      denaisten  5°  + 
if  -         *  ■ 

Der  mittlere  •   *    .    *    *    .    .    *    *    *  iß£H* 

t)er  herrschende  Wind  war  tford-  Wes^ 

Die  übrigen  Winde  folgten ,  je  Hat l> dem  sie 
häufiger  oder  seltener  geweht  hatten ,  in  folgender 
Ordnung:  West,  Süd*  West,  Süd. Ost,  Süd,  Ost, 
Nord -Ost*  Nord* 


Es  Warden  gblvten:  26*  Khanen» 

252  Mädchen* 

Suirimä  520  Kind  er  >  däftirtter  4  Paar 

Zwilling«. 

Jourt.  XXXXIX,  B,  4.  St*  I 
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Es  starben:.  479  Personen ,  darunter 275 

Kinder  unter  10  Jahren. 

Mehr  geboren :    41  ' 

Unehlich  wurden  geboren:    5j  Knaben. 

29  Mädchen» 

80  Kinder« 

Es  starben  unehlich  geborne  Kinder :  3i  Knaben. 

22  Mädchen, 

53  Kinder. 

Getränt  wurden  1I7  Paare» 

Im  Vergleich  zum  Monat  August  hat  sich  die 
Zahl  der  Geburten  um  82,    die  der  Todesfälle  um 

114  y  die  Zahl  der  Selbstmorde  um  3  vermindert. 

•  •  i,i 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit :  an  der  Bräu* 
ne  um  2,  an  der  Gelbsucht  um  3- 

V ermindert  dagegen :  am  Zahnen  um  io#  an  Kräm- 
pfen um  26,  am  Wasserhopf  um  2.  am  Scharlaehfie- 
ber  um  5,  an  Entzündungsfiebern  um  22,  am  Der» 
venneber  um  5 ,  an  der  Lungensucht  um .9,  am  Durch« 
fall  um  3,  am  kalten  Brande  um  6,  am  Gallenfieber 
um  5,  an  Unglücksfällen  um  4 ,  am  Stickhusten  um 
5,  die  Zahl  der  Todtgeborenen  um  7. 

Von  den  gestorbenen  Kindern  waren  197  im  er- 
sten Lebensjahre  (118  Knaben,  79  Mädchen),  471m 
zweyten,  9  im  dritten,  6  im  vierten,  4  im  fünf- 
ten und  10  von  5  bis  10  Jahr, 

Unter  den  gestorbenen  Erwachsenen  waren  4  von 
jo  bis  i5  Jahr,  10  von  i5  bis  20,  3\  von  20  bis  3», 

38  von  3o  bis  40,  3i  von  40  bis  5o,  3i  von  5o  bis 60, 

39  von  60  bis  70  ,  23  von  70  bis  80  ,  9  von  So  bis  90 
Jahren« 

Von  den  53  gestorbenen  unehlichen  Kindern  w«- 
ren  49  im  ersten  Lebensjahre,  3  im  zweiten ,  1  im 
4ten ,  9  derselben  waren  todtgeboren  ,  3  starben  ara 
Zahnen,  18  durch  Krämpfe.  i3  an  der  Abzehrung, 
3  an  Schwäche,  2  am  Schlagflufs,  2  am  Durchfall. 

Hohes  Alter.  Im  einem  Alter  von  70  bis  80  Jah- 
ren  starben  12  Männer  und  11  Frauen,  von  80  bil 
90  Jahren  4  Männer  5  Frauen. 

v    -Unglücksfälle.    1  Mann  starb  an  den  Folgen 
nes  Falles ,  2  Manner  beim  Baden. 


»  . 
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Selbstmorde i  ,  i  Mahn  und  i  Frau  haben  sich  ver- 
giftet, 5  Männer  Laben  sich  erschossen» 

Der  Hanptcharakter  der  Krahkheits  -  Constitution 
blieb  inflammatorisch.      Fortdauernd   zeigten  sich 
aber  auch  in  diesem  Monat  Fieber  nervöser  Art, 
Laben  aber  im  Vergleich  zürn  vorigen  Monat  an  in* 
und  extensiver  Stärke  nicht  zugenommen.    Am  mei» 
Sten  traten  cath  arrha  lisch-  rheumatische  Fieber  auf, 
mit  hervorstechend  entzündlicher  AfFection  derLun- 
gen  und  des  Halses.    Dem  schnellen  Wechsel  der 
Temperatur  Von  einem  bedeutenden  Wärmegrad  zu 
einer  empfindlichen  Kühle  in   der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  folgten  häufige  Erkältungen*  Rheuma- 
tismus der    Halsmuskeln^    Heiserkeit",  Schnupfen, 
Husten.    Diese  Constitution  der  Luft  liefs  bei  Jvin* 
dem  den  Croup  erscheinen,  doch  bis  jetzt  hur  spo- 
radisch.   Ueberhaupt  erkrankten  Weit  mehr  Kinder 
als  Erwachsene,    besonders  jüngere  Während  dem 
Zahnen    an    ruhrartigen    Durchfallen    mit  Starken 
Gefäfsfieber.    Bei  scrophulösen  Subjekten  emwik* 
Kelten  sich  schnell  Verschiedehe  Formen  des  Ue- 
bels,  am  häufigsten   und  heftigsten  die  sO  hartnäk» 
kigen  Und  lästigen  Leiden  der  Augen.     Die  Zahl 
der  Kranket!  hat   sich   in  Vergleich  2um  Vorigen 
Monat  Vermehrt. 


Spetielle  Üebersicht  der  GeitOrhehen  vom  Zten  Sep* 
tember  bis  luDi  \Strrr  Oerober  j8tq. 
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Am  Stickhusten  - 
An  Masern  und  Röthelit 
Am  Scharlachfieber 
An  Entzündungsfiebern  - 
Am  Nerven  neb  er  - 
Am  kalten  Fieber  - 
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Nur  die  ersten  Tage  des  Monats  zeigten 

einige  Spuren  der  ^vorigen  warmen  angenehmen 
Witterung,  denn  njit  dem  6ten  trat  unbeständiges, 
kaltes,  feuchtes  Herbstwetter  ein ,  die  Luft  war  oft 
diel;  und  nebelicht  y  der  Himmel  meist  bewölkt, 
verschiedene  Strömlingen  des  Windes  zeigten  sich 
in  den  höherrr  Jlegionen  durch  den  eni  gegen  gesetz- 
ten Zug  der  Woikent  Am  gten  trat  bei  NW.  dler 
erste  Nachtfrost  und  Reif  ein,  welche  sich  im  J^au- 
fe  des  Monats  oftmals  wiederholten* 

Wir  zählten  in  diesem  Monat  13  helle  9  3  trübe, 
16  gemischte  Tage;  9  gelinde,  7  kalte,  i5  tempe- 
rirte,  i5  trockne,  3  feuchte,  Ii  gemischte  Tagel 

-  Regen  fiel  9 mal,  Nebel  war 5 mal ,  Sturm  5  mal. 

Der  Stand  des  Barometers  war  mittelmäfsig  hoch 
find  unbeständig.  ' 

Der  höchste  Stand  den  taten  38'  5"  1 
per  niedrigste        dena4sten  27'  5'* 

"    Der  mittlere  ♦    .    ]    ]    ]    7  27'  7^Tp* 

per  höchste  Thermpraeters^and  den  3ten  + 
Der  niedrigste     —       —  d.  iosten  1'  — 

Der  mittlere    .    .    .       7  J  V  . j   64  + 

Der' herrschende  Wind  war  Südwest. 

Die  übrigen  Winde  folgten  je  nachdem  sie  häu- 
figer geweht  hatten,  in  folgender  Ordnung:  Nord- 
west ?  Ost,  .West,  ?üdpst,  Nordost,  Nora.  Södf 


Es  warben  gehören:  276  Knaben. 

a46  Mädchen,  , 

•  ■  — _         '  • 

V         $2%  (darunter  &*  mal  Zjril* 
linfte,  1  mal  Drillinge). 

Es  starken  1    $85  Personen,  (240  JErwach- 

sene,a45 

Mehr  geboren  > 
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y  Google 
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Bnehlieh  Warden  geboren  43  Knaben* 

35  Mädchen» 

78 

|5s  starben  unehlich  geborne  Kinder  t  27 Knaben» 

18  Mädchen, 


an  den 
ani  Bot» 


45 

Getränt  wurden  169  Paare. 

,  Im  Vergleich  zym  vorigen  Monat  hat  sich  die 
Anzahl  der  Geburten  um  2,  die  der  Todesfälle  um 
vermehrt  *), 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit: 
Pocken  um  2,  am  Scharlachiieber  um  3 , 
sündungpfieber  um  9,  an  der  Lungensucht  um  9, 
in  der  Bräune  um  1,  an  der  Wassersucht  um  i2f 
in  der  Entkräftung  um  10,  die  Ansah}  4er  ^ocltge* 
bornen  um  6.  . 

Vermindert  dagegen  hat  sich  die  Sterblichkeit* 
am  Zahnen  um  7,  an  Krämpfen  um  6,  am  Stick« 
husten  um  2,  an  der  Abzehrung  um  26,  an  der 
Engbrüstigkeit  um  3f  am  Schlagflufs  um  3,  am 
Durchfall  um  7j  die  Zahl  der  Selbstmörder  um  3t 

Von  den  20  gestorbenen  Kindern  waren  iß8  im 
nrsten,  32  im  zweiten,  12,  im  dritten,  10  im  vier- 
ten ,101m  fünften  Lebensjahre  y  und  i3  zwischen  5 
jmd  10  Jahr  alt.  Die  Sterblichkeit  im  Kindesalter 
bat  sich  im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  um  28  ver- 
nindert,  und  ^st  der  unter  den  Erwachsenen  bei? 
lalie  gleich« 

Von  den  45  gestorbenen  unehelichen  Kindern  wa? 
en  37  im  ersten,  5  im  zweiten ,  I  im  dritten,  1  im) 
rierten,  1  im  sechsten  Lebensjahre.  Todtgeboren 
Ovaren  4,  an  Krämpfen  starben  25,  an  der ^uszeh? 
ung  6,  aus  Schwäche  5,  an  den  Pocken  i. 

Von  den  24o  Gestorbenen  über  10  Jahr  starben  3 
ron  10  bis  i5  Jahr,  12  von  i5  bis  20  Jahr  alt,  35 
Iber  20,  32  über  3o?  4<M*iber  40,  3güber  £0,  Aq 
iber  60,  3$  über  70,  12  über  80  Jahr. 

Hohes  Alter*  Im  Alter  von  70  bis  80  Jahren  star* 
>en  i3  Männer  und  ifj  Frauen,  vqu  80  bis  90  Jahren 
L  Männer  8  Frauen. 

*)  Biese  Tabelle  reicht  vom  isten  Morgens  bis  aasten 
October  Abends. 
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Unglücksfälle.  Zwei  männliche  und  drei  weib- 
liche Leichen  sind  im  Wasser  gefunden  worden« 

Selbstmorde.  Zwei  Männer  haben  sich  erhängt, 
tfwei  haben  sich  erschossen» 


Der  Charakter  de*  in  diesem  Monat  herrschend 
gewesenen  Krankheiten  bot  im  Vergleich  zum  vo- 
rigen,  Hinsich ts  der  Art  und  Form,  wenig  Ver- 
schiedenheit dar.  Pie  Constitution  der  Witterung 
begünstigte  die  Enntfickelung,  Fortdauer  und  die 
Zunahme  katharrhalischer  und  rheumatischer  Krank- 
heiten. Schnupfen,  Hüsten  mit  rheumatischen 
Schmerzen  in  den  Brustmuskeln  ,  Angenentzündun- 
cen  waren  an  der  Tagesordnung.  Besonders  häufig 
herrschten  aber,  vorzüglich  in  den  letzten  Wochen, 
Entzündungen  im  Halse,  Angina  tonsillaris,  pha- 
ryngeal bei  Erwachsenen  und  Rindern.  Einzelne 


1 


! 


•Bösartigkeit 

zunimmt,  so  konnte  diesem  der  Grund  der  schnellen 
Tödtlichkeit  beigelegt  werden  (scarlatina  sine  scar- 
latina9  maligna),  bei  Kindern,  welche  von  diesem 
Halsübel  befallen  waren,  verschwanden  die  heftigen 
anginösen  Zufälle  oftmals  erst  nach  einem  wieder- 
holten starken  Nasenbluten.  Auch  der  Croup  zeigte 
sich  noch  sporadisch. 


Specteile  Uebersicht  der  Gestorbenen  vom  isten 
bis  2gsten  Oc tober  1819. 


Krankheiten. 
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Krankheiten. 
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An  Krämpfen  •*» 
An  Skropheln  u.  VerstOr 
pfimg  d.  Gekrösdrüsen 
Am  Stickhusten 
An  Pocken     -  - 
An  Masern  n.  Röthein  - 
Am  Scbarlachfieber 
An  Entzündnngsfiebern 
Am  Galleufieber 
Am  Nervenfieber  - 
Am  abzehr,   oder  schlei- 
chenden Fieber  ?  r 
An  der  Lunsensucht  - 
An  der  Engbrüstigkeit  - 
An  der  Bräune       -  ■ 
An  der  Gelbsucht  - 
An  der  Wassersucht 
Am  Blutsturz  r 
Am  Schlagflufs       -  « 
An  Fehlern  am  Herzen  - 
An  der  Gicht  - 
An  Krankheiten  der  Urin- 

wege  • 
Am  Durchfall  und  der 

Ruhr  r 
An  Leibesverstopfung  - 
An  der  Melancholie  und 

Wahnsinn  ?  ? 

In  dem  Kindbette  -  r 
Am  Bruchschaden  • 
Am  Krebs  - 
Ah  alten  Geschwüren  ? 


Weib}. 
Ge- 
schlechts. 
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Krankheiten, 


Männl. 
Ge- 
schlechts. 

Weibl.  1 
Ge- 
schlecht*. 

• 

d 
•  u 

Ü 

• 

o 

•  « 

«-  o 

0)  so 
CS 

p  8 

q 

•  - 

.  z 

\r  t 
~  — 

- 


Am  kalten  Brande  - 

An  der  Entkräftung  Alters 
wegen  - 

An  Unglücksfällen  man- 
cherlei Art  • 

Selbstmörder  - 

Summa 


l 

16 

3 
12.5 
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116 
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An  das  gesummte  medizinische  Publikum; 

Rheinische  Jahrbücher  der  Medicin  und  Chirurgie 
mit  Zugabe  des  Neuesten  Und  WissenstoürdigsteH 
aus  der  medicinisch-  chirurgischen  Litt erat ur  des 
Auslandes ,  herausgegeben  toon  Dr.  Chr.  Fr.  Har- 
le]s,  Köntgl.  Preufs.  Geh.  Hofratk,  ordentL  öf- 
fentl.  Lehrer  der  Medicin  an  der  Königl.  Univer- 
sität zu  Bonn  u.  s*  w.  isten  Bandes  2tes  Heft. 
Preis  1  Rthlr. 


Ist  so  eben  im  Verlag  des  Unterzeichneten 
nen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt  worden. 
Bonn,  im  Oetober  1819. 

Adolph  Marius. 


Nasse  Zeitschrift  für  psychische 
Von  der 

Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  in  Verbindung 
mit  den  Herren  Vi  Eschenmäy6rf  Grohmahn,  Hain* 
darf.  Hayner ,  Heinroth  ,  Henke  ,  Hojßauer, 
Hohnbaum,  Horn,  Maafs,  Pienitz,  Ruer  \Ve~ 
ring  und  Weifs,  herausgegeben  von  Fr.  Nasse* 

ind  auf  1819  bereits  3  Stücke  erschienen,  wovon 
edes  18  gr,  kostet.  Dieselben  enthalten,  istes  Stück  1 
)  über  Verbindung  zwischen  Seele  und  Körper,  mit 
Beziehung  auf  die  Krankheiten  der  Seele,  vöm  Re- 
ler.  R.  fficifs.  2)  Einige  Worte  über  das  Verhält* 
uCs  von  Leib  und  Seele  in  Beziehung  auf  Hrn.  Prof» 
Nässe's  Abhandlung  über  die  Abhängigkeit  oder  ün. 
ibhängigkeit  des  Irrseyns,  Zeitschr.  I.  3.,*vonDr4 
Uohnfaum.  3)  Versuch  einer  Beantwortung  der 
Präge  :  Wie  verhalten  sich  somatische  Krankheiten, 
jsvchisches  Irrseyn  und  Sünde  zu  einander?  von 
Dr.  Leupold.  4)  Nachrichten  über  die  Irrenanstalt 
.u  MaTsberg,  nebst  Bemerkung  über  die  Behand- 
ung  der  Irren,  - von  Dr.  Ruer.  5)  Ueber  die  py. 
bische  Behandlung  der  Wahnsinnige»,  Von  J.  Hos* 
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lam9  GbeTsetzt  vonDr,  TWag*.er>  nebst  An  merk  vöib 

Geh.  Medicinal  R.  Horn. 

jites  Stadt,  i)  Innere  krampfhafte  Affecdonen 
des  Willens*  welche  die  Unfreiheit  verbrecherischer 
Handlungen  bestimmen,  von  Dr.  Grohmann.  2) 
Eintheilung  der  psychischen  Krankheiten  *  von  Eben- 
dems.  3)  Kötzetue  und  Sandys  unglückl.  Ende ;  psy» 
cholog*  Bemerk,  von  Ebend.  4)  üeber  «Ue  zweifei 
haften  psych.  Zustände  bei  Gebärenden,  in  Bezug 
auf  die  cerichtsärztliche  Untersuchung  bei  Verdacht 
des  Kiridermordes,  Vori  Dr*  Henke.  5)  Kann  ein« 
Diebstahls  Angeklagte  zu  ihrer  Entschuldigung 


ein  Schwangerschafts*  Gelüste  anführen?  Erzählung 
eines  gerichtl.  medicin,  Falles  i  mit  Bemerkungen 
vom  Dr.  F  S.  Worbe.  6)  Bemerkungen  und  Tnati 
Sachett  übet4  den  Einflufs  der  Witterung  auf  äufsern 
psychischen  Zustand,  von  Serrurier  ;  nebst  einend 
Anhang;  von  Ak  &  JLi  Villeheuve.  j)  Ertrag  neuer 
Bemerkungen  ah  den  Irren  der  Salpetriere,  aus  den 
jähren  1812*  i3;  i4,  Von  Pineh  8)  Ergebnisse  aus 
Beobachtungen  z.  Grundlage  arztlicher  Berichte  über 
die  Fälle  von  Irreseyn  \  vori  Ebendenis«  g)  Min  Fall 
Von  Dämonorriie*  Von  (?  Oackleyi  > 

3tes  Heft*    l).  Üeber  d,  Bedürfnifs*  dafs  mit  de* 
Vorbereitung  zu  dein  ärztlichen  Berufe  auch  -jedes* 
mal  die  zu  dem  ärztlichen  Geschäft  bei  psych,  Kran» 
ken  verbunden  sfey  i  und  über  clie  günstigste  Gele* 
^enheit  Zii  dieser  Vorbereitung.    2)  Eine  langwie* 
rieö  psychische  Krankheit  durch  psychische  Mittel 
schnell  geheilt,  von  Dr.  Berfam    3)  Eine  durch  ei- 
nen zurückgetretenen  Hautausschlag  u,  durch  sitzen» 
de  Lebensart  erzeugte  Hypochondrie  wird  gtiuiiK 
dert  durch  den  Einfiufs  der  Musik  tirid  Poesie *  Ver» 
schwindet  gänzlich  nach  dem  Wiedererscheinen  dei 
Ausschlags  ,  von  Prof.  ttaindörf.    4)  Der  Zufall  heilt 
eine  eingewurzelte  Hypochondrie*  beobachtet  Von 
Dr  Kahleis.    5)  Bemerkungen  über  das  Irrseyri*  von 
Dn  Parckmänn.    6)  Beispiel  einer  Manie*  die  von 
einer  chronischen  Krankheit  der  Lunge  abhieng*  hebst 
Bemerkungen  über  die  nächsten  Ursachen  der  Manie, 
von  CasteL    7)  üeber  die  Anwehdung  der  Digitalis 
bei  Irren,  vori  Fr^  Fahiägö    8)  Eine  lange  Enthalt* 
eamkeitj  angeblich  durch  einen  Engel  befohlen j  be* 
obachtet  von  hallin.    o)  Drei  Fälle  von  Irreseyn  bei 
Kinderri,  von  J.  Hatiath.     to)  Beobachtung  eine! 
Fallet  %  wo  »ine  Frau  tuf  ♦inen  heftigen  Y#r sTruXi  fi 


• 
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inet  Nacht  schwarz  wurde,  von  Rost  an*  i%y  Von 
lern  Irrenhause  zu  Avignon. 

Dieser  Inhaltsanzei&e  noch  etwas  weiteres  zur 
Empfehlung  des  Journals  beizufügen,  halteich  für 
berflüfsig,  da  daraus  hinlänglich  hervorgeht,  däfs 
asselbe  nicht  nur  für  den  praktischen  Am,  sondern 

uch  für  den  Criminalrichter  von  grofeer  Wichtig- 

•   •  *  v 

eit  ist. 

Von  dem  1  steil  Jahrgang  sind  noch  Exexbplare 
u  haben. 

Leipzig,  im  September  1819.  .  # 

-  Carl  Cnobloch. 


Bei  J.  GL  CaZ»e  in  Praß  ist  so  eben  erschienen 
nd  durch  alle  solide  Buchhandlungen  gleich,  oder 
uf  Bestellung  zu  haben:  1 

Einsichten  über  das  bisherige  Heilverfahren  und  über 
die  ersten  Grundsätze  der  homöopathischen  Krank- 
heitslehre, vonDr.  Ißnaz  Rudolph  Bischof/^ 
k*  k.  Prof*  der  Klinik  an  der  Universität  und  jP/i* 
mararite  im  allgemeinen  Kränkenhause  zu  Prag* 
1819.    brochirt  18  ggr.  Sächs. 

Das  Interesse,  welches  ein  so  wichtiger  und  doch 
0x1  Kunsterfahrenen  noch  wenig  besprochener  Ge- 
enstand  einflöfst,  der  Schatz  von  Erfahrungen^,  wo- 
urch  der  berühmte  Herr  Verfasser  seine  Ansichten 
nterstützt  hat,  sichern  dieser  kleinen  aber  gehaltr- 
eichen Schrift  grofse  Ansprüche  auf  die  Aufmerksam- 
eit  aller  praktischen  Aerzte, 

* 

In  letzter  Ostermesse  habe  ich  an  alle  Buchhand* 
mgen  versandt : 

Louvrier,  J. ,  nösögraphisch  -  thtrapeut.  Durstet* 
lung  syphilitischer  Itrankheitsformen,   nebst  An» 
gäbe  einer  zweckmässigen  u.  sichern  Methode,  ver» 
altete  JLuttseuchenübit  zu  heilen*  ate  verbess«  Aull. 
gr#  8.   2  Rthlr. 
Ueber  die  iste  Auflag«  dieses  Werna ,  weichein 
orzer  Zeit  vergriffen  war,  hat  man  sehr  günstig  ge- 
xtheilt,  dahero  ich  mich  aller  weitern  Anpreisung 
en  enthalte.    Leipzig,  im  Septbr.  1819, 

Carl  Cnohhch. 


Von  dem  Allgemeinen  Aepertorinm  der  inh»  ritof 
ausländischen  Litterat ur  sind  iS  Hefte  fertig,  und  in 
denselben  hiehr  als  i45o  inn  -  und  ausländische ,  grö- 
fsere  und  kleinere,  Schriften,  «um  Tlieil  seltene^ 
ausländische  Werke  frühzeitig  anzeigt,  kürze  Nach* 
richten  von  defc  auslandischen,  Litteratur,  Berichte 
Von  hiesigen  und  fremden  Universitäten;  von  litte-  - 
rar.  Ereignissen  und  Unternehmungen,  antiquari; 
Scheu  Entdeckungen ,  Kunstprodukten,  kirchenge, 
schichtlichen  und  politischen  in  die  Litteratur  ein* 
schlagenden  Merkwürdigkeiten*  gegeben  worden. 
Es  wird  ununterbrochen  auch  im  künftigen  Jahre 
fortgesetzt ,  und  so  wie  bisher  der  erhaltene  Beifall 
mich  veranlafst  hat,,  einigen  Stücken  einen  fünften 
Bo<*  n  zuzugeben,  so  Wird  künftig  in  eben  dem 
Ma  H  in  welchen  der  Absatz  zu  steigen  fortfährt, 
die  b  zahl  der  Stücke  vermehrt  und  der  Umfang 
des  Repert.  erweitert  werden,  ohne  den  Preifs  (von 
6  Thlr.)  zu  erhöhen,  was  Buchhändler  und  Littera- 
turfreuhde  gewifs  zur  t  Innigsten  Unterstützung  geneigt 
machen  wird.    Leipzig  im  October  1819. 

Carl  Cnoblocfa 

'  '  .    « •  - 

I  •  r 


Bei  Goedsche  in  Meifsen  ist  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  liaben  : 

Bock,  Dr. ,  Handbuch  der  vr actischen  Anatomie  det 

menschlichen  Körpers ,  oder  vollständige  Beschreu 
^  hutis;  desselben  nach  der  uatürlichen  Lage  seiner 

Theile.  m  in  Band,  gr.  8.    i  Thlr.  i8  gr. 

Der  Verfasser,  welcher  durch  die  Beschreibung 
des  bten  Nervenpaars  etc,  mit  Kupfern,  und  durch 
die  tabellar.  Uebersicht  der  Anatomie ,  wodurch  er 
sieb  allgemeinen  Beifall  erwarb,  schon  bekannt  ist) 
übergießt  hier  dem  Publikum  ein  Werls,  welches 
nicht  nur  dem  Arzte  und  Wundärzte  dadurch  sehr 
brauchbar  wird,  dafs  es  die  Theile  des  menschlichen 
Körpers  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  und 
nach  ihrer  Lage  beschreibt ,  sondern  auch  demÄnfän* 
Etr  in  der  Heilkunde  und  Wutidarzneikunst  das  Stu- 
dium der  Anatomie  außerordentlich  erleichtert  >  und 
vorzüglich  dazu  geeignet  ist,  dein  cursiren den  oder 
sich  auf  Prüfungen  vorbereitenden  Gandidaten  zur 
leichtern  Uebersicht  und  schnellem  Repeution  an 
dienen« 
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Ideen >  Bemerkungen  und  Erfahrungen 

über 

die  Wirkungen  der  Eisenbäder^ 

mit  besonderer  Rücksicht 

» 

auf  die  Wirkungen  des  Alexisbades. 
Dr.  C  u  r  t  z  e, 

Medicinahathe  und  Badearzte  etc. 

«  * 

■ 

i 

(For  ti e tzun g  des  im  April  -  Hefte  d.  J»  »bgebro clien en 

Aufsatzes), 


In  obigem  Aufsatze  von  Weyer  erstrecken  sich 
die  Versuche  nur  auf  die  V  enen  des  Unier- 
leibes  und  der  Lungen*  Meyer  fand  die  in 
die  Lungen  gespritzten  Substanzen  im  Blute 
wieder  f  oder  entdeckte  sie  darin  durch  che- 
mische Reagentier»,  unter  diesen  Substanzen 
*ar  auch  das  salzsaure  Eisein  Schon  a  bis 
S  Minuten  nach  der  Eiiiflofsung  fanden  sich 
die  eingespritzten  Partikeln  im  Blute.  Magen- 

A  a 


dieV Versufchfc  (ebenda*,  p.  575  )  bestätige* 
die  Einsaugungskraft  der  Vei  en.  —  Mir  ist 
es  bis  jetzt  unbekannt,  t)b  Meyer  seine  Ver- 
suche ausgedehnt  und  auch  die  Eiisaugungg- 
kraft  der  Hautvenen  untersucht  hat;N  wegen 
der  groiaen  Aralogie  der  inrurn  und  äuisern 
Haute,  besondere  auch  der  Lungen  -  und 
äuisern  Hautfurtction  läftt  siph  wol>l  erwarten, 
dafs  sie  äbchin  dicker  Hinsicht  mch^glädren 
•werden,  und  es  ist  wohl  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  die  Hautvenen  aufgelöste  Substan- 
zen y  besibndeip  auf^jtistea  J£ie6n,  aufnehmen. 

Nach   Meyer  wur den  dip 'fremden,  nicht 
aseimi In  baren  Stoffe  schr>el|  in  den  Urin  ab- 
gesetzt,  auch  in  der  Ausdünsrungs-  Materie 
fairen  sie  eich  und  in  einigen  an  dem  /fRjis- 
sigkeiten.  —    Ich  habe  zwar  noch  nicht  un- 
tersucht, ob  das  im  ,  überflute  eingesogene 
Eisen  im  Alexisbade  sich  im  Urin  absetzte; 
werde  indessen  künftig  Versuche  deshalb  an« 
8tellen;  inzwischen  habe  ich; ;  öfters  f:ygn  mei- 
nen Kranken,  die  auch  nicht  die  mindeste 
Eisen  haltende  Arzenei  nahmen,  noch  mine- 
ralisches VVae&cr  tranken, ,  gehört,    dafs  sie 
vith  dem   Gebrauche  weniger   Bäder  einen 
dintenhaften  Geschxbäck  im  Munde  verspürt 
hauen,  und  selbst  bei  einigen  die  Ausleerun- 
gen des  Stuhls  schwarz"  gefärbt  waren;  auch 
Gräfe  hat  frpher  diese  Bemerkung,  gemacht 
(sV  d.  der  salinieche  Eisenquell  p.  54)*  Es 
Ii  ucliu  t  ein,  dafs  hiernach,  und  nach  der  frü- 
heren Bemerkung,  dafs  die  durch  die  innere 
Fläche  aufgenommenen  Substanzen  vorher  ver- 
daut werden,  in  vielen  Fällen  die  Anw^n-  , 
durig  von  Mitteln,  besonders  von  Eisen,  auf 
die  auleere  H au  1  fläche  "kräftiger  und  eingreii  , 
fendcr  wirken  müssen;  wie  auch  das  bei  an- 
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detn  Quecksilber  der 

Fall  ik,  .aber  auch  bei  weitem  mehr  Vorsicht  v 
tind  .Unterscheidung  des  Krankheitsfalles  er- 
fordern.   Besonders  erfödern  diese  Vorsicht, 
die  mit ;  allgemeine^'  oder  mit  partieller  Läh- 
mung verbundenen  Rrankheitszustände,  baupC- 
sächl  ch  die  Apoplexien.    —    Zwar  bin  ich 
auch  mit  Ficker  (stehe  Rußlands  Journal/  40.  B. 
4.  H.  p  73.)  uberzeugt  ,  d^fs  die  bfofseCort- 
Stitütiö  apoplectica  undf  selhsf  manche  Wirklich 
vor  Li t  rgec  a .  gene   Bl  utschiagflüsse  keine  abso« 
lut'e  Cbittraiiidicatiph  der  Anwendung  des  lEf-j 
sei  9  sind ;  inzwischen  möchte  ich  doch  nicht 
wagen  ,  das  an  Eisen  so  teiche  Alexisbad,  was 
überdiefs     in  Eisen  im  Bade  fast  ganz  aufge-i 
löst  behält  f   so  geradezu  anzuwenden  wie 
Ficker    das   Diiburger  Wasser  anwaiidte.  — 
Icü  habe  bei  manchem  starken  ,  robusten  und 
dem  Anscheine  nach  volleaftigen  Manne  ge-  - 
gen  mehrere  Uebel  das  kh  xisbad  angf  Wandt 
und  auch  mit  gutetn  Erfolge;   aber  immer 
mit  Vorsicht.    Schon  die  Erfahrung  der  er- 
sten Jahre  fiberzeugte  mich,   data  für  yiele 
Constitutionen,  sowohl  für  sehr  reizbare,  als  . 
auch  für  manchfe  vollsaftige,  das  hiesige  Was- 
ser zum  Anfange  zu  statl^  •  sey ;  ich  sah  mich 
"daher  genöthigt,    das    Mineralwasser  durch 
Ffufswasser  zu  verdünnen,  und  nur  nach 
und   nach  die  Quantität  des  Eisen  was^ers  zu 
verstärken}  (bei  einigen  Wannen  ist  deshalb 
auch  jetzt  im  neuen  Badehäqae  des  Alexis- 
bades die  Einrichtung  getroffen  ,  dals  Fl ufs-  » 
und  Mineralwasser  aus  eigenen  Hähnen  von 
selbst  1  ach  G*  fallen  in  die  Wanne  flit(seü 
karin!).  '  Wenn  ich  bei  solchen  Kranken  rmil 
diese- Vorsicht  gebrauchte,  hauptsächlich  aber 
dabei  vom  Gehirn  ableitende  Mittel ,  als  kalte  jfi 
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Umschläge  während  des  Baden«  auf  dem  K«. 

'  pfe,  und  Bitterwasser,  oder  ähnliche,  abfüh- 
rende Arjeneieu,  die  nach  Stieglitz  Erfahrung 
•uch  80  grofse  Ählehungsmwiel  vom  Kopfe 
im  Scharlachfieber  sind,  anzuwenden;  so  habe 
ich  immer  wohhhatige  Folgen  davon  gesehen« 

»     ,.  -.     »►  •  • 

Herr  Obristlieutenant  von  Su ,  ein  grofeer, 
starker  und  robuster  Mann,  gebraucht^  im  Jah- 
ie  Ihi6  das  Al'xisbad  gegen  anhriüach*  rheu- 
matische Zufalle*  die  et  sich  während  der 
Carnpagnen  zugezogen,  und  besonder*  gegen 
#inen  grofsen  bläulich  -  röthlichen  schrnerzbaf-  j 

teq  und  geschwunden  Fleck  am  Beine  f  ipit 
Anschwellung  des  Knochens,  der  auf  einer 
Örtlichen  Atonie,  bei  allgemeiner  kräftiger  Ge- 
sundheit zu  beruhen  schien«     Er  nahm  die 
EisenbäMer  auf  die  angezeigte  vorsichtige  Wei-* 
8e  mit  dem  innern  Gebrauche  von  Biuerwas- 
•fr  verbunden,  wobei  eich  s*ine  Schmerzen  ' 
lyerloren,  und  der  Fleck,  anfieng  zu  heilen,  i 
ohne  die  mindeste.  Congestion  nach  dem  Kö-  ' 
pfe  zu  empfinden«    Er  kam  im  Jahre  1^17 
nochmals  ins  AJexUbadj  8ein  Fufsübel,  das 
sich  schon  hier  sehr  vermindert  hatte,  war 
nachher  zu  Hause,  ohne  weiter  etwas  anzu- 
wenden* völlig  geheilt*    Er  gebrauchte  das 
Bad   mit   gleicher  Vorsicht    nochmals  mit 
iNutzen,    Auch  Hr.  v.  L.  aus  der  Altmark, 
sehr  sanguinischen  Temperaments,  robust  und 
.  stark,  litt  an  einem  festsitzenden  Rheuma  in 
der  Hüfte,  eine  gleich  vorsichtige  Anwen- 
dung des  Alezisbades  befreite  ihn  von  seinem 
Hebe* ,  ohne  die  mindeste  unangenehme  Em-  1 
>    pfiodung  oder  andere  Nachtheile,    Ein  glei- 
ches bewirkte  es  bei  dem  Kammerberen  von  Jf., 
-    einem  starken,  muskulösen  Manne  von  ro* 
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them,  etwas  kupfrigen  Ansehn  ,  der  ebenfalls 

mn  Rheumatismen  litt.  Auch  er  gebrauchte 
es  mit  der  Vorsicht  9  dafs  kalte  Tücher  auf 
den  Kopf  gelegt  und  kühlende  Abführungen 
daneben  gebraucht  wurden.  —  leb  könnte 
dergleichen  Fälle  mehrere  abführen,  wenn  et 
nicht  mehr  meipe  Absicht  wäre,  nicht  Kran» 
kengeschiebten ,  sondern  vielmehr  allgemein« 
Erfahrungsr^sultate  zu  geben. 

Wenn  eine  Vahre  Apoplexia^  sanguinea 
durch  die  zweckmäfsigen  Aderlässe  und  An« 
tiphlogisticä  gemindert,  aber  nicht  völlig  ge- 
heilt' ist,  halbseitige  oder  partielle  Lähmun* 

?en  Zurückbleiben,  und  längere  Zeit,  vielleicht 
ahre,  verflossen  sind,  so  hört  natürlich  der 
überwiegende  Einfiufs  der  Arteriellität  auf  da« 
Gehirn  und  Nervensystem  auf,  weil  die  vom 
irritablen  System  ausgehende  Unterdrückung 
des  sensibetn,  über  kurz  oder  lang,  oder  kurz 
auch  vom  irritabeln  übel  empfunden  wird, 
da  ihr  Gegensatz  nur  ein  relativer  ist,  und 
kein  System  langt  des  bestimmenden  Einflus- 
ses des  andern  entbehren  kann,  es  entsteht 
durch  Hiilfe  der  Lebenskraft,  die  alle  Dishar- 
monie aufzuheben  strebt.,  ein  relatives  Gleich» 
gewicht  im  Innern ,  allem  in  den  gelähmten 
willkührlichen  Muskeln  bleibt  oft  die  Läh- 
mung oder  wenigstens  eine  grofse  Kraftlosig- 
keit zurück«  In  diesen  Fällen  kann  man  dreist 
und  mit  der  Hoffnung  eines  guten  Erfolge« 
(vorausgesetzt,  dafs  keine  örtliche  Desorgani- 
sation im  Centro  der  Sensibilität  Statt  hat) 

Eisenbäder  anwenden, 

<  >  . 

- 

Aber  auch  hier  mufs  man  immer  vorsich- 
tig seyn,  und  besonders  die  Derivantia  nicht 
vcruachläföigen.    Im  AljeKisbade  habe  ich  oft 


Di 


fJelfcgenheifc  gehabt/  in  diesen  Fällen  den 
Nutzen  der -Eisenbäder  zu  erproben.  Inn«, 
lieh  aber  habe  ich  niemals  Eisen  dagegen  an- 
zuwenden gewagt.  ; 

i       Der  grofse  Nutzen  der  Eiseiibader  in  pii- 
tiellen  Lähmungen,   die .  nicht    Folgen  von 
Apoplexien  sind",  ist  allgemein  bekannt.  Bran- 
dis hat  besonders  «las  Verdienst ,   in  seinen 
Werke  über  die  Eisenmitlei,  auf  die  Klasse 
der  kachekiischen  Lähmungen  aufmerksam  ge- 
ix) acht,  und  den  groben  Nutzen  der  Eisen- 
"bäder  dabei  hervorgehoben  zu  haben,    IJr be- 
greift unter  dieser  allgemeinen  Bestimmung 
eine  ;  Menge  Arten  ?  die  von  andern  Schrift- 
steilem  besonders,  benannt  sind,  z.  B.  para- 
fysis  nervosa,    scorbutica^    serosa ,    biliosa,  ra- 
fhialßica,  pareäs,  metallkorum  etc.  (b9  a,  a.  O. 
p.  1 50.)  und  lieht  sie  als  eine  Art  von  Me- 
tastasen an  i  indem  nämlich  bei  einer  solchen 
Schwäche    des    Pigestions  •  und  San^uAfica- 
{iönsgedchäfts,  wobei  der  Leben sprozefa  mcb/ 
^vollkommen  mehr  fortdauern  kann,  im  «D« 
Äen  System  oder  einzelnen  Organen  ein  völ- 
liges Aufhören  (?)  d«  r  Lebensthätigkeit  orfei 
eine  Lähmung  entstehe,    wobei  die  übrigen 
Organe  ihre  Tätigkeit''  drsto  besser  fortsetiea 
Ttönken.    Irlj  würde  Brandis  nur  abschreiben. 
"Wenn  ich  hier  die  'Ursachen  und  Symptome 
dieser  Arten  von  Lähmuna  noch  weiter  er- 
örtern  wollte,  pur  einige  weitere  Bemerkun« 
"gen  niögen  mir. erlaubt  aeyn.    Däfs  in  dies« 
Arten  von  Lähmung  Eiser/bäder  so  vorzü§- 
lich  wohlthätig  wirke  ,   liegt  in   der  Nku; 
der  5ache:  die  vegetabilische  ist  auf  Kosten 
eines  Th  eil  es  der  animalischen  Sphäre  durch 
die  allgemeine  Lebenskraft  restaurirt,  und  da 
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rfbrcH  ein  xMAAp  Gleichgewicht  im  Körper 
hergestellt ;  um  ein  völliges  zu  bewirken  ,  be- 
darf es  jedoch  nur  einer  Erhebung  der  irri« 
labten  Thätigkeit  in  den  zu  der  Lebenssphäre 
gehörenden  Muskeln  und  dadurch  zugleich 
einer  Restauration  des  zur  daurenden  Wie- 
derherstellung der  gesunkenen  Irritabilität  not- 
wendigen Lebensprozesses.  Daher  auch 'der 
Rath  des  verewigten  Kei/,  bei  der  Afiwen- 
nung  derf  allgeuieinen  Reizmittel  bei  partiei? 
len  Lähmungen  sich  zu  hüten,  dafs  man  da- 
durch  die  gestanden  Qrgane  nicht  »verletze^ 
und  siß  lieber  upmittelbar  auf  den  Theil  an- 
wende ,  Jessen  .Jtraft  erschöpft  ist  (Fieberlehr§ 
B.  215  )  cfte  vegetativen  Qrgane  bedür feg 
deren  jneiet  nicht,  es  niufg  tfaher  das  hieizu 

gölhige  Mittel  ,   da?  Eis^n ,\jauf d\$  leidende 
phäre  geradezu  angewandt  werden ,  am  pas- 
sendsten sind  daher  hierzu  Eieenbäder:  Ein 
analoger  Zustand  ist  die  oft  fast  durch  kein' 
Mittel  zu  hebende,   wenigstens   dazu  einen 

Eofsen  Aufwand  von  Zeit  erfordernde,  Kraft? 
sigkeit  und  Muskelschwäche  nach  überstan: 
denen  schweren  Krankheiten.  Säfteverlusten 
und  Operationen. 


1  •  '* 


Es  ist  eine  belcannte  Erfahrung  ,  dafs  die 
Verdauung  und  der 'Appetit  hier  oft  gar  nicht 
leiden,  öder  sich  wieder  einstellen,  u  d  doch 
immer  die  Kräfte,  besonders  der  Muskeln, 
nicht  zunehmen  wollen/  Wirkliche  Lähmun- 
gen (die  indessen  auch  zuweilen  entstehen) , 
eind  hier  nicht  vorbanden,  aber  Blässe  und 
Contractilitätsschwäche  in  der  animalischen 
Sphäre  auffallend.  Nach  vielfältigen  Erfah- 
rungen, die  ich  hierüber  zu  machen  Gele* 

genheit  g^abt,  Siebt  es  ke»  Mittel,  das  alL 
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gemeine  Gleichgewicht  der  Kraft»  leichter  wiei 
der  herzustellen,  als  Eisenbäder,  wobei  et 
innerlich  nur  nährender  Substanzen  bedarf. 
Unter  einer  Menge  von  Kranken  dieser  Art^ 
die  gewöhnlich  unter  der  Rubrik  der  allge- 
meinen Schwäche  aufgeführt  werden,  welche 
das  Alexisbad  gebrauchten,  führe  ich  hier  nur 
in  der  Kürxe  zwei  an, 

Der  Herr  Postsecretait  R.  aus  Q.  kam 
nach  einem  Überstandehen  schweren  Typhus, 
blafe t  abgezehrt  und  kraftlos  hier  an  9  jede 
kleine  Anstrengung  war  er  *u  unternehmen 
unvermögend;  der  Apetit  war  ziemlich,  und 
stärkende  Arzeneien  ine  erlieft  waren  viele  ohne 
sehr  bedeutenden  Nutisen  gebraucht*  Schon 
dach  wenigen  Bädern  nahmen  die  Kräfte  zu 
und  gegen  das  Ende  seiner  vierwöchenilichea 
Badekur  konnte  er  an  dem  allgeme  inen  Ta^eö 
Theil  nehmen,  und  die  nahen  B*rge  ohne 
Beschwerde  ersteigen»  Vor  «  Jahren  b*freiter 
ihn  das  Akxiebad  abermals  von  einer  mit 
Atonie  der  Extremitäten  verbundenen  rheuma- 
tischen Gick*.  — •  Auch  sein  Bruder  aus  R 
wurde  auf  gleiche  Weise  %  Jahre  darauf  von 
einer  ähnlichen  Schwäche  nach  einem  Typhup 
durch  das  Alexisbad  jn  Kurzem  befreit. 

Frau  Generalin  v.  B.  aus  Bt>  eine  junge, 
neunzehnjährige  zarte  Frau  von  blassem  Aa- 
§ebn  und  erschlaffter  Constitution,  dabei  ab- 
gemagert und  entkräftet  durch  eine  vorherge- 
gangene bedeutende  Drüsenanschwellung  der 
Achsel  |  die  in  gitexung  gieng,  und  geöffnet 
wurde»  Sie  war  erat  4  Monate  verheurathet 
und  ängsteie  sich  sehr  über  ihren  im  Felde 
abwesenden  Gemahl,  Hierbei  fanden  l*ucor- 
rho*  und  mwstrua  irrtgwam.  Statt  Wegen 
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Ihrer  'groben  Sensibilität  Hefa  ich  die  Bäder 
anfangs  mit  snfsem  Wasser  verdünnt  anwen- 
den, und  zugleich  nach  dem  Wunsche  ihres 
Hausarztes  Egerwaaser  mit  Ziegenmilch  trin*. 
ken,  Magen iropfen  nehmen  und  nahrhafte 
Speisen  gemessen  t  und  sich  viel  in  freier  Luft 
aufhalten,  die  hier  besonders  wohlthäiig  ist, 
sowohl  als  Bergluft,  als  wegen  der  grofcen 
Laubholzwälder,  die  das  Alexisbad  umgeben. 
Durch  diese  Mittel  kamen  die  Menstrua  bald 
in  Ordnung,  die  Leucorrhoe  verschwand,  die 
Kräfte  nahmen  zusehends  zu,  und  sie  erlang- 
te ihr  früheres  blühendes  jugendliches  Anse- 
hen in  kurzer  Zeit  völlig  wieder*  , 


TT 


 immer  aber  ist  die  kachektisene 

Lähmung  der  willkürlichen  Muskeln  und  ihre 
läfamungeartige   Schwäche   eine   Folge  von 
Krankheiten,  und  nicht  immer  Bjärkt  sich  da- 
bei fnetastasenartig  die  vegetabilische  Sphäre. 
Wie  manche  Hal'blähmungen ,  besonder?  ein- 
zelner Muskelparthien,  bei  fortdauernder,  wenn 
auch  oft  nur  relativ  erhöhter,  Thätigkett  der 
Antagonisten  finden  nicht  Statt,  bei  gleich- 
zeitig fortdauernder  allgemeiner  Cachexie,  z.B. 
bei  Bhachitis,  Scorbut  und  Scropheln?  Ich 
erinnere  hier  nur  ao  die  vielen  Verkrümraun- 
gen, die  hi*von  die  Folge  find,  da,  wie  be- 
sonders Jörg  in  aeiner  Schrift  über  die  Ver- 
krümmungen go  schön  entwickelt  hat,  in  den 
meisten  Fällen  hier  nicht  die  Schuld  an  den 
Xnochen  liegt,  sondern  in  einem  Mifeverhalt- 
nifa  der  sie  bewegendeü  oder  an  ihnen  befe- 
stigten Muskeln  begründet  ist.    Auch  Kranke  , 
dieser  Art  haben  vielfach  im  Alexisbade  Hui. 
fe  gefunden,  ein  grofser  Theil  derselben  wa- 
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jßrg'heMent  Harren»  und  auf  seinen  Rath 

hrefbet  kamen.  Sie  Warden  auch  hier  nach 
Ztirgfs  Methode  so  behandelt,  dafs  die  Haut« 
Btcltfn;  welche  die 'In  überwiegender  Triftig- 
keit befindlichen  MuftKeln  bedeckten ,  im  Bade 
chirch  Einreiben  einer  Fettigkeit  gegen  die 
Einwirkung  desselben  geschätzt,  und  nur  die 
erschlafftet  ihr  ausgesetzt  wurden«  "  In  den 
meisten  y  oft  sehr  bedeutend  vorgeschrittenen 
Fallen,  bewirkte  das  ^bxisbad,  durch  tnecha- 
tische  Mittel  unterstützt ,  vollkommene  Hei- 
lung.  Geben  diese  Erfahrungen  nicht  aber* 
mal«  einen  Beweis  des  polänseb.  dynamischen 
Einflusses  der  aufgelösten  Eisenparttkelh  auf 
die  berührten  f heile  und  ihrer  die  Irritabiü- 
tat  flirect  erhöhenden  Kraft?  —  Es  giebt 
kaum  ehe  Krankheit  ?  wogegen  alle  Arten 
Von  Bädern  mehr  empföhlen  wären/  als  die 
Gicht  und  dtr  Rheumatismus ,  und  bei  kei- 
ner andr-rn  fi  den  fast  so  viele  Mifsgriffef 
hauptsächlich  der  Auswahl  der  Bäder  ,  Stau. 

Bei  der  grofsen  Menge  von  halb  wahren 
^nd  falschen  Theorien  über  die  Gicht ,  rtt 
wohl  die  am  allgemeinsten  angenommene, 
und  raturgeniäffif  etet;  welche  das  Wesen  der 
Gicht  *nichtf  etwa  in  einen  Fehler  oder  den 
TJel^erflufs  eines  Stoffes  oder  der  Säfte,  oder 
blofs  in  das  Leiden  irgend  eines  Organes  setat; 
sondern  die  sie  als  eine  Kränkln  it  der  gan- 
zen Constitution  ansieht,  Welche'  sich  in  der 
assimilitiven  und  reproduktiven  Sphäre  ent- 
wickelt, auf  einen  gewissen  Grad  gestiegen, 
durch  die  Blutgefäfse,  welche  von  einem  Gicht- 
anfällt  fiebeihaft  gereift  sind,  in^  die  animali- 
ech^  übertritt,  und,  niit  ^tnljcher  Hertel» 
lung  des   allgemeinen   Gleichgewichts ,  eine 
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irtlicbe  Entzündung  in  irgend  einem  Gelen- 
ce,  meist  dem  des  grofsen  Zehens  erregt \  wo« 
)ei  die  allgemeine  Krankheit  gleichsam  in  dei 
krlicben  erlischt;  Nach  einiger  Zeit  entsch ei- 
let sich  dann  auch  diese  örtliche  Entzündung 
lurch  Urin  und  vermehrte  Hautausdünstung* 
vohei  theils,  besonders  anfangs,  durch  den 
Urin  phosphorsaure  Kalkerde  (oder  lithisch« 
iaure  Soda  nach  Wollaston)  aus  dem  Körper 
^geschieden,  Theils, .  besonders  nach  meli- 
eren .  Anfällen ,  in  dem  leidenden  Gelenke 
bgesetzt  wird.  . 

Hat  sich  dieser  Habitus  arthritkus  ein. Mal 
m  Körper  entwickelt, ~ so  ist  es  in  der\  mei« 
iteri  Fällen  unmöglich,  die  Rückkehr  der  Gicht* 
mfälle  ganz  zu  verhüten.  Die  Sorge  des  Ärz* 
es  kann  meist  nur  darin  bestehen,,  durch, 
weckmäfsiges  Regimen,  selten  durch  Arze- 
eieo,  die  Gichtanfalle  zu  verkürzen  und  ihre 
liickkehr  nach  Möglichkeit  zu  verspäten. 
)ie  ersten  Anfänge  der  wirklichen  Gicht  sind 
mraer  im  reproduetiven  System  begründet, 
ühren  meist  von  vieler  und  guter  Nahrung 
ei  'weniger  Bewegung  hej  (dominus  domino- 
um  et  servus  servbrum  podagra)  wenn  nicht 
uch  zugleich  erbliche  Anlage  vorbanden  ist, 
robei  jedoch  die  chemischen  Veränderungen, 
ie  in  der  Gicht  immer  sehr  sichtbar  hervor- 
reten,  nicht  immer  die  nämlichen,  und  was 
ie  Hauptsache  ist,  mehr  Produkt  als  Ursache 
inci;  gewissen  inneren  Veränderung  sind, 
nd  daher  auf  keine  Weise  die  nächste  Ur« 
che  der  Gicht  durch  eine  spezifische  Gicht- 
acerie  erklärt  werden  kann.  (Richters  spe», 
trlle  Therapie.  6.  ß,  p.  633.). 

v  *  — 
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Je  mehr  die  Organisation  in  einer  gewis» 
sei*  Integrität  und  die  allgemeine  Leben sthä* 
tigkeit»  besonders  des  Blutsystems»  in  einet 
mittleren  Breite  sich  befindet»  je  regelmäßi- 
ger erfolgen  die  Giebtparoxysmen »  und  desto 
eher  kaiin  man  hoffen»  dafe  sie  die  Hasser  st m 
Gelenke  zu  ihrem  Sitae  Wählen,  was  in  der 
Regel  am  wünschenswertesten  ist  Allein 
schon  vorhandene  kränkliche  Constitution,  Öf- 
ter wiederkehrende  Gichtanfälle»  Diät  fehler 
und  andere  Einwirkungen»  können  die  Gicht- 
abfalle  auf  mannigfache  Art  unregelmäßig 
machen»  und  dadurch  eine  thätigere  ärztliche 
Hülfe  in  Anspruch  nehmen,  die  aber  eben* 
falls  wieder»  nach  den  mannigfachen  Ursa- 
chen und  inneren  Krankheitszuständen »  wel- 
che die  Gieht  irregulair  machen ,  oder  Womit 
sie  sich  coraplicirt,  auf  mannigfache  Art  gelei- 
stet werden  mufs.  Bs  kann  hier  mein  Zweck 
nicht  seyn»  alle,  oder  auch  nur  viele  dieser 
Anomalien  auseinanderzusetzen  und  ihre  Kur» 
methoden  anzugeben»  Nur  im  Allgemeinen 
will  ich  auf  die  Fälle  aufmerksam  machen» 
die  zu  ihrer  Behandlung;  hauptsächlich  Eisen- 
bäder erfordern »  oder  worin  sie  wenigstens, 
nützlich  sind» 

V 

Nach  dem,  was  oben  über  die  Wirkun- 
gen des  Eisens  und  der  Eisenbäder  gesagt  ist» 
können  sie  nur  da  indicirt  seyn,  wo  der  all- 
gemeine Gichtzustand  von  Irritabilitätsschwä» 
che  begleitet  ist,  und  zwar,  Hinsichts  der  Bä- 
der vorzüglich  in  der  animalischen  Sphäre« 
Gewöhnlich  ist  dieses  nicht  der  Fall  beim 
Anfange  der  wahren  constitutionellen  Gicht* 
Die,  dem  Anfalle  vorhergehenden  und  ihn 
begleitenden  Fieberbewegungen  sind  hier  von 
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vermehrten  Irritabilitätsäufiierungetr  abhängig, 

0  wie  auch  die  gichtische  Entzündung  des 
Gelenkes,  wenn  gleich  eine  specifische,  doch 

>ine  wahre  Phlegmone  ist.  * 

«  - 

Hier  Eisenbäder,  sei  es  im  Anfalle ,  oder 
n  der  Zwischenzeit,  anzuwenden,  wäre  wohl 
acht  rathsam*  Aber  es  giebt  doch  auch  Fälle 
ler  Arthritis  imperfecta  (wo  nämlich  es  bn  den 
forbothen  bleibt  und  keine  regulaire  Gicht 
er  Gelenke  entsteht,  sondern  oft  nur  schmerz 
)se  Anschwellungen,  und  wo«u  die  Artlir. 
igida,  imioknta,  alba9  chlörotica  zu  gehören 
cheinen.  {Richters  Therapie  6.  B.  p.  554)),  , 
reiche  wegen  Atonie  der  Extremitäten  und 
er  ganzen  Constitution  sich  nicht  rege/mäfsig 
usbilden  kann,  wp  schon  selbst  vor  dem  er 
:en  Anfalle  Eiseubäder  indicirt  sind,  weil 
ie  unregelmäfsige  Gicht  nur  bei  einer  gewis. 
m  Energie  der  Conttactilität  sich  bildet, 
lief  entsteht  nach  dem  Gebrauche  des  Eisen- 
ades «in  Gichtanfall  ;  manchem  Kranken  mag 

1  Anfangs  nicht  gefallen,  allein  es  ist  dieses 
3cb  das  wünschenswert  beste,  was  unter  die« 
n  Umständen  kommen  kann. 

Im  verflossenen  Jahre  ist  mir  noch  ein 
tlcher  Fall  vorgekommen«  Hr.  Obristlieute« 
int  K  ,  ein  Mann  von  36  Jahren  ,■  blas- 
n  kränklichen  Ansehns,  litt  schon  längere 
>it  an  hypochondrischen  Beschwerden,  mit 
eiguftg  zu  Stuhlverstopfungen,  herumzie- 
pnden  Schmerzen,  und  andern  zu  den  Vor- 
>th*n  der  Gichtanfalle  zu  zählenden  Uebein 
r  hatte  die  letzten  Feldzuge  sämmtlich  tniu 
macht)  aber  r  och  niemals  auf  irgend,  eine 
/eise*  an  wirklicher  Gicht  gelitten.  Eger» 
uzmen ,  Pillen  aus  dsa  fouida ,  Ochsengalle 
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ttfld  Rhabarber  inäedich  ütid Hzs  Alefcisbad 
aufserlich,  brachten,  nach  ungefähr  10  bis  u 
Tagen  einen  regflmäfsigen  Anfall  des  Poda* 
gra's  zu  Wege,  wobejldie  andern  Uebei  meist 
verschwanden.  —  Eis  .wird  wohl  nicht  leicht 
einem  Ar£te  einfallen ,  den  Gichtkranken  'wäh-t 
rend  eines  Gichtparo#ysmeri  iti  irgend  eui 
Bad  zu  schicken;  die  Anwendung  der  Mine- 
ralbäder beschränkt  sich  auf  die  freie  Zvil 
seilen  zeit  Und  gegän  die  Folget!  und  Coin- 
plicationen  defc  Gicht.  Man  Will  durch 

die  Kur  in  der  Zwischenzeit  entweder  die 
Rückkehr  der  Paroxysmeti 'gab*  verhüte«,  idi 
dem  man  den  Organismus  total  umstimmt, 
was  indessen  in  den  meisten  Fällen  nicht  ge- 
lingt, öder  wenigstens  die  Rückkehr  dersel- 
ben so  lange  herausschieben  wie  mflglrch; 
und,  wenn  sie  wiederkehren ,  ihren  Verlauf 
regelmässig  taachen;  Mineralbäder  werden  un- 
ter die  riäüptihitfel  zu  diesen  Zwecken  ge- 
fechriet,  und  am  gewöhnlichsten  Schwefel- 
bäder odet  alkalische  angewandt.  Wenn  die' 
Gicht  nur  ferst  kurze  Zeit  gedauert ,  wenige 
sehr  schmerzhafte  Anfälle  gemacht  hat,  üilrf 
der  Kranke,  wie  es  oft  der  Fäll  ist,  gut  ge- 
nährt,  oder  zu  örtlicher  Entzündung  geneigt 
ist  und  wenig  trauspirift*  so> .  ^ind  sie  gewUa 
die  zweckmäfsigsten.  -r- Abetj  nicht  immer; 
ist  dieser  Zustand  vorhanden.  Wie  mannig- 
fach sind  nich*  die  Uehei*  die  von  sogenann- 
ter atoni$cher  und  chronischer  Gicht*  ihren 
Ursprung  nehmen,  wobei  der  Gichtin  Call  sich 
entweder  übermässig  in  die  Länge  zieht,  die 
ihn  beendigenden  Krisen  nicht  gehörig  erfol- 
gen, siatt  des  Gichtparoxysmus ,  allmähl ig  an- 
dere Uebel ,  %.  H .  Ii  er  um  lieber  nie  Scb  merzen, 
Schkimflüsae  aller  Art,  Geschwüre,  Hautauai 

achläge, 
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schlage  ,  Brustaffectionen  tu  e>  w.  von  gichti- 
scher Natur  entstehen  ;  oder  wo  statt  des  Gicht« 
anfalles  in  einem,  entfernten  Gelenke ,  ein, 
dem  Rumpfe  näheres,  oder  ein  anderer  Theil 
des  Körpers ,  öfters  ein  Eingeweide,  befallen 
wird  ,  oder  eine  andere  Krankheit  von  gichti- 
scher  Natur  entsteht»  Freilich,  nicht  immer, 
aber  doch  sehr  oft,  ist  hie  von  nur  Atonie  der 
ganzen  Constitution,  oder  doch  wenigstens 
der  früher  afficirten  Gelenice  und  Extremität« 
ten  Schuld,  denn  diese  Atopie  ist,  wenn  auch 
nicht  Ursache,  doch  meist  immer  Wirkung 
der  Gicht,  (Richters  specielle  Therapie  6.  B. 
p.  7  *6,)«  Hier  können  natürlich  nur  Mittel 
nützen,  welche  die  Atonie  heilen ,  d.  h»  Mit- 
tel, die  die  irritable  Thäiigkeit  des  Blutsy- 
stems, als  dem  Organensystem,  durch  dessen 
Tbätigkeit  in  der  Gicht  die  Lebenskraft  das 
Gleichgewicht  herstellt,  und  den  Theil  der 
Extremitäten,  welche  ^  eigentlich  im  regelmäfsigm 
Zustande  von  der,  Gicht  djficirt  werden  müssen t 
emporhebt.  Dieses  sind  nun  aber  vorzüglich 
Eigenmittel.  „Sie  vermögen  vielleicht  gegen 
„die  gichtische  Cache xie  als  solche  nichts. 
„Allein  gegen  den  erschlafften  Zustand  der 
„festen  T heile,  die  allgemeine  Atonie  der 
„Lyraphgefälse,  die  immer  Folgen  öfterer  Gicht- 
„anfalle ,  sind ,  und  sutetst  so  leicht  zu  der 
„chronischen  Form  und  Anomalien  derselben 
„Veranlassung  werden ,  beweisen  sie  sich  desto 
„wirksamer.  Die  gichtische  Anlage  wird  man 
„daher  freilich  durch  sie  nicht  heilen,  aber 
„wohl  durch  ihren  anhaltenden  und  öfter  wie« 
„derholten  Gebrauch ,  die  Gichtanlage ,  und 
„selbst  bis  ins  hohe  Alter  im  Zügel,  und  bei 
„ihrem  regelmäfsigen  Gange  erhallen."  (Rieht er 
8,  a.  O,  p.  75oO« 


Vorzüglich  sind  es  aber  die  Eisen b'dder, 
welche  hier  nützen  ;  denn  sie  sind  ee,  weK 
che  die  Örganci  geradezu  stärken,  welche  der 
Stärkung  bedürfen,  und  alle  die  Nach  (heile, 
welche  man  von  den  Eisen  mit  (ein  und  an- 
dern ähnlich  wirkenden  in  der  Gicht  erfahren 
hat,  kaun  man'  nur  ihrem  unvorsichtigen, 
meist  innern  Gebrauch  zuschreiben.  Der  be- 
kannte Satz:  tibi  irritatio ,  ibi  affluxus  humorum 
'findet  wohl  hei  keiner  Krankheit  so  seine  An- 
wendui  g  als  bei  der  Gicht;  denn  es  ist  all- 
gemein bekannt,  wie  leicht  man  durch  irru 
tantiüy  besonders  auch  purgantia  drastka  oder 
aramatica,  i*'8L  Portlands-, Pulver,  selbst  die 
re^ulaire*  Gicht  auf  innere  Theile  ziehen  kann, 
"und  wegen  ihrer  näheren  Beziehung  auf  das 
'Gehirn  Apoplexien  bewirken,  wie  viel  mehr 
nun  bei  der  irregulairen  urtd  a tonischen  ,  wo 
die  Gicht  ohnehin  eine  Neigung  hat,  innere 
Theile  zu  befallen,  oder  auch  in  der  vegeta- 
bilischen Sphäre  zu  verharren,  fcttitt,  wie  im 
xegü'lairen  Zustande  eine  Metastase  auf  die 
Extremitäten  zu  machen  *)♦  In  die  vegetabifi» 
8i  he  Sphäre  dürfen  wir  daher  die  To  nie  a  nicht 
bringer»  "9  wenn  wir  nicht  in  den  meisten  Fäl- 
len das  Gegen  theil  ^es  vorgesetzten  Zwecket 
erfahren  wollen.  Hier  tritt  der  oben  erwähn- 
te  Fall  Vm,  wo  innerlich  und  äufserlich  ganz 
Verschiedenartige  Mittel'  angewandt  werden 
müssen ,;  und  wo  besonders,  z.  B  kühlende 
Abführungen,   vom   Kopfe  ableitende  Mittel 

,  v    welchem  sich  die  orilidie  (achten tzündung  aus- 
'  bildet ,  die  relatir  achwächere  sey  :  dem*  in  den 
durch  öftere  Gichtanfälle  indirect  schwächten 
.ifielenien,  bildet  «ich  gerade  deshalb  t die  Gicht 
nicht  aus,  weil  es  einer  gewisse»  Kraft  der  klei- 
nen Geßtfse  bedarf ,  um  emzündet  zu  werden; 
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gebaucht  wenden  müwen.   Bei  der  gewöhn. 

lieh  dabei  Stau  findenden  grofsen  Ncrvenem« 
pfmdlkhkeit  ist  die  Verbindung  des  Eisens 
mit  dem  lauen,  Rade  ganz,  vorzüglich  passend. 
— r  Auf&die  örtlichon  Folgen  der  Gicht,  s. 
B.  Gichtknoten  und  Lahmungen,  auch  selbst 
diejenigen  Arten ,  die  Brandis  in  i*g  u.  1*9 
pag.  seiner  Schrift  über  die  Eigenmittel,  als 
unbezwingbar  durch  Bisenmittel  angiebt  f  habe 
ich  im  Alexisbade  gemindert  gesehen ,  sie  er- 
f odern  aber  nur  Eisender,  nicht  innere  Ei- 
genmittel, und  vorausgesetzt,  dafe  sie  nicht 
entzündlicher  Natur  sind.  -  Wir  dürfen  nur 
nicht  vergessen  ,  dafs  wir  einen  solchen  Gicht» 
zustand  nicht  heilen  können,  sondern  dafs 
hier  nur  der  Zweck  ist,  seine  Folgen  xn  ve% 
bessern  oder  zu  verhüten,  und  die  Paxoxys« 
men  nach  Möglichkeit  regelmässig  zu  machen, 
und  die  Intervallen  zu  verlängern ,  welches 
letztere  natürlich  auch  nur  dadurch  geschehen 
fcann,  dafs  die  Organe,  die  die  Function  ha* 
ben,  verbrauchte  oder  nicht  in  die  organische 


1 

1 

IL 

«u  vertreiben ,  nämlich  die  Gefafse ,  in  ihrem 
Grund wesen ,  .der ,  irritabeln  Thatigkeit  gestärkt 
w  er  den  9  wenn  sie  a  tonisch  geworden. , 

vs<  Wenn  die  Gicht  eine  Krankheit  ist ,  di$ 
•ich  index  vegetativen  und  assimiiiüven  Spbä- 
re  bildet,  und  nur  erst*  wenn  sie  einen  ge- 
wissen  Grad  erreicht  hat,  in  die  animalische 
Sphäre  übertritt,  und  daselbst  nach  Umstän- 
den bald  regulair  durch  Gelenkentzündung 
Erläuft,  haM,  ,4urch  äufsere  (oft  .unbekannte) 
Causalmomente  andere  Formen  der  Gicht .  er- 
zeugt ,1  während  dae  Wesen  derselben  auf  1% 
ajr^ß  ßp4ingu9gen  Ipiiikt » : :  CJfccr  I^tee  dm 
*\  B  9 

t 
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Augenkrankheiten  2.  B.  ^4*&fr$fri 
gen  der  Rheumatismus  eine  Krankheit,  die 
durch  äufsete  Bedingungen  unmittelbar  in  der 
animalischen  Sphäre  sich  bildet;  und  nur  zu-> 
weilen  auf  innere  T heile  zurücktritt,  und  fast 
immer  von  einer  plötzlichen  oder  langsamen 
Erkältung  entsteht.     Schmerz  und  Un beweg- 


_ 

• 

II 

Gicht  gemein,  zuweilen  auch  Rothe  ,  Hitze 
lind  Geschwulst   aber  die  charakteristischen 
Vorlaufer  der  Gicht  fehlen,  dem  G  ich  tan  falle 
geht  das  Fieber  vorher,  dem  iheumatinchen 
folgt  es.    Einem  Gichtanfalle  folgen  mehrere. 
Weil  die  Krankheit  constitutione!!  ist,  der  Rheu- 
aaatismua  aber  lafst  nur  die  Empfänglichkeit 
für  neue  rheumatische  Leiden  zurück.    (S:  be* 
sonders  dite  Recention :  von  Neumanns  Bei- 
trägen aur  pract.  Areneikunst  in  der  Half*. 
A.  U  Z.  tg  12.  No.  Iy80   Oer  acute  Rheuma- 
tismus ergreift  im  Durchschnitt  mehr  die  Mus« 
kein ,   der  chronische  dagegen  mehr  die  Ge- 
lenke, Aponeurosen  und  Bänder   und  letzte- 
ren finden  wir  häufijf  unter  dem  Namen  af~ 
fectioneß  theumaiico  ~  artlnUicae  y  und  sie  reiht 
sich  den  Krankheiten,   die  als  falsche  Gicht 
von  mehreren  Schriftstellern  bea-ichnet  wer- 
den, wo  nicht  durch  die  constituth  arihritica 
und  durch  ihre  Paroxysmen  sich  in  den  Ge» 
lenken  Anschwellungen  und   Knoten  bilden, 
sondern  wo  ähnliche,  oft  gleiche  Afrerbildun» 
gen  durch  andere   Ursachen,  z.  B.  Syphilis, 
Scropheln,  Rhachitis  etc;  und  sehr  oft  durch 
den  Rheumaiismus  Erzeugt  #erden.    In  un. 
uerem  Vatertande  scheinen  die  Arten  der  fal- 
schen Gicht  weit  häufiger  vorzukommen , 1  alt 
die  wahre  cofwututioneÜe  V  die  dagegen  in  Eng- 
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land  häufiger  »Ii  seyn  scheint.  Wenigsten! 
in  den  beiden  Bädern ,  wo  ich  als  praktisches 
Am  Gichtkranke  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte f  waren  die  nfeisten  mit  der  falschen  be- 
haftet, und  ich  bin  überzeugt,  dafB  der  gröfate 
rheil  der  Gichtkrankheiten ,  die  jährlich  in 
äen  verschiedenen  Bädern  wirklich  geheilt  wer* 
den,  su  dieser  Klasse  gehören.  ,  ■ 

Die  wahre  und  natürliche  Krise  des  Rheu* 
natiemuf  ist  der  Schweifs,  daher  der  fieber- 
lafte,  mit  Schweifs  verbundene  schneller  ge-» 
leilt  wird,  als  der  fieberlose,  aber  auch  nur  . 
fer  Schweifs ,  der  gleichsam  durch  einen  all- 
gemeinen Orgasmus  im  Blutsystem  erzeugt 
vird ,  oder  Wenigstens  durch  active  Thätig- 
eit  desselben ,  ist  heilsam,  nicht  der  colli« 
[uative,  der  sich  so  leicht  zu  den  chroni- 
chen  gesellt,  und  nur  neue  Empfänglichkeit 
u  Erhaltungen  bewirk;. 

Für  die  Eisen  bader  eignet  sich  natürlich 
licht  der  acute  Rheumatismus ;  und  auch 
licht  der  chronische,  der  wahre  rheumatische 
Entzündungen  erzeugt,  beide  werden  leichter 
urch  alkalische  und  schwefelhaltige  Bader  ge* 
eilt»  welche  die  Gefäfse  *ur  Scbweifseneu- 
ang  erregen ,  ohne  ihre  irritable  Thätigkeit 
n  erhöhen.  Der  chronische  dagegen  in  den 
c hektischen  Constitutionen,  wo  die  Irrita- 
Ii  tat  darniederliegt  |  die  Sensibilität  erhöht 
t  t,  und  es  nur  einer  Erhöbung  der  erstem 
edarf ,  um  die  Krise  durch  den  Schweifs  zu 
e wirken,  wird  leichter  und  dauerhafter  durch 
isenbidet  geheilt,  als  durch  andere,  da  diese 
ich  zugleich  die  Empfänglichkeit  zu  neuen 
r  kältungen  tilgen.  Gewöhnlich  kommt  es 
cht  »m  einem  wahren  Fieber»  sondern  zu 
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einem  Zustande  ,  den  man  fast  in  allen'  BS» 
dem  im  Anfange  der  Kur  bemerkt,  der  zwar 
einem  fieberhaften  Zustande  -«Ich  r»ähert ,  und 
daher  auch* von  ficker  (a.  Hufelands  Journal 
40,  R  4.  St.  p.  76)  Badefiebßc  benannt  isi, 
aber  doch  nicht  selbst  Fieber  ist/  Es  besteht 
-besondere  in  einem  Gefühle  von  Augegriffen- 
seyn,  Müdigkeit,  Schwere  äer**Gliederr  und 
rheumatische  Und  ähnliche  Schmerzen %  meh. 

jren  sich  dabei  in  etwas,  oder  entstehen  ejft; 
es  ist  dies  gewöhnlich  ein  erwünschtes  Ereig- 
.jnfs,  und  das  Gleichgewicht  stellt  sich  Üabei 
Im  Organismus  her.    Aber  es  kann  aft  iu 

.einem  wahren  Fieber  kommen  ,  wie  mir  noch 

1bei  zwer  Fallen  erinnerlich  ist,  wo  die  Kran- 
ken wider,  meinen  Willen  das" Verdünnte  B^- 
dewasser  durch  eigenmächtiges  Zulassen  von 

.  Mineralwasser  verstärkt  hatten.  Der  eine  Kran« 
ke  war  ein  Mann  von  30  Jahren,  aus  W* 
Aufser  herumziehenden  rheumatischen  Schmer- 
zen  litt  er  vorzüglich  an  einer  Schwäche  des 

•  rechten  Arms  ,  welche  ihm  zwar :  erlaubte, 
schwere,  aber  keine  leicht«  Sachen,  z.  B,  eine 
Schreibfeder  lu  halten.4  Nach  den  ersten  Ha- 
dem besserte  sich  der  Kranke,  ipäter  liefe  ich 
auch  noch  die  Dou che   auf    den  leidenden 

>Arm  anwenden.  Nach  dem  Uten  Bade  klag* 
te  der  Patient  über  viele  Schmerzen ,  Zerschla- 
gen heh,  und  über,  seiner  Meinung  nach, 
gröfsere  Lähmung  im  Arme.  Die  Nacht  dar- 
auf stellte  sich  ein  ziemlich  heftiges  Fieber 
ein,  welches  sich  durch  einen  groben  Schweifs, 
der  selbst  die  Betten  durchnähte,  und  vielen 
trüben,  dicken  Urin  entschied.  Abi  andern 
Morgen  war  der  Kranke  von  allen  seinen 
Uebeln  völlig  genesen.    Die  zweite  Kranke 

«'war  eine  Frau,  die  bereits  10  Kinder  geboren 
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hatte,  sie  war  schwächlicher  Constitution  und 
blassen  Ansehens.  Sie  hafte  ein  Jahr  vpth^f 
g^gen  rheumatisches  Hüft  web  Töplitz  ge* 
braucht,  der  Schmerz  haue  : sich  darnach  ge* 
mindert,  war  aber  nicht  gär»  verschwmidf.il 
und  hatte  sich  nachher  wieder  verstirbt.  We- 
gen ihrer  grofsen  Reizbarkeit  hatte  ich  das 
.Alexisbad  mit  der  Halde  Flufswasser  an  wen* 
den  lassen  f   wonach  sie  sich  .anfangs  gann 


m 
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das  Bad  verstärkt.  Der  beweglich  gewordene 
Schmerz  setzte  sich  nun  mit. einen!  Male  iq 
der  Stirn  fest;  Senfpflaster  auf  die  Arme  zo- 
gen ihn  «war  von  da  weg,  in  der  folgenden 
Nacht  stellte  sich  aber  ein  allgemeines  Fieber 
ein,  welches  sich  gegen  Morgen  durch  Schweifs 
entschied ,  den  ich  durch  warmen  Thee;  WQ«h 
etwas  unterhielt.  Sie  wurde  darnach  völlig 
gesund,  und  gebrauchte  noch  14  Tage  das 
Alexisbad  zu  Vertilgung  der  zu;  groben  Em* 
pfänglichkeit  der  Haut  füräufsere  Eindrücket 
das  war  im  Jahre  IS15  ,  und  hiß  jetzt  ist  sie 
noch  immer 


Da  das  Eisen  gerade  das  Mittel  ist,  in  denj, 
Körper  die  Function  zu  erhöhen,  die  ihm  die  Kraft 
giebt,  den  Einwirkungen  der  Aufsen weit  «li 
widerstehen ,  Und  sie  zu  seinen  inneren  'Zwek- 
ken  zu  modificireh,  so  ist  das  Eisenbad  auch 
ein  Hauptmitlei ,  die  zu  grofse  Empfänglich* 
keil  des  Hautorgans  zu  mindern  und  alle  den 
Krankheiten  vorzubeugen  und  die  vorbände« 
nen  zu  heilen,  die  aus  Störungen  der  ver- 
schiedenen Functionen  der  Haut,  durch  zu 
grofse  Empfindlichkeit   und  weniger  Eneu» 
gie  vermittelt ,  antagonistisch  entstehen«  Aus- 
sei dem  Rheumatismus  Hiebt  es  noch  mclM 
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rerlei  Uebel ,  die  hieraus  ihren  Ursprung  nefc 
men,  i,  B,  Diarrhöen,  Verstopfungen,  Ka. 
tarrhe,  ja  selbst  Lungensuchten  (s.  Kauseh  m 
Hufelands  Journal  i8l?.  Heft  3.  p#  13 — 15,) 
Krankheiten  der  Urin  wege  und  mehrere  ciergln 
welche  hier  alte'  xu  zergliedern  zu  weit  führen 
wurde.  Sehr  häufig  ist  mit  diesen  Krankhei- 
ten aufs  er  der  irritablen  Schwäche  der  Haut 
auch  noch  eine  Irritabilitätsschwäche  der  af- 
ficirten  Organe  verbunden ,  besonders  wenn 
die  Krankheit  schon  eine  Zeitlang  dauerte. 
Es  bedarf  wohl  keines  grofsen  Beweises,  dafs 
.  von  keinem  Mittel  in  den  meisten  dieser  Fälle 
das  au  erwarten  ißt,  was  das  Eisenbad  leistet, 
lind  diefs  selbst  da ,  wo  die  Folgekran kheiteu 
von  der  Art  sind,  dafs  sie  andere  kräftige  * 
Mittel  erheischen ,  immer  die  Wirkung  die* 
eer  Mittel  wohlthätig  unterstützen  wird.  Ich 
könnte  eine  Menge  Krankengeschichten  zur 
Bestätigung  anführen,  wenn  es  deren  bedürf- 
te; die  Sache  selbst  spricht  hinreichend  dafür. 

Zu  den  Organen  und  Systemen,  die  fnit 
der  äufseren  Haut  in  einer  eigenen  organi- 
schen Verbindung  und  Wechselwirkung  ste- 
hen, geboren  auch  vorzüglich  die  raänn/i- 
phen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  und 
das  ihnen  verwandte  Urin a Isystem.  Beide  ste- 
llen an  ihren  Excretionsraundungen  mit  ihr 
unmittelbar  in  Verbindung,  und  n?ch  dec 
Ansicht  mehrerer  Physiologen ,  sind  sie  selbst 
pur  Forcsetzungen  und  höhere  Entwickelun- 
geq  der  stjfcerep  Haut, 

1  Welche  grofse  Rolle  diese  Organe,  be- 
sonders in  weiblichen  Körper  spielen ,  ist  all« 
gemein  bekannt.  Wie  bei  dem  Manne  das 
Maximum  seiner  Tätigkeit  nach  Aufren  ge- 
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höhrt  ist ;  waf  sich  in  dem  gedrungenen  'Bau 
des  männlichen  Körpers,  seicen  strafferen  Fa- 
sern, upd  selbst  dem  Eckigen  in  seinen  For- 
men  ausspricht,  so  ist  dagegen  bei  dem  Wei- 
be da«  Maximum  seiner  Thätigkeit  auf  die 
Recepüons-  tu*d  Produktionsakte,  der  Zeu* 
guDg ,  Schwangerschaft  und  Geburt  gerichtet, 
und  seine  Wirksamkeit  nach  Anisen  ist  gerade 
am  schwächsten,  (ß.  Men  de,  die  Krankheiten 
der  tVeiber.  Beil.  x&id.  i;  B.  |>.  7.).  | 

ÄAn  fut  allen  Krankheiten  des  Weibes 
nehmen  daher  diese  Organe  und  ihre  Thit- 
tigkeiten  Am  heil,  und  sie.  sind  der  Heerd,  x 
worin  sich  selbstständig  ;  mannigfache  Kran  Jä- 
heiten entwickeln,  .Vpraiiglich  Jb^trifft  das  in 
beiden  Beziehungen  die  Menstruation ,  diesem 
Ausgleichungsmittel  der  im  weiblichen  Korr 
per  überwiegend  gewordenen  '  Generationa  - 
und  Productionskraft.  ■ 

Diese  Abhandlung  würde  ihre  Peatim* 
xnung  verfehlen,  wenn  ich  es  hier  untern  eh« 
jnen  wollte,  die  mannigfachen  Anomalien, 
Complicationen  und  krankhaften  Beziehungen 
dieser  weihlichen  Function,  auseinander  zu 
setzen  und  die  Wirkungen  und  Indurationen 
des  Eisenbades  dabei  speciell  zu  bestimmen. 
Durch  die ,  Bemühungen  trefflicher  Aerzte, 
eines  Jorg,  Siebold,  und  vorzüglich  durch 
die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  weibli- 
chen Krankheiten  meines  verehrten  Freundet 
Mendt  in  Greifs wald,  ist  so  vieles  in  fieser 
Hinsicht  geleistet,  und  besonders,  was  dabei 
die  Anwendung  des  Eisens,  dieses  greifst  ep 
Mittels  zur  Beförderung  der  normalen  Thä* 
tigkeit  der  Blutgefäfse  und  der  von  diesen  so 

seh;  abhängigen  GeacWepbiaorgwe  M  fi«W*fc 
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dfer'liritabiUtät  betrifft  f  daf*  einige  Bemcrkün- 

gen  hier  ^emi^en  werden*       t.z r.z:\:irs \ i  v: 

|Ahngeaqhte4 ,  die  innere  Haut  der  Gi* 
f^Mephisqrgane ,  ein*  Fori,^u^ypder.  ^eia, 
tnorphose  der  äuf^ren  Harn  ist  (was  man 
yon;  4«r,  inpererv  des  Darmkanals  be- 
haupten ifcMQfc/fq:  ftefi*.. ■»£  ihr 
»»?>» :  *PF<**  än  »  ..•ympattaeeheii ,  all 

vielmehr  antagonistischen  Verlial misse  zu  sie* 
hen,  Erstes  scheint  mehr  Hinsicht»  der  in- 
neren Haut  de* ^eiseWahftfhd?  tfer  «enitau 
lien  Her  'Fall  Zu'  setyn'  Beide  Häute  stehen 
auf  gleicher  Stufe  der  Organisation,  als  Schleim- 
häute,' ihre   beiders»  itiyen  Nerven  sind  gan- 

gi öse  und  bnde  bekommen  Blutgefäfse  aus 
st  gleichen  Hatiptsiammen.  '■ 

Die  den  Geschlechtsorganen  so  nahe  efe- 
beiden  und  mir  ihnen  gieic  hsam  verscbmolm 
zenen  Urinweikzeuge,  sind  die  gewöhnlichen 
Vteärien  df*  unter deckten  Haurausdünemng, 
und  mannigfache  Krankheiten  derselben  neh- 
in^rt  aus  Störungen  der  Hautfunctioöen  ar.ta« 
gonißlrfch  ihren  Ursprung,  An  den  ursprüng- 
lichen fifeiden  uird  Affectionen  der  Genitalien 
sowohl,  als  der  Harrrwege  dagegen  nimmt  der 
Dannkanal  und ''besonder*  der  Magen  roannig- 
fahinen,  sympathischen  Antheil;  ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Schwangerschaft  4ad  die  Stein«  \ 
krankheit. 


Da  mm  im  entwickelten  weiblichen  Kör- 
per  die  HaupUendenz  des  Lebens,  besondere 
seine  irritable  utid  reproduetive  auf  das  Ge- 
schlecht gerichtet  ist,  auf  Kosten  gleichsam 
seiner  Wirkung  nach  Aufsen,  so  bildet  sich 
ein  tigmt$  Verhältnifs ,  der  animalischen 
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txd  rt&tztiVwhen  Sphäl»  Die :'*tga|*ifc 

che  ist*  im  Verhältnifs  zum  Manne  offenbar 
berWkgend,  und  im  gesunden  Zustande  gehl 
ie  Haufitrichtu^ 

rgarie  ^wodurch  periodisch  die  irritable  Stirn« 
iu Dg  derselben  so  gesteigert  wird,  dafs  dife 
4aiur  dürch.  die  i  monatliche  ßlutsusleerung 
ine  äAüBgleicburig  herstellen  jnufö.  Alk  diese 
/etbältniBae  sind  zwar  der  weiblichen:  Beat jnw 
iui9gCgernäfs,  in  ihnen*  liegt  aber  der  Grund 
er :  gröfsereji  Empfänglichkeit  vd«»  Weibes .  f ixt 
ufeere  Eindrücke,  imeson  dexa  in  der,  verhak* 
ifamäCsig  weniger  kraftigen  animalischen  Sphä? 
»  oder  geringeren  *Ener£ier  womit  feie  Wieset 
Lin-drücke  sich  gleichsam*  assitoilirt  und  des 
!lg^rBcinen.Er£ahriulgy>dafo  das  krankhaft  yer» 
□fckte Vaerhahhifs  der  beiden.  Sphären  iflfr 
Veibef  auch  ohoe  dafs  «das  erste  Moment  der 
^raufchek  von  den  Geschlechtsorganen  aus** 
ierig  9  sich*  so  leicht  i  n 4  der  vegetabilischen 
urch  Anomalien  in  den  Functionen  der  Ge* 
chlechtsverrichtungen,  dieser  Haupirichtung 
brer  Tätigkeit  t  und  besonders  der  periodt« 
chen  Ausleerung,  äufoezu  -    ;  *•  i1 

Das  Prinaip,  wonach  die  ?  innere  :odes 
ufsere  Anwendung  von  Arzeneien  und  be* 
3n  da»  «tes  Bisens  >  welehes  sick  in:  so  4rie» 
?n  Krankheiten ,  die  entweder .  aus  Anoma- 
en^ '  if*  •  •'den  weiblichen "  Gesehieehtsorganeqi 
en  Ursprung  nehmen,  oder  damit * cpmplicirt 
inrfy  so  •  wirksam  *eigt y  bestimmt  werden 
lüfs»  ergiebt  sich  schon  von  selbst;  inner- 
ch-  wirken  wir  '  aul'  die ?  Geschiechtsverrich* 
tagen,  vermöge  des  sympathischen  Verhält* 
isses  der  Assimilationsorgane  zu  ihnen  dU 

•>wu&  äufsertich ?,  ivettnöge  des  antagoniati* 
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sehen  Verhältnisses  der  Haut»  indfaekt  ein. 
Mmdi-  <*  MJ  0?>  hat  die  Verhältnisse  der 
verschiedenen  Functionen  der  i  Q eschle«btaor* 
gane  zu  dem  ganzen  Organismus  und  zu  ein* 
xelqen  anderen  Functionen  trefflich  auseinan- 
dersetzt, und  wenn  wir  auch  hier  Et  wag 
von  seiner  Ansicht  ip  sofern  abweichen';  da£* 
Wir  nicht  eine  eigene  Geachlechtesphäre  im 
Gegensatz  der  individuellen  annehmen »  son- 
dern hur  einen  allgemeinen  relativen  Gegen- 
satz der  vegetabilischen  und  animalischen, 
Wobei  ers lerer  ei ne  überwiegende  Richtung 
auf  die  in  ihre  Sphäre  gehörenden  Geschlechts- 
organe beim  weiblichen  Organismus,  zugestan- 
den wird ,  so  können  wir  doch  im  Allgemei- 
nen seinen  ptacti*chen  Resultaten  vorzüglich 
über  die  äufsere  und  innere  Anwendung  des 
ISisens  und  der  ß  äder  nur  beipflichten ,  und 
den  Leser  gröfstentheite  darauf  zurück  weisen. 
Was  indessen  Mtwh  dort  auf  die  individuelle 
Sphäre  bezieht,  möchte  wohl  nach  unserer 
Ansicht  mehr  auf  die  animalische  passen ,  und 
ei  wohl  rathsam  seyn ,  in  den  Fällen f  wo  der 
Uterus  durch  ein  absolutes  qt}er  relatives  (let«« 
teres  ist  das  gewöhnliche  oder  wird  es  bald 
durch  die  allgemeine  irritable  und  produetive 
Schwäche,  die  die  innormale  Ausleerung  be- 
wirkt) fjebermaaf*  von  Productivität  entwe- 
der ah  blofser  Congestion  oder  an  wirklichem 
Blutfluese,  als  an  Schlei  mflufs  oder  ahn lichea 
Uebeln,  prirnair  pder  secundair  leidet,  wobei 
die  animalische  Sphäre  direct  oder  indirect  in 
ihrer  T^iatigkeit ,  besonders  in  irritabler,  dar« 
niederliegt,  nicht  sowohl  durch  Irritabilität 
erhöhende  Mittel,  auf  die  vegetabilische,  als 
vielmehr  auf  die  animalische,  besonders  durch 
Bäder  einxuwixtan,  weU  wir  sonst  sympathisch 

■ 
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nebt'' erhöhen  würden.  IchT  habe  WetngStenB 
mehrt ntheil*  nach  diesem  Prinzip  beider  An- 
wendung der  Eisen bäd er  verfahren ,  und  Aich 
gröfetentheils  eines  glücklichen  Erfolgs  er- 
freuen können* 

Die  Erfahrung,  däfs  Irl  den  meisten  Fäl- 
len die  Frauenzimmer,  die  sich  des  Atexisba 
des  bedienten  i  früher  (meist  8  Tage)  men- 
struirten  als  sonst,  ohne  Jedoch  sich  weder 
übler  iü  befinden;  noch  Ungewöhnlich  viel 
Blut  zu  verlieren,  findet  darin  ihre  Erklärung, 
dafs  das '  aus  dem  Bade  in  den  Organismus 
aufgenommene  Eiseh  fcwafr  dftect  auf  die'  Gi-* 
garie  der  animalischen  Sphäre  einwirkt,  indi- 
rect  aber,  und  durch  den  allgemeinen  Blut- 
lauf auch  auf  das  ganze  irritable  Leben,  be- 
sonders wenn   kein   besonderes  krankhaftes 
Mifeverhältnils  unter  beiden  Sphären  Statt  firi« 
det,  da  die  irritable  Thätigkeh  im  weiblichen 
Organismus  in  der  Regel  auf  die  Geschlechts 
Verrichtungen  hauptsächlich  gerichtet  ist*  frü- 
her das  Ausgleich ungsmiuel  dieser  au  sehr  er- 
höhten Thäiigkeit  herbeiführt. 

-  ,  Was  indessen  die  antagonistische  Erhö- 
hung der  irritablen  Thätigkeit  in  den  Lebens- 
organen durch  Eisenbäder  vermag,  wenn  Ä. 
B.  durch  überwiegende  Productivität  in  den 
Geschlechtsorganen,  besonders  im  Uterus  selbst, 
eine  vermehrte  Scbleimabsorjderung  Statt  fin- 
det, beweist  die  Erfahrung,  ) die  ich  häufig 
im  Alexisbade  gemacht  habe,  dafs  schon  nach 
9  bis  4  Bädern  diese  anomale  Absonderung 
gänzlich  cessirfe,  weniger  schnell  war  es  dec 
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Schlüfalich  müge  es  mir  erlaubt  eeyn, 
noch  «inigeBemertongen  über  das  Alexiebad, 
-welchem  ich  den  vorzüglichsten  Theil  meiner 


*4 

• 

hinzuzufügen.  :  ;;\. .  4>         ,  V,  v 

>  Der  gröfste  Theil  der  Aerzte  ist  theil«  aus 
den  darüber  erschienenen  Schriften  ^qn« Gräfe 
und  Krüger ,  und  den  neueren  Ueberaichten 
der  Mineralwasser  vpn  Hofmann  upd  Kreisch* 
mar  bekahnt  ,  dafs  däa  Älextsb^d  kein  kphieg- 
saures  Eisenwasser  ist»  sondern  >  dafs  es  das 
Eisen  durch  Schwefelsäure  und  Salzsäure  auf- 
gelöst enthält.  Es  unterscheidet  Bich  aber  von 
dem  , gröfstep  Thei^e  der  bekannten  ei  sen  hal 
tigen  Mineralwasser ,  nicht  blofs  in  dieser. qua- 
litativen Hinsicht ,  Sondere  auch  «ein  quanti- 
tativer Eisengehalt  Übertrifft  selbst  mehrere  der 
berühmtesten  Eisep wasser ,  indem  nämlich  sein 
Gehalt  an  Eisensalze  3^  Gran  bei 

Man  wundert  sich  billig,  dafs  ein  bo  reich 
begabtes  Wasser  so  lange  fait  unbenutzt  *) 
der  leidenden  Menschheit  entgegenquoll;  al. 
lein  früher  wurden  ja  auch  fast  nur  die  fieifs 
aus  der  Erde  quellenden  Mineralwasser  zu  Bif» 
dem  benutzt ,  später  erst  die  kohlensauren 
Eisen wasser,  die  man  früher  nur  trank ,  und 
der  neuern  Zeit  war  es  erst  vorbehalten,  die 
grofsen  Kräfte  4^Jt  See  *  und.  So  o  Iba  der  ken- 
nen  zu  lernen,,      .ti    ;       r   :  .  •  . 

Dafs  bisher,  ehe  das  Alexisbad  und  die 

.  wenigen  ihrti  ähnlichen  Quellten  bekannt  wa, 


ehe  es  auf  den  Namen  einer  wirklichen  Bartean* 
»ult  Anspnichmadiendkftniitti.  . 
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ren  ,  nur  die  kohlensauren  Elsen wasser  «um 
Baden  benutzt  wurden,  liegt  wohl  hauptsäch- 
lich  darin,   dafs  bfei  den  Säüörlingen  schon 
geh   laugen  Jahren  zweck  mäfs ige  Bade-  und 
Brunnen-  Einrichtungen  vorhanden  waren,  die 
diesen  gänzlich  '  fehlen ,  und  mit  ihnen  die 
Gelegenheit,    Erfahrungen    zu   machen  ,  d als 
die  fl*e  SSufen  enthaltenden  Eisen  wasser  we- 
niger häufig  vorkommen;  besonders  aber  hat 
es  wohl  seinen,  Grjipd  in  dem  -bescheidenen 
ersten  Auftreten  ,  dieser  Klasse  von  Mineral- 
wäcsern  ip  <jec(  Natur.    Die  aißdenderi  Quel- 
len ,   die  sprudelnden  Säuerlinge,   die  übel- 
riechenden Schwefelwa89er ,  kündigen  sich  bei 
ihrem  erste*  Erscheinen  schon  mehreren  Sin. 
nen  an ,   erregen  Aufmerksamkeit ,  und  ma- 
chen schnell  ihr  Glück ,  wogegen  das  Wal- 
ser des  Alexisbades  vielleicht   über  hundert 
Jahre  in  dem.  ^op  der  grofsen  Welt  abgfe. 
seh iedenen  Se  lkenthale  unbemerkt  dahin  ström« 
te,  und  nur  Spuren  seines  Daseyhs  durch  ab« 
gesetzten  Eisenncher  ssurückliefs ,  ^$  bedurfte 
erst  des  Kennerblickes  seines  neuesten  Zerle- 
gen, uni  die  grofsen  Kräfte  «u  ahntn,  die  es 
seit  9  Jahren  entfaltet  und  bewährt  hau  Sind 
ja  auch  in  der  moralischen  W^lt  ätaaliche  Er- 
fahrungen  die  gewöhnlichen !  1  ,  '  :  r-*" 

Wenn  ei  im  Allgemeinen  ein  grofser 
Vorzug  der  heifsen  Quellen -ist*  die  flüchti- 
gen und'  leicht  durch  die' Luft,  zu  künstlicher 
Wärme  zeraetzbaren  Substanzen,  mit' erhöhter 
Temperatur  zugleich  zu  tage  zw  fördert^  und 
dadurch  im  Kade  selbst  ivenig  oder  nichts  an 
'Wirksamkeit  zu  verlieren,  so  ist  es  ein  un- 
bezweifelter  Vorzug  des  Alexißbades,  -  und 
ä hnlicher  Wasser f  (die  .man  mit  Unrecht  vi- 
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ttioliich  nennte  dt  sie  auch  Balesaures  feiste 
in  i bat  gleichet  Menge  enthalten)  dafs  sie  ihm 
fixen  Bestandteile  und  hauptsächlich  das,  Ei- 
sen, welches  die  heilseh  Quellen  meist  gar 
nicht)  oder  nur  als  eine  Spur  enthalten,  so 
aufgelöst  haben,  dafs  das  künstliche  Erwär- 
men und  die  Einwirkung  der  Luft  ebenfalls 
wenig  ode>  gar  nicht  »ersetzend  auf  sie  ein. 
wirkeü  können.      k  v  , 

Diä  firfahrühg  hat  gelehrt,  dafs  die  Kbh- 
len saure  ein  so  sehr  wohlthätiges  Mittel  ist, 
die  -au  hohe  Rei tbärkei t  der  Mageh  .  Und  Un- 
terleibsnerven  au  mindern,  und  in  vielen 
Fällen  die  Verdauung  zu  befördern;  da  nun 
in  den  Fällen,  Wo  Eisenmittel  inneriifch  an- 
gewandt werden  müssen,  ehe  sie  in  die  Säfte 
übergehen  können ,  so  ißt  es  klar;  dafs  die 
Kohlensäuren  Eifcenwafcser,  und  besonders  die* 
jenigen»,  welche  sie  in  grofter  Menge  enthal- 
ten, im  Allgemeinen  hier  wirksamer  seyn 
müssen,  als  fast  alle  Eisenpräparate;  w*s  die 

Erfahrung  aller  Zeiten  bestätigt  hat.- 

•  y ■  Aber  ein  anderer  Fall  ist  es  bei  der  ifufr 
aerlichen  Anwendung.  Hier  bedarf  es  der 
freien  Kohlensäure  nicht  zur  Beförderung  der 
Verdauung ,  da  hier  nichts  iau  verdauen  ist, 
(s.  oben),  die  Wirkung  des  Eisens  theils  po- 
larisch sich  verhält ,  theils  erst  seine  Assimi- 
lation durch  und  nach  seiner  Genesung  ge- 
schieht, und  es  nur  völlig  im  Wasser  aufg* 
löst  seyn  mufs,  um  die  Epidermis  zu  durch- 
dringen und  mit  den  Hautpapillen  in  Berüh- 
rung au  kommen.  Alle  diese  Zwecke  erfüllt 
das  AI<-xisbad  im  hohen  Grader  es  enthält 
mehr  Eisen  als  die  meisten. bekannten  kohlen- 
sauren  Bisen  wasscr,  und  behält  last  alles  Ei- 
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sen  auch  nach  dem  Erwärmen  und  überhaupt 
im  Bade  aufgelöst,  wohin  das  nöthige  kälte 
Wasser  unmittelbar  aus  der  Quelle  geleitet  ist, 
ohtie  Zwischen  reder  Voir.  Öafe  die  Bäder,  die 
aus  kohlensaurem  Eisehwasser  bereitet  wer- 
den ,  wenig  Eisen  in  ihrer  Mischling  aufgelöst 
behalten,  ist  eine  bekannte  Sache,  besonders 
wenn  sie,  Wie  gewöhnlich,  nicht  aus  frisch 

geschöpftem  Wasser  bereitet  sind.  1 

•  *     «      ^  •  # 

Man  hat  sich  neulich  Mühe  gegeben, 
einem  an  Kohlensäure  sehr  schwachen  Bade, 
dem  Hehnstädter ,  weiches  nur  6£  Cubikzoll  in 
i  Pfund  Wasser  enthält,  diese  Armuth  als 
einen  Vorzug  anzurechnen,  und  es  sogar  des* 
halb  zum  Bade  geeigneter  zu  finden ,  als  die 
an  Kohlensäure  reicheren  Wasser,  weii  die 
Kohlensäure  beim  Entweichen  nun  den  Ba- 
denden nicht  jncommodire.  Ich  kann  ver- 
sichern, dafs  ich  in  Pyrmont,  diesem  an  Koh- 
lensäure so  reichen  Wasser,  niemals  derglei- 
chen unangenehme  Zufälle  gesehen  habe,  wie 
tnan  sie  angiebt,  noch  weniger  ist  es  begreif* 
lieh,  und  am  wenigsten  erwiesen,  dafs  die. 
vom  Wasser  frei  gewordene  fixe  Luft,  vom 
Baden,  der  Wanne  noch  das  Eisen  aufgelöst, 
bis  an  die  Oberfläche  des  Wasser^  mitnehme, 
und  es  da  erst  fallen  lasse ,  wie  ebenfalls  ohne 
weiteres  behauptet  %\td.     ,     ,:    ;i  . 

Da  doch  nun  die  mit  deni' Wasser  ver- 
bundene Kohlensäure  das  Eisen  auflöst,  (s,  a. 
a,  O.  Tromsdarf  pharmaceutiseh  w  ihtxA.  "Wör- 
terbuch st.  B.  pag.  51 9.%  Die  Wirkungen, 
die  von  einem  kohlensauren  Bade  zu  erwar- 
ten sind,  müssen  auf  jeden  Fall  da  am  be- 
deutendsten seyn ,  in  welchen  das  meiste  koh- 
lensaure Gas  enthalten  ist,  weil  darin ,  2.  B, 
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in  Pyrmont  mit  30  Cub#  Zoll  kohlensaure  in 
1  Pfund  Wasser,,  längere  Zeit  erfordert  wird, 
ehe  alle  Kohlensäure  und  mit  ihr  das  aufge 
löste  Eisen  ausgeschieden  wird,  als.  bei  dem 
*  in  Frage  stehenden  6§  Cub.  Zoll  Kohlensäure 
haltenden  Wasser,  worin  sie  wohl  schwerlich 
lange  verweil  t. 

Einige  dort  ohne  weiteren  Beweis  hinge- 
worfene Bemerkungen  ,  die  den  Werth  des 
Alexiflbades  schmälern  sollen,  wahrscheinlich 
wiit  es  dem  Helmstädter  das  nächste  idt,  be- 
dürfen keiner  Widerlegung ,  eben  weil  es  ohne 
Beweis  aufgestellte  Behauptungen  sind ,  wohin 
s».B  die  gehört,  dafs  das  schwefelsaure  und 
salzsaure  Eisen  von  beschränktem  .  Gebrauche 
sey,  da  doch  die  meisten  gebräuchlichen  Ei 
sensalze  und  Tinkturen  daraus  bestehen,  und 
sogar  die   feinste  und  flüssigste  Eisenauflö- 
sung die  Nerventinktur  salzsaures  Eisen  ent- 
hält; und  das  Alexisbad  am  wenigsten  sich 
berufen  fühlt ,  mit  diesem  Bade  einen  Wett- 
streit einzugehen ,  da  es  keineswegs  sich  scheut, 
mit  den  wirksamsten  kohlensauren  Eieenwas- 
sfcrn,  deren  Wirkungen  ich  selbst  in  einem 
der  vorzüglichsten  genau  kennen  zu  lernen 
.  Gelegenheit  gehabt,  als  Bad,  wo  die  eigen- 
tümliche Kraft  des  Eisens  in  Betrachtung 
kommt,  *Kh  zu  messen ,  da  nicht  blofs  die 
,    Theorie,  die  seine  gröfsere'  Wirksamkeit  als 
$pkhes  ahnen  liefs;  sondern  auch  bereits  eine 
zahlreiche  fr  actische  Erfahrung^    die  freilich 
aut  h  am  entscheidendsten  iat^  sie  sattsam  be» 
währt  hat. 
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tn  Sonnenstich  plötzlich  verstorbener 
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Individuen, 

kritische  Beleuchtung 
>r  daraus  zu  ziehenden  Resultate. 

t  Von 

Iva  Dr.  Steinkühl,  :      ^  }  - 

ausübendem  Arzt  zu  Schweinfurt  im  Mayn. 


- 


1  t*t 


er  2te  des  Monats  Julius  war  der  letzte 
;nerische  Tag  vor  Eintritt  jener  afrikani- 
len  Hitze ,  deren  schnell  erreichter  Culmi«  ; 
rionepunkt  auch  in  hiesiger  Gegend  dreien 
»zischen  plötzlich  das  Leben  raubte.  Au 
sem  Tage  zeigte  sich  zwar  schon  die  Son- 
aber  noch  sehr  umwölkt,  und  ein  war- 
r  Westwind  verbreitete  unter  einem  Druck 
«Liuft  von  27"  3'"  (Barometerstand),  eine 

C  2 


Tempenfur  von  (Reaum.)*  Am  3ten  JuK 
erschien  tl^r  Comet,  die  Sonne  entwölkte  »ich, 
die  Hit»e  stieg  mit  jedem  Tag  um  40  (Reaum.) 
lind  während  eich  der  Wind  bis  z<im  5ten 
Juli  mehr  oder  weniger  in  W,  S  W.  drehte, 
oscillirte  der  Luftdruck  auf  die  Quecksilber- 
säule des  Barometers  zwischen  4'"  und  4f'/,. 
Vom  5ten  JuL  an  strich  der'  Wind  von  Süd  - 
West  her,   der  Tl^traoijieter  £iejt  fifh  ^iuf 

27*  28t  *7°  (Reaum),  Druck  tler  Luft 

hingegen  nahm  täglich  im  und  stieg  am  7tcn 


in 

• 

merklich  zu  trüben  begann.  Am  8ten  Juli 
stieg  die  HJize  bis  iur  tfuftt rörtJentlichen  Höhe 
von  2b|°  (Reaum.) ,  dgr3  Barometer  dagegen 
fiel  wieder  auf  27"  4'*'  surück  und  es  erhob 
sich  ein  heftiger  Stürm,  während  pjjöulich 
der  Wind  auf  Nord- Ost  übersprang;  das 
furcbt«iiich  dtohende  Gewitter  töiste  sich  in 
hiesiger  Gegend  in  sanften  Regen  auf ,  der 
Wind  büefs  wieder  aus  West,  und  am  fol- 
genden Tage  war  der  Thermometer  auf  190 
herabgefallen  9  während  der  Luftdruck  sich 
wieder  auf  27"  54"'  efctoob.  >      .  1  *  j  «^ 

Die  Beobachtungen  über  die  Verände- 
xungen  des  Thermometerstandes  wurden  hier 
durchaus,  wie  immer;  geschahen  sollte,  im 
Schatten  angestellt;  in  der  Sonne  %er  «lieg 
der  Th.,  bis  über., 40*. 

Gerade  in  den  heifsesten  Tagen  war  Heu« 
erndte  und  drey  damit  beschäftigt*  Tagelöh- 
nerleute sind  an  drey  verschiedenen  Plätzen 
der  hiesigen  Umgegend  in  den  drey  letzten 
und  drückendsten  derselben-  eines  pidtstichen 
Todes  verstorben»    0er  genaue  Hergang  ih- 

•*  V 
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M0  Todes  Uffst  sich  nur  bei  den  zwey  ersteh, 
und  swar  auch  bei  diesen  Individuen  nur 
beiläufig  und  vom  Hörensagen  angeben ;  der 
3te  wurde  tod(  gefunden;  nach  Aussage  der 
Mitarbeitenden  haben  erster^  kaum  5  Minu- 
ten vor  ihren*  Tode  ihre  Arbeit  verlassen 
und  im  Kreise  herum  zutappen  begonnen.  wur-J 
den  von  ihnen  darüber  noch  der  Sonderbar« 
keit  halber  ausgelacht,  verschieden  aber  gleich 
Ja  rauf  im  Augenblick,  als  sie  sich  setzen 
sollten. 


;     .Leichenöffnungen;      ,  * 

1)  Die  Leiche  des  ersren  am  6(en  veu 
jtorbenen  Individuums t  eines  Mannes  in  mitt- 
el n  Jahren ,  konnte  der  allzubald  eintreten« 
lt  n  Fäulnifs  halber  nicht  zur  Section  aufbe- 
wahrt werden.  • 

sQ  Das  am  7ten  Juli  A,bends  gegen  6  Uhr 
iuf  dem  Felde  beim  Deutschen  Hofe  verstoß 
>ene  Individuum  war  eine  fremde  Weibsper- 
lon  von  ni  Jahren ,  wurde  noch  an  demsel- 
)en  Abende  hierher  in  die  Stadt  und  in  das 
^ektionszimmer  des  hiesigen  Stadtbospiteles 
;e  bracht,  und  am  gten  Juli  Morgens  9  Uhr 
laselbst  von  mir  und  meinem^ Freunde  Gut* 
erletj  Königl.  ßayerschem  Stadtgerichtsarzte 
labier,  privatim  geöffnet.  Der  Körper  war* 
v  ohlgebaut ,  stark  und  fieischieht;  alle  Gelenke 
Taren  vollkommen  steif;  auf  dem  Rücken 
md  im  Gf  eicht  befanden  sich  Tod ten flecken; 
>in  aashaftei;  Geruch  verkündete  die  bereits 
begonnene  Fäulnifs,  Die  Brüste  waren  ju- 
gendlich, voll  und  gespannt,  die  Warzen 
heifli  mit  einem  braunen  Hofe  umgeben; 
i er  Unteileib  ty mpaniüsch  aufgetrieben ,  glatt 
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'und  ohne  Flecken^    Die  grofeen  Schaamlip. 
pen  waren  zwar  feist  und  wulstig ,  aber  picht 
derb,  sondern  irunzlicht  und  n*ch  innen  f  so 
wie  der  durch  ihre  weite  Spalte  sich  zeigende 
Theil  der  Vag  m  mit  einer  schmutzig  gelben 
Materie  bedeckt,  die  Nymphen  zwar  nicht 
allzulang,  aber  schmutzig  braun  und  mit  eben 
dieser   Materie   befeuchte« ;  das  Mittelfleisch 
ohne  Spur  vorhergegangener  Zerreifsung,  da« 
gegen  auch  nichts  von  einem  Schaamlippen* 
bändchen  zu  sehen«    Die  Vagina  selbst;  wur- 
de bei  der  Untersuchung  sehr  weit  und  ohne 
Runzeln,  auch  gang  mit  jener  schmutzigen 
Feuchtigkeit  bedeckt  gefunden;  die  Scheiden- 
portion 8ta.)d  tief  im  Becken,  war  dick  und 
uneben,  aber  ((unrund  nicht  zylindrisch  ge- 
formt; der  Muttermund  war  glatt  und  ohne 
Narben ,  jedoch  sehr  schlapp  und  so  weit  ge- 
öffnet, dafs  man  fast  mit  der  Spitze  eine« 
Fingers  eindringen  konnte,     naa  Hemd  der 
Verstorbenen  war  wie  die  Haut  ihrer  Schen- 
kel mit    einem  mifafarbigeq  Blute  befleckt, 
und  zeigte  daher  von  einer  eben  vorhande 
nen  krankhaften  Menstruation.    Bei  Eröffnung 
der  Kopfhöhle  fand  man  die  allgemeinen  Be- 
deckungen ziemlich  dielt  und  stark  mit  Haa- 
ren besetzt  3  die  Schädelknochen  aber  durch- 
aus ungewöhnlich  dünn,  jedoch  gehörig  mit 
Diploe  verseben,  und  nicht  so,  dais  sie  pa- 
pierartig oder  auch  nur  theil  weis  durchsichtig 
gewesen  wären.    Die  harte  Hirnhaut  mit  ih- 
ren Fortsätzen  war  ganz  normal  gebildet  und 
zwischen  ihr  und  den  mit  ihr  fest  verbunde- 
nen Kopfknochen  nicht  das  geringste  Extra- 
vaaat  zu  bemerken ;  auch  auf  der  an  sich  voll- 
kommen gesunden    Gefäfshaut   des  Gehirns 
fand  sich  kein  Extravasat  vor;  die  Blutgefäße 
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beider  Häute  aber,  sowohl  Arterien  als  Ve» 
Den,  und  die  Bluthöhlen  zwischen  den  Fort« 
sütsen  strotzte*!  von  Blute.    Das  Hirn  selbst 
war  normal  gebildet,  nur  ungewöhnlich  weich 
im  Vergleich  der  kurzen  Zeit  zwischen  Tod 
und  Section,  und  seine  sämmtlichen  Ventri- 
kel enthielten  etwas  mehr  helles  Wasser,  alz 
sie  feucht  zu  erhalten  nötbig  schien.    Bei  Er- 
öffnung der  Brusthöhle  zeigte  sich,  dafs  die 
Oberfläche  beider  Lungenflügel  allenthalben 
mit  dem  Brustfelle  verwachsen  war,  die  Ver- 
wachsung fand  aber  nicht  unmittelbar  zwfc 
sehen  beiden  Theilen  und  dem  sie  bedeckend 
den  knöchernen  Behälter  statt,  sondern  war 
durch  ein  dichtes ,  fadiehtes  Gewebe  vermiß 
reit,  nach  dessen  Durchschneidung  die  Ober« 
flache  der  Lungen  von  den  sie  bedeckenden 
Theilen  getrennt  und  Zur  weitern  Untersu- 
chung bloßgelegt  werden  konnten ;  von  einer 
gegenwärtigen  Entzündung  des  Bippen-  oder 
Mutelfelles  war  kein  Zeichen  vorbanden,  so 
auch  nicht  die  geringste  Anhäuffung  irgend 
einer  Feuchtigkeit  in  den  Höhlen  selbst.  Die 
Lungen  waren  beide  abnorm  grofs ,  und  fielen 
auch  nach  Eröffnung  der  Brusthöhle  nicht 
zusammen;  sie  waren  schvvammicht, anzufüh- 
len ,  knisterten  unter  dem  Druck  der  Finger, 
waren  dunkelblau  von  Farbe  und  auf  ihrer 
Oberfläche  sah  man  zwischen  den  Filamen- 
ten der  getrennten  Verwachsung  eine  ausser- 
ordentliche Menge  kleiner  weifser  Bläschen 
verbreitet ;  die  Blutgefäfse  der  Lungen  strotz- 
ten  von  Blut,  ihr  Parenchima  war  von  Luft 
stark  ausgedehnt,  und  die  Luftröhrenäste  mit 
einem  schäumichten  Schleime  angefüllt.  Der 
Herzbeutel  war  ebenfalls  und  auf  dieselbe 
Art  mit  den  anliegenden  Theilen  verwachsen, 
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aufterdem  normal  gebildet;  er  enthielt  ein« 
beträchtliche  Menge  Wasser-    Daß  Herz'  hatte 
die  normale  Grobe,  Bildung  unfl  Lage;  *em 
rechter  Ventrikel  war  mit  flüssigem  schwar- 
zen Blute  angefüllt  und  ziemlich  ausgedehnt, 
der  Unke  hingegen  zusammengezogen  upd 
yöllig  blutleer.    Bfi  Eröffnung  des  Unterleib 
bes  drängten  eich  die  #ark  mit  Luft  angefuU» 
ten  Gedärme  unter.  Verbreitung  eines  erfitifci 
Reuden  Dunstes  hervor;  ihre  im  Becken  ge- 
legenen Windungen  waren  stark  entzündet, 
die  der  Gallenblase   anliegenden   sehr  von 
Galle  gefärbt.    Die  Gallenblase  enthielt  we- 
«ig  einer  natürlich  beschaffnen  Galle;  übri- 
gens  befanden  sie  und  die  Leher  sowohl,  alt 
alle  übrigen  vom   Peritoneum  umschlossene 
Eingeweide,  so  wie  auch  dieses  und  ihre 
übrigen  Bedeckungen  und  Mittelprgane  sich 
in  einem   vollkommen  gesunden  Zustande* 
Auch  die  zur  Se  -  und  Excretion  des  Harns 
bestimmten  Organe  waren  ganz  normal  gebil- 
det, die  dem  Sexualsystem  angehörigen  Theile 
aber  schienen  alle  mehr  oder  weniger  krank- 
haft verändert  zu  seyn.    Oer  Grund  der  Ge- 
bärmutter war  stark  entzündet;  der  linke  Eyer- 
atock  schwärz ,  brandig ,  halb  zerstört  und  in 
der  Beckenhqhle  etwa  2  Unzen  eines  schwar-J 
aen,  sehr  übelriechenden    Blutes  ergossen; 
auch  das  rechte  Ovarium  war  stark  entzün- 
det, mit  der  Trompete  und  dem  Bauchfelle 
yerwachsen ,  und  seine  Plüschen  mit  geron- 
nenem Blute  angefüllt.    Die  Möble  der  Ge- 
bärmutter enthielt  noch  etwas  flüssiges  Blut, 
welches  weggewischt  beim  gelinden  Drücket* 
ihrer  \V#nde  jedesmal  .frisch  auf  ihrer  innen* 
Oberfläche  erschien ,    und  durch  unzahlbar 
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kereo  Substanz  des  Körper?  der  Gebärmutter 
hervorquoll,  während  auf  dieselbe  Weise  der 
von'  dem   anklebenden  .  Schmutz  gereinigte 
Mals  und  Mund  derselben  beim  Drucke  jene 
schmierige  Feuchtigkeit  lieferte,  von  welcher 
Scheide  und  Schaamüppen  bedeckt  waren; 
auch  die  Durchmesser  der  Gebärmutterhöble 
waren  ungewöhnlich  gcofs,  und  ihre  Gestalt 
mehr  birnförroig  als  plattdreyeckigt.    Der  rech- 
te Eyerstock  enthielt  einige  gelbe  Ktirperchen 

in  sich  verschlossen. 

...  , 

3)  Die  3te  am  8ten  Juli  Abends  gegen 
6  Uhr  auf  dem  Felde  bei  Sonnfeld  todt  ge- 
fundene  Person  war  eine  fremde  Schnitterin, 
dem  Ansehen  nach  48  —  50  Jahre  alt;  sie 
wurde  Abends  noch  nach  Sonnfeld  gebracht, 
und  am  9ten  Juli  Morgens  4  Uhr  daselbst 
von  uns  geöffnet.  Der  Körper  war  von  mitt« 
lerer  Gräfte,  gut  gewachsen,  nicht  sehr  flei« 
schiebt,  aber  fett ;  alle  Gelenke  waren  vollkom- 
men steif;  auf  dem  Rücken  befanden  sich 
Tod  (en  flecken ,  das  Gesiebt  war  gröfstentheils 
damit  bedeckt,  und  dadurch  vom  Kinn  bis 
zur  Nase  ganz  blau  gefärbt,  auf  der  Brust 
sah  man  mehrere  einzelne  blaue  Flecken  von 
der  Gröfse  einer  Linse  bis  zur  Gröfse  eines 
Kreuzerstückes,  die  wie  wahre  Petechien  aus- 
gaben und  beim  Durchschneiden  flüssiges 
Blut  gaben ;  die  Leiche  war  noch  warm ,  aber 
ein  wahrhaft  aashafter  Geruch  bewies  die  be- 
reits eingetretene  Fäulnifs.  Die  Brüste  waren 
welk,  die  Warzen  klein;  der  Unterleib  war 
stark  aufgetrieben  und  teigicht  anzufühlen, 
die  Bauchhaut  übrigens  welk ,  doch  glatt  und 
ohne  Flecken;  auf  der  rechten  Seite  befand 
sieh  ein  innerer  Leistenbruch  von  der  Gröfse 
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einet  Huhriereyes,  der  bei  der  Berührung  za 

fiuktuiren  fechien.    Grofee  und  kleine  Schaadw 
Uppen  waren  schlaff,  gerunzelt  und  faucht, 
von  Farbe  schmutzig  brauti ;  auch  das  Scbaam- 
lipperi  bändchen  war  sehr  erschlafft,  das  -Mit» 
telfleiech  aber,  ohne  Spur  vorhergegangener 
Zerreifsung.     Die  äufserst  weite  Vagina  war 
mit  den  Rudimenten  eines  vermoderten  Lum- 
pens angefüllt,  der  wahrscheinlich  als  Peeea- 
rium  dienen  sollte ,  und  der  sie  und  die  Schei- 
denportion  in  eine  so  eckelichte  Beschaffen- 
heit gebracht  hatte,  dafe  deren  weitere  Unter» 
suchung  eut  an  dem  gereinigten  Präparat« 
vorgenommen  werden  konnte ;   die  rima  pu- 
dendae  klaffte.    Bei  Eröffnung  der  Kopfhöhle 
iaud  man  die  Schädelknochen  sowohl  als  ihre 
Bedeckungen  von  ganz  gewöhnlicher  Beschaf- 
fenheit; eben  so  die  weiche  und  harte  Hirn« 
haut  mit  ihren  Fortsätzen,  und  deren  Blut- 
höhlen und  Gefäfse  führten  sämmtlich  flüssi- 
ges Blut,  ohne  gerade  widernatürlich  damit" 
angefüllt  zu  seyn ;  auch  über  und  unter  die« 
sen  Hauten  war  nicht  das  geringste  Extrava- 
sat zu  bemerken«    Da*  übrigens  gesunde  Hirn 
selbst  dagegen  war  schon  sehr  erweicht,  und 
seine  beiden  vordem  (Lateral*)  Ventrikel  mit 
einem  blutigen  Wasser  angefüllt.    Bei  Eröff* 
nung  der  Brusthöhle  zeigte  sich,  dab  roeb»7  * 
rere  Hip^penknorpel  verknöchert;  die  rechte 
kupge  durchaus,  dicht  und  unmittelbar  mit 
der  ßrusthaut  verwachsen,  die  linke  Lunge 
aber  frey  von  aller  Verwachsung  war;  auch 
fand  0ich  in  den  Brusthöhlen  nicht  die  ge- 
ringste Ansammlung  von  Feuchtigkeit  vor. 
Die  jungen  selbst  hatten  ganz  das  Ansehen 
und  die  Bildung,  wie  die  der  vorigen  Leiche» 
Das  Perikardium  war  frey  von  aller  Verwach- 
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9  an  der  innern  Seite  aber  rosenartig  ent- 
,  und  enthielt  etwa  zwey  Efolöffel  voll 
Wasser.    Das  Herz  war  ganz  normal  gebil- 
det;  sein  rechter  Ventrikel  enthielt  wenig  ei- 
ne« flüssigen  schwarzen  Blutes;  in  dem  lin- 
ken Ventrikel  war  hell  rot hes  schäumiges  Blut 
vbthanden.    Bei  Eröffnung  des  Unterleibes 
find  man  ein  in  denselben  ergossenes  wässe- 
riebfee  Extravasat  in  der  Quantität  eines  hal- 
ben Maafses;  dasselbe  war  zwar  hell  und  klar, 
dem  Gerüche  nach  aber  fauligt«    Der  ganze 
Darmkanal  war  stark  mit  Luft  angefüllt,  und 
die  der  Gallenblase  nahe  gelegenen  Windun- 
gen desselben  stark  von  Galle  gefärbt.  Die 
Gallenblase  war  leer,  aber  schlapp  und  nicht 
zusammengezogen,  auch  übrigens  so  wie  die 
andern  in  der  Bauchhöhle  befindlichen  Ein« 
geweide  völlig  gesund.     Auch  die  Nieren 
waren  normal  gebildet,  der  rechte  Harnleiter 
aber  fehlte;  statt  dessen  befand  sich  auf  die- 
ser Seite  über  der  Stelle,  wo  derselbe  in  die 
Blase  inseriren  sollte,  ein  birn förmiger  Beutel 
von  der  Gröfse  eines  JJühnereyes,  der  mit 
seinem   kugelförmigen  Grunde  seitwärts  an 
der  Blase  ansafs  und  seine  äufeere  Haut,  die 
blafsröthlich  und  deutlich  fleischicht  war?  von 
den  Fleisch  fasern  der  Harnblase  erhielt,  seine 
innere,  durchscheinend?  und  durchzufühlende, 
dickere  Haut  aber  in  sich  selbst  gebildet  zu 
haben  schien;  dieser   doppelhäütige  Beutel 
gieng  an  seinem  schmälern  Ende  unter  dem 
Leistenband  durch,  hatte  da  die  hintere  in« 
^^TVand  des  Leisten!* anales  nach  vorne 
Ausgedehnt,  und  sich  selbst  vor  dem 
Bauchringe  in  eine  kuglichte  Geschwulst  von 
der  Gröfse   einer  welschen  Nufs  erweitert; 
das  Peritonäum  hatte  die  obere  Hälfte  seines 
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kugelichten  Grunde*  bedeckt»  und  eine  starke 
Portion  desselben  zog  sieb  an  seinem  Körper 
herab»  gieng  mit  ihm  durch  den  Leister) ring 
durch»  umgab  seinen  iufoern  Theil  und  sei- 
nen  Hals  big    zu  dem  uniern  Theil  seines 
kugelichten  Grundes»  wo  es  einen  starken 
oehuich reu  Ring  um  ihn  gebildet  hatte;  so- 
nach bestand  der  vor  dem   Leistenring  ste- 
hende Theil  dieses  Beutels  eigentlich  aus  drey 
Membranen  verschiedenen  Ursprunges»  wurde 
noch  von  der   besagten  hintern   Wand  des 
Leistenkanalea  und  von  4<*  sehr  dicken  Fett* 
haut  bedeckt»  und  bildete  so  den  pben  be- 
merkten  inner n  Leistenbruch ;  dieser  al lent- 
halben    mit  den   benachbarten  Theilen  ver* 
wachsene  Bruch  konnte  durch  gelinden  Druck 
völlig  in  den  übrigen  innern  Theil  desselben 
entleeret,  und  unter  derselben  Manipulation 
von   innen  heraus  wieder   gefüllt  werden; 
durch  den  beim  Präpariren  der  andern  Seite 
erlittenen  Druck  aber  entleerte  sich  unvennu« 
thet  der  ganze  Beutel»  und  konnte  auch  we- 
der durch  Aufblasen    der   Harnblase  , .  noch 
durch  Ii  jeciioneq  in  dieselbe  wieder  angefüllt 
werden ;  indessen  war  auch  durch  Aufblasen 
des  Beutels  mittelst  einer  künstlichen  OefF- 
nung  die  Harnblase  nicht  anzufüllen ,  die  3 
Häute  dr  8  Beutel*  aber  deutlich;  sichtbar.  Der 
Uterus  war  von  normaler  Grpfse  und  Lage; 
*eine  Gestalt  aber  birnformig;  mit  ungewöhn- 
lich langem  Halse;    die  Vaginaiporüon  dick 
und  wulstig»  aber  schlapp»  und  sp  wie  die 
gan«e Gebärmutter»  aufeerördentliph  weich»  fast 
häutig  anzufühlen  ;  der  Muttermund  war  völ- 
lig rund  und  soweit  geöffnet,  dafs  man  einen 
Federkiel  durchführen  konnte»  übrigens ,  glatt 
und  ohne  Einschnitte;  nach  gehöriger  Rein* 
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gütig  der  Scheide  fand  sieh  wirklich  ein  zienu 
fich  starker  Vorfall  derselben  und  der  Gebär»  ' 
nratter  von    Ini  Flächendurchschnitt  zeigte 
eich  die  Gebärmutter  bänglich t  dreyeckigt  ge- 
staltet und  an  ihrei  inneren  Oberfläche  mit 
einem  blutigen  Schleim  überzogen;  ihre  Sub- 
stanz war  durchaus  etwa  s  Messerrücken  dick, 
dunkelblau  von  Farbe,  und  wie  gesagt,  seh* 
weich ;  in  ihrer  Höhle  fand  man  eine  kugelicht 
runde,  grauliche  weifse,  halb  frey  liegende, 
um  halb  in  die  Substanz  der  hintern  Wand 
der  Gebärmütter  eingekeilte  Geschwulst,  oder 
Auswuchs  von  knorpelicbter  Beschaffenheit, 
durchaus  weifser  Farbe  und  der*  Gröfse  eines 
gewöhnlichen  Muskatnufs.    Der  rechte  Eye'r- 
stock  waretWas  härtlich,  weifs  und  von  na«. 
tirKcher  Gröfee,  aber  ohne  Bläschen;  tlet 
linke  Eyerstock  war  völlig  welk  und  einge»  < 
schrumpft,  mit  derFranzenmündung  der  Tronic 
pete  verwachsen  und  an  dieser  Stelle  mit  ei- 
ner grofsen  Hydatide  besetzt.  , 

f  Epicnsis. 

u)  Dafe  eine  solche  wahrhaft  afrikanische 
Hitze,  wie  sie  in  jenen  Tagen  war,  während 
welchen  sich  obiges  ereignete,  zu  solchen 
plötzlichen  Todesfällen  beitragen  könne,  ist 
wohl  aufser  allem  Zweifel;  indem  der  mäch* 
tige  Einflufs  der  uns  umgebenden  Atmosphäre 
auf  unsern  Sind  jeden  thierischen  Körper  über» 
haupt  sowohl ,  aJ*  insbesondere  in  Betreff  ih« 
res  äufseren  Druckes  und  Wärmegrades  lange 
vor  Hippocratts  bekannt  war r  und  wohl  sek 
jener  Zeit  *  von  keinem  denkenden  Menschen 
geläugnet  wurde* 

Ihsot  liefs  sich  dadurch  verleiten,  die 
Wirkungen  einer  zu  warmen  Luft  mit  der 
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ünmittelbatett   Einwirkung  der  $on*l*nMtak 
len  —  dem  Sonnenstiche  seihst  zu  verwech 
sein,  indem  er  in  seiner  Anleitung  für  das 
Landvolk   etc*  Gap.  X.    wo   et  von  d^m 
Sonnenstiche  handelt,  unter  andern  §.  153, 
00g t:  — t  „Ich  habe  gesehen,  dafs  ein  Dach- 
decker an  einem  sehr  heifsen  Tage  sich  ge» 
„gen  seinen  Kameraden  über  heftige  Kopf- 
„schmerzen  beklagte,  die  sich  von  einer  Mi- 
„nute  zur  andern  i  vermehrten.  ,  In .  dem  •  Au- 
„  gen  bücke,  da  er  sich  weg  begeben  wollte, 
„stürzte  er  todt  vom  Hause  herunter.  Diese 
„Ursache  bringt  häufig  überaus  gefährliche 
„Rasereyen  hervor,  welche  der  gemeine  Mann 
„hitzige  Fieber  nennet.    Man  ßieht  alle  Jahre 
„verschiedene  Beispiele  davon;?!  ferner 
$«154-  „Diejenigen,  welche  davon  kommen, 
„behalten  oft  ihre  ganze  Lebenszeit  hindurch 
„Kopfschmerzen,  und  sogar  eine  leichte  Ver- 
„wirrung  des  Verstandes.    Ich  habe  gesehen, 
„dafs  nach  heftigen  Kopfschmerzen  von  einl- 
egen Tagen  das  Uebel  sich  nach  den  Augen« 
„Uedem  zog,  als  welche  lange  foth  und  ge- 
spannt blieben,  so  dab.  man-  sie  nicht  öffnen 
„konnte.    Man  hat  einige  gesehen,  bei  denen 
„ein  Sonnenstich  eine  anhaltende  Verwirrung 
„ohne  Fieber  und  ohne  Kopfschmerz«*  ver* 
„ursachte."  r-    r  m  v      .  j  .ifo:  *.4u  v 

.  Indem  es  eine  langst  bekannte  Erfahrung 
ist,  dafs  an  sich  gutartige  Epidemien  oft  bei 
eintretender  grofser  Hitze  erst '  bösartig  und; 
tödtlich  werden ;  indem  ja  jedermann  weifs,  • 
wie  lebensgefährlich  eine  grofee  Hitaa dSnzu 
Apoplexie  und  Steckfiufs  geneigten  Personen, 
sey;  und  indem  es  ßeyppiete  giebt,  dafs  an 
sich  gesund  scheinende  Personen  durch  ein« 
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alkustarke  Ofenhitae  nicht  selten  getödffet  Wur- 
den; der  traurigen  Erfahrungen  nicht  zu  ge- 
denken, welche  nur  zu  häufig  Armeen  ma- 
chen 9  die  an  eine  rauhere  Heimath  gewohnt 
plötzlich  in   die  Atmosphäre  einer  heifseren 
Zone  Versetzt  Werden  ;  dafis  ferner  schon  eine 
an  sich  unbedeutende  Sonnen*  oder  Stuben- 
hitze gefährlich  und  dem  ungeeigneten  Kör- 
per tödtlich  werden  können,  wenn  derselbe 
den  Einwirkungen  des  Feuers  und  der  Sonne 
ganz  oder  an  seinen- edlern  Theilen  lang  und 
unmittelbar  ausgesetzt  wird,  ist  gleichfalls  einfe 
Erfahrung  der,  ältesten  Zeiten;  schon  M  anas- 
ses >  der.  Mann  der  Judith,  Boll,  eines  jähen 
Todes  gestorben  seyn  t  da  $r  bei  den  Arbeit 
tern  auf  dem  Felde  war,  und  ihm  nach  den 
Worten  der  heil.  Schrift:  Buch  Judith'  Cap. 
Pill.  Vers  3.  „Die? Hitz?  ayf  den-Kopf  kam;" 
eit  ihm  bis  auf  unsere  Zeiten  sind  viele 
)lötzliche  Todesfälle  durch  zum  Theil  mäfsi. 
;ef  aber  unmittelbare  Einwirkung  der  Spn- 
ien  strahlen  auf  den  Körper  beobachtet.     '\  \[ 

t 

Tissot  erzählt  mehrere  solche  f  zum  Theil 
ehr  interessante  Fälle:  „Bei  noch  sehr  jun- 
geil Rindern/'  sagte  er  unter  andern  $.155. 
welche  niemals  eifcer  heftigen  Hitze  so  lan- 
ge ausgesetzt  sind,  aber  auf  welche  äudh 
eine  kleine  Ursache  Einflufshat,  aufsert  das 
LIebel  sich  durch  eine  starke  Betäubung,  die, 
mehrere  Tage  anhält,  durch  unaufhörliche 
Phantasien  9  mit  Raserey  und  Schrecken  ver- 
mischt, fast  eben  so  als  wenn  sie  eine  hef- 
ige  Furcht  gehabt  haben;  durch  convulsi- 
rieche  Bewegungen,  durch  Kopfschmerzen, 
lie  stofsweise  wiederkommen  und  wobei  sie 
auf  ecbreyen;  dusch  beständiges  Erbrechen. 


* 
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„Ich  habe  Kinder  gesteh«!,  «Ke  nach  einem 
„Sonnenstiche  lange  einen  leichten  Husten 
„behalten  habem" 

J  Auch  die  Alten  Kannten  schon  die  in. 
di  virtuelle  Wirkung  der  Insolation  und  wand- 
ten  sie  auf  rationell  gewählte  Anzeigen  ge- 
stützt als  Heilmittel  tnj  neuere  ahmten  Uu 
jaen  nactu  „ '       ,    ..."     . '  ,  . 

s  i.  Loebel  bemühte  Sich  neuerdings  'Vor 
einigen  Jahren  durch  eine  vortreffliche,  säm ält- 
liche Erfahrungen  der  altern  und  neuern  Be- 
obachter umfassende  Abhandlung  in  dem  4osten 
Bande  dieses  Jourhales*  den  Nutz  eh  dieöer 
Methode  praktisfch  darzulegten. 

Und  auch  über  den  Tod  durch  Sonnen* 
atich  müfsten  wir  schon  is^hr  Licht  erhalten 
haben ,  Wenn  £.  Loebels  Aufforderung  zur  wei- 
tern Nachahmung  Eingang  gefunden*  pder 
er  selbst  sein  Versprechen,  peinö  ;4  Eige- 
nen Erfahrungen  ferner  mit zut  heilen,  in  Er* 
füllung  gesetzt  hätte;  ganz  übereinstimmend 
mit  diesen  aber  sind  jene  Falle,  wo  die  un- 
mittelbare Einwirkung  des  Feuers,  (nicht  der 
Flamme)  auf  den  ihm  nahe  gelagerten  Kör- 
per, zumal  im  Schlafe,  cihen  plötzlichen  Tod 
feewirkte, 

■ 

Tissot  erzählt  auch  einten  sölcheii  Fall: 
i,Ein  Mann,  sagt  er  §.  157.  der  vor  dem 
„Feuer  eingeschlafen  war,  und  zwar  in  einer 
„solchen  Stellung,  dafs  die  Macht  des  Feuers 
„auf  den  Kopf  des  Schlafenden  sehr  stark 
„wirkte,  starb  in  seinem  Schlafe  am  Schlag- 
»flusse." 
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I  "  »  » 

Und  diese  Erfahrung  ist  naturgemäfs, 
flenn  wer  weife  nffcht,  däts  gewisse  Körper 
iinii  Mischungen  in  der  ärgsten  Hitze  unver- 
ändert bleiben,  Während  sie  sich,  der  unmit- 
telbaren Einwirkung  deir  Sonnenfetrahleh  aus- 
gesetzt,  mannigfaltig  zu  verändern  pflegen ; 
hierfür  feptechen  auch  alle  Versuche  und  Rfc- 
flexibneto  ,  die  jti  immer  fcur  Bestimuiuhg  ei- 
nes Unterschiedes  zwischen  Feuer,  Licht  und 
Warthe  angestellt  Würden.  Eine  längst  er- 
kannte Wahrheit  ist  es  endlich,  dafo  ein  Ein«* 
druck  9  was  immer  fili  Beschaffenheit  er  ha. 
bed  möge,  desto  beftigfer  und  durchdringen- 
der würke,  je  Weniger  der  ihn  Empfangende 
Körper  an  ihn  gewohnt  isfc. 

Zwischen  den  Wendesirkeln  ist  der  Son« 
hehitich  »fcht  eö  gefährlich«  al*  In  iältera 
Climaten,  und  tödtet  niemals  so  plötzlich» 
wie  B.  in  Nordamerika,.  Nach  einer  An« 
merkung.  in  S.  G.  Vogds  Handbuch  der  prak- 
tischen Ärzneiwissenschaft  41er  Thl.  p,  11. 
wurden,  daselbst  im  Jahre  1701.  an  einem 
Tage  viele  .im  Felde  arbeitende  Menschen 
und  auch  Pferde  und;  Ochsen  durch  dea 
Sonnenstich  getödiet;  und  nach  derselben. 
Note  kamen  in  den  Strafeen  zu  Pecking  im 
Jahre  1743  in  wenig  Tagen  gegen  11000  Men«: 
echen  dufch  den  Sonnenstich  um. 

Je  m*hr  ihm  die  vorhergegangenen  Ein* 
drücke,  entgegengesetzt  waren. 

Tissot  nimmt  dahfer  sogar  twey  Arten  von 
Sonnenstich  an,  indem  er  nebst  demjenigen« 
welcher  bei  gröfsef  Sommerhitze  die  Land- 
leute, starke  Arbeiter  und  Reisende ,  die  lange 
der  Sonnenhitze  ausgesetzt  sind,  befällt,  auch 
noch  einen  andern  Weniger  gefährlichen  an- 
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nimmt;  dem  nur  die  zärtlichem  Bewohner 
der  Stadt,  die  eich  im  Winter  wenig  Bewe- 
gung gemacht,  und  viele  Feuchtigkeiten  ge- 
sammelt haben,  im  Frühlinge  unterworfen 
seyn  sollen.  „Wenn  sie,  sagt  er  §.  153.  in 
„diesen  Umständen  an  die  Sonne,  die  schon 
„einige  Kraft  hat,  gehen,  da  nämlich  die 
„Feuchtigkeiten  wegen  ihrer  geführten  Lebens 
„art  schon  sehr  geneigt  sind,  nach  dem  Ko- 
„pfe  zu  ziehen;  da  die  Kälte  des  Erdbodens, 
„insonderheit  nach  einem  Regen,  die  FQfse 
„nicht  leicht  warm  werden  läfst,  so  wirkt  die 
„Macht  der  Sonne  gleich  einem  Blasenpfla- 
„ster,  und  zieht  eine  gröfsere  Menge  Feuch- 
tigkeiten 


Je  schneller  er  kommt  und  je  länger  er 
dauert. 

»  ■  •  * 

•  Tissot  beweifst  dies  auch  in  Betreff  der 
Insolation  durch  Beispiele  und  Gründe.  „Bin 
„Mann ,  erzählt  er  (a.  a.  O.)  welcher  den  ga  n  - 
„zen  Tag  in  der  Sonne  gereiset  war,  fiel  Tn 
„eine  Schlafsucht  und  starb  nach  einigen 
„Stunden  mit  den  Zufällen  einer  Rasereyf1 
ferner  sagt  er  $•  154.  „Die  Wirkung  der  Son- 
„ne  ist  noch  gefährlicher,  wenn  sie  auf  Je* 
„manden  im  Schlafe  scheint."  „Zween  Mi- 
„her,"  erzählt  er  weiter,  „schliefen  mit  est- 
„blöfstem  Kopfe  auf  einem  Haufen  Heu. 
„ Nachdem  sie  von  den  andern  aufgeweckt 
„wurden,  taumelten  sie  alsobald  nach  dem 
„Erwachen,  brachten  einige  Worte  hervor, 
„worin  kein  Verstand  war,  und  starben;" 
auch  sagt  er  endlich  §.  162.  „Es  ist  ausge- 
dacht, dafs  man  leichter  einen  Sonnenstich 
„bekommt,  wenn  man  still  ist,  als  wenn 
„man  sich  bewegt,"  und  „die  natürliche  oder 
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i,durch  Gewohnheit  Veränderte  LribefcbeBchaf-  , 
„Fertheit   mächt  unter   den   Wirkungen  der 
„Sonne  auf  verschiedene  Personen  einen  sehe 
„grofsen  Unterschied.    Man  gewohnt  sich  an 
„ihre  feindrücke  eben  so,   als  an  die  Ein- 
drücke   älter   andern    Körpef    und  Ele- 
mente, die  beständig  aüf  uns  Wirken,  und 
rftufenfreist  kömmt  man  so  Weit,  dafd  man 
»sich  ohne  Schaden  ihrer  Hitze  blofsstellen 
„kann,   eo   wie   man   die  Hatte  erhält,  die 
„strengste  Kälte  ohne  Viele  Unbequemlichkeit 
„auszustehen  " 

Schon  Hippoer at es  rühmte  die  Vorsicht, 
bei  Beuttheilung  (einer  Krankheitsursache  nicht 
nur  die  bestehenden,  sondern  wo  möglich 
auch  die  kurz  vorhergegangenen  Einflüsse' 
Uhd  die  Art  ihres  Uebergsnges  tü  berück* 
sichtigen*  und  Wandte  dieften  Lehrsatz  ins- 
besondere  auf  die  Veränderungen  der  Luft 
und  de*  I*benäart  an.  Demnach  ist  es  höchst 
wahrscheinlich  und  nach  obigem  Thatbefttand 
fast  augenscheinlich ,  dafd  auch  in  gegen WaN 
ligen  Fällen,   eine  ür mittelbare  Einwirkung 

der  Sonnenstrahlen  auf  die  anhaltend  auf  dem 

Felde  beschäftigten  Arbeitet*  zumal  bei  einet 
druckenden  und  nach  mehrern  kühlen  Regen- 
tagen plötzlich  entstandenen  Hitte,  den  schnel- 
len Tod,  Wo  nicht  für  Bich,  doch  ald  mäch« 
tigee  Adjuvant  in  Verbindung  anderer,  viel- 

leicht  an  sich  unbedeutender  Uröachen  her- 
beigeführt habe}  noch  mehr  Wahrscheinlich- 
keit  gewinnt  diese  Vermuthung ,  und  eie  wird 
tum  rationellen  Glauben,  Wenn  man  die 
Gründe  erwägt  i  die  »ich  hiefür  aus  Leichen« 
^eöchau  und  Section  ergeben  }  denn  nicht 
«enug,  dafs  diese  hinlänglich  EU  beweisen 
Schienen,  besagte  Individuen  eeyen  weder  *n 
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einer  Stiftern  Verletzung,  ooct  an  Gicht^ 
poch  unmittelbar  an,  den  Folgen  einer  frtt- 
hern  Krankheit  gestorben,  indem  dabei  le- 
diglich keine  abnorme  Veränderung  innerer 
sowohl  >  als  Jfufserer  Theile  zu  entdecken 
war*  Welche  auf  solche  konnte  schliefen  laa- 
een;  sondern  sie  boten  uns  auch  solche  pa- 
thologisch-anatomische Erscheinungen  dar, 
deren  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Be~  ? 
fund  der  Leichenöffnung  sich  ganz  gut  und 
theils  nur  allein  durch  die  Macht  der  Sonne, 

,  und  des  ihr  analogen  Feuers  erklären  liefse. 
§p  die  ungewöhnlich,  fifüb  eingetretene  Fäul- 
nifs  ohne  Spuren  eines  innern  Ursprungs* 
so  die  seltnere  Lage  der  Xodtenflecken  —  im 
Gesichte,  und  ihre  ungewöhnliche  Menge  an 
dieser  ungewöhnlichen  Stelle;  so  die  den* 
Petechien  ähnlichen  Blutflecken  auf  der  Brust 
der  einen  Person;  so  die  allgemeine  Steifig- 
keit aller  Gelenke;  so  der  Mangel  an  Galle 
in  der  übrigens  gesunden  Gallenblase ,  bei 
völlig  gesunder  Leber»  und  ihre  Verbreitung 
auf  die  nahe  gelegenen  Darmwindungen  ia 
den  bald  nach  dem  Tode  eröffneten  Leichen; 
und  so  die  ungewöhnliche  Wärme  des  gan-» 
zen  Körpers  bei  jenen  offenbaren  Zeichen, 
bereits  begonnener  Fäulnifs.  Das  auffallende, 
dieser  Erscheinungen  und  den  darin  liegen^ 
den  Grund  für  meine  Behauptung  weiter  zu 
erörtern,  liegt  aufser  dem  Zwecke  dieser  Ab-  ' 
handlung,  indem  dieselbe  nicht  sowohl  zur 

»  Belehrung  minder  Belesener  bestimmt,  son- 
dern vielmehr  xu  .  meiner  eigenen  Belehrung 
an  Mehrbelesene  gerichtet  ist;  und  somit  wäre 
denn  der  Satz  ,  „wir  sind  rationell  berechti- 
gtet zu  glauben ,  dafs  diese  Personen  um 
9 »Sonnenstich  gestorben  seyen,  int  sofern  der. , 
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„selbe  eint  tinft  höchst  wahrscheinlich  die 
„einzige  Ge  legen  heitsureacht  zu  ihrem  plöüu 
glichen  Tode ,  abgegeben  hat ,"  ä  priori  darge- 
than;  den  Beweis  hiefür'  aber  durch  Paralle- 
len mehrseitiger  Erfahrung  au  verfolgen  und 
aus  ihrem  Zusammentreffen  im  Punkte  des 
Glaubens  denselben  cur  Gewifaheit  •  zu  erhe- 
ben, steht  aufs  er  meinem  Wirkungskreise, 
erfordert  umfassendere  Belesenheit  und  ist  ein 
Werk  für  solche,  die  sich  an  den  Quellen 
litterärischer  Reichthümer  befinden ,  deren  Ur- 
theil  auch  schon  die  Authorität  ihrer.  Person 

schützend  zur  Seite  steht. 

*  » •  » 

i)  Gehen  wir  weiter  zur  Untersuchung 
der  eigentlichen  Todesart  dieser  Verstorbenen 
über ,  so  finden  wir  zwar  bei  Bestimmung 
derselben  nach  den  dem  Tode  unmittelbar 
vorhergegangenen  pathologischen  Erscheinung 
gen  ein  grofses  Hindernifs  in  deren  ober- 
flächlicher und  einseitiger  Angabe ;  auch  sind 
nach  dieser  die  Erscheinungen  von  der  erst 
bemerkten  Abweichung  normaler  Thätigkeit  an 
bis  tum  Tode  so  schnell  aufeinander  gefolgt, 
tlafe  wohl  selbst  Sachkundige  nicht  im  Stande 
gewesen  wären,  jede  einzelne  derselben  auf« 
xufaisen;  indefa  findet  ach  schon  in  dem 
plötzlich  bemerkten,  sprächlosen  und  ängst- 
lichen Umhertappen  ein  bedeutender  Grund 
xu  vermuthen ,  dafs  der  gleich  darauf  erfolgte 
Tod  nicht  sowohl  von  dem  Gehirn  und  den 
Nerven,  sondern  vielmehr  von  den  Organen 
der  Respiration  und  dem  zugleich  mitbethei* 
ligten  Herzen  ausgegangen  seyn ;  denn  wäh* 
tend  auf  der  einen  Seite  solche  Erscheinua» 
gen  fehlen  oder  wenigstens  nicht  beobachtet 
wurden,  die  eine  Entzündung  oder  sonst 
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eine  frimafr*  Affectiof*  de«  Gehirns  beurkun- 
det hätten;  so  |it  andererseits  das  krampfhafte 
Ap halten  an  festen  Körpern  ,  und  im  Dreyen 
deren  angsiliches  Aufsuchen,  ein  bekannte« 
Symptom  mehrerer  tödilicher  Brustleiden  und 
€|H  sicherer  Vorbote  der  Asphyxie,  Eine 
zweite   und   zuverlässigere  Bestimmung  der 

Todetart  *ter  ergiebt  *icb  au«  4tm  Gesarnpiti 
bestand    solcher    pathologisch  •  anatomischen 
Wahrnehmungen,  welche  die  nächste  Urea, 
eh^  de*  Todes  erweif  £P  kf*Pi»efi ;  da  nun 
«Nie*  einerseits  <H*  laugen  hier  be?  beiden 
Leichen    sich  in  einem  Zustande  befanden, 
vor  n  jeder  Sachhundigs  auf  den  ersten  Au- 
gerblick  dun  gewaltsame,  leme  und  frucht- 
lose Bestrehen  derselben  r  die  zur  lebensno- 
thigen   Blut  Veränderung   erforderliche  Menge 
Sauerstoff  der  Atmosphäre  aufzunehmen,  er« 
kennen  mujste,   während  andererseits  eiclr 
keine  Spur  einer  Entzündung  des  Ürhims 
oder  seiner  H^te  auffanden  lieft,  womit  die 
Ueberfullnng    4er    Hirngefäfse    und  die  Er- 
giefsungen  in  seine  Hüble»  öbe?eingestimmt 
hätten;  im  Gegen  (heil  da  ferner -auch  die  vor* 
waltende  Venosität  des  Herzens  im  Cauaai- 
verband   der   unbeawpn^enpn  Venosität  der 
Lungen  im  einen  Falle,  und  die  gewaltsame 
und  fruchtlose  Thärjgkeit  im  letzten  Lebens- 
momente des  Herzens  im  andern  Falle  vor- 
bemerkte  Erscheinunget  ii*  df*  Hirnhöhle 

ve^nlafst  haben  können;  und  da  sieb  aufser- 
dem  endlich  an  keinem  Th eile  des  Körpers 
eine  solche  Krankhafte  Verffjiderupg  vorfand, 
bei  deren  Erscheinen  oder  Paseyn  das  Le- 
ben nicht  hätte  fortbestehen  können;  so  läfst 
sich  der  doppelte  Satz:  „diese  Todten  sind 
„durch  gewaltsam   unterdrückte  Respiration, 

»  - 
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Maie  sind  aspby  k tisch  gestorben  ,  und  die  näch- 

„ste  Ursache  ihres  Todes  war  die  überwie- 
gend gewordene  und  unbezwingbare  Veno- 
„sität  der  Lungen ,  und  das  dadurch  gestörte 
„Gleichgewicht  in  den  Verrichtungen  des 
„Herzens,"  mit  mathematischer  Gewifeheit 
tehaupten. 

c)  Folglich  erglebt  sich  in  der  Zusam- 
menstellung dieses  und  des  obigen  Satzes 
die  noch  einzige  Alternative,  „entweder  sind 
,&ene  Personen  trotz  allen  dafür  sprechender! 
„gründen  doch  nicht  am  Sonnenstich  gestor- 
ben* oder  die  Insolation  war  hier  eibe  Ge-:' 
f  »tgenheitsursache  zur  Asphyxie,  indem  da« 
, ,  r  u  rch  in  den  Lungen  die  Venosi ti t  das  VeA 
>  Jergewicbt  erhielt,"  und  als  Resultat  meiner 
*  ärrm  (liehen  Untersuchungen  &r  Schluff  ;* 
9Venn  diese  Personen  wirklich  am  Sonnen-. 
.eich  gestorben  sind,  so  mufs  derselbe  eia 
,  ^tätliches  Uebergewicht  der  Venosität  in 
, »du  Lungen  herbeiführen;  d.  h.  den  Tod 
,,dtrch  Asphyxie  bewirken  können.",  Nua 
isl  f war  diese  Wirkung  des  Sonnenstiches 
riati  physischen  und  physiologischen  Ge- 
setz«! erklärbar  und  sogar  als  wahrscheinlich 
t>egr\ndet;  denn  betrachtet  man  die  Verän- 
Jeruigen,  welche  eine  zumal  feuchte  Luft 
„furch  die  Veränderungen  der  Temperatur  er- 
Luiden  mufs;  indem  ein  gasförmiger  Körper 
e  ben  owohl  durch  unendlich  erhöhte  Tem- 
pera tui  unendlich  expandirt  werden  könnte, 
3l"1ö  durh  Expansion  ein  fester  oder  tropfbar 
üssige.  Körper  gasförmig  wird ,  daher  auch 
1  ie  atm sphärische  Luft  einer  noch  weitern 
CjExpansiei  fähig  ist,  als  in  welcher  sie  sich 
r>ei  gewöhnlicher  Temperatur  befindet ;  indem 
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die  atmosphärische  Luft  neb$t  den  luftförmig 
{^wordenen  Grundbestandtheden  ihrer  eigent- 
Ijcben  JVlischung   auch   piehr  oder  weniger 
fremde  ihr  hlofe  beigemengte  S»qffe  mit  sich 
hrf,  und  daher  bei  ihrer  aulsei  or deutlichen 
Verdünnung  nicht  nur  die  ihr  eigentlich  zu- 
kommenden  Bestandteile  im  Vergleich  zu 
ihrem  Msn^ruui^  rartficirt,  sondernauch  di« 
ihr  mechanisch  beigemengten  meist  tropfbar 
flüssigen  Körper  ebenfalls  gasförmig  oder  che 
misch  umgeändert  meiden   können;  und  in- 
dem  cjie  qllweit  jn  der  Atmosphäre  vorhatf 
dene  electpsche  Materie  auch  bei  ganz  ruh«: 
gcr  Luft  blofß  durch  eine  beträchtliche  Ten- 
peratur.  Veränderung  durch  die  Sqnnenatrai- 
len  in  Tbätipfteit  gesetzt  werden  kann,  so 
mit  daq  F^btricitäta-  Verhältnjfs  der  atmo* 
phanscher)  Luft  bei  ejner  30  bedeutend  e> 
höhten  T^poper^t^r  nothweudjg  auch  verär- 
dejt  seyn  myfs.    Betrachtet  man  ferner  db 
\VirJsungen  t  welche  die  durch  erhöhte  Tem- 
peratur veränderte  Atmosphäre  auf  die  Lui- 
gen  pufserri  fcarjn  $  indem  dje  Verwandlung 
des  in  dje  Lungen  strömenden  venösen  Bu- 
t?B  in  arterielles  ?  sie  mag  i>un  durch  ujinit- 
u  Ibare  Aufnahme   des    Sauerstoffes   jn  Jas 
$lut  oder  p?jch  andern  prganischen  Gesehen 
9t9jt  finden,  der  Zweck  dej  thierjschenfie. 
spir^tion  ist;  inden*  fieser  Zvyeck  nqr  lann 
erreicht  wird,  \yerjn  bei  vollkommen  pxmil 
beschaffenen    ftespirjuipnsprganen    auc  die 
^'ße^hrrjete  Luft  eine  splche  Be6chaf>nheit 
bat,  cfafg  sie  dem  Bjute  jn  d^m  denOrga. 
nen   angemessene^  Vplupien   eine  phörige 
^Dgp    Sauerstoff   zufjihrf  \    pht)e  .ugleicli 
sphadjjchp  Stpfte  mitzubringen, 'und  dafa  sie 

dagegen  die  Von  dpn  Lungen  ausgesuchten 

-  t      .  .... ,. 
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trapste  in  sich  aufzunehmen  fähig  tat;  indem 
daher  eine  so  veränderte  Atmosphäre  sowohl 
durch  ihren  relativen   Mangel  an  Sauerstoff 
und  dessen  stärkeren  Zusammen  hang  mit  dem 
weniger 'gesättigten  Menstruum,  als  durch  gfc.  . 
änderte s  Electncitatsverhähnifs  und  vielleicht* 
auch   durch   Beimischung  schädlicher  Stoffe 
zur  Respiration  untauglich  wird  und  dieselbe' 
auch  dadurch  unterdrückt,  dafs  uie  einerseits 
mittelst  der  durch  Uebermafs  stets  frey  wer- 
denden Wärme  die   Lungen  gewaltsam  <  x. 

S-  'et  und  dadurch  zur  Cobäsion  mit  sin«1 
den  Theilep  geeignet  macht  und  ande« 
s  die  Entleerung  der  Lungen  vor»  den . 
durch  sie  auszuhauchenden  Dünste  unvollen, 
det  läfyt,  wie  bei  sehr  verdünnter  Luit  der 
Rauch  auf  den  Heerden  gröfste'ntheils  aus  den  ' 
Kaminen  zurückfällt,  weil  die  leichtere  at- 
mosphärische Luft  ihn  nicht  auszutreiben  fä- 
hig ist,  Und  vergleicht  man  endlich  diese 
Wirkungen  piner  zu  heifsen  Atmosphäre  aijf 
die  Lungen  mit  denen  eines  nicht  zerstören- 
den Blitzes,  mit  denen  des  Luftmangels  an  ' 
Erhängten ,  Ertrunkenen«  und  im  eingeschlos- 
senen allzuengen  oder  luftleeren  Raum  er- 
stickten Menschen  und  Thieren,  mit  denen 
einer  nicht  inspirablen  Atmosphäre  durch  bei- 
gemischte schädliche  Dünste,  und  denen  ei- 
nes von  innern  Ursachen  herkommenden 
Hindernisses  der  Respiration  bei  Asthmati- 
sehen  etc.  so  finden  wir  f  dafs  eine  allzu  warme 
Atmosphäre ,  zumal  unter  der  unmittelbaren 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen ,  eine "  mit 
echadlichen  Dünsten  geschwängerte,  oder  eine 
mit  al|zu  erhöhter  electrischer  Potenz  begabte 
Atmosphäre,  so  wie  auch  äufcere  und  innere 
Hindernisse  der  Respiration  immer  auf  die* 
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selb©  Weise  —  durch  Entziehung  der  dem 
Blqte  nöthigen  Menge  Sauerstoffes  —  ~4**l 
Toc!  bewirken  können ,  und  daf*  daher  vom 
Blitz  getroffene Ertnunkeqe,  Erhängte,  im 
geschlossenen  allzu  engen'  tyier  luftleeren' 
Räume  >  oder  von  schädliclien  Dunsten  fefc 
stielte,  /Asthmatische  und  dem  Sonneog^~k 
ausgesetzte  Personen  ,  alle  auf  eine  Art 
aspnyk tisch  zu  sterben  scheinen.  Auch 
es  i  ine  ..längst,  bekannte  Erfahrung %  daft 
Bli|t  der  Thiere  in  kalten  Ländern  viel  wär- 
mer ist  und  eine  weit  lebhaftere  Rothe  hat, 
als  da9  der  Thiers  in  heifsen  Erdstrichen % 
daß;  ein  Th ier  in  einer  dichtem ,  mithin  nfe' 
lern  Luft  langer  lehr»  als  unter  gleichen  Umi» 
ciäctden  in  der  gewöhnlichen;  und  dafs  künst-, 
liuhe  Kälte  längst  als  ein  vorzügliches  Erwek- 
kung^mjUel  tw  der  Asphyxie  bekannt,  auch 
früh  genug  beim  Sonnenstich  angewandt,  schon 
die  wphhhätigste  Wirkung  leistete./ 

„JJie  kaltep  Bäder >  sagt,.  Its$pf  §•  ifcü 
„haben  bisweilen  in  Fällen,  wo  fast  alle  Hoff 
„nung  yertqhren  wat,  glücklich  gfe^rtfr.  ^ 
„Pin  junger  Mensch  ton  ao  Jahren  war  ^ 
tJ^ge  der  brennenden  Sonnenhitze  11 
„seut  gewesen,  er  phanfaeirte  stark  ohng 
„bef,  und  war  ein  völlig  Rasender.  Kadi 
„verschiedenen  Aderlassen  setzte  man  ihn  m 
yfe|n  kaltes  Bad,  wiederholte  es  oft  und  gpfs 
„ihm  zu.  gleicher  Zeit  kaltes  Wasser  über  den 
„Kopf,  piese  Hülfsniiitel  J^iltpn  ihn  allmäix. 
„Ijg,"    „TEin  Officier;  der  einige  Tage  hin— 


„einander  bei  grofser  Hitze  Post  geritten, 
„kam  beim  Absteigen  vom  Pferde  eine  Ohn- 
macht,  welche  allen  gewöhnlichen  Mitteln 
„widerstand.  Man  rettete  ihn,  indem  man 
„ihn  in  ein  eiskaltes  BatfremU^ 
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Dagegen  steht  das  ürtheü  ?Her  derjeni- 
ren  mir  bekannten  Therapeuten .  welche  tief 
onnenstichea  oder  des  To  d  eß  durch  all  zu - 
tarfce  Sonnephitee  in  i^re»  Schriften  f  wo 
mner,  Erwihpung  jhun ,  mit  meiner  Mei- 
ling mehr  oder  weniger  im  Widerspruch ; 
ulem  solche  immer  den  Tod  durch  Sonnen- 
ich  apoplektisch  nennen,  ppd  eeine  nächste 
renche  meist  nur  in  ßip^  JEnUiinduiig  de« 
ebirn*  suchen  oder  wohl  gar  die  Ipsotetiop 
oft  als  eine  entfernte  Ursache  der  Hirpent- 
indung  betrachten  f  und  als  solche  keiner 
sondern  Erörterung  würdigen.  Hier  ihre 
jenen  hierhfr  gehörig  Worte: 

pettt  f*rant  Grundsätze  über  die  Be» 
ndlung  der  Krankheiten  -de»  Menschen, 
>nrw  II.  Von  den  Ehfirtindungen.  I,  Ord- 
ng.  Ttppfept2updung0n^  I.  Geschlecht.  Hirn- 
tfcäqdung.  pag,  50—  52.  Ursachen i  „Ferne* 
ehpren  hieher  starke  erhitzende  Leidenschaf- 
m  von  Zorn  oder  unglpsklicher  Liebe,  die 
nferdrückte  KtndbeUerinpePreipigung,  oder 
n  schon  öfters  sich  eingestellter  BI  uiflufs 
u*  de?  Nase,  der  Sopnepstfch  upd  ein  Jan- 
?s  Aufhalten  upej  freisen  ip  der  Soppe  mit 
iofsem,  odpr  ivje  bei  dep  Soldaten,  mit 
oem  ipeUUenep  tfuth*  bed^kten  Happte," 

Jf  Cft.  Rai  —  Ueber  Erkenntpifs  und  Kur 
Fieber,  ater  Bd.    Besondere  Fieberlehre, 
s  Kapitel.  Entzündung.  §. 74 .  No.  5 .  „Auch 
e  Hitze  erhöht  die  Reiibjrkeit;  ein  gelin- 
s   Verbrennen  erregt  Entzündung:;  die 
nnenbiue  Entz-ündung  des  Gehirns, »' 

Ch.  W.  Hufeland  -~  System  der  praktw 
bö  Heilkunde,  ater  Band.   Specielle  Tbe- 


Digitized  by  Google 


rapeutft,  2te  Abtheilung.  Entzündungen.  iL 
Encephalitis,  pag.  90.  Die  entfernten  Ursa» 
chen:  2)  besondere  auf  das  Gehirn  wirkende 
schädliche  Potenzen,  welche  die  Thätigkeit 
desselben  bis  auf  diesen .  Punkt  perturbiren 
können.  „Sie  sind  a)  Idiopathisch  wirkende 
„Contusionen  und  Comrnotionen  des  Kopfs, 
„Insolation  besonders  im  Schlafe  und  mit 
hängendem  Kopfe,  (auch  die  künstliche  durch 

„plötzlichen  Ueb ergang  aus  Kälte  in  Hitze);' 

...  * 

_  JV.  fV.  VQn  Hoven  —  Handbuch  der  prak- 
tischen  Heilkunde,  ister  Bd.  fite  Äbtheilung. 
Entzündungen,  ates  Capitt  Von  der  Entzün- 
dung des  Gehirns.  $.  i%2*  »Die  symptomati- 
sche  Gehirnentzündung   i&t  bald'  athenisch, 

„bald  asthenisch.  Im  ersten  Fall  ist  sie  ein 
„Symptom  des  ethenischen  Fiebers  und  ent- 
steht, wenn  dasselbe  yon  solchen  Schäd- 
lichkeiten hervorgebracht  wird,  die  vorzüg- 
lich auf  das  Gehirn  wirken ,  als  Sonnenstich, 
heftige  Leidenschaften,  anhaltendes  Studie- 
ren, Excefs  im  Genufs  geistiger  Getränke, 
?ljäbi&rmäfsiger  Gebrauch  n^tkotischpr  Mittel  etc>" 

G.  A.  Richter  ~  Specielle  Therapie,  ister 
Bd.  pag.  50p.  Die  Gehirnentzündung  510  -r 
§ro4  Die  Ursachen  j]  —  sagt  zwar:  Jeder  sehr 
„gereizte  Zustand  des  Gehirnorgan  es  kann 
,f  Veranlassung  zur  Entzündung  desselben  wer- 
,,den,  besonders  wenn  er  ßich  mit  einem 
^starfcen  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  verbia- 
v)det;  allein  man  nehme  sich  auch  wieder  in 
r,Apht,  diesen  noch  nicht  selbst  dafür  zu  neb 
„mei*;"  weiterhin  aber  sagt  er;  „Die  bestimm- 
ten Gelegenheitsursachen  lassen  sich  aber 
„zweckmäfaig  unter  swey   Klassen  bringen. 

Idiopathisch  auf  das  Gehirn  wirkende 
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,Dahm  geh5ren  dar  iSonnenstich  (insolatio}; 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  den  blo- 
fsen  oder  nur  schwach  bedeckten  Schädel, 
besonders  bei  Schlafenden,  Berauschten,  und 
hängendem  Kopfe;  Einwirkung  einer  sehr 
starken  Kälte  auf  den  vorher  stark  erhitzten 
Kopf  und  auch  umgekehrt ;  heftige  Leiden- 
schaften 9  die  das  Gehirnorgan  stark  aufregen» 
Schreck,  Zorn,  auch  anhaltender  Kummer 
und  Sorgen ;  lange  anhaltende  Geistesanstren- 
gungen mit  Nachtwachen;  auf  irgend  eine 
Art  gehinderter  Rückflufs  des  Blutes  vom 
3ehirn,  daher  Bräune  und  Peripneumonie, 
vie  schon  bei  diesen  gezeigt  worden,  über- 
laupt  jedes  anhaltende  Hindernifs  des  Athem^ 
lolens." 

• 

HtcUr  —  Kunst*  die  Krankheiten  der 
»tischen  zu  heilen,  ister  TheiL  pag.  350. 
e  Gehirnentzündung.  $-  239.  —  „Dann  em- 
teht  auch,  besonders  in  heifsern  Erdstri- 
hen,  seltener  in  unsern  heifsen  Sommern, 
ine  heftige  Gehirnentzündung,  wenn  der 
nbedeckte  Kopf  lange  genug  den  brennen- 
en  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wird,  (der 
>nnensticb ,  insolatio ,  siriasis) ;  besonders 
enn  Ursachen  zugleich  mitwirken,  die  eine 
Dngestion  und  Ansammlung  des  Blutes  im 
opfe  veranlassen,  z+  B.  tiefe  Lage  des 
3p£a,  feste  Halsbinden,  Berauschung.  Sie 
reicht  schnell  einen  sehr  hohen  Grad,  ist 
it  starkem  Phantasmen  verbunden  und  töd- 
:  schnell  unter  soporösen ,  apoplektischen 
1  fällen ,  wenn  die  erforderliche  schnelle 
ilfe  versäumt  wird;" 

1 

5.  C.  Vogel  —  Handbuch  der  praktischen 
aeiwiaaenpehaft.  4ter  TbeU.  «tea  Kapitel. 


Von  der  Entzündung  de*  Gehirns.  $.  %  „tlh 
„Ursachen  der  Hirne nuündurig  ein  i  alle  von 
„der  Art,  dafs  sie  das  Blut  gewaltsam  zum 
„Kopfe'  treiben  oder  unmittelbar  durch  einte 
„Reitz  oder  Druck  äuf  das  Gehirn  wirken^ 
„oder  auch  dafs  irgend  eine  Verletzung  Ha. 
„hin  geschieht*  Öahin  gehören  Hüft:  ein  hef- 
„ti^er  Zorn,  auch  wohl  eine  ändere  heftig« 
„Leidenschaft 9  z,  E.  die  Liebe  etc.;  durch 
„irgend  etwas  gestörter  Umlauf  des  Gebliitl 
„im  Uriterleibe;  anhaltendes  Wachen  /  zurfkfc 
^getriebener Kopfausschlag  *  unterdrückte  Blut« 
„fliiase,  besonders  ün Zeitig  gestopftes  Nasen- 
„bluten  ;  übermäßige  Bewegungen  ,  Erhitzun- 
gen ,  Verkettungen ;  der  Sonnenstich  (/fisü- 
„latiof  Coup  dt  snle.il  ?)  welchem  besonders  die 
„kiuwohner  heißer,  aber  auch,  und  mit  grö- 
ßerer Gefahr *  kälterer  Climate*  der  Soldat 
„im  Felde  mit  metallenen  Kopfbedeckungen 
„u.  84  w.  unterworfen  sind." 

*~  Anleitung  für  den  geringeö 
Mann  in  Absicht  auf  seine  Gesundheit,  lote! 
Kapit.  Von  den  Sonnenstichen.  $«152.  „Son- 
nenstiche nennt  man  diejenigen  Hebel,  wel* 
„che  von  einer  allsustarkcn  Wirkung  der 
„Sonne  auf  den  Kopf  herrühren  ;  mit  einem 
„andern  Worte  Insolation.  Wenn  man  dar« 
„auf  Acht  giebt*  wie  Höl«,  Stein  und  Me- 
talle i  wenn  sie  der  Sonne  lange  ausgesetzt 
„sind ,  selbst  in  gemässigten  Erdstrichen  so 
„heifs  werden,  dafs  man  sie  nicht  anrühren 
„kann,  ohne  sich  zu  brepnen,  *o  wird  man 
„die  ganze  Gröfse  der  Gefahr  einsehen  $  wek 
„che  man  lauft,  wenn  der  Kopf  einer  Sol- 
schen Hitie  blofsgegebeii '  Wird.  Die.  fclut* 
„gefafee  werden  trocken,  das  Blut  Wird  dick, 
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„es  erfolgt  eine  wahre  Entzündung  *  die  bii- 
„weilen  in  sehr  kürzet  Zeit  tödtet"  —  Dann 
$.154.  „Wenn  die  Wirkungen  des  Wein« 
„ußd  der  Sonne  sich  miteinander  vereinigfett, 
„so  tödten  sie  sehr  geschwinde.    Es  vergeht 
„kein  Jahr, .  dafs  man  nicht  an  den  Land.  . 
„strafsen  todte  Bauern  findet,  welche  im  Rausch 
„in  einen  Winkel  hingefallen  sind,  wo  die 
„an  einem  Schlagfluft*  sterben,  der  durch  die 
„Sonne  und  durch  diefa  Wein  verursacht  wet- 
zen.",—„Eip  Mann  von  42  Jahren,  der 
„einige  Stunden  einier  heftigen  Sonnenhitze 
„ausgesetzt  gewesen  war  und  nur  eine  dünne 
„Mütze  auf  dem  Kopfe  gehabt  hafte,  brachte 
„die  darauf  folgende  Nacht  unter  freier  Luft 
„zu.    Den  andern  -tag  würde  er  von  sehr 
„heftigen  Kopfschmerzen  mit  einem  hitzigen 
,,Fieber,  Reitzung  zum  Erbrechen,  einer  ge- 
waltigen Schlaflosigkeit ,  überaus  Starken  Bte 
,ängstigungen,  mit   rothen  und  funkelnden 
,Augen  angegriffen.    Ungeachtet  der  besten 
jHülflBmittel  .von  vers  chiedenen  Aerzten,  wut- 
»de  er  am  5ten  Tag;e  rasend,  und  starb  am 
,9ten.    Wenig  Stundlen  vor  seinem  Tode  flofs 
»Eiter  aus  seinem  Munde,  seiner  Nase  und 
,dem  rechten  Ohr.     Man  fand  nach  der  Er* 
»Öffnung  des  todten  Körpers  ein  kleines  Ge- 
schwür unter  der  Hirnschale,  und  das  ganze 
Gehirn  sowohl  als  die  Häute,  die  es  be- 
decken, gans  verdorben." —  Ferner  f.  146. 
Dte  alten  Greise,  v reiche  sich  oft  un vorsieh« 
tig  der  Sonne  blofs*  (teilen ,  kennen  die  Gröfse 
Jer  Gefahr  nicht.    Ein  Mann ,  der  das  3tä- 
ßlige  Fieber  hatte,  hielt  sich  an  dem  guten 
rage  mit  Vorsatz  sehr  lange  an  der  Sonne 
iuf ,  er  bekam  eine  n  Anfall  vom  Schlsgflusse 
ind  starb  am  naich  sten  Tage.   Wefcn  gleich 


,>das  Uebel  nicht  aleobald  Sich  einstellt,  KT 
„ macht  doch  diese  Gewohnheit  gani  gewifc 
^zum  Schlagflufö  und  tu  Kopfschmerzen  ge. 
'  ,neigt Und  tadlich  §.  t6&  „Der  .Ge- 


„brauch  der  weifsen  Hüthe  Öder  einiger  Diät- 
ster Papier  ^  unter  einem  schwarzen  Hüthe 
„hilft  merklich,  den  schlimmen  Wirkungen 
Reiher  miltelmäfsigen  Sonnenhitze  vorzubauen; 
„abet  gegen  einen  sehr  starken  Grad  dersel- 
9>ben  ist  er  unzulänglich."  . 

*  V' .  K.  G.  Schmatz  +^  de*  dbcfi  bekannt, 
lieh  alle  pathologischen  Erscheinungen,  die 
nur    immer    beobachtet    worden  ,     in  Sei- 
nen diagnostischen  Tabellen  aufnimmt,  stellt 
in  der  2teh  Auflage  derselben  IV.  |.  B.  den 
Sonnenstich   der  Hirnentzündung  gegenüber 
zwar  als  eine  besondere,  aber  in  allen  Symp- 
tomen mit  jener  übereinkommende  Kranbeit 
dar  ;  und  führt  ihn  endlich  in  der  3<en  Auf. 
läge  Nro .  397.  geradezu  un  ter  den  idiopaihl- 
sehen  Ursachen  der  Hirn£nt*Ündung  auf.  Atia 
ineisten  stimmt  ndch  die  Theorie  des  verstor- 
benen Director   Markus  zu  Bamberg  fallt  un- 
serer Erfahrung  übereio ,  in  de  hl  er  im  zwei- 
ten Theil  seines  Entwurfes  einer  speciel/en 
Theräpie  p.  574,  unter  andern  sagt:  „Was 
„das  Blut  gewaltsam  nach  dehn  Kopfe  treibt, 
„sieht  man  als  Ursache  der  Encephalitis  an» 
„Der  Verfasser  kann  dieser  Annahme  nicht 
„beistimmen.      Er  sieht  diesen  ZuStand  nur 
„als  Prädieposition  an,  Und  tritt  nichts  hinzu, 
„wäs  Conti  an  10  n  in  den  mit  Blut  doch  sö 
„sehr  ausgedehnten  Gefäfsen    hervorruft,  so 
„wird  keine  Entzündung   Und  Encephalitis 
„erfolgen.     Es  kann  eine  Apoplexia  sanguineti 
„ohne  Euuüi ldung  erfolgen.    Des   Son n en- 

„stich 


« 
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„stich  ist  nicht  imrafer  Encephalitta  Ith  Ner-* 
i,ven  und  Gehirne  ist  die  Expansion  vorherr- 
schend, und  durch  die  Einwirkung  der, gro- 
ssen Sonnenhitze  kann  sie  auf  ihr  Maximum 
„gesteigert  werden  und  schnell  den  Tod  ver- 
ursachen. Ein  solcher  Sonnenstich  stehet 
„mit  der  Entzündung  gerade  im  Widerspru- 
che. Es  ist  bekannt  ,  dafs  diese  Insolatio 
,,in  heifsen  Ländern  oft  in  einigen  Stunden 
>(ödtet.  Dieses  kann  nicht  als  Folge  <fer 
.Entzündung angesehen  werden.  Es  kann 
aber  auch  wohl  einen  Sonnenstich  mit  En* 
,cephalitis  gehen.  Die  Beobachter  führen 
nämlich  an,  dafs  die  Insolatio  auch  in  käl- 
teren Climaten  vorkömmt  und  zwar  mit  noch 
i^röfserer  Gefahr.  Die  geringste  Erkältung 
nach  einer  so  grofoeh  Erhitzung  kann  hier 
Entzündung  und  also  Encephalitis  erzeugen. 
wo  diese  Erkaltung  nicht  zur  Insolation  hin«} 
zukömmt,  darf  diese  nicht  als  Entzündung 
angesehen  werden/'  —  Durch  diete  Mar» 
tssche  Theorie  scheint  sich  zwar  der  Ab- 
and  zwischen  den  Resultaten  unserer  Er* 
hrung  und  jenen  der  Wahrnehmungen  and- 
erer Aefzte  merklich  auszugleichen  9  indem 
iraus  erhallet,  dafs  jene  Autoren  entweder 
e  tödtlichen  Erscheinungen  einer  blofsen 
sogest  ion  mit  denen  der  Hirnentzündung 
rwechselt,  oder  auch  zum  Thetl  wirklich 
ne  secundär  erfolgte  Entzündung  beobach- 
t  und  diese  an  die  Stelle  des  pumären  Lei« 
•ns  gesetzt  haben  konnten;  da  aber  Resul- 
e  praktischer  Wahrnehmungen  nur  durch 
liehe  Resultate  mehrseitiger  Erfahrung, 
zh C  aber  durch  schöne  Theorien  bestätigt 
irden  ,  und  ich  jene  in  meiner  Abgeschie« 
rjfaeit  von  allen  gröfsern  Bibliotheken  the* 
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rapeutißchen  Inhalts  nicht  weiter  aufzusuchen 
vermag ,  so  wäre  es  wünschenswrrth,  wem* 
solche  Aerste,  denen  gröfsere  Bibliotheken  zu 
Gebote  stehen,  sich  damit  befassen  und  die 
Resultate  ihrer  Bemühungen  in  dieser  allge- 
mein gelesenen  Zeitschrift  mittheilen  wollten. 

Schliefslich  bitte  ich  noch  zu  berückeich 
tigen,  dafs  die  übrigen  pathologisch  .anatomi. 
sehen  Erscheinungen  in  beiden  Leichen  säromt- 
lich  von  der'  Art  waren,  dafs  sie,  als  prii. 
dieponirende  Ursachen  betrachtet,  auf  depri- 
mirende  Einflüsse  schliefsen  liefsen,  unter  de- 
nen riebst  Gemüth  und  Kränklichkeit  des  Ute- 
rinsystems ein  enormer  abusus  veneris  wohl 
der  schlimmste  war.  - 

Accede  ad  ignem  hunc ;  jam  calescts  plus 
satis  —  sagt  Terentius  (Eunuch.  Acu  L  Seen.  2.) 
und  er  hat  Recht.  *). 

*)  Sehr  lehrreich  und  für  die  Meinung  des  Verf. 
,  sprechend  sind  die  Erfarungen,  welche  Sehmuk- 
ker  in  seinen  Beobachtungen  mittheilt.  Er  sali 
im  siebenjährigen  Kriege  öfter  Soldaten  bei  for* 
cirten  Marschen  in  grofser  Hitze  todt  zur  Erde 
fallen.  Aderlafs  war  immer  nachtheilig.  Kaltes 
Wasser,  Essig,  und  dann  flüchtige  Reizmittel, 
halfen.  —  Auch  Franklin'*  Beobachtungen  des 
plötzlichen  Todes  in  der  Hitze  bei  der  Feldarbeit 
gehören  hieher.  Er  sah  ihn  nur  bei  denen  er- 
folgen, welche  nicht  schwitzten. 

- 
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Üeber  da« 

Vermögen  des  Galvanismus, 

Funktion  der  Lungen  wieder  herzustellen 

und  \ 

bei  dein  Asthma  Hülfe  tu  leisten. 

* 

Von 

A*       Wilson  Philip, 

Arzte  fcu  Woifccster. 

■  * 
i    i     ■  ■ 

tPhüosophieat  Träntaettons  1817.  Part,  /. 
Bearbeitet  Vom  Hrn,  Dr,  Boe hr.) 


Durch  eine  Untersuchung ,  die  mich  seit 
mehreren  Jahren  beschäftigt»  Und  von  wel* 
eher  in  t\et>  Philosöphicat  Transactiott»  vom  ver- 
gangenen Jahre  einige  Resultate  mitgetheilt 
worden  sind,  hatte  ich  Gelegenheit  viele  Ver- 
suche mit  dem  Galvanismus  *u  machen,  wcU 

fit 


£!ie  mir  mit  gröberer  Genauigkeit  als  bisriet 
der  Fall  war,  das  zu  bestimmen  scheinen, 
was  man  von  demselben  als  Heilmittel  erwar- 
ten darf»  Ich  glaube,  dafs  man  der  mangeln- 
den Bestimmung  für  seine  Anwendbarkeit  die 
geringen  Vortheile  zuschreiben  mufs,  welche 
die  Heilkunst  durch  die  Entdeckung  dieser 
Naturkraft  bisher  erlangt  hat. 

< 

Aus  meinen  eigenen  Versuchen  und  Be- 
obachtungen, so  wie  aus  denen  anderer,  Wel- 
che ich  in  einer  früheren  Schrift  der  Gesellschaft 
mitzutheilen  die  Ehre  hatte,  geht  deutlich 
hervor,  dafs  das,  was  man  gewöhnlich  das 
Nervensystem  nennt,  zwey  von  einander  ganz 
verschiedene,  das  sensorielle  und  das  eigent- 
lich sogenannte  Nervensystem  unter  sich  be- 
greift. Wenn  gleich  üun  bekannt  ist,  dafs 
der  Galvanismus  keinesweges  irgend  eine  Ver- 
richtung des  sensoriellen  Systems  zu  Stande 
bringen  oder  ersetzen  könne ,  so  erwartete  man 
von  ihm  dennoch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
in  welchen  er  in  der  Heilkunst  angewendet 
wurde,  dafs  er  das  sensorielle,  das  Empfin* 
dungsvermögen  wieder  herstellen  sollte.  So 
sollte  er  das  Gesicht  ,  das  Gehör  die  willkühr- 
liche  Bewegung,  wenn  diese  verloren  gegan- 
gen waren,  wieder  zu  Stande  bringen.  Un- 
ter günstigen  Umständen  gelang  dies  wirklich 
dann  und  wann ,  indem  wegen  des  genauen 
Zusammenhangs,  welcher  zwischen  sensoriel- 
lem und  eigentlichen  Nervensystem  Statt  hat, 
durch  die  Aufregung  der  Energie  des  letzte« 
ren  auch  die  des  ersteren  gesteigert  wurde. 
Es  ist  jedoch  leicht  einzusehen,  dafs  ein  so 
glücklicher  Erfolg  nicht  oft  zu  erwarten  steht. 
Aus  den  Versuchen,  auf  welche  ich  mich 


■ 
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beziehe;  ^eht  hervcr,  daft  der  Galvanismusi 
nicht  anders  auf  das  Muskelsystem,  als  nur 
als  Heiz  wirken  kann  ,  daher  kennen  wir  auch 
in  Krankheiten ,  die  von  Fehlern  des  Biut- 
gefä&systems  abhängen,  von  demselben  keU 
nen  gröfseren  Vortheil  als  von  anderen  rei- 
zenden Mitteln  erwarten.  Daher  die  vergeb- 
liche Anwendung  desselben  zur  Zertheilung 
von  Geschwülsten  etc.  J^ber  ich  kann  nicht 
umhin,  als  für  ausgemacht  zu  halten,  da& 
der  Galvanismus  in  solchen  Krankheiten,  wo 
das  Nervensystem  allein  leidet ,  wo  die  sen- 
soriellen Funktionen  übrigens  unverletzt  und 
die  Gefafee  gesund  sind,  und  besondere  bei 
Fehlern  des  Secretionsvermögens ,  welche» 
unmittelbar  vom  Nervensystem  abzuhängen 
scheint ,  sich  oft  als  eines  der  kräftigster*  Heil- 
mittel erweisen  müsse,  : '  \ 

Nachdem  sich  mir  diese  Ansicht  aufge- 
drängt hatte ,  suchte  ich  zu  erforschen ,  was 
für  Krankheiten  denn  eigentlich  von  äufge? 
hobenem  Nerveneinflufs  abbiengen.  Die.  Wir- 
kung, welche  die  Durchschneidung  des  &ten 
Nervenpaares  auf  die  Lungen  .hat,  führte  mich 
darauf,  «ine  der'  wichtigsten. Krankheiten  als 
«zu  dieser  Klasse  gehörig  anzunehmen.  Wir 
wissen ,  dais  die  Entziehung  eines  betriebli- 
chen Theils  des  Nerveneinflusses  ycjp 
Lungen  in  hohem  Grade  erschwertes  Af!i- 
jnen  veranlagt.  Wepn  man  -djie  Wirjtu^g,  aujt 
die  Lungen  hei  diesem  Veiauch  sorgfäit*£*l>W 
trachtet,  müfetc  einem  jeden ^  dächui^d^,  di^ 
Aehnlichkeit  die  dieser  Ziu^sod  m?t ^U;ai  so- 
genannten, A$thm$  lißü'uuqlc  vw,  auf f::U£hV. B.$i 
^die8^r,JKj:aiihheit  ist  dafc  *VVm*n  bestäji^ig^- 
m  sVhwert  • '  bald  m$ht:  *#I  ,  Beiger ,  .  ai>e^  nie 
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ganz  frey,  und  oft  nimmt  die  Krankheit  troti 
aller  dagegen  versuchtet*  Mittal  immer  mehr 
zu  |  bis  der  Kranke  am  Ende  gänzlich  unfä- 
hig z\xx  Verrichtung  seiner  Geschäfte  wird 
Bei  dem  oben  angeführten  Versuche  stöfst 
daß  Thier  nicht  so  krächzende  Töne  aus  und 
ist  nicht  in  einem  Zustande  so  gewaltsamer 
Aufregung  bf  griffen ,  wie  ein  Mensch  bei  den 
An  fällen  des  Asthma  spasticum,  Einen  sofc 
chen  Zustand  können  wir  künstlich  nicht  her- 
beifahren, aufser  durch  Mittel  welche  die 
Stimmritze  verstopfen, 

Ich  fand  durch  wiederholte  Versuche, 
dafs  sowohl  das  erschwerte  At hmen  als  die 
Ansammlung  von  Schleim  9  welche  durch  die 
Purchftchneidung  des  JJten  Nervenpaares  ver- 
en lafet  worden  9  verhütet  und  gehoben  wer- 

den,  wenn  man  einen  S?rom  von  galvani- 

*che*  Materie  durch  die  jungen  hindurch 
leitet.  Denselben  günstigen  Erfolg  halte  dies 
Verfahren  auch  bei  Menschen,  die  an  einem 
solchen  Zustande  langwieriger  erschwerter  Re- 
spiration litten,  wie  zahllose  Fälle,  in  denen 
der  Gaivanistnqs  auf  jede  mögliche  Weise  an- 

gewatet  wurde,  gezeigt  habsn* 

Dief  waren  die  Gründe,  welche  mich 
veranlafsten  vorn  Galvanigmua  Hülfe  beim 
Asthma  fiabituule  zu  erwarten,  Und  da  ich 
t»kh  nun  in  dieser  Erwartung  nicht  getauscht 
Jfth»  bin  ich  so  dreist^  der  hochachtbaren  Kö- 
niglichen   Gesellschaft    die   Resultate  meiner 

Versuche  mh*utheilen,  Obgleich  auch  die 
^Erfahrungen  vieler  anderen  Aer#e  für  die 

Wirksamkeit   des  Gaivani«mus  beim  Asthma 

fitibüuak  sprechen  |  so  werde  ich  doch  in  die- 
ser Abhandlung  ntebis  anfnlw».  was  ich 
tucht  *elb«  bwbfchtet  habe,  ' 
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Ich  habe  den  Galvanismus  in  sehr  vie- 
len Fällen  von  habitueller  Engbrüstigkeit  an- 
gewendet und  mehren theiis  mit  gleich  gün- 
stigem Erfolge.  Die  Zeit,  während  welcher 
der  Galvanismus  angewendet  wurde,  bevor 
er  das  Athmen  des  Kranken  erleichterte,  war 
von  verschiedener  Dauer,  fünf  Minuten  lang 
bis  zu  einer  Viertelstunde.  Hiebey  wurde 
derselbe  nur  in  einem  solchen  Grade  ange- 
wendet, als  der  Kranke  ohne  Beschwerden 
ertragen  konnte.  Dieser  Endzweck  wurde  im 
Allgemeinen  durch  die  Anwendung  von  g 
bis  16  vierzolligen  Platten  von  Kupfer  und 
Zink  erreicht;  die  zur  Leitung  dienende  Flu?- 
sigkeit  bestand  aus  einem  Theil  Salzsäure  und 
zwanzig  Theilen  Wasser.  Bei  einigen  wurden 
mehr  als  {6  Platten  erfordert ,  während  einige 
andere  reicht  einmal  g  vertragen  konnten;  so 
verschieden  ist  die  Empfindlichkeit  bei  ein- 
zelnen Menschen  für  den  Galvanismus,  Es 
ist  merkwürdig*  und  schwer  zu  erklären,  wie 
es  zugehe,  dafs  oft  eine  sehr  beträchtliche 
Einwirkung  durch  2$  oder  30  Platten  bei  der 
ersten  Anwendung  des  Galvanismus  erforder- 
lich ist,  um  nur  einige  Empfindung  zu  erre- 
gen, während  nochmals,  nachdem  die  Em- 
pfindung erst  einmal  erregt  ist,  der  Kranke, 
besonders  zu  Anfang,  nicht  einmal  die  Ein- 
wirkung von  6  oder  8  Platten  zu  ertragen  im 
Stande  ist.  Je  stärker  die  erregte  Empfindung 
ist ,  desto  schneller  pflegt  die  Erleichterung  • 
zu  erfolgen«  Ich  habe  gesehen,  dafs  bei  ei- 
ner sehr  kräftigen  Einwirkung  das  Athmen 
in  demselben  Augenblick  frey  wurdet  Ich 
machte  es  mir  zur  allgemeinen  Regel,  immer 
mit  sehr  schwacher  galvanischer  Einwirkung 
zu  beginnen,  und  dieselbe  nach  dem  Verlan- 

■ 
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gen  dies  Kranken  alimMhlig  zu  vermehren, 
indem  ich  den  einen  Drath  von  einem  Plat- 
tenpaar des  Tragapparat ß  an  ein  anderes  höhet 
gelegenes  bt  festigte,  und  eben  sp  befestigte  ich 
ihn  wieder  weiter  nach  unten,  wenn  die  Empfin- 
dung zu  stark  war.  Zu  diesem  Zweck  ist  es 
dienlich,  etwa  30  Plarten  mit  der  galvanii 
sehen  Flüssigkeit  zu  laden. 

Der  Galvanismu*  wurde  auf  folgende 
Weise  angewendet;  zwei  dünne  Metallplatteq 
von  2  bis  3  Zoll  Durch tnesaer  wurden  in 
Wasser  getaucht  r  und  die  eine  in  den  Nak- 
len  die  andere  in  der  Magengrube  oder  et- 
yyaz  tiefer  angesetzt.  Die  Dräthe  von  den 
beiden  Polen  des.  Tragapparats  wurden  mit  ■ 
diesen  Plauen  in  Verbindung  gebracht 9  und 
ßp  wurde  die  galvanische  Einwirkung  in  dem 
Grade  der  Stärke  angewendet,  ats  der  Kranke 
ohne  Beschwerden  ertragen  konnte.  Ich  fand 
dafij  ein  Tragapparat  von  der  älteren  Con? 
gtruktion  dem  Zweck  besser  entsprach  als  die 
verbesserten  Säul^napparate  %  welcher  für  an- 
dere Zwecke  yiel  vorzüglicher  sind»  Auf  diese 
Weise  drang  die  galvanische  Flüssigkeit  durch 
die  Jjqngen  so  viel  als  möglich  in  der  Rich- 
tung ihrer  Nerven.  Ee  ist  noth wendig ,  die 
Diäjhe  <iuf  den  Metallplatten  beständig  hin 
und  her  zu  bewegen,  besonders  den  negati- 
ven, dex*n  sonst  yrhd  die  Haut  an  der  Steile, 
wo  er  befestigt  ist,  verletzt  und  von  der  Ober- 
haut f ntblöfiBt,  Die  Erleichterung  erfolgt« 
übrigens  £uf  gleiehe  VVeise^  es  ipocbtp  d$r 
positive  Piath  an  den  Nacken  ode.t  aa  die 
Herzgr«tl?e  gesetzt  werden. 

Die  Anwendung  des  Galvanismus  ward 

ausgesetzt,  spbai4  4§*  «agte,d?CB  «ein 

•  -  •  « 
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Athen*  frey  «ey.  Bei  den '  ersten  Kraft ken,1 
welche  ich  behandelte,  setzte  kh  Hie  An  trän* 
dung  deß8etben  bisweilen  noch  J  Stunde  bis 
20  Minuten  länger  fort,  naqhdem  !er  Kranke 
schon  vollkommen  erleichtert  worden  wa^ 
in  der  Hoffnung,  so  der  schnelleren  Wieder*? 
kehr  der  Engbrüstigkeit  vorzubeugen,  aber 
ich  erfuhr,  data  dies  hiedurch  nicht  bewirbt 
wurde.  Es  ist  merkwürdig,  dafe  mehrere^ 
welche  schon  seit  langer  als  20  Jahren  an 
asthmatischem  Athmen  gelitten  hatten,  eben 
so  schnell,  als  solche,  welche  von  er  KLranfci 
heit  erst  seit  kurzer  Zeit  befallen  ws*i£tey*.  wai 
ren,  von  ihren  Beschwerden  befreit  ifctfrden« 
Dies  scheint  zu  beweisen,  dafs  dM^Asthrnß 
habituah  selbet  in  sehr  verschleppten  Fällen, 
nicht  von  einem  veränderten  Zustande  de? 
.  Lungen  selbst  hergeleitet  werden  darf.  ? 

.  Was  die  Form  des  Aslhma's  betrifft  9  weU 
che  mit  Intervallen  von  vollkommenem  freyen 
Athe ra ,  öfters  wiederkehrende  heftige  Erstik« 
kungean  falle  veranlafst,  so  erwarte  ich  boi 
demselben  vom  Galvanismuß  pur  geringe  Vor«? 
ihfile,  weil  ich  fand,  wenn  ich  übiigeTiS  riph* 
dg  beobachtet  habe,  dafs  die  eigentümliche 
Beschwerde  des  Athmens,,  welche  bei  dieser 
Art  des  Asthma's  vorkommt,  in  Thisren  nicht 
anders,  als  durch  Einführung  von  Dingen, 
weiche  die  Oeffnung  der  Stimmritze  verschlief 
sen ,  hervorgebracht  werden  kann«  Ec  ist  sehe 
wahrscheinlich,  dafs  die  Urscche  dieses  Zu* 
falle  bei  Menschen  nur  Krampf  sey,  weshalb 
die  Krankheit  auch  ganz  richtig  Asthma  $pa~ 
Mcum  genannt  wird-  Nach  dem,  was  >t 
von  d«r  Natur  Am  Gal  vanituBu*  tCKnen }  ftM  -3 
hen  wir  aber  keinen  Grund  au  vemiüifaen, 
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dafs  er  ein  Mittel  zur  Heilung  von  Krämpfen 
seyn  könne;  Die  krampfhafte  Engbrüstigkeit 
ist  glücklicherweise  eine  sehr  seltene  Krank- 
heit, eine  so  seltene,  dafs  mir  nur  ein  Fall 
der  Art  vorgekommen  ist.  Jn  diesem  habe 
ich  den  Galvanismus  versticht,  nachdem  ich 
Gelegenheit  gehabt  hatte ,  ihn  schon  in  30 
bis  40  Fällen  der  habituellen  Form  dieser 
Krankheit  anzuwenden.  Demnächst  kann  ich 
auch  nic^t  aus  Erfahrung  ein  competentes  Ur- 
theil  über  seine  Wirksamkeit  bei  dieser  Art 

1 

der  Krankheit  fällen,  In  dem  angeführten 
Falle  wurde  derselbe  während  des  Paroxyemus 
zweimal  angewendet ,  aber  es  wurde  keine 
Erleichterung  dadurch  hervorgebracht,  Indefs 
ragte  der  Kranke  bei  diesen  beiden  Versu- 
rhen,  dafs  die  Anfälle  ohne  die  Anwendung 
des  G^lvanismqe  viel  heftiger  geworden  seyn 
würden«  Bei  diesen  Anfällen  folgten  den 
krampfhaften  Anfällen  oft  ein  Zustand  von 
habituellem  Asthma,  welcher  mehrere  Wo- 
chen dauerte,  und  hier  leistete  der  Galvanis- 
mus augenblickliche  Hülfe,  eher  pur  für kur- 
*e  25eitf 

1  .  ■ 

Von  den  angegebenen  Fällen  des  haoU 
tuellen  Asthma's  kamen  viele  bei  Handarbei- 
tern vor,  welche  in  Folge  dieses  Zufalles  ge» 
nothigt  gewesen  waren,  ihre  Beschäftigung 
aufzugeben ,  ja  einige  von  diesen  wegen  der 
l?ingep  Dauer  des  Üebels,  ohne  alle  Hoff- 
nung, ihrem  gewöhnlichen  Geschäft  jemals 
wieder  vorstehen  zu  können.  Die  Mehrzahl 
von  ihnen  hatte  alle  bekannten  Mittel  verge- 
ben* angewendet.  Ich  habe  einige  von  ih- 
nen nachmals  wiedergesehen,  welche,  wenn 
gleich  sie  die  Anwendung  des  Galvanismus 
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eisige  Monate  lang  ausgesetzt  hatten ,  dennoch 
ohne  Beschwerden  zu  arbeiten  fortgefahren 
hatten.  Mehrere ,  bei  denen  die  Krankheit 
durch  das  Mittel  gänslich  gehoben  worden 
war,  blieben  für  immer  'von  allen  Anfallen 
gänzlich  frey;  bei  andern  kehrte  das  Uebel 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  zwar  wieder, 
der  Galv?niamus  verschaffte  ihnen  jedoch  dann 
dieselbe  Erleichterung  wie  frühen 

Nur  für  die  asthmatische  Dyspnoe  halte 
ich  die  Anwendung  de*  Gaivanismus  passend 
und  zweckmäfsig*  Aus  den  Versuche*),  wel- 
che ich  angestellt  habe,  denke  icb9  kann  paan 
mit  Recht  erwarten ,  dafs  der  Gebrauch  des« 
selben  bei  einer  entzündlichen  Engbrüstigkeit 
nur  nachtheilig  seyn  kann,  so  wie  auch,  dafs 
in  solchen  Fällen,  der  beengte  Atbem 

von  Wassersucht  qder  einem  andern  jaaecba- 
nisch?n  flindernifs  herrührt,  derselbe  natür- 
lich wenig  oder  nichts  leisten  werde.  Das 
habituelle  Asthma  tritt  oft  in  Begleitung  eine* 
geschwächten  Zustapdes  des  Gallen  Systems  auf, 
wobei  ein  Gefühl  von  Fülle  und*  Empfind- 
lichkeit beim  Druck  sich  in  der  Herzgrube 
zeigt,  Wenn  dies  begleitende  Uebel  einiger« 
xnafsen  beträchtlich  ist,  mufs  man  dasselbe 
beseitigen ,  bevor  man  zur  Anwendung  de« 
Galvanicmua  schreiten  kann«  Wenn  bedeu- 
tende Geneigtheit  jsur  Entzündung  Statt  fand, 
nahm  diese  während  4er  wiederholten  An-* 
wepdung  des  Galvanismu*  bisweilen  so  zu, 
dafs  der  Gebrauch  dieses  Einflusses  keine 
Hülfe  mehr  gewährte,  bis  die  entzündliche 
^Stimmung  durch  örtliche  Blutentziehungen  ge- 
hoben war»  Immer  verschaffte  derselbe  schnel- 
lere und  anhaltendere  Erleichterung  in  sol- 
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ohea -Fällen  des  habituellen  Asthma's,  weU 
«he  am  wenigsten  mit  andern  Krankheiten 
com.plicirt  waren,  ßo  dafs  die  Hauptklage  ein 
Gefühl  von  Spannung  queer  über  die  Herz- 
grube, welches  das  Ammen  erschwerte,  be« 
trat    Die  Kranken  sagten ,  dafs  dies  Gefühl  | 
von  beengender  Spannung  allmählig  abneh-  | 
ine,  während  sie  sich  unter  dem  Einflufs  des 
Galvanismus  befanden,  und  dafs,  wenn  sich 
dies  ereigne,  der  Athem   frey  werde.  Pie 
Abnahme   des  Gefühls  von  Spannung  war 
oft  von  einer  Empfindung  von  Wirme  im 
Magen  begleitet,  welche  an  die  Stelle  jenes 
Zufalls  der  Krankheit  zu  treten  schien  ,  diese 
Empfindung  wurde  am  häufigsten  wahrge- 
nommen, wenn  der  negative  Drath  an  die 
Herzgrube  gesetzt  worden  war.    Die  Erleich- 
terung erfolgte  aber  auch  nicht  minder*  wenn 
diese  Empfindung  nicht  eintraf. 

.  .  Die  Dauer  der  durch  den  Galvanismus 
bewirkten  Erleichterung  war  nicht  in  allen 
jallen  gleich ;  in  den  heftigsten  Fällen  währ- 
te sie  kürzere  Zeit  afs  in  denen,  wo  die 
Symptome  an  und  für  sich  leichter  und. im- 
iper  mit  gleichem  Grade  der  Heftigkeit  an- 
bellend waren.  Jedoch  fand  dies  VerUaltoifa 
flicht  in  allen  Fällen  Statt.  Wenn  der  Kran- 
ke  des  Morgens  galvanisirt -worden  war<  spjir- 
l§  :ßßm  die  guten  Wirkungen  desselben  in  der 
üegel  bis  ?ura  nächeten  Morgen.  .  In ,  4en 
^Uqraieisten  Fällen  nahnt  mit>  der  Wiedepio- 
}\\ng  des  Galvaniskens  auch  die  Dauer  der  ! 
JSrieichteruog  allmählig -zu,  so  dafe  solche  I 
iLrapke  dapn  nur  seltener  gaLvaniskt  zu  wer-  i 
den  brauchten.    Die&u  längere  Dauer  der  Er-  ! 

'lefrht&u&g  erfolgte  bei  einigen  schnelier,  bei 
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anderen  langsamen  Selten  wurde  der  Galva- 
ni&mxxs  Öfter  als  einmal  des  Tages  angewen- 
det. In  einigen  der  heftigsten  Fälle  wurde 
er  Morgens  und  Abends  gebraucht.  Unge- 
fähr der  sechste  Theil  von  denen ,  welche 
sich  desselben  bedient  haben ,  scheinen  durch 
ihn ,  so  viel  sich  jetzt  darüber  sagen  läfst, 
vollkommen  geheilt  zu  sfcyn.  Nur  etwa  der 
zehnte  Theil  derselben  erfuhr  keine  bedeu- 
tende Erleichterung  durch  die  Anwendung 
dieses  Mittels.  Ich  möchte  hinzufügen ,  dafs, 
wenn  der  Galvanismus  auch  nur  momentane 
Hülfe  zu  leisten  vermöchte,  man  ihn  doch 
für  das  gefahrloseste  Mittel  halten  müsse, 
welches  allen  den  erhitzenden  Spirituosen  und 
narkotischen  Arzeneien,  die  nur  zi*  oft  in 
dieser  Krankheit  verordnet  werden,  weit  vor- 
zuziehen sey.  Da  so  oft  ein  sehr  schwacher 
galvanischer  Einflufs  aus  nicht  mehr  als  4  bis 
6  vierzoll  igen  Doppelplatten»  eine  heftige  Eng« 
brüstigkejt  zu  heben  vermochte,  sollte  man 
dafür  sorgen,  dafs  ein  tragbarer  galvanischer 
Apparat  zusammengesetzt  würde,  womit  sich 
ein  jeder  Kranker  der  Art  versehen  müfste, 
und  welcher  hinreichend  stark  wäre,  um  ei- 
nem Rückfall  der  Krankheit  unter  Umstän- 
den vorzubeugen,  wo  die  frühere  Benutzung 
des  Mittels  keine  Radicalkur  zu  Wege  ge- 
bracht hätte. 


Ich  suchte  zu  prüfen;  ob  der  Eindruck 
auf  das  Gemüth  bei  der  Anwendung  des  Gal- 
vanismus, einigen  Theil  an  der  durch  ihn 
bewirkten  Erleichterung  des  Kranken  hatte. 
Ich  hatte  erfahren,  dafs  ich  durch  Kratzen 
des  Nackens  mit  dem  scharfen  Ende  eines 
Dratha,  eine  der  durch  den  Galvanismus  be» 


« 


wirkten  so  ahnliche  Empfindung  errecren  tonn 
te ,  dafs  selbst  Leute ,  die  schon  oft  diesem 
EiLflufs  ausgesetzt  gewesen  waren ,  dadurch 
getäuscht  wurden.    Auf  diese  Weise  täuschte 
ich  mehrere  die  früher  Hülfe  vom  Galvani- 
•iren  erhalten  und  auch  solche  die  sich  des* 
selben  noch  nicht  bedient  hätten  >  indem  ich 
bei  beiden  tum  Schein  den  Tragapparat,  die 
Metallplatten  u.  s.  w.  auf  die  gewohnte  Weise 
geordnet  hatte,  aber  die  galvanische  Kette 
nicht  schlofs,  indem  ich  sie  nur  mit  dem 
Drath  des  einen  Pols  in  Verbindung  sei«te. 
Alle  diese  Leute  sagten,  dafs  sie  durch  das, 
was  ich  mit  ihnen  vornähme,  keine  Erl  eich, 
terung  erführen.    Ohne  sie  aufstehen  zu  las« 
sen,  brachte  ich  anstatt  dieser  Verfahrung  die 
galvanische  Leitung  wirklich  an  >  indem  ich 
nun  das  andere  Ende  des  Dräth*,  mir  wel- 
ehern  ich  den  Nacken  gekratzt  hatte,  mir  dem 
Tragapparat  in  Verbindung  brachte*  Während 
der  auf  die  Herzgrubengegend  geleitete  Diath 
schon  vorher  auf  die  gewohnte  Weise  durch 
den  Kranken  selbst  geleitet  gewesen  war,  so 
dafs  nur  erst  die  Kette  geschlossen  wyrde. 
Und  ehe  noch  die  Anwendung  des  Galvani»- 
mus  so  lange  als  das  frühere  Verfahren  ge- 
dauert hatte,  sagten  sie  sämmtlich,  dafs  sie 
nunmehr  etleicluert  waren*    ich  will  die  nä» 
heren  Umstände  aWeier  Versuche  der  Art  an- 
geben, weil  sie  aufser  dem  Gegenstand  >  auf 
dessen  Prüfung  sie  ab  zweckten,  xWei  wich* 
tige  That sachen  darbieten«  die  uns  üb**  die 
Wirkungsart  des  Galvänismus  Licht  geben. 

Der  erste  wurde  mit  einem  tingewöfm* 
lieh  einsichtsvollen  Frauenzimmer  von  35  Jah- 
ren,  welches  seit  sehr  langer  Zeit  am  Asthma 
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habituak  gelitten  hatte ,  unternommen  f  und  ieh 
habe  niemand  gefunden,  welcher  mehr  als  sie 
geeignet  gewesen  wäre,  von  ihren  Gefühlen 
so  genaue  Rechenschaft  zu  geben.  Ihr  Athem 
war  su  der  Zeit  als  der  Galvanlsmus  zum  ersten 
Male  bei  ihr  versucht  wurde,  ausserordent- 
lich erschwert.  Die  unmittelbare  Wirkung 
dieses  ersten  Versuchs  war*  dafs  sie  mit  Leich- 
tigkeit athmen  konnte.  Sie  sagte,  dafs  sie 
seit  mehreren  Jahren  nicht  so  leicht  geathmet 
habe.  Theilweise  hielt  die  Erleichterung,  die 
sie  erfahren  hatte,  an,  und  wenn  sie  täglich 
nur  10  Minuten  lang  galvanisirt  worden  war, 
litt  sie  die  übrige  Zeit  nur  wenig  an  Engbrü- 
stigkeit. Nachdem  sie  auf  diese  Weise  g  oder 
io  Tage  den  Galvanismus  gebraucht  hatte, 
suchte  ich  sie  auf  die  angegebene  Weise  zu 
täuschen.  Die  Täuschung  gelang  vollkom- 
men. Sie  bat  mich,  die  Wirkung  des  Gal- 
vanismus  entweder  zu  vermehren  oder  jlu 
vermindern,  wie  sie  zu  thun  gewohnt  war, 
je  nach  der  Stärke  der  in  ihr  erregten  Em- 
pfindung. Ich  richtete  mich  nach  ihrem  Ver- 
langen ,  indem  ich  den  Nacken  mit  dem  Drath 
entweder  stärker  oder  schwächer  kratzte.  Nach- 
dem ich  dies  etwa  5  Minuten  lang  fortgesetzt 
hatte,  beschwerte  sie  sich,  dafs  der  Galvanis» 
mus  ihr  nicht  die  gewöhnliche  Erleichterung 
verschaffe,  und  klagte,  dafs  ihr  Athem  noch 
eben  so  wie  vor  Anfang  der  Operation  er- 
schwert sey.  Ich  traf  nun  Anstalt,  den  Gal- 
vanismus  durch  die  Brust,  aber  nur  durch 
den  oberen  Theil  derselben  zu  leiten,  indem 
der  vordere  Drath  auf  die  Mitte  des  Brust- 
beins, nicht  in  die  Herzgrube  angebracht  wur- 
de. Nun  fühlte  sie  zwar  einige  Erleichte- 
rung, aber  obgleich  dies  Verfahren  10  Minu- 
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teh  laüg  fortgesstst  wurde*  sö  war  dife  Hilfe 
doch  nur  im  vollkommen.  Jetzt  veranlafeie 
ich  ote  den  vorderen  Drath  auf  die  Herzgrube 
selbst  su  setzen ,  so  dafs  nur  der  Galvaak  | 
muB  die  Brust  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
durchdrang*  und  ßchon  nach  anderciialb  Mi* 
nuteu  sagte  sie,  dafs  ihr  Athem  ganz  fxeysey 
und  die  ieizt  erat  die  volle  Wirkung  verspür* 
te,  wekne  die  früheren  Anwendungen  dieses 
Mittele  bei  ihr  hervorgebracht  hatten; 

Um  cu  erforschen  *  in  wie  fern  die  Wir« 
kung  des  Gaivairismus  von  der  Reizung  des 
Rückenmarkes  abhieng,  setzte  ich  die  Drathe 
bei  einer  jungen  Frau,  die  früher  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  galvanisirt  worden  war.  an 
den  Nacken  und  daß  Ende  des  Rückgräth?, 
und  so  wurde  der  galvanische  Einflufs  unge- 
fähr eine  Viertelstunde  lang,  in ,  dieser  dem  j 
Rückenmark  seiner*  Lage  nach  entsprechen- 
den Richtung*    geleitet«     Sie  erzählte,  dah 
ihr  Athem  zwar  freyer  sey,  aber  doch  nicht 
so  frey  als  nach  früheren  Anwendungen  des 
Galvanismus,  und  als  sie  nun  versuchte  eine 
Treppe  zu  steigen,  fieng  sie  an  zu  keuchen^ 
und  sie  war  dieselbe  erst  zur  Hälfte  hinan-  ! 
gestiegen  *  als  sie  ihren  Athem  schon  ebenso 
erschwert  fand  als  vor  dem  Galvanisiren.  Nun 
wurde  sie   fünf  Minuten  lang  auf  die  ge» 
wohnliche  Art  galvanisirt,  wodurch  ihr  Attem 
vollkommen  frey  wurde,  so  dafs  sie  die  ganze 
Treppe  hinansteigen  konnte*  ohne  dafs  sie 
nur  einigermafsen  gekeucht  oder  Engbrüstig- 
keil  verspürt  hätte.    Dieser  Versuch  wurde 
in  der  Gegenwart  von  vier  Aerzten  gemacht. 
Durch  öfter  wiederholten  Gebrauch  dieses  Mit 
tels  schien  sie  vollkommen  geholt  su  seyn, 

aber 
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aber  nachdem  sie  etwa  ein  halbes  Jahr  lang 
von  allen  Beschwerden  befreit  geblieben  war, 
kehrte  sie  in  das  Krankenhaus  zurück,  an 
einem  leichteren  Anfalle  der  Krankheit  lei- 
dend, und  auch  hier  leistete  der  Galvanismus 
schnelle  Hülfe.  Dieser  Rückfall  schien  durch 
Erkältung,  welche  gleichseitig  andere  Be- 
schwerden bewirkt  hatte  ,  veränlafst  zu  seyn. 
Viele  angesehene  Aerate.  haben,  so  wie  ich 
die  Erfcrung  gemacht,  dafs  der  Galvanismus 
ein  nicht  genug  su  empfehlendes  Heilmittel 
bei  dem  Asthma  frabituale  sey  und  Herr  Co/e, 
Wundarzt  am  Krankenhause  zu  Worcester, 
stimmt  ganz  meinem  Urlheil,  dafs  kein  ande- 
res Mittel  so  wirksam  zur  Erleichterung  ünd . 
Heilung  dieser  Krankheit  sey  ,  bey. 
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Hydrophobie. 

♦ 

* 

(Fortsetzung.  S<  Journal  1817.  St.  i„  S.  84.). 
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erfüllen  unser  Versprechen,  dem  Pu» 
blikum  von'  Zeit  zu  Zeit  Nachricht  über  di* 
Fortschritte  zu  geben ,  die  die  Kunst  in  der 
Erkenotnifs  und  in  der  Heilung  dieser  so 
wichtigen  Krankheit  gemacht  hat. 

Es  sind  nun  5  Jahre,  dafs  in  dieser  Zeit* 
schrift  zuerst  die  neue  Heilart  derselben  von 
Sholbred  und  Tymon  bekannt  gemacht  wurde*); 
hierauf  die  erste  glückliche  Erfarung  damit  in 
Teutschland,  und,  soviel  uns  bekannt  ist,  auf 
dem  ganzen  festen  Lande  von  Europa,  unter 
Leitung  des  Hrn.  Dr.  Vogelsang  zu  Görlit.  Ge- 
genwärtig haben  wir  das  Vergnügen,  eine  zweite 
aufzuführen.  Wir  begleiten  sie  mit  mehreren 
andern  Erfarungen  9  die  theils  durch  das  Fehl, 
schlagen  der  Methode  (weil  eben  das  Zu* 
sammenstellen  mehrerer,  sowohl  glücklicher 
als  unglücklicher ,  Fälle  näheres  Licht  und 
völlige  Berichtigung  giebt) ,  theils  durch  an« 
dere  Umstände  merkwürdig  sind;  vorzüglich 

*)  S.  Journal  d.  pr,  H.  Jahrgang  1814, 
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eine,  'die 'durch  die  ganz  unbemerkte  und 
kaum  für  möglich  gehaltene  Mittheilungsart 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient. 

Glückliche  Heilung  einer  Hydrophobie  durch  die 
Aderlafsmethode.     Mit  Bemerkungen  des 

Herausgebers. 

Am  24*  Juli  18 1 8  wurde  der  Husar 
M. ,  21  Jahr  alt,  in  der  Stadt  Marienburg  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen.  Die  Wunde 
war  am  rechten  Fufs  unter  dem  Condylus  ex- 
itmus  Femoris,  \  Zoll  breit  und  \  ZoU  tief. 
Nachdem  der  Verwundete  ins  Lazareth  ge- 
bracht worden,  wurde  zuvörderst  die  ganze 
Peripherie  der  Wunde  ausgeschält,  und  dann 
durch  Canthariden  in  starke  Eiterung  gesetzt 
und  io  Wochen  darin  erhalten.  Auch  be- 
kam der  Kranke  Ree.  Scarab.  maj.  No.  IV. 
Ruob.  Juniper.  dr.  Hj.  Syr.  simpl.  unc.  ij.  M.  Sig. 
Alk  z  Stunden  einen  Theelöffel  voll. 

.  Nach  einigen  Tagen  erhielt  er:  Ree.  Pul- 
ver. Radic.  Belladonna  gr.  j.  Pulv.  Radic.  liquir. 
gr.x.  Af.  Sig.  4  Pulver  täglich  zu  geben. 

Späterhin  bekam  der  Kranke  Hydrargyr. 
mufiat.  mit.  den  isten  Tag  zu  2  Gran,  und  ei- 
nen um  den  andern  Tag  mit  I  Gran  zu  stei- 
gen, dergestalt,  d&fs  der  Krauke  bis  zum  nten 
Aug.  14  Gran  Hydrargyr.  genommen  hatte.  Den 
J3ten  Aug,  wurde  mit  dem  Einreiben  des 
Ungt.  Hydr.  einer,  zu  i  Drachme  der  Anfang 
gemacht»  und  einen  Tag  um  den  andern  da- 
mit bis  zur  Salivation  fortgefahren. 

Den  uten  Sept.  1818  wurde  der  Kranke 
gesund  aus  dem  Lazareth  entlassen« 

F 
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So  bliefr  ex  völlig  gesund  bis  cum  19, 
Novbr.  —  An  dicaem  Tage  wurde  er,  nach, 
dem  er  schon  einige- Tage  neue  Schmerzen 
in  der  vernarbten  Wunde  gespürt  hatte,  ohne 
vorhergegangene  Gemüthsbewegung  oder  ir- 
gend einen  ungewöhnlichen  Zufall»  Abend* 
um  8  Ubr>  nachdem  er  Mittags  mit  Appetit 
gegessen ,  Nachmittag'  um  4  Uhr  zum  Ap- 
pell 9  und  bis  Abend  um  7  Uhr  munter  ge- 
wesen, plötzQch  krank,  Oer  Escadrons'Chi- 
rurgus  Schmidt ,  der)  sofort  vonden  Wirthsleuten 
zum  Kranken  gerufen  wurde,  fand  leider  alle 
Symptome  der  Wasserscheu«  Der  Kranke  re- 
dete unzusammenhängende  Worte,  das  Augs 
war  wild,  die  Pupillen  hatten  keine  Con- 
traction ,  die  Unruhe  vergröfserte  sich  mit  je- 
dem Augenblick,  und  die  Narbe  der  gebisse- 
nen Stelle  unterm  Knie  erschien  entzündet; 
beim  Versuch  zum  Trinken  bekam  der  Kran- 
ke leichte  Convubionen ,  und  da  beim  bren- 
nenden Verlangen  nach  Wasser  dasselbe  ihm 
in  einem  irrdenen  Kruge  gereicht  wurde,  so 
bifs  er  den  Rand  desselben  ab,  wobei  die 
Nervenzufälle  sich  vermehrten«  Der  Puls  war 
voll  und  langsam,  und  hatte  höchstens  ge- 
gen 60  Schläge  in  einer  Minute* 

» 

Bei  diesem  wichtigen  Ereignifs  holte  der  , 
Chirurgus  den  Rath  des  Regimentsarzt  /Per-  j 
dermannem,  welcher,  bei  der  kraftvollen  Con-  >] 
stitution  des  Kranken,  die  Aderlaß- Methode  j 
in  ihrem  ganzen  Umfange  anzuwenden  be>  j 
schlofs.    Es  wurde  daher  dem  Kranken  sofort 
ein  und  ein  halb  Pfund  Blut  aus  dem  linken 
Arm  entzogen ,  und  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Aderlafs  erhielt  er  Ree.  Calomel  gr.  xg.  ' 
Opii  pur.  gr*  iij.  itf.      Mb.  Fan.  alb.  5.  #.  JPtt  , 
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No.  IlL  Sign.  Alh  4  Stunden  dne 
\uch  wurde  die  Wunde  von  neuem  scerifi- 

art  und  mit  Canthariden  bedeckt. 

• 

Nach  dem  Aderlafs  und  der  Gabe  von 
iner  Pille,  Hefsen  zwar  des  Abends  um  11 
Jhr  die  Nervenzufälle  im  Allgemeinen  etwas 
ach,  doch  war  die  Scheu  vor  Flüssigkeiten 
och  vorhanden,  und  hörte  nur  erst  den  fei- 
enden  Morgen ,  ,  als ,  den   20»  Novbr.  um 
Uhr,  nachdem  die  dritte  PiÜe  ihren  voll« 
emmnen  Effect  bewirkt  hatte,   ganz  auf. 
un  trank  der  Kranke  mehrere  Tassen  Thea 
id  es  trat  ein  Schweifs  ein,  der.  bis  des 
achmittags  um  3  Uhr  anhielt.  Nachmittag* 
nofe  der  Kranke  etwas  Suppe  und  war,  ohne 
t /Taii ende  Ent&räfcung,  wohl.   Der  Puls  war 
)rmal. 

Der  Kranke  hat  in  einem  Zeitraum  von 
Stunden  in  allem  ist  Gran  Calomcl  und  3 
an  Opium  erhalten,  ohne  merkliche  Wir« 
mg  auf  den  Stuhlgang  oder  die  Speichel« 
'Jaeri,  sondern  blofs  die  vorerwähnte  wohl« 
atige  Transpiration, 

Der  Kranke  erhielt  nun  noch  einige  Stär« 
ngs  mittel,  und  ward,  da  sich  Kein  Recidiv 
g-te,  am  n.Dec.  entlassen,  genieist  auch 
dem  eine  volikommne  Gesundheit* 

Zix  bemerken  ist,  dafs  der  Kranke  vor* 
Zeit  an,  wo  er  von  dem  tollen  Hunde 
rissen  worden,  bis  zu  dem  Augenblick,  wo 
ersten  Spuren  der  Wasserscheu  eintraten, 
chaus  keine  Furcht  vor  der  Wuth  gehabt 
y  und  dafs  er  am  Morgen  des  So.  Nov. 
t  von  allem  dem ,  was  bis  dahin  mit  ihm 
gegangen,  ausgenommen  dem  AderlaGsaa 
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vorhergegangenen  Abend ,  durchaus  nichts  th 
innern  konnte,  -  .  * 

Nach  einiger  Zeit  erzählte  er,  dafs  er  am 
19.  Nov. ,  nachdem  er  aufgestanden  ,  eine  Be- 
ängstigung und  Unruhe  gehabt,  die  den  gan- 
zen Tag  angehalten,  obgleich  er  Mittage  mit 
Appetit  gegessen,  und  dessen  Miethsleute 
setzten  noch  hinzu  ,  dafs  er  an  diesem  Tage 
unaufhörlich  mit  Katzen  gespielt  habe,  die  er 
sonst  nicht  leiden  konnte.  , 

1  * 


1 

Bemerkungen  des  Herausgeber*. 

So  schätzbar  dieser  neue  Bey  trag  zur 
Bestätigung  der  Heilkraft  der  neuen  Methode 
ist,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  noch 
einige  punkte  zur  gepauen  Erörterung  in  Er- 
innerung zu  bringen  f  welche  wir  zugleich 
für  alle  folgende  Beobachtungen  über  Was- 
serscheue und  ihre  Heilung  allgemein  dringend  < 
anempfehlen,  wollen,  weil  nur  ihr$  Berück- 
sichtigung wahre  und  sichere  Erfarungen  .lie- 
fert» und  leider  ihre  so  häufige  Vernachläfti- 
gung  uns  schon  so  yiele  falsche,  und  trägeri- 
sche Thatsachen  in  die  Heilkunst  eingeführt 
hau 

Das  erste  ist  und  mufs  jederzeit  seyn: 
Die  völlig  aufoer  Zweifel  gesetzte  Constatirung 
der  Kausal -Thateache ,  nämlich  die  wirkliche 
Ilydrophobische  lnfection ,  folglich  der  aufser 
^llen  Zweifel  gesetzte  Beweis,  dafs  der  beißend* 

Hund  toll  geweseti. 

*     ,j  • 

pazi;  gehört  abert  flafe  d^p  Hund  entwe- 
der genai^  beobachtet,  und  an  ihm  die  un- 
*wey5deiitigen  Zeichen  jler  Wassqfschfeue  wahr- 
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genommen  worden ,  oder,  dafs  er  noch  andere 
Menschen  oder  Thiere  gebissen,  welche  die 
Wuth  bekommen. .  —  Denn  zwar  gilt  auch 
hier  das  Gesetz  der  ContagioBität,  dafs  eine 
spezifische  Rezeptivität  zur  Aufnahme  de« 
Cöntagium  noth wendig  sey,  und  es  kann  al- 
lerdings geschehen  t  dafs!  von  mehreren  gebis- 
senen nur  einer  die  Wasserscheue  bekömmt, 
der  andere  wegen  mangelnder  Receptivität 
Dicht.  Aber  ein  solcher  Fall  kann  doch  nicht 
zum  strengen  und  genügenden  Beweis  an« 
geführt  werden* 

Im  vorliegenden  Falle  fehlt  dieser  Be* 
weis  gänzlich.  Der  Hund  hat  zwar  mehrere 
gebissen,  aber  "von  dem  Erfolge  ist  keine 
Nachricht  vorhanden. 

Der  zweite  Punkt  ist:  die  genaue  Beschrei- 
bung der  0'unde,  hauptsächlich  ob  sie  mit  oder 
ohne  Verletzung  der  Epidermis  gewesen. 

Der  dritte  Punkt:  die  Constatirung  der 
Thatsache,  dafs  die  Krankheit  wahre,  das 
heilst,  miasmatische ,  Hydrophobie  gewesen*  — 
Denn  wir  wissen,  dafs  es  auch  eine  zweyte, 
die  symptomatische,  rein  nervöse,  giebt,  die 
durch  eine  Menge  anderer  Ursachen  und  Krank 
heiten ,  ja  blofs  psychisch ,  durch  die  Einbil-i 
dungsfcraft,  entstehen  kann. 

Zu  dieser  Bestimmung  ist  die  Hauptsa- 
che,  die  Beobachtung,  ob  sich  vor  Ausbruch 
der  Wasserscheue  die  Wundnarbe  von  neuem 
entzündet  habe,  welches  bei  der  miasmati- 
schen immer  der  Fall  ist. 

Dieser  Umstand  hat  hier  Statt  gefunden, 
und  allerdings  giebt  dieses  den  besten  Be- 
weis t  dafs  dieser  Fall  wirklich  eine  wabie>  v,v; ; 

-  -  ■ 
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miasmatische  Hydrophobie  war.  -*  Und  in 
sofern ist  cüese  glückliche  Heilung  allerdings 
eine  neue  Bestätigung  der  Wirksamkeit  der 

^jieuen  Methode, 

- 

Zugleich  aber  beweist  sie  auch,  worauf 
Ich  noch  besonders  aufmerksam  machen  mufs, 
«lafs  sie  nur  dann  den  Namen  verdient  und 
ihre  ganaq  Wirkung  thun  kann,  wenn  man 
sie  in  ihrem  ganzen  Umfang  anwendet ,  sq  wie 
es '  liier  geschahen  f  und  so  wie  e$  auch 
Hu 'Vogelfang  gethan.  Und  diefs  vermisse 
ich  gewöhnlich,  — '  Viele  Aerzte  begnügen 
eich  mit  einem  starken ,  einmal  auch  mehrmals 
,  wiederholten ,  Aderlasse.  Aber  das  Aderlafs  bis 
sur  Ohnmacht  ist  nur  der  eine  Theil  der  Kurt 
Der  Iweyte  ist,  dafs  man  unmittelbar  nach« 
her  die  stärksten  Dosen  Calomel  mit  Opium 
giebt,  die  der  Kranke  nur  vertragen  kann  (alle  3 
Stunden  4  bis  6  Gran  Calomd  mit  l  Gran 
Opium) ,  zugleich  Einreibungen  von  Queck» 
eilbersalbe  macht,  und  die  Bifswunde  von 
neuem  searifizirt  und  in  Eiterung  setzt* 

Pafs  sie  nicht  allemal  hilft,  das  kann  ihr 
00  wenig  yr\Q  irgend  eipem  andern  Mittel 
zum  Vorwurf  gereichen.  Denn  es  giebt  ver- 
schiedene Grade  der  Infection ,  und  es  kann 
solche  geben,  und  das  Nervenleben  schon  in 
seinem  Innersten  so  zerstört  seyn,  dafs  gar 
keine  Hülfe  mehr  möglich  ist.  Auch  kommt 
sehr  viel  auf  den  Zeitpunkt  an,  und  ob  sie 
gleich  beim  ersten  Ausbruch  der  Krankheit 
angewendet  worden  iet» 

So  viel  ist  gewifs,  dafs  unter  allen  bis* 
her  gegen  die  wirklich  ausgebrochen©  Hydroa 
phobie  empfohlene!}  Mitteln  aie  da»  meiste 
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Zutrauen  verdient,  und  am  meisten  ange- 
wendet zu  werden  werth  ist. 

. . .  ■ 

Aber  in  dem  gegenwärtigen  Fall  tritt  noch 
eine  Frage  auf,  nämlich  :  Wie  bei  der  vor« 
her  gebrauchten  Präservativkur  dennoch  die  Krank' 
heit  doch  habt  eintreten  können,  und  ob  nicht 
jene  ap  der  Milderung  der  Krankheit  und  also 
an  dem  glücklichen  Erfolg  der  Kur  Antheil 
gehabt  habe1? 

Was  das  erste  betrifft,  so  mufs  ich  aller« 
dinge  .  bekennen  ,  dafs  ich  die  Präservativkur 
nicht  für  vollkommen  ausgeführt  ansehe ,  und 
dafs  ich  glaube,  dafs,  wenn  diefs  geschehen 
wäre,  gar  keine  Hydrophobie  erfolgt  seyn 
würde ,  wie  ich  das  noch  nie  gesehen  habe, 
wo  die  Präservativkur  nach  meiner  Methode 
in  ihrem  ganzen  Umfange  angewendet  wor- 
den war» 

Zur  vollkommenen  Anwendung  dersel- 
ben aber  gehören   zwey  Punkte  wesentlich» 
Einmal,  dafs  die  Wunden  ausgebrannt  werden, 
entweder  mit  glühenden  Eisen  oder  mit  Schiefs- 
pul ver.    Das  Ausbrennen ,  die  Wirkung  dea 
Glüh-  oder  Flammenfeuers  ist  etwas  ganz  anu 
ders,  als  die  Wirkung  der  Kanthariden  und 
der   Suppuration.      Jenes    tödtet  ,  zerstört, 
vernichtet  völlig  das  Gift  und  seinen  Aufent- 
halt zugleich ,  besonders  die  ergriffenen  Ner- 
ven ,  ist  eine  gewaltsame  erschütternd  eingreii 
fende  Revolution.  —    Diefs  alle«  thun  die 
Kanthariden  und  ähnliche  Mittel  nicht,  weU 
che  nur  die  Eiterung  befördern,    Sie  sind  da- 
her nur  dazu  zu  brauchen ,    um  den  nach 
dem  Brennen  erfolgenden  Eiterungsprocefa  zu 
vermehren  und  zu  unterhalten ,  wozu  ich  je* 
desiaal  Kanthariden  und  rothen  Präzipitat  mit 
Digejtivaaibe  gebrauche, 


Zwytenslf  tfafe'  die  Eiterung  ein  Jahr  lan$ 
an  der  Stelle  des  Bisses  unterhalten  werde ,  erst 
in  starken  Graden  durch  obige  Salbe  8  bis 
10  Wochen  lang,  und  dann  durch  ein  Fön* 
taniell ,  was  man  ein  Jahr  lang  auf  der  Stelle 
unterhält.  ! 

Diese  beiden  'Punkte  fehlten  ,  bei  dieser 
Präservativkur  /  und  deshalb  kann  ich  sie  nicht 
als  y  oll  kommen  anerkennen*  -.  /.  /■ 

Was  die  zwtyte  Frage  betrifft;,  so  glaube  ich 
allerdings,  dafa,  wenn  sie  gleich  den  Aus« 
bruch  der  Hydrophobie  nicht  ganz  verhin- 
dern korinte,  exe  doch  wenigstens  dazu  wir- 
ken konnte,  ihren  Grad  und  ihre  Intensität 
bedeutend  zu  mildern,  wozu  besonder«  die 
merkurielle  Salivatiotiskur  viel  beytragen 
konnte. 


Beobachtung  eines  Falles  von  Wasserscheue ,  wel- 
cher nach  einer  kurzen  Behandlung  fyn  Ch^rite* 
Krankenhause  tödtlich  wurde  ,  nebst  Sectionsberkht 
und  einigen  Bemerkungen  vom  Qdu  Rath 

Horn. 

Johanne  Marie  Fritze  ,  ein  dreizehnjähriges, 
sehr  zart  und  gut  gebauetes  Mädchen,  mit 
PQch  unentwickelter  Geschlechts  -  Function, 
befand  sich  ganz  wohl ,  als  ihr  am  sisteri  No- 
vember a.  p.  während  siö  eine  Treppe  hin« 
aufsteigen  wollte,  ein  die  Treppe  hinabsprin- 
gen  der  Hund  begegnete ,  der ,  ohne  von  ihr 
gereizt  zu  seyn,  an  ihr  Gesicht  hinaufsprang, 
und  sie  in  das  linke  obere  Augenlied  und 
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einen  halben  Zoll  oberhalb  des  foramen  syprä 
orbitale  in  die  Sfimbaut  bifs*  Dafs  der  Hund 
toll  gewesen  sey,  können  wir  blofs  aus  den 
Folgen  schliefsen;  denn  er  wurde  bald  dar- 
auf erschlagen ,  und  über  seinen  Zustand  im, 
Leben  ist  weiter  nichts  in  Erfahrung  gebracht, 
als  dafs  er  Tages  vorher  auch  seinen  Herrn 
angefallen  haben  soll.  Das  Mädchen  war  über 
den  Unfall  sehr  erschreckt,  indem  es  die  Toll, 
heit  des  Hundes  muthmafste.  Die  Wunde 
wurde  von  den  Ehern  mehrmals  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen,  und  erst  am  Abende 
desselben  Tages  wurde  die  Hülfe  eines  Xrz?. 
tes  gefacht.  Derselbe  fand  an  der  gedachten 
Stelle  mehrere  Eindrücke  von  den  Zähnen 
des  Hundes:  sie  bluteten  nicht ,  waren  ?ber 
etwas  aufgetrieben.  Er  verordnete  ein  Can- 
thariden- Pflaster  auf  die  verwundete  Stelle,  ,  i 
welches,  nachdem  es  Eiterung  erregt  hatte, 
aurch  Cantharidensalbe  ersetzt  wurde,  und 
zugleich  Morgens  und  Abends  \  Gran  Bella« 
donna  -  Wurzel,  Die  Kranke  war  in  dep  ert 
sten  Tagen  sehr  unruhig,  welches  aber  einen 
psychischen  Grund  in  ihrer  Furcht  zu  haben 
schien,  so  wie  in  der  That  in  den  folgenden 
Tagen  immer  mehr  Ruhe  eintrat.  Da  der' 
IJifs  eine  sehr  nerven  reiche  Stelle  getroffen 
hatte,  so  entstand  nicht  blofs  ein  sehr  hefti- 
ger Schmerz,  sondern  zugleich  eine  sehr  be- 
deutende Anschwellung  des  obern  Augenlie? 
des,  wodurch  der  Arzt  am  isten  Decembey 
sich'  yeranlafst  sah  ,  einen  Tag  um  den  an» 
dem  den  Gebrauch  einer  Digestiv -  Salbe, 
statt  jener  reizenden ,  zu  erlauben.  Die  Kranr 
ke  befand  sich  so  wohl,  dafs  sie  die  Sache 
für  abgethan  hielt  und  zwischen  dem  6ten 
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biß  J2ten  December  ohne  Wissen  des  Arztes 

die  Wunde  zuheilen  liefs. 

So  blieb  alles,  bis  endlich  am  aasten  Dez 
cember  sich  von  der  gebissenen  Stelle  aas 
ein  Schmerz  über  die  ganze  ihr  entsprechen- 
de Seite  des  Gesichts  bis  in  das  Innere  des 
Halses  verbreitete,  und  erschwertes  Schlucken 
sich  einstellte.    Zugleich  klagte  sie  über  den 
Unterleib,  in  welchem  sie*  eine  der  des  G/ü- 
bulus  hystetkus   ähnliche  Empfindung  hatte* 
Uebrigens  war  sie  sehr  unruhig1  und  ängst*  . 
lieh,  obgleich  sie  ihren  Zustand  noch  nicht 
für  gefährlich  ansah.    Ihre  Urteilskraft  und 
Empfindungen  waren  richtig ,  auch  zeigte  sich 
»och  keine  Scheu  vor  detia  Wasser;  jedoch 
trank  sie  nicht  viel  wegen  des  erwähnten 
schweren  Schluckens  +  der  Puls  schlug  90  Mal 
in  der  Minute«    Der  Arzt  verordnete  alle  2 
Stunden  2  Gr*  Calomel  mit  f  Gr.  Opium  * 
Die  Nacht  wurde  schlaflos  unter  Angst  uni 
XJnruhe  zugebracht» 

Von  den  verordneten  Kalorael  -  Pulvern 
hatten  nur  4  Dosen  mit  Mühe  gegeben  wer- 
den können,  und  der  Arzt  fand  am  folgen- 
den Mareen  das  Uebel  schon  so  verschlim- 
mert, data  die  Kranke  die  verordneten  Mittel 
picht  mehr  nehmen  konnte,  und  bei  dem  ge- 
ringsten Versuche  dazu  Krämpfe  bekam.  Sie 
versicherte,  sie  könne  nichts  verschlucken. 
'Jedoch  hatte  sie  noch  keine.  Scheu  vor  dein 
Wasser  und  wünschte  selbst  %u' trinken,  wenn 
ea  ihr  nur  möglich  wäre«  Zuweilen  brachte 
sie  durch  Räuspern  eine  Menge  scjiaumicbten 
Speichel  aus  dem  Munde«  Ihre  Angst  war 
seht  grofs ,  .  aber  ihr  Bewüfetaey  n  vollständig« 

Ihre  Bewegungen  waren   heftig ,  jedoch  in 

» 

X  '         .  i 
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Zwischenräumen  war  sie  ganz  ruhig,  safs  aber 
immer  aufrecht  im  Bette«  Der  Pub  schlug 
120  Mal  in  einer  Minute.  Nach  einem  Ader- 
lasse von  'ungefähr  10  bis  12  Unzen  fiel  der 
Pule  auf  jio.  Da  jedoch  dies  ganze  Ver- 
halten der  Kranken  die  bald  vollendete  Aus* 
bildung  der  Wasserscheu  zu  verkündigen  schie- 
nen, so  wurde  die  Kranke  den  248ten  De« 
cembet  um  3  Uhr  Nachmittags  nach  deitt 
Charite  -  Krankenhause  gebracht. 

Die  Kranke  hätte  noch  ihr  völliges  Be- 
wufstseyn,  jedoch  war  ihre  Angst  sehr  grofe, 
und  obgleich  sie  sehr  zu  leben  wünschte,  so 
war  sie  doch  fest  überzeugt,  dafs  sie  sterben 
würde.  Daher  unterzog  sie  sich  zwar  willig 
allen  angewandten  Heilversuchen ,  versicherte 
aber  im  Voraus,  dafs  alles  dieses  ohne  Nutzen 
sey.  Selbst  in  ihren  Convulsionen  schien  sie 
nicht  aufser  sich  zu  sey n,  indem  sie  zum  öf- 
tern  mit  dem  Ausdrucke  kindlicher  Liebe  ih- 
ren Vater  anrief.  Alle  ihre  Bewegungen  wa- 
ren hastig  und  ängstlich:  ihr  Athem  kurz, 
ihr  Puls  außerordentlich  häufig,  schnell  und 
klein.  Sie  klagte  über  Schmerz  in  der  Ma- 
gengegend ,  so  wie  über  beschwerliches  Ath« 
men  und  Schlucken , ,  und  hatte  gegen  das 
Verschlucken  von  Flüssigkeiten  eine  heftige 
Abneigubg,  obgleich  sie  solche  ,  so  wie  Spie- 
gel ,  Uhren  und  andere  glänzende  Dinge  ohne 
Scheu  ansehen,  ja  sogar  ein  dargebotenes  Glas 
Bier  mehrmals  an  den  Mund  setzen  konnte. 
Das  Gefühl  der  schrecklichsten  Beklemmung 
und  Todesangst,  welches  sie  folterte,  und 
ihr  nicht  eine  Secunde  dieselbe  Haltung  des 
Körpers  gestattete,  —  wie  es  in  dem  Grade 
bei  keiner  Brustkrankheit  gefunden  wird  — 
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war  unbeschreiblich/    Ihre  Klagen;  die  sie 
mit  grofser  Hast  und  veränderter  Stimme  aus 
rief:  „Hülfe,  Hülfe,  mein  Magen  thut  so 
weh,"  wobei  sie  nach  det  Herzgegend  zeigte, 
stimmten   damit  zusammen   und   gaben  die 
Vermuthung,  dafs  das  Herz  und  die  grufsen 
Gefäfse  zur  Bildung  dieses  höchst  peinlichen 
Gefühls  vorzüglich  concurrirten ,  da  bei  hef- 
tigen Herzentzündungen  im  letzten  Stadium 
des  Lebens,  ähnliche  Auftritte,  obgleich  we- 
niger heftig ,  wahrgenommen   werden.  Sie 
warf  viel  geiferartigen  Speichel  aus,  den  sie 
aber  aus  Furcht ,  Andern  dadurch  zu  schaden, 
ins  Schnupftuch  •  verbarg,  so  wie  sie  über- 
haupt jeden  warnte,  sich  vor  ihr  in  Acht  zu 
nehmen.     Es   wurde  sogleich  die  gebissene 
Stelle  stark  ftearificirt,  mit  gepülverten  Can- 
thariden  eingerieben  und  mit  einem  Vesica- 
torio  bedeckt.     Man  öffnete  gleichzeitig  die 
Vena  mediana;  da  aber  nur  weniges  und  dik- 
kes  Blut  ausflofs,  so  öffnete  man  auch  die 
der  andern  Seite,  so  wie  die   F.  saphena  an 
beiden  Füfsen ,  aber  mit  gleichem  Erfolge, 
so  dafs  aus  3  geöffneten  Vepen  kaum  5  Un- 
zen Glut  ausflössen«    Darauf  gab  man  einen 
Bolus  von  5  Gran  Galomcl ,  den  die  Kranke 
mit  der  grölsten  Ueberwindung  verschluckte. 
Kurz   darauf  wurde  ein  Salz- Klystier  gege- 
ben und  20  Blutigel  in  die  Kehlkopfs -Ge- 
gend  gesetzt.    Auch  wurde  d^ß  Ungt.  hydrarg* 
einer,  in  den  Rücken  eingerieben.  —  Gleich 
starke  Bissen  von   Kalomel  erhielt  sie  noch 
2  Mal   in   Zwischenräumen   von   £  Stunde, 
Doch  alles  dieses  war  vergebens.    Die  Con- 
vulsionen  und  die  allgemeine  Unruhe  nah- 
men zu,  der  Speichel  flofs  häufiger  und  mehr 
unwillkürlich  ab ,   die   Respiration  wurde 
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wurde  immer  schneller  und  kleiner.  Doch 
dauerte  ihr  volles  Bewufstseyn  fort.  Endlich 
aber  trat  an  die  Stelle  der  Ueberreizung  Er« 
mattung.  Die  Kranke  verfiel  in  ohnmacht- 
ähnliche Erschöpfung  9  die  nach  einer  halben 
Stunde  in  einen  sanften  Tod  übergieng,  un- 
gefähr 2§  Stunde  nach  ihrer  Ankunft  im  Kran« 
ienhauae. 


Am  s^sten  December  erfolgte  die  Ob- 
duction  in  Gegenwart  vieler  Aerztc*  Die  Lei- 
che sah  ganz  blafsgelb  aus,  und  es  befanden 
sich  an  mehreren  Steilen  schon  Todtenflecke. 
Ein  besonderer  Geruch  war  nicht  zu  bemer- 
ken. 

Bei  der  Oeffnung  des  Hirhschädels  zeig- 
ten eich  die  Häute  de$  Gehirns  durchaus  ohne 
Spur  von  Entzündung  oder  Ausschwitzung. 
In  den  Ventrikeln  befand  sich  nur  weniges 
Wasser-  Die  Plexus  choroidei  waren  nur  we- 
nig aufgetrieben.  Nachdem  d  ie  Recken  wir-  . 
belsäule  aufgemeifselt  war ,  fand  man  4as  Rük- 
kenmatk  von  ganz  normaler  Beschaffenheit* 
Die  oben  bezeichnete  Stelle  des  Bisses  war 
dunkel  unterlaufen :  man  untersuchte  die  dar* 
unter  liegenden  Nerven,  welche  etwas  mehr 
geröthet  zu  seyn  schienen  ,  als  die  der  andern 
Seite.  Jedoch  war  dies  nicht  von  Bedeutung, 
so  wie  die  Beschaffenheit  der  darüber  liegen- 
den Hautbedeckungen,  obgedachte  Unterlau- 
fung abgerechnet,  ganz  normal  war. 

■ 

In  der  Brusthöhle  wurde  ebenfalls  nichts 
Besonderes  gefunden.  Die  innere  Haut  des 
Schlundes  sah  ganz  blafs  aus :  in  der  Luft- 
röhre war  eine  geringe  Schleimansaanmlung. 


Digitized  by  Google 


Das  Herz,  die  grofsen  Gtötftej  clie  Lungen 
waren  ganz  normal  \  \ 

%  .  Bei  Eröffnung1  der  Bauchhöhle  %  deren  Or- 
gane ohne  alle  Spuren  eines  krankhaften  Zu* 
stände«  waren,  erhob  sich  ein  säuerlicher 
Geruch,  besonders  hei  OefFnung  des  Magens« 
Hr.  Geh.  Rath  Dr.  Heim  wollte  diesen  Ge- 
ruch von  andern  säuerlichen  Gerüchen  als 
specifisch  verschieden  von  dem  auch  in  dem 
Magen  anderer  Personen  bft  angetroffenen 
säuern  Gerüche  erkennen.  Auch  die  am 
Halse  herablaufenden  Stämme  ,des  Nervus  w» 
gus  und  sympatliicus  wurden  untersucht,  aber 
weder  in  der  Scheide,  noch  an  dem  Mark*) 
eine  besondere  Beschaffenheit  bemerkt 

.  -  • 

r 

Bemerkungen. 

l)  Dieser  Fäll  gehört  zu  den  leidet  Uhti 
figen  >  welche  den  unangenehmen  Zweifel  zu* 
lassen,  ob  die  Wasserscheu  auch  dann  aus* 
gebrochen  seyn  würde ,  wenn  die  örtliche 
Behandlung,  die  Erhaltung  eines  stark  eitern- 
den Geschwürs  in  der  Bifswunde  lange  genug 
fortgesetzt  worden  wäre. 

ö)  Gemeiniglich  verlieren  die^Hydropht^ 
bischen ,  während  der  letzten  Tage  ihres  £e* 
bens,  die  Besinnung,  das  Selbstbewufstseyn* 
Hier  dauerte  eine  freie  Geistesthätigkeit  bis 
zum  Ende  fort.  Es  fanden  die  unerträglich- 
ste Angst,  Hitze,  Unruhe,  heftiges  Gefäfsfie- 
ber ,  die  Erwartung  des  baldigen  Todes  Statt* 

nur  kein  Delirium, 

♦  «  # 

3)  Oft  zeigen  die  Ryetrophobischen  Wiflu 
rend  der  gröfsten  Heftigkeit  der  Paroxysmco, 

den 
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den  Hang,  Andern  zu  schaden,  sie  zu  bei- 
fsen,  zu  bespeien  oder  sonst  zu  verletzen. 
Hier  fand  gerade  das  Gegentheil  Statt:  die 
Bemühung ,  keinem  der  sie  umgebenden  Aerz- 
te  mit  dem  9  ip  Menge  sich  ansammelnden 
Speichel  zu  beschmutzen,  Niemanden  zu  scha- 
den, wobei  die  Unglückliche,  ungeachtet  ih. 
rer  Todesangst,  die'  Warnung  noch  hinzu« 
fügte:  dafs  man  ihr  nur  nicht  zu  nahe  kom- 
men, sich  t  nicht  anstecken  möge« 

4)  Mehrere  hydrophobischen  Leichen 
zeigen  mehr  öder  weniger  Entzündungs- 
fepuren,  z.  B.  in  den  Hirnhäuten,  im  Schlün- 
de, in  der  Luftröhre,  im  Magen  und  in  den 
-Gedärmen  etc.  Im  vorliegenden  Falle  zeigte 
sich  von  allem  diesem  keine  Spur. 

5)  Gemeiniglich  findet  man  sehr  frühe 
einen  Verwesungsgeruch  der  hydrophobischen 
Leichen ,  eine  dunkle  und  faulichte  Beschaf- 
fenheit des  Muskelfleisthes.  Hier  fand  sich 
keins  von  beiden. 


3. 

Merkwürdige  Geschichte  einer  ttidtlichen  miasma- 
tischen Hydrophobie ,   welche  ohne  V irwundung 
tntstand ;  mit  Bemerkungen  des  Herausgebers. 

Eine  Frau  von  45  Jahren  hatte  ein  klei- 
nes Hündchen ,  was ,  da  sie  kinderlos  war, 
ihr  Liebling  und  Stubengenosse  war«  Im  De« 
cember  18*8  bemerkte  sie,  dafs  dasselbe  schon 
einige  Tage  lang  keine  Nahrung  genommen- 
und  dafs  es  nach  andern  Menschen  bifs ,  und 
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■ 

wurde  daher  besorgt  wegen  seiner  Krankheit. 
Sie  trug  es  daher  am  9.  Dec.  nach  der  Thier, 
arzneischule  auf  ihrem  Arm.  Unterwegs  wird 
das  Thier  durch  das  Anbellen  eines  andern 
Hundes  angereizt,  schnapt  nach  diesem,  und 
fafst  bei  dieser  Gelegenheit  den  Mittelfinger 
der  ihn  tragenden  Frau,  i^er  Finger  war  mit 
einem  ledernen  Handschuh  bedeckt.  ,  Ditstr 
sowohl  als  die  Epidermis  blieben  unverletzt.  Es 
zeigte  sich  nichts  als  eine  kleine  blaue  Stelle 
da  wo  der  Bifs  geschehen  war,  Folge  einer 
leichten  Quetschung.  Deshalb  wurde  auch 
diese  Verletzung  für  völlig  gefahrlos  erklärt, 
und  nichts  zur  Prophylaxis  unternommen, 
obgleich  auf  der  Thierarzneischule  der  Hund 
für  toll  erkannt,  und  getödtet  worden  war. 

Von  dieser  Zeit  an  befand  sie  sich .  klei- 
ne rheumatische,   ihr  gewöhnliche,  Uebel 
ausgenommen ,  völlig  wohl ,  his  zum  6.  März 
I819,  also  über  drey  Monate.    Am  Abend 
dieses  Tages  klagte  die  Kränke  eine  Empfin- 
dung von  Schauder  und  Jucken  der  Haut, 
die  sie  nicht  schlafen,  lief*;, sie  trank  spät  noch 
Thee.    Am  andern  Morgen  trank  sie  JCaffee, 
in  den  sie  Semmel  in  solcher  Quantität  brock* 
te,   dafs   die   Flüssigkeit  aufgetrocknet  war. 
Die  Angst  und  Ünruhe  aber  dauerte  fort,  und 
als  ihr  aus  dem  Wunsch  zu  helfen  ihr  Mann 
nach  9  Uhr  ein  Glas  Wein  reichte,  sliefe  sfe 
diesen   mit  Abscheu  zurück.     Von  diesem 
Augenblick  an  konnte  sie  den  Anblick  einer 
Flüssigkeit  nicht  ertragen  und  klagte  dennoch 
über  brennenden  Durst.' 

So  dauerte  im  wesentlichen  ihr  Zustand 
fort,  doch  mit  immer  zunehmender  Angst, 
bis  zum  gten  Abends,  wo  sie  in  das  Kran- 

» 

■ 
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kenhaus  der  Charile  gebracht  Wurde.  Um 
hieher  zu  kommen,  hatte  sie  sich  noch  vor 
dem  Spiegel  angexogen.  Sie  sprach,  obgleich 
höchst  ängstlich,  von  ihrer  Krankheit  als  ei- 
nem Zufall  der  Gicht,  und  bewies  dadurch, 
dafs  ihr  Finger  ganz  heil  sey,  dafs  der  Hun- 
debifs  damit  in  keinem  Zusammenhang  stehe ; 
es  war  ihr  sehr  unangenehm,  an  diesen  erin- 
nert zu  werden.  *  \ 

Sie  stellte  das  Bild  der  höchsten  Angst 
und  allgemeinen  Unruhe  dar«  Ihr  Aussehen 
war  blafs,  elend,  mit  tiefliegenden  Augen; 
der  Puls  schnell  und  härtlich,  der  Athem  et- 
was beschleunigt,  die  Wärme  natürlich;  die 
Kraft,  sich  zu  halten  und  zu  benehmen,  wie 
gewöhnlich;  ihre  Sprache  mit  Ueberlegung 
und  Zusammenhang;  ihre  einzige  Klage  war9 
Angst  und  Durst,  und,  so  wie  man  ihr  et« 
was  zu  trinken  reichte,  wendete  sie  sich  mit 
Abscheu  davon  weg. 

Es  wurde  sogleich  ein  Aderlafs  angestellt, 
welches  bis  zur  Ohnmacht  fortgesetzt  werden 
sollie.  Aber  als  36  Unzen  abgeflossen ,  der 
Puls  höchst  frequent  und  klein  wurde,  Ohn- 
macht aber  dennoch  nicht  erfolgte,  wurde  die 
Ader  verbunden,  und  nun  alle  Stunden  ein 
Bolus  von  4  Gran  Calomel  und  £  Gran 
Opium  gegeben ,  Unguentum  hydrargyr.  einer  e- 
um  in  den  Arm  eingerieben,  und  ,1  Dose 
desselben  Unguents  in  die  Achselhöhle  des 
rechten  Arms.  Von  dem  Augenblick  an,  als 
der  Puls  durch  das  Aderlafs  eini  bedeutende 
Frequenz  erhalten  hatte,  behielt  er  sie  auch« 
Die  Angst  und  Wasserscheu  stieg  mit  jeder 
Stunde.  Nun  konnte  Patientin  den  Anblick  des 
Spiegels  oder  polirter  Körper  eben  so  wenig  er- 

G  * 
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tragen  ,  als  den  der  Flüssigkeiten.  Sie  ver*~ 
barg  sich  hinter  den  Vorhang,  und  trollte 
niemand  reden  seilen  noch  sprechen.  Die 
Nacht  durch  dauerte  die  Unruhe-  und  grobe 
Angst  fort,  und  aufser  der  Wärterin  und  dem 
Wärter  wollte  sie  niemand  um  sich  dulden. 

Den  andern  Morgen  hatte  sich  dieser  Ab- 
scheu vor  allen,  welche  kamen  sie  xu  be- 
suchen ,  ,aufs  äufserste  vermehrt ;  nur  die  Wär- 
terin konnte  sie  leiden.  Ein  Versuch  zu  es- 
sen war  fruchtlos  abgelaufen.  Vom  Spei« 
chelflufs  zeigte  sich  nichts;  der  Athem  roch 
etwas  und  die  Kränke  konnte  ihren  Speichel 
nicht  mehr  schlucken,  warf  ihn  also  aus, 
ohne  dafa  sich  jedoch  im  mindesten  das  sonst 
gewöhnliche  um  sich  herum  spucken  zeigte. 
Das  Einnehmen  der  Bissen  war  nicht  regel- 
mäfsig  gelungen,  und  konnte  es  nicht ,  beider 
Schwierigkeit  zu  schlucken.  Sie  nahm  indefe 
in  allem  neun,  also  36  Gran  Calomd  und 
fünftebalb  Gran  Opiurp.  Eine  Stuhlausleerung 
erfolgte;  aufser  dieser  aber  keine  Excretionen* 

Die  Abneigung  gegen  Menschen  wurde 
im  höchsten  Grade  aufgeregt  durch  zu  häu- 
fige Besuche.  Ihr  Gatte  und  ihre  Stieftoch- 
ter kamen  sie  zu  besuchen ;  sie  blieben  lange 
allein  bei  ihr,  und  es  schien,  als  wenn  dieser 
Besuch  sehr  zu  ihrer  Beruhigung  wirkte:  sie 
hatte  mit  den  Ihrigen  sehr  zusammenhängend 
gesprochen,  und  über  Angst  und  Durst  als 
ihre  gröfsten  Leiden  geklagt. 

Nun  wurde  ihr  nach  Entfernung  des 
Mannes  Ol  destill.  Amygd.  amar.  gtt.  ij.  ge- 
reicht und  nochmals  Blut  entzogen.  Da  kaum 
s^chs  Unzen  geflossen  waren,  rief  sie:  „bringt 
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mich  zu  meinem  Mann !  ich  sterbe !"  sank  auf's 
Kiesen  zurück ,  und  verlor  Sprache  und  Be- 
wufsseyn.  Jetzt  .erst  traten  Zucküngen  ein, 
die  mit  anderen  Symptomen  der  Agonie,  be- 
ständig in  unregelraäfsigen  Zeiträumen  wech- 
selten. Sie  erhielt  nun  noch  ein  Klystier  *us 
Serba  Belladonnae  Dr.  s*misy  aber  ohne  sieht« 
baren  Erfolg, 

Nachmittag  um  2  Uhr,  nachdem  die  Be- 
wufstlosigkeit ,  Agonie,  und  das  abwechselnde 
Eintreten  von  Convul&ionen  bereits  a§  Stun- 
de gedauert  hatten,  fing  tin  anwesender 
Arzt  an  sie  zu  magnetisiren.  In  der  That 
schien  es,  als  wenn  die  Convulsionen  da- 
durch beruhiget  würden ,  allein  es  war  höchst 
ungewifs,  ob  dieses  nicht  auf  Täuschung  bei 
ruhe.  Jetzt  schluckte  die  Kranke  magnetisir- 
tes  Wasser  ohne  Hindernifs,  allein  sie  war 
vollkommen  bewufstloe ,  und  es  blieb  unge- 
wifa,  ob  daß  mechanische  Hin  unter  fallen  der 
Flüssigkeit  nicht  nach  dem  Gesetz  der  Schwei 
ze  geschehe* 

Abwechselnd  wurden  die  magnetischen 
Manipulationen  bis  um  8^  Uhr  Abends  fort- 
gesetzt, um  welche  Zeit  der  Tod,  mitten  un- 
ier denselben,  erfolgte* 

Die  Leichenöffnung  wurde,  nach  so  vie- 
len gemachten ,  die  nichts  ergeben  haben ,  bei 
der  Üeberzeugung  ,  dafs  auch  das  Wesen  dieser 
Krankheit  nicht  mit  den  Augen  zu  sehen  sey, 
und  endlich  bei  der  Gefahr,  der  doch  immer 
die  Secanten  dabei  ausgesetzt  sind,  unterlas- 
sen, der  Leichnam  mit  allen  Klddungsctük- 
ken  begraben,  und  das  Bett  nebst  allen  Uten-, 
silien  verbrannt. 
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Bemerkungen. 

« 

Dieser  Fall  gehört  in  sofern  zu  den  al- 
lf  seltensten  und  merkwürdigsten ,  dafs  hier 
Ansteckung  ohne  Wunde,  ohne  Verletzung 
der  Epidermis,  ja  sogar  ohne  Verletzung  des 
Handschuhes,  möglich  war.  Es  war  in  der 
That  lange  car  nicht  zu  erklären,  wie  sie 
geschehen,  bis  14ns. der  M^nn  erzählte,  dafs 
seine  Frau  die  Gewohnheit  gehabt  habe,  sich 
in  kalter  Luft  öfters  mit  den  Fingern  die 
Nase  zu  wischen,  So  hatte  sie  sieb  also  bei 
dem  Tiagen  des  Hundes  wahrscheinlich  den 
mit  dem  Geifer  des  Hundes  besudelten  Hand- 
schuh  mehrmals  an  die  Nase  auch  wohl  Lip- 
pen gerieben,  und  dadurch  das  Gift  an  Thü- 
le gebracht,  die  nur  mit  dem  Epihelium  be- 
deckt und  also  allerdings  auch  ohne  Ver- 
letzung infizirba*  sind. 

Hier,  so  wie  in*  vorigen  Falle,  wurde 
also  da$  Aderlafs  vergebens  angewendet:  — 
Aber  der  Grund  kann  in  folgendem  gesucht 
werden,    Einrnal  wurde  es  zu  spät  angewen- 
det ,  da  nach  allen  Erfarungen  nur  das  gleich 
im  Anfange  der  Krankheit  angewendete  seine 
volle  Wirksamkeit  zeigt.   —    ferner  wurde 
es  nicht  bis  zur  völligen  Qhnmacht  forige. 
setzt,    was    ebenfalls    bei    dieser  Krankheit 
durchaus    noth  wendige    Bedingung  scheint, 
v?es wegen  m^n  auck  besser  thun  würde  ?  sol- 
chen Knuden  sitzend  Ader  zu  lassen,  wo 
bekanntlich    die    Ohnmacht    schneller  und 
nach  wenigerem  Plutyeiiust  erfolgt  als  beym 
Liegen*  _  , 

Endlich  ist  auch  die  hier  zuerst  ge- 
machte Anwendung  des  Magnetismus  bemer- 
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kenswerth.  Sie  zeigte  sich  allerdings  beru» 
higend,  doch  das  nun  mögliche  Schlucken 
ist,  wohl  eher  dem  nun  vor  dem  nahen 
Tode  eingetretenen  gelähmten  Zustand  des 
Schlundes  und  der  völligen  Bewußtlosigkeit 
zuzuschreiben  als  der  Einwirkung  des  Mag- 
netisirens.  ' 


4* 

Geschichte  einer  Hydrophobie 9  von  Rodert  Ma- 
sters Kerrison  zu  London  *).  d*  Engl, 
ndigetheih  von  Harlefs.    Mit  einer  Anmerkung 

,  des  Herausgebers. 

Zwei  Beweggründe  sind  es  gemeiniglich, 
welche  die  Bekanntmachung  einer  glücklichen 
Behandlung  gefährlicher  und  seltener  Krank- 
heiten veranlassen;  das  Verlangen  nämlich, 
nützlich  r.u  werden  und  die  Freude  mit  sich 
selbst,  Mittel  angewandt  zu  haben*  durch 
welche  die  Heilung  bewirkt  wurde.  Aber  ob- 
gleich ein  unglücklicher  Erfolg,  der  jedoch 
immer  Interesse  und  Belehrung  gewähren  kann, 
zu  oft  der  Vergessenheit  übergeben  wird,  theiis 
aus  dem  natürlichen  Gefühl  von  Mifemuth 
Uber  die  Vereitelung  der  eifrigsten  Bemühun- 
gen ,  theiis  aus  Furcht  getadelt  zu  werden ; 
so  steht  doch  die  Arzneifcunst  auf  einem  sol- 
chen Standpunkt,  dafis  die  Beschreibung  ei- 
ner unglücklichen  Cur  oft  mehr  Nutzen  ge- 
währt, als  einer  solchen,  die  mit  den  glück- 
lichsten Erfolgen  gekjönt  wurde;    Der  See- 

*)  Medical  Repository.   Fol.  IL  1814. 
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mann  wird  eben  sowohl  durch  die  auf  seine* 
Charte  angemerkten  Klippen  und  Untiefen 
belehrt,  als  durch  die  Tiefen  f  die  ihn  siehe* 
in  den  Hafen  führen.  Von  der  Natpr  des 
Giftes ,  welches  einen  fieberhaften  Zustand  im 
Körper  und  endlich  Wasserscheu  hervorbringt, 
wissen  wir  noch  ganz  und  gar  nichts»  Bei 
dieser  Gelegenheit  beobachtete  ich  daher  jede* 
Symptoai  und  jede  Verbindung  der  krank- 
haften, Prozesse  mit  grofser  'Aufmerksamkeit; 
und  hoffe,  dafs  der  folgende  Fall  einige 
Punkte  darbieten  werde»  die  der  Beachtung 
•werth  sind ,  sowohl  uwl  den  Verlauf  der  Krank? 


Donnerstag  den  jten  Juli,  Naohmittags 
7  TJhr#  —  Simon  Simmons^  eilf  Jahr  alt,  wird 
von  seiner  Mutter  zu  mir  ins  Haus  gebracht, 
Er  war  unpäfslich;  sein  Gesicht  schien  nie- 
dergeschlagen, der  Puls  war  riemlich  schnell, 
die  Zpnge  schwach  belegt.    Man  bemerkte  ei- 
nen braunen  Fleck  an  der  Oberlippe  und  an 
der  Stirne  über  dem  linken  Auge«    Seine  Mut- 
ter sagte,  er  sei  vor  füpf  \Vochen  auf  die 
Strafte  gegangep,  uip  einen   grofsen  Hund 
hereinzurufen,   der  einem   Verwandten  ge- 
hörtet welcher  von  Exeter  gekorpmen  war, 
von  diesem  sei  er  gebissen  forden,  unfl  die- 
ses Seyen  die  Narben  *).  , 


je  nach  der  Kflie  pder  Entfernung  der  affoitfea 


Die  Mutter  brachte  ihr  Kind  den  Tag 
»ach  dem  Vorfall  zu  Herrn  Astky  Cooper.  Et 
fragte,  ob  Irtan  nicht  vermuthen  könne,  der 
Hund  aey  wüthig  gewesen,  und  da  er  nichts» 
Gewisses  darüber  erfahren  konnte,  bebandelte 
er  die  Wunden  mit  kräftigen  Arzneimitteln, 
Uebrigens  heilten  sie  bald  zu. 

Der  Hund  verschwand*  zur  Zeit  des  Vor? 
falles,  und  kehrte  erst  nach  einer  Woche  zu- 
rück; aber  da  es  ein  schönes  Thier  war,  glaub- 
te man,  er  sei  mit  Gewalt  zurückbehalten  wor- 
den ,  dehn  er  schien  vergnügt  und  ganz  wohl 
zu  8eyn.  Darauf  blieb  er  14  Tage  zu  Hause 
und  nahm  sein  Futter  wie  gewöhnlich ,  dann 
verliefs  er  das  Haus  und  liefs  sich  seitdem 
nicht  mehr  sehen.  Er  wurde  eine  Woche 
zuvor,  ehe  er  das  Kind  bifs,  von  einem 
fremden  Hunde  in  den  Schenkel  .gebissen, 
man v  konnte  aber  nicht  erfahren ,  ob  diese? 
wüthig  gewesen  war  oder  nicht« 


Bei  der  ersten  Erscheinung  vor*  Unpäfs- 
lichkeit  gab  die  Mutter  dem  Kinde  etwas  Ri« 
cinusöl ,  welches  zweimal  wirkte.  Ich  ver- 
ordnete ihm  3  Gran  Calomel  und  einen  ab- 
führenden Trank  mit  Sennaaufgufs  etc.  eine 
Stunde  nachher  zu  nehmen,  und  verlangte 
den  Knaben  den  nächsten  Morgen  zu  sehen, 
Man  bemerkte  noch  keinen  Abscheu  vor  Fiiis. 
sigkeiten. 

Freitags,  den  %*en  Juli,  Vormittags  iq 
Uhr.  —  Der  Knabe  hat  nicht  den  ganzen 
Trank  genoqimen  und  wurde  vergangene  flacht 
nach  dem  Einnehmen  kränker;  die  Mutter 

er  im  Gesicht  für  gefährlicher,  als  aja  den 

untern  Extremitäten,   und  führt 
seinen  Satz  zu  beweisen;  * 
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glaubt,  er  hat  alles  wieder  erbrochen ,  jedoch 
hat  es  ihm  einmal  in  der  N?cht  Oeffoung  zu 
Wege  gebracht.  Beim  Frühstücke  machte  es 
ihm  viele  Schwierigkeit!  seinen  Thee  zu  trio» 
ken.  Seine  Augen  waren  matt,  sein  Gesiebt 
schläfrig,  mit  belegter  Zunge  und  hurtigem 
Pul$e. 

Ich  vermutbete  nun ,  dafs  der  Knabe  an 
Hydrophobie  leide;  da  es  aber  nöthig  war, 
das  Daseyn  derselben  zu  erforschen,  bevor 
die  Vermuthung  der  Mutter  mitgetheilt,  und 
der  Knabe  durch  irgend  »eine  Redensart  beun« 
ruhigt  würde,  so  liefs  ich  ein  Gefäfs  mit  rei- 
nem Wasser  bringen  und  fordere  ihn  auf  zu 
trinken.  Er  nahm  das  Glas  und  versuchte 
£u  trinken;  aber  sobald  er  es  seinen  Lippen 
näherte,  ye? hinderte  ihn  eine  konvulsivische 
Bewegung  der  Muskeln  des  Rachens  und  des 
Schlundes,  auch  nur  einen  Tropfen  der  Flüs- 
sigkeit hinunterzuschlingen:  er  wiederholte 
peine  Anstrengungen ,  aber  vergebens  Nichts- 
desto  weniger  forderte  ich  ihn  auf,  einen  drit- 
ten Versuch  zu  machen,  und  nun  gierig  ohn- 
gefähr  ein  EfelöfTel  voll  hinunter. 

Die  Natur  der  Krankheit  konnte  auf  diese 
Art  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Die  Mut- 
ter wurde  davon  benachrichtigt,  und  in  die- 
sem Zustand  der  hegin nenden  Krankheit  schlug 
ich  ihr  yor,  den  Dr.  Hooper  mit  zu  Rath  su 
ziehen«  Sie  willigte  ein  und  ich  begleitete 
beide  in  sein  Haus. 

Nachdem  Dr.  Hooper  von  dem  Hergänge 
unterrichtet  worden  war,  liefs  er  ein  Gefäfs 
bringen,  und  während  im  Zimmer  das  Was 
ser  aus  einem  Behlltnifs  in  ein  Glas  gegos- 
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sen  wurde,  Konnte  man  deutlich  zwei  Con- 
vuleionen  der  Schlingpiußkelp  bemerken,  wek 
che  den  zwei  Zügen  mit  der  Pumpe  einspra- 
chen, durch  die  das  Wasser  geschöpft  nun 
de.  Als  wder  Knabe  zu  trinken  yt  brauchte, 
schauderte  er,  und  warf  aeinen  Kopf  mehre- 
remal  nach  hinten  zurück.  Pas  Gefäfa  wurde 
ihm  dann  abgenommen ,  ohne  daf*.  er  d?s 
Wasser  berührt  hätte/  lär  war  gapz  ohnp  Qe* 
lirium  und  schien  ganz  ruhig  zu  scyn,  in* 
lern  er  alles,  was  man  ihn»  hiefs,  f>hnp  Wi«? 
ler willen  vollführte.  Ej:  ging  mit  seiner  Mut- 
er n^cfi  Hause.  Es  schien  uns  f  iurch?us 
löthig  y  ohne  Verzug  zur  Anwendung  kräfti« 
;er  Mittel  ?u  schreiten,  um  unserm  kleinen 
Patienten  zu  helfen,  jJey  von  schwächlicher 
^onsiitution  w?*>  und  im  (5anz$n  ein  zärtli- 
hes  Kicicf  zu  seyn  schien, 

Vierzehn  Unzen  Blut  wurden  ihm  so? 
leich  ?uß  dem  Arme  gelassen ,  und  unmittel« 
ar  hernach  «in  lüystier  aus  hundert  Tropfen 
)piumtiqktur  in  yiej  Unzen  Wasser  applU 
irt.  Ein  Pulver  aus  einem  Gran  salpetersau. 
?m  Silber  und  drei  Gran  Moschus ,  vermengt 
ut  sechs  Grjjn  Zucker,  wu?:de  ihm  alle  sechs 
funden  verordnet;  eine  Drachme  C/ng,  JSy* 
*argyrf  fort,  sollte  alle  drei  Stunden  in  den 
nferleib  eingerieben  und  ein  Ueberschlag 
oii  Sp.  Aeth.  comp,  unc.j^  Acid.  Acet.  wie.  üj* 
n<J  Aq.  destiilqt.  libr.  j.  auf  den  vorderen 
'hei|  des  Schlundes  durch  ein  Stück  zusam- 
mengefaltetes Linnen  übergelegt  und  immer  , 
afs  erhalten  werden. 

Ein  Uhr  Nachmittags.  —   Das  Rlystier«    .  ^ 
Er  Ut  zq  Bette  geblieben;  schlief  biswei- 
n ,  und  erwachte  unruhig ;  aber  er  liegt  noch 
r>ic  Ii  i  m  Dtiiriira. 
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Fünf  Uhr  Nachmittags.  —  Das  Klystiei 
ist 'noch  immer  innerhalb  des  Rektums«  Der 
Knabe  hat  abwechselnd  geschlummert,  und  • 
ist  nun  eingeschlafen«  Eine  beständige  und 
gleichmä feige  convulsivische  Bewegung  der 
Muskeln  unter  dem  Kinn  und  um  den  Adams« 
apfel  herum.  Bei  der  Berührung  seiner  Hand 
wachte  eir  erschrocken  auf,  wurde  jedoch  schnell 
wieder  ruhig.  Der  Puls  schlägt  log  mal  und 
mäfsig  sftark.  Die  Mutter  sagt, 'er  habe  seit 
Ein  Uhr  etwas  Sago  zu  sich  genommen  und 
Milch  uiad  Wasser  getrunken«  Als  man  ihm 
jeüst  ein  Weinglas  mit  Wasser  reichte,  trank 
er  etwa»  davon  mit  weniger  Beschwerde  als 
um^n  Uhr.  " 

Jlalb  6  Uhr  Nachmittags.  —    Da  ver- 
stärkter Puls  und  vermehrte  krampfhafte  Symp- 
tome bemerkt  worden ,  wurden  10  Unzen  Blut 
gelassen  und  ein  anderes  Kly stier  aus  ifto 
Tropfen  Opiurptinktur  in  zwei  Unzen  Was- 
tjer,  beigebracht.    Die  J?ulver,  Einreibungen 
und  TJeberschläge  wurden  fortgesetzt.  Wenn 
er  schlufumerte  bemerkte  man  jetzt  ein  ge- 
räusch volley  Achmen,  und  die  Zunge  wurde 
durch  die  convulai vischen  Bewegungen  Aet 
jnit  ihrem  hinteren  Thelle  verbundenen  Muß- 
Jkeln  unwillkührlich,  jedoch  nicht  heftig,  bin 
und  her  bewegt.    Dies  war  während  seines 
Schiummers  sichtbar,  werjn  der  Mund  halb 
offen  stand;  man  bemerkte  nämlich,  rfafa  die 
Zunge,  zugleich  mit  den  Bewegungen  an  dem 
vorderen  Theile  des  Schlundes,  hervorgetrifc 
bec  und  zurückgezogen  wurde* 

Zehn  Uhr  Nachmittags,  Seit  meinem 
letzter)  Besuche  lag  er  fast  immer  im  Schlum- 
mer mit  plötzlichem  Auffahren.  Wenn« 
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aufwacht,  ist  sein  Bewufstseyn  verwirrte  Der 
Puls  schlägt  110  mal  >  aber  beträchtlich  schwä- 
cher* Er  gleicht  mehr  dem  sinkenden  Pulse 
im  Typhus ,  als  dem  fibrirenden  Arterienschla- 
ge  im  Fieber  aus  örtlicher  Entzündung.  Die- 
selben Aizeneien  werden  fortgesetzt* 

Sonnabend  den.gten,  halb  8  Uhr  Vörmit- 
tags.  Mein  Patient  brachte  «ine  unruhige 
Nacht  zu.  Die  Schwäche  hat  sich  sehr  ver- 
mehrt ;  die  con  vulsivischen  Zuckungen  sind 
heftiger;  er  liegt  beständig  in  einem  rausch- 
vollen  Schlummer,  und  wenn  er  erwacht,  in 
einem  Zustand  von  Delirium.  Die  Nacht 
über  nahm  er  etwas  Sago  zu  sich.  Ein  ab» 
führendes  Pulver  mit  Galomel  Wurde  ver- 
ordnet* 

Zehn  Uhr  Vormittags.  —  Das  Pulvef 
hat  innerhalb  einer  Stunde  eine  reichliche 
Ausleerung  bewirkt.  Starrer  Blick  und  wilde 
Bewegung  der  Augen,  abwechselnd  mit  Schlum- 
mer und  plötzlichem  Auffahren,  als  wenn  sich 
das  Kind  iri  beständige*  Furcht  befände.  Fünf, 
zig  Tropfen  Opiumtinktur  wurden  jetzt  gege- 
ben und  vierzig  andere  eine  Stunde  darauf. 

Zwölf  Uhr  Mittags*  —  Dieselben  Symp. 
toroe,  aufser  dafs  ein  schaumiger  Speichel  ab- 
gesondert wurde,  welcher  dem  Knaben  Be- 
schwerden zu  verursachen  schien,  indem  er 
mil  den  Fingern  an  die  Lippen  fuhr  und  cJen 
Schaum  vor  dem  Munde  zu  entfernen  suchte. 
Das  Zahnfleisch  wurde  untersucht,  aber  es 
konnte  keine  Wirkung  des  Quecksilbers  dar- 
an bemerkt  werden.  Es  wurde  ein  grofses 
Blasenpflaster  am  Kopfe  verordnet. 
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Zwei  Uhr  Nachmittags.  —  Gewaltsame 
Verdrehungen  des  Rumpfes  uAd  der  Glieder, 
mit  vo  Ukoüunebem  Delirium*  Der  Speichel 
ist  offenbar  sehr  beschwerlich.  Seitdem  er 
den  S,u  go  genommen  hatte*  war  er  nicht  mehr 
im  Stande  etwas  zu  schlingeil  aufser  die  Ar- 
jeeneien..  \ 

Halb  3  Ühr  Nachmittags.  —  Die  Con- 
vulsiomen  sind  sehr  heftig;  der  schaumige 
Speichel  in  grofeer  Menge ;  der  Puls  unregel* 
mäfsig  und  sinkend.    Alle  halbe  Stunden  wur- 


1 

schwer  de  gegeben«  Es  war  augenscheinlich, 
dafs  sich  die  Krankheit  ihrem  Ende  näherte. 
Bald  kam  ein  Krampf,  welcher  die  Respira- 
tion auf  einige  Zeit  unterbrach,  mit  einem 
vorübergehenden  Aufhören  der  Pulsation  an 
der  Handwurzel.  Jedoch  kehrte  die  Respira- 
tion zurück  und  die  Bewegung  der  Garoüden 
war  sichtbar:  aber  obngefähr  eine  Viertelstun. 
,  de  hernach  endigte  ein  neuer  Krampf  das 

Leben, 

r  « 

<  »V 

B  emerkungen. 

•  f 

Obgleich  kein  Mittel,  welcher  gegen  diese 
Krankheit  angewandt  wurde,  eine  wirklich 
heilsame  Wirkung  zeigte,  so  wurde  doch  der 
Puls  durph  die  Aderlässe  besänftigt,  und  ich 
glaube,  dafs  durch  diese  utid  die  andern  an- 
gewandten Mittel  die  Zusammenziehung  der 
Schlundmuß Kel  eine  Zeitlang  vermindert  wur- 
de, weil  der  Knabe  einige  Stünden  hindurch 
mit  gröfacrer  Leichtigkeit  schlingen  konnte. 
Aber  als  sich  die  Thätigkeit  des  Arteriensy- 
stems gegen  Abend  vermehrte  9  dämpfte  die 
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«weite  Blutlässe  die  Lebensgeister,  ohne  eine 
entsprechende  Abnahme  odfr  Veränderung  , 
der  krankhaften  Verrichtungen  zu  bewirken. 
Mehr  Blutverlust  würde ,  nach  meinet  Mei- 
nung, den  Tod  gewifs  beschleunigt  haben« 
Grobe  Sorgfalt  wurde  in  diesem  Falle  bewie- 
sen, und  alle  Anstrengungen  versucht,  den 
angewandten  Mitteln  ihre  volle  Wirkung  zu 
geben.  Die  Rlystiere  und  auch  die  Arzeneyen 
wurden  in  der  Regel  in  meiner  Gegenwart 
gegeben,  oder  in  der  des  Herrn  Reynold's, 
meines  Gehülfen ,  welcher  fast  immer  um  den 
Patienten  war;  auch  war  er  beim  Ende  der 
Scene  im  Zimmer  gegenwärtig.  Auf  seine 
Pünktlichkeit  kann  ich  mich  ganz  verlassen. 

Die  glückliche  Behandlung  einiger  Fälle 
von  anerkannter  Wasserscheu  in  Indien  (eine 
Nachricht  davon  wurde  in  dem  Edinburgh 
Medical  and  Surgical  Journal  for  Jan,  Igl3,  be- 
kannt gemacht)  durch  sehr  reichliches  Blutlas- 
sen, hat  einige  veranlafst  diese  Metbode  zu 
befolgen.  Aber  sie  ist  öfters  ohne  Erfolg  an- 
gewendet worden* 

Ob  auch  andere  narkotische  Mittel  aufser 
dem  Opium,  als  z#  B.  Ckutay  Hyosciamus, 
Aconitum y  oder  Belladonna ,  vortheilbaft  seyn 
würden,  ist  gewifs  des  Versuches  nicht  un- 
werth.  Die  mächtige  Wirkung  der  Belladonna, 
die  krankhafte  Sensibilität  im  Gesichtsscbroer 
ze  zu  beschränken,  nachdem,  die  gänzliche 
Durchschneidung  des  Nervens  oberhalb  der 
Orbita  ohne  Erfolg  unternommen  worden  war, 
habe  ich  erst  neulich  erprobt«  Es  mag  nicht 
uninteressant  seyn,  das  Specielie  diese«  Fal- 
les hier  mitzutheilen«  Ein  Gran  Belladonna- 
extracc  wurde  in  einer  Pille  gegeben.  Et 
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verursachte  Schwindel  und  grofse  Ermattung, 
mit  einer  besondern  und  auffallenden  'I*rok- 
Jienheit  der  Zunge,  und  des  Rachens;  aber  der 
Schmers  war  wejg.    Den  nächsten  Tag  ham 
er  wieder *  und,  Ward  durch  kleinere  Gaben 
desselben  Mittels  in  Zaum  gehalten«    Ein  Vier- 
telgran des  Extrakts  wurde  dreimal  des  Tags 
gegeben ,  und  bis  zu  einem  drittel  Gran  ge- 
stiegen: dann  gab  ich  de*  Morgens/  uqd  Mit- 
tags einen  Viertelgran  und  des  Nachts  einen 
halben  *  in  dem  ich  zuweilen  für  einen  Tag 
mit  deu  Arzeneien  gänzlich  aussetzte*   So  oft 
der  9chmerz  zurückkehrte,  wurde  er  bestimmt 
durch  dieses  Mittel  vertrieben.    In  dem  Ver- 
laufe von  drei  -  Wochen  war  die  Anlage  zur 
Erneuerung  des  Gesichtsschmerzes  nach  und 
nach  gehöben,  und  folglich  das  Mittel  nicht 
mehr  angewandt.    Keine  Störung  in  der  Air- 
terialthätigkeit  noch  Verstopfung  cler  Einge- 
weide Wurde  während  dieses  vorsichtigen  Ge- 
brauchs  der  Belladonna  bemerkt.  ZuweUeh 
wurde  die  Gabe  vergröfsert,  aber  allemal  er- 
folgte in  einem  schwachen  Grade  Verwirrung 
der  Empfindung  und  Trockenheit  des  Mun- 
des, obschon  diese  Wirkungen  sich  von  selbst 
in  wenigen  Stunden  legten.    Der  Kranke  mit 
einem  Geiste  von  der  höchsten  Ordnung  und 
länger  Gewohnheit,  die  Wirkungen  verschie- 
dener Arzeneien  zu  würdigen,  war  von  der 
Gewalt  dieses  Mittels  über  sein  Leiden. über- 
zeugt/ Grofae  Gaben  von  Opiumtinktur  und 
Opium  in  Substanz  sind  in  diesem  Falle  vor- 
läufig angewandt  worden ,  ohne  irgend  einen 
Eifolg  zu  erhalten ,  und  der  Schierling  hat 
bei  einer  andern  Gelegenheit  ebenfalls  keifte 
Dienste  geleistet.    Die  Arsenikauflösung  der 
Offizinen,  in  ihrer  vollen  Gabe,  verminderte 

die 
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die  Krankheit  m  etwas ,  konnte  sie  aber  nicht 
heben  ,  auch  konnte  sie  wegen  ihres  verderb. 
liehen  Einflusses  auf  den  ganzen  Organismut 
nicht  fortgesetzt  werden» 

Obiger  Fall  ist  blofs  angefahrt  f  um  die 
Wirkungen  der  Belladonna  als  Sedativmittel 
eu  bestätigen»  Are  örtliche  Wirkung  auf  die 
Iris  ist  schon  lange  bekannt.  In  der  Wasser- 
scheu, oder  vielmehr  in  der  fieberhaften  Er- 
regung ,  welche  durch  die  feinsau^ung  dea 
Giftes  vom  Bisse  eines  wüthigen  Thieres  heu 
vorgebracht  wird,  und  wovon  die  Wasser« 
scheu  blofs  ein  Symptom  ist,  kann  vielleicht 
jede  spezifische  Einwirkung  irgend  eines  Mit- 
tels bezweifelt  werden ;  ich  bin  jedoch  willens, 
bei  einer  künftigen  Gelegenheit  die  Belladon- 
na zu  versuchen,  nachdem  zuvor  durch  eine 
schnelle  Entleerung  einer  beträchtlichen  Blu« 
menge  die  Arterialkraft  geschwächt,  und  dec 
Darmkanal  durch  ein  kräftiges  Purgiermittel 
gereinigt  worden  ist. 

Eine  Leichenöffnung  fand  nicht  Statt,  in* 
dem  die  religiösen  Vorurtheile  der  Juden,  zu 
denen  die  Aeltern  des  Kranken  gehörten,  je** 
dem  Wunsche  einer  Leichenöffnung  ihres 
Todten  sich  entgegensetzen. 


Anmerkung  des  Herausgeber*. 

Man  begeht  gewöhnlich  eine  grofse  Ver- 
wechselung bei  der  neuen  Methode,  wje  auch 
hier  geschehen:  Nicht  im  Aderlassen  allein 
besteht  sie,  sondern  in«  der  Verbindung  der 
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sfrirt sten  Aderlässe  mit  dem  stärksten  Gebrauch 
des  Opiums  und  Quecksilbers.  —  So  wenig  bei 
manchen  ,  heftigen  Entzündungskrankheiten, 
weder  das  Aderlafs  allein,  noch  Opium  und 
Calomel  allein,  hilft ,  sondern  nur  die  Verei- 
nigung dieser  Mittel,  eben  so  auch  hier.  Eben 
durch  das  vorhergegangene  sta  ;Ve  Aderlafs  erhal- 
ten dort  Opium  und  Calomel  Wirkungen  und 
Kräfte  auf  den  Organismus,  die  sie  vorher  nicht 
hatten,  und  so  auch  hier  bei  der  Wasserscheu,  und 
eben  so  erhält  hinwiederum  die  grobe  Revolu- 
tion ,  die  das  Aderlafs  hervorbringt 9  erst  Ihre 
vollkommne  Bedeutung  und  entscheidende 
Wirkung  dadurch,  dafa  nun  unmittelbar  dar- 
auf der  starke  Gebrauch  des  Opiums  und 
Quecksilbers  gemacht  wird.  Das  vorherge- 
hende Aderlafs  und  die  gleich  nachfolgende 
starke  Medicin  bedingen  sich  gegenseitig  zur 
Hervorbringung  des  Totaleffekts,  des  hier  nö- 
thigen  heilenden  Naturprozesses. 

Das  Wesen  der  Hydrophobie  ist  Nerven- 
vergiftung  ein  akuter  animalischer  Vergif- 
fungsprozefs ,  wie  bei  Pokken,  Masern  ete.> 
nur  mit  den  Unterschied,  dafs  das  Gift  nicht 
wie  dort  das  Blutgefäfgsystem ,  sondern  das 
Nervensystem  zunächst  und  vorherrschend  er- 

Seift,  und  nicht  wie  dort  Fieber,  sondern 
erveuaffectionen ,  und  zwar  eine  ganz  eigen- 
tümlich gestaltete,  den  höchsten  Grad  der 
Idiosy ncrasie ,  die  Hydrophobie ,  erzeugt.  Aber, 
immer  bleibt  auch  hier,  wie  dort,  der  Karakter 
der  Reactiön  in  der  ersten  Instanz  entzündlich. 

-  Die  Hydrophobie  selbst  ist  also  nur  dai 
eine  Symptom  der  Krankhat,  und  an  sich  gar 
nicht  so  tödtlich.  Denn  wie  viele  Menschen 
haben  viel  länger  den  Durst  ausgehalten  ? 


r 
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Sondern  d*r  Hydrophobische  stirbt  an  dem 
Fortschrehen  jener  Nervenvergiftung ,  die  erst 
die  Halsnerven  ergreift,  aber  zuletst  immer 
tiefer  und  tiefer  eingreift ,  bis  cur  völligen 
Zerstörung  des  hohem  Nervenleben** 


Die  Kur  mute  also  eben  so  zusammengesetzt 
seyn  aus  der  concentrir  testen ,  antiphlogistischen) 
antispasmodischtn  und  amimiasmatischen  Medio« 


Dafs  die  Kur  nicht  immer,  rettet,  wie  in 
diesem  Fall  ,  ist  kein  Beweis  ihrer  Unwirksam- 
keit- Denn  hierbey  kommt  es  auf  das  rela- 
tive Verhältnifs  der  Heilbarkeit  überhaupt  an» 
Nun  scheint  aber  leider  diese  Nervenvergif- 
tung so  schnell  und  so  furchtbar  zerstörend 
auf  deft  innersten  Lebensquell  selbst  einzu- 
wirken, dafs  in  vielen  Fällen  durchaus  gar 
keine  Hülfe  möglich  ist  (wie  bei  manchen 
Arten  der  Pest ,  und  des  v  gelben  Fiebers), 
und,  wenn  wir  also  annehmen ,  dafs  vielleicht 
überhaupt  von  io  Fällen  nur  einer  bei  einer 
Krankheit  heilbar  ist,  so  ist  eine  Kurmethode, 
welche  unter  io  Fällen  einmal  hilft,  gerade 
eben  so  wirksam,  als  eine,  welche  bei  einer 
Krankheit,  wo  unter  ro  Fällen  g  heilbare  sind, 
von  10  Kranken  achte  heilt, 

■  *» 

Gans  einverstanden  bin  ich  mit  dem  Ver- 
fasser, dafs  von  der  Anwendung  der  Bella« 
donna  vorzüglich  viel  zu  erwarten  sey ,  da 
sie  eine  so  speeifische  Wirkung  auf  den  Hals 
und  die  Schluckwcrkseuge  äufsert.  —  Auch 
ist  der  Versuch  schon  mit  grofsem  Erfolg  bei 
schon  ausgebrochner  Hydrophobie  gemacht 
worden,  welche  Erfarung  ausführlich  in  dem 


«f/ren  Bande  dieses  Journals  beschrieben  ist» 

H  « 
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Allein  69  gehörte  die  Dosis  von  einem  halbe* 
Skrupel  Belladonna  dazu. 


Geschichte  einer  eingebildeten  Hundswuth,  mit  de 
Heilung,  vom  Herausgeber. 

F.  S.  wurde  als  ein  vom  tollen  Hundge- 
bissener  in  die  Charite  gebracht.  Er  war  ein 
Mann  von  kräftigem  Körperbau  und  Com- 
tution,  zwischen  30  und  4o  Jahren,  und  tan 
Zustand  folgender:  Er  befand  sich  in  einer 
beständigen  Unruhe,  als  wenn  er  mit  den 
Händen  nach  etwas  greifen  wollte ,  sprach  im- 
merfort irre  mit  festem  deutlichem  Ton,  und 
der  Gegenstand  seines  Phantasmen*  war  be- 
ständig ein  toller  Hund,  der  auf  ihn  zukäme 
und  ihn  beifsen  wollte.  Selbst  ins  Bett  ge- 
bracht, glaubte  er  ihn  immer  unter  der  Decke 
su  fühlen.  Die  Augen  waren  glänzend,  et- 
was gcröthet  und  herumroliend.  das  ganze  Ge- 
sicht gewöhnlich  roth,  der  Puls  voll  and 
mäfaig  beschleunigt ;  die  Hauuem peretur «• 
was  erhöht,  aber  der  Hals  schien  frey  zukjh, 
kein  vermehrter  Speichelzuflufs  oder  Auswart, 
und  keine  Hindernifs  im  Schlucken,  selbs: 
des  Flüssigen.  An  der  rechten  Lende  zeigt* 
sich  eine  Narbe  als  Spur  eines  Bisses» 

Ueber  das  Vorhergegangene  erhielt  ms 
folgenden  Bericht :  Der  Kranke  war  vor  eisi- 
gen Wochen  von  einem  Hunde  gebisser 
worden ,  hierauf  völlig,  gesund .  und  woU 

blieben,  bis  2  Tage  vor  seinem  Eintritt  r 

•  —  *« 
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die  Charit^»  Hier  hatten  sich  des  Abends  zu* 
erst  Spuren  des  Irreseyns  geäufsert,  welche 
den  folgenden  ganzen  Tag  fortdauerten  f  mit 
untermischten  kurzen  lichten  Augenblicken« 
In  diesen  sagte  er»  dafs  es  heute  gerade  t% 
Tage  wären,  wo  er  von  einem  Spitzhunde 
gebissen  worden  aey,  wie  er  dies  auch  schon 
früher  erzählt  hatte«  Des  Abends  nahm  der 
Wahnsinn  zu  und  er  rief:  „ich  bin  toll,  ich 
tnufe  bellen  wie  ein  Hund,  ich  raufs  sterben 
wie  ein  Hund."  In  der  Nacht  wurden  die 
Elasereyen  so  heftig,  dafs  man  ihn  kaum  im, 
Simmer  halten  konnte. 


Nach  dieser  Erzählung  mufste  man  aller« 
üings  die  Möglichkeit  einer  hydrophobischen 
\ Sektion  annehmen,  ob  wohl  die  Abwesen- 
leit  der  Wasserscheu  und  die  Nichtentzün* 
lung  der  Wunde  für  das  Gegen theil  sprachen« 
\bet  die  Wasserscheu  konnte  noch  nachkomj 
nen,  und  bei  dem  noch  so  vielen  Schwan« 
; enden  in  der  Diagnose  dieses  Zustandes,  und 
»ei  der  doch  immer  existirenden  furchtbaren 


• 

irar  es  rathsamer,  ja  Pflicht,  ihn  lieber  als 
inen  solchen  zu  nehmen  und  als  solchen 
,u  behandeln,  als  ihn  jener  Gefahr  Preis  zu 
eben.  Es  wurden  ihm  also  sogleich  lf  Pfund 
Uut  entzogen,  und  innerlich  alle  2  Stunden 
;  Gran  Calomel  gegeben ,  eben  so  oft  Quecksil? 
»ersalbe  eingerieben,  und  die  Narbe  scarificirt 
tnd  mit  Ganthariden  und  rothem  Präcipitat 
a  Eiterung  gesetzt  Nach  dem  Aderlafs  wur« 
a  zwar  die  Heftigkeit  der  Zufälle  vermin- 
ert,  aber  die  Delirien  und  übrigen  Zufalle 
auerten  fort«  Vier  Stunden  darauf  wurde 
aa  Aderlafo  wiederholt,  worauf  er  eine  Vier?  ; 


V*" 
V.- 


DI 


felstunde  ruhig  lag,  aber  nachher  mit  der  voJ 
rigen  Art  zu  phantasiren  fortfuhr.    Da  8  Stun- 
den hierauf  der  Zustand  in  nichts  verändert 
Wir,  so  wurde  abermals  ein  Aderlafs  an  3 
Adern  zugleich  unternommen,  um  eine  Ohn- 
macht zu  bewirken.     Aber  nach  einem  Ver- 
lust von  2  Pfund  Blut  hörte  es  auf  zu  flies« 
sen  und  es  erfolgte  keine  Ohnmacht.  Nun 
wurde  das  OL  atther.  Lauroceras.  zu  3  Tro- 
pfen  mit    Zucker    abgerieben  angewendet» 
Nach  der  ersten  Dose  wurde  er  etwas  ruhfc 
gen   Nach  2  Stunden  bekam  er  wieder  eben 
so  viel,  und  nun  wurde  die  Ruhe  und  der 
Nachlafs  der  Delirien  noch  merklicher.  Zwey 
Stunden  hernach  wurden  2  Tropfen  gege- 
ben ,   2  ,  Stunden  darauf  eben  so  viel ,  und 
2  Stunden  darauf  1  Tropfen.    Nun  schlief 
er  ruhig  ein,  sprach  wenig  im  Schlafe ,  und 
als  er  nach  einigen  Stunden  erwachte,  ant- 
wortete er  völlig  vernünftig  auf  die  an  ihn 
gethanen  Fragen.    Sein  Puls  war  ruhig  und 
weich,    es  erfolgten  2  flüssige  grüngefarbte 
Stuhlgänge,  wornach  sich  der  Kranke  sehr 
erleichtert  fühlte.     Er  blieb  den  ganzen  Tag 
ruhig  und  vernünftig,  uhd  nahm  nur  noch 
eine   Dosis   des   OL  Lawocerasu    Von  die- 
ser Zeit  an  erlitt  er  keinen  Rückfall  mehr, 
erholte  sich  mit  jedem  Tage  mehr,  und  wur- 
de nach  14  Tagen  völlig  geheilt  entlassen» 

Bei  genauer  Untersuchung  ergab  sich, 
dafs  der  Hund,  der  ihn  gebissen  hatte,  noch 
lebte,  und  weder  vor»  noch  nachher  eine 
Spur  von  Tollheit  gezeigt  hatte«  Die  Krank- 
heit war  also  nichts  weiter,  als  ein  aufge- 
regter Nervenzustand,  der  in  einem  pletho- 
rischen  Körper  einen  entzündlichen  Charak- 


ter  annahm,  und:  bei  dem  der  vorhergegan- 
gene Hundebifit  die  fixe  Idee  der  Hunds« 
wuth  erzeugt  hatte,  die  allerdings  durch  die 
Kraft  der  Phantasie  zur  wirklichen  Wuth  ge* 
steigert  werden  konnte.  Sie  stellt x  uns  also 
das  Bild  einer  Hydrephobia  spontanea  oder 
nervosa  dar,  bei  welcher,  wie  schon  mehrere 
Beispiele  gezeigt  haben,  selbst  das  Symptom 
der  Wasserscheu  hinzukommen  kann. 


(Die  Fortsetzung  folgt.)* 
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Kur  z  e  Nachri  c  h  ten 
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Auszüge. 


Einige  Beobachtungen  über  die  kürzlich  in  Edinburgh 
herrschende  Pockenkrankheit  f    und  die  Identität  aer 
falschen  Pocken  (Chicken  pox)9  und  modificirtenMen* 
schenpocken,  nebst  Fragen  an  das  medicinische  Publi- 
kum,  von  J.  Thomson. 

Mitgetheilt  vom  Professor  Dr.  E*  Osann. 

(Edinburgh  JVLedical  and  Surgical  Journal  i8l&* 

Nr.  56.)  • 

Die  unlängst  in  Edinburgh  herrschende  Pocken« 
epidemie,  über  deren  Erscheinen  in  den  Militair- 
Hospitälern  mein  Freund ,  Hr.  Hennen ,  bereits  aus- 
führlich geschrieben,  gewährte  auch  mir  Gelegen« 
heit  zu  Beobachtungen  und  zu  mehreren  auf  sie 
gegründeten^  Folgerungen  über  das '  Wesen  dieser 
Krankheit.    Zuerst  richtete  ich  meine  Aufmerksam* 
keit  auf  die  in  dem  Depot  •Hospitale  und  auf  dem 
Schlofs  davon  befallenen  Personen  ,  welche  mit  Pok« 
kenlymphe  von  Hrn.  Hennens  Sohne  geimpft  worden 
waren.    Seit  jener  Zeit  sah  ich  in  den  verschiede- 
nen Theilen  der  Stadt,  mit  Einschlufs  der  von  Hrn« 
Hennen  beschriebenen,  zwei'nnd  siebenzig  von  dieser 
Epidemie  Erkrankte»   Yon  diesen  hatten  acht  früher 


Digitized  by  Googli 


ichon  die  natürlichen  Pocken,  sieben  und  zwansig 

äie  Kuhpocken  bestanden,  zwei  die  Krankheit 
gleichzeitig  mit  Kuhpocken  ,  und  fünf  und  drei  Ts  ig, 
mit  Einschlufs  der  sechs  auf  dem  Schlofs  geimpften 
un der,  .hatten  weder  Kuh-,  noch  natürliche  Men» 
chenpocken  früher  gehabt,  Drey  von  den  Kindern, 
velche  diese  Krankheit  nach  den  Kntrpocken  erhielt- 
en, hatten  zuvor  einen  ähnlichen  Ausschlag  gehabt, 
ind  bei  einem  von  diesen  zeigte  diese  Krankheit  in, 
hrem  ganzeu  Verlaufe  und  Symptomen  die  charakte- 
istischen  Eigentümlichkeiten  von  falschen  Pocken 
Chicken  -JP^rc)*  Ich  glaubte  daher  anfänglich,  diese 
Krankheit  für  falsche  Pocken  halten  zu  müssen  ,  bis 
päter  ihre  Heftigkeit  und  Gefahr  bei  allen  denen* 
reiche  weder  Kuhpocken,  noch  Menschenpocken 
rüher  überstanden,  mir  diese  Meinung  benahm» 
nd  mir  wahrscheinlich  machte.,  daTs  es  nichts  sonst, 
Ls  wahre  Menschenpocken  seyn  könnten». 


Die  Epidemie,  befiel  demnach  drei  verschiedene 
lassen  von  Personen,  solche,  die  schon  Kuhpok- 
sn  oder  wahre  Menschenpocken,  oder  solche,  wel* 
le  weder  die  ersten,  noch  die  zweiten  gehabt  hau 
nf  -und  £ei ^  , allen  schienen  sie  einige  allgemeine 
trajkteristlsc^e  Eigenthümlichkeiten  zu  besitzen«, 
er  Ausschlag  begann  in  Form  von  Bläschen,  oder 
mPaptilis,  welche  aber  schnell  in  Bläschen,  und 
ir  bei  einigen  später  in  Pustulis  übergingen.  Die 
istein  erschienen  zuweilen  mit,  zuweilen  auch 
ine  Vertiefung  in  der  Mitte.  Sowohl  nach  dem 
md,  der  Form,  und  dem  Orte  des  Ausschlags, 
trachte  eine  grofse  Unregelmäfsigkeit.  In  den 
eisten   Fällen  schien  er  nur  die  Oberfläche  der 

ut  einzunehmen,  fast  in  allen  Fällen  erfolgte  er  in 
ccessiven  Erhabenheiten;  auf  dem  Körper  erschien 
n  neueErunüonen,  als  der  Ausschlag  im  Gesichte 
lon  seine  tlöhe  erreicht  hatte.  Im  Allgemeinen 
lien  die  Eruption  in  heftigeren  Fällen  am  sechsten 
ge  im  Gesichte  ihre  Höhe  erreicht  zu  haben ,  in 
inderen  Fällen  häufig  schon  den  vierten  und  fünf- 

Ta^#  Die  in  den  Blasen  oder  Pusteln  enthaltene 
tssigkeit  glich  mehr  der  Lymphe  als  dem  Eiter, 
>st  in  den  letzten  Perioden  der  Krankheit,  und 
trocknete  in  einen  hornartigen ,  die  Erhabenheit 

Haue  bedeckenden  Schorf,  welcher  in  mehreren 
lest    »ach  seinem  Abfallen,  Narben  oder  Ein« 
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drucke  der  Haut  zurücklief*.  Bei  der  Abnahme  de* 
Ausschlags  erschienen  häufig  auf  den  Extremitäten 
Blasen  von  gröfserem  oder  geringerem  Umfange, 
mit  einer  entzündeten  Basis,  meist  mit  Lymphe, 
nur  in  wenig  Fällen  mit  Luft  gefallt,  und  hei  eini- 

fen  bildeten  sich  kleine  Abscesse  in  dem  Hautgewe» 
e.  Selten  war .  der  den  Pocken  eigen thümliche  Ge- 
ruch wahrzunehmen,  sie  veranlafsten  nur  eine  ge- 
ringe, vorübergehende  Blindheit,  und  wurden  lei- 
ten von  den  Symptomen  eines  secundären  Fiebers 
begleitet, 

Bei  vieren  von  den  acht  Kranken ,  welche  schon 
die  natürlichen  Pocken  gehabt  hatten,  erschien 
die  Krankheit,  in  einer  sehr  heftigen  und  bösarti- 

fen  Form.  Nur  wenige  dürften  von  den  natürlichen 
lenschenpocken  in  Vergleich  wieder  hergestellt 
worden  seyn,  die  sie  der  Zahl  und  Form  nach  so 
heftig  hatten,  wie  die  in  No.  12.  läf  und  14;  von  Hr. 
Hennen  beschriebenen  Fällen,  N  In  einem  vierten 
Falle  war  die  Krankheit  wohl  bedeutend  ,  aber  nicht 
bösartig  zu  nennen,  und  in  den  andern  dreien  war 
die  Krankheit  so  gelinde,  und  so  kurz  dauernd ,  (Lüh, 
hätten  diese  Fälle  sich  vor  der  Kuhpockenimpfung 
ereignet,  man  sie  unbedingt  für  falsche  Pochen  ge- 
halten haben  würde. 

Von  den  neun  und  zwanzig  Subjekten,  welche 
früher  Kuhpocken  gehabt,  starb  nicht  ein  einziger, 
und  nur  drey  hatten  die  Krankheit  heftig.  Bei  dem 
gröfsten  T  Ii  eile  derselben  war  der  Ausschlag  papulös 
oder  blasenartig ,  ohne  die  bestimmten  Formen  von 
Pusteln  zu  erhalten,  und  wenn  es  geschah,  so  er- 
schienen sie  vorzüglich  in  dem  Gesichte,  während 
auf  allen  übrigen  Tkeilen  des  Körpers  der  Ausschlag 
blasenartig  blieb»  Bei  einigen  derselben  erreichte 
die  Eruption  ihre  Höhe  den  dritten  ,  bei  andern  den 
vierten,  bei  den  meisten  den  fünften,  und  in  hef« 
tigeren  Fällen  den  sechsten  oder  siebenten  Tag.  In 
dem  Erscheinen,  Verlaufe  und  Ausgange  der  Krank- 
heit, konnte  ich  bei  dieser  durchaus  Keine  beson- 
dern Zeichen  entdecken ,  durch  welche  ich  sie  voa 
den  drey,  von  Willem  beschriebenen.  Varietät«* 
der  falschen  Pocken ,  oder  von  den  zahlreichen  Fül- 
len dieser  Krankheit,  hätte  unterscheiden  Könnest 
welche  ich  «eh  Einführung  der  Vaccinaüon  geaehti 
hatte*  ^  9 . 

I 
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Von  den  29  Kranken  ,  welche  die  Krankheit  *ui 
dem  natürlichen  Wege ,  ohne  früher  Kuhpocken 
oder  Menschenpocken  gehabt  zu  haben,  hatten,  star- 
ben nenn.  In  fünf  dieser  tödtlichen  Fälle  waren  sie 
ganz  ron  der  Art,  wie  sie- von  Dr.  Rogers  zu  Cork 
und  dem  verstorbenen  Dr.  Walker  unter  dem  Namen 
von  bösartigen  Krystall  -  oder  Wasserpocken  be- 
schrieben wurden.  Bei  zweien  erschienen,  yor  dem 
Tode  Petechien  oder  Ii  vi  de  Flecken;  drey  starben 
am  sechsten,  zwey  am  achten  Tage  der  Eruption. 
In  den  übrigen  vier  Fällen  war  der  Ausschlag  pu stil- 
los und  confluent,  einer  starb  den  neunten,  zwey 
am  zwölften  und  einer  am  achtzehnten  Tage. 

In  dreizehn  von  den  neun  und  zwanzig  Fallen 
war  die  Krankheit,  wenn  gleich  nicht  tödtlich,  doch 
mehr  oder  weniger  heftig.  Bei  verschiedenen,  bei 
sonders  Erwachsenen,  hatten  sie  im  Anfange  ganz 
die  karakteris tischen  Zeichen  der  achten  Menschen- 
pocken,  zuweilen  von  der  abgesonderten  (distinkt), 
zuweilen  von  der  znsamnicnfJiefsenden  Art.  In  an- 
dern hatte  dagegen  die  Krankheit  mehr  das  Ansehn 
von  heftigen  falschen  Pocken,  aber  nicht  wahren 
Menschenpocken,  die  Eruption  erfolgte  in  succes- 
siven  Gruppen  ,  war  in  den  ersten  Stadien  vorzuglich 
blasenartig,  und  wurde  nur  im  spatern  Verlaufe  x>u- 
stulös.  rJur  in  wenigen  von  den  ersteren  Fällen 
zeigten  sich  Symptome  von  secundairem  Fieber,  und 
dieses  war  gelinde  und  von  kurzer  Dauer. 

In  den  übrigen  sieben  Fällen  war  die  Krankheit 
so  unbedeutend,  dafs  sie  falschen  Pocken,  oder  eher 
inoculirten,  als  natürlichen  Menschenpocken  glich. 
In  Vergleich  war  nur  ein  geringes  Ausschlags!!«* 
ber  zugegen,  und  in  drey  oder  vier  Fällen  schien 
die  Krankheit  am  yierten  oder  fünften  Tage  ihre 
Höhe  erreicht  zu  haben.  Wären  diese  Fälle  nicht 
gleichzeitig  mit  bösartigen  Menschen  pocken  vorge- 
kommen ,  so  würden  die  sie  karaktensh  enden  Sym- 
ptome auch  nicht  haben  bestimmen  können,  zu  glau- 
oen,  dafs  sie  durch  Ansteckung  von  ächten  Sien- 
schenpocken  entstanden  seyen. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  alle  Fälle 
von  gelinden  und  bösartigen  Men sehen p o ck en ,  wel- 
che auf  dem  Schlofs  vorkamen ,  von  der  von  Hm. 
Hennens  Sohn  genommenen  Pockenlymphe  abzulei- 
ten. Bei  einem  seiner  Söhne  war  die  Krankheit  sq 
gelinde ,  dafs  sie  beinahe  unbeachtet  geblieben  wäre, 


und  bei  dem  andern,  von  Welchem  die  Lymphe  xnr 

Impfung  genommen  war,  schien,  obgleich  die  re- 
gelmäßigen Symptome  anfänglich  mit  Heftigkeit 
eintraten,  doch  der  Ausschlag  in  seinem  ganzen  Ver« 
laufe  nur  einem  Falle  von  sehr  guten  falschen  Pocken 
zu  vergleichen. 

So  schwer  es  auch  in  den  übrigen  Theilen  der 
Stadt  war,  genau  den  Verlauf  der  Ansteckung  dieser 
Epidemie  zu  verfolgen ,  so  schien  doch  in  verschie- 
denen  Subjecten  die  gelinde,  wie  die  bösartige  Form 
uuläugbar  eine  die  andere  hervorzubringen.  Dies 
war  vorzüglich  in  zwei  Gegenden  der  Fau ,  wo  die 
Krankheit  sehr  herrschte«  Die  Gefahr  und  Tödtlich- 
keit,  welche'  diese  Krankheit  in  diesen  besonders 
bei  den  noch  nicht  vaccinirten  Kindern,  bewies, 
setzte  es  aufsei*  allen  Zweifel dafs  es  bösartige  Men- 
schenpocken waren ,  obgleich  in  beiden  Gegenden 
verschiedene  Kinder  von  dieser  Krankheit  gleichzei- 
tig so  gelinde  befallen  wurden,  dafs  sie  vollkommen 
den  falsche^  Pocken  glichen.  Noch  in  drei  andern 
Theilen  der  Stadt,  die  abgerechnet  von  denen  ich 
schon  sprach,  soll,  wie  ich  erfahren  habe,  die  ge- 
linde Form  dieser  Krankheit  in  eine  bösartige  bei 
solchen,  die  noch  nicht  vaccinirt  waren,  übergegan- 
gen seyn,  und  noch  dazu  in  sehr  guten  Häusern; 
ich  schmeichle  mir  hierüber  von  den  praktischen 
Aerzten»  welche  diese  Fälle  beobachtet,  ausführli- 
chere Mittheilungen  zu  erhalten. 

Jn  der  Ansicht,  welche  ich  anfänglich  hatte, 
dafs  die  Krankheit  blofs  falsche  Pocken  seyen,  wurde 
ich  vorzüglich  durch  ähnliche  Beobachtungen  be- 
stärkt, die  ich  früher  im  Jahre  1809  bei  einer  ähn- 
lichen Epidemie  in  den  Dörfern  von  Colinton,  Sta- 
teford und  Currie  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 
Auch  sprachen  dafür  einige  Symptome*  welche  in 
dieser  neuen  Epidemie  bei  verschiedenen  Personen 
vorkamen,  und  welche  selbst  von  Dr.  Willan  und 
andern,  als  den  falschen  Pocken  eigentümliche  dia- 
gnostische Zeichen  betrachtet  werden:  das  succes- 
sive  Erscheinen  des  Ausschlags  in  Gruppen,  und 
die  Bildung  von  Blasen  von  gröfserm  oder  kleinenn 
Umfange,  ähnlich  denen,  welche  nach  Verbrühen 
mit  kochendem  Wasser  entstanden,  unter  oder  zwi- 
schen dem  Ausschlag  hervorkommend,  von  vielen, 
nach  ihrer  äufseren  Form  Schweinepocken  genannt, 
von  mir  bishor  als  ein  sicheres  diagnostisches  Z ei- 
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clren  betrachtet  wurden ,  um  in  zweifelhaften  Fällen 
falsche  Pocken  von  wahren  zu  unterscheiden.  —  Alle 
diese  Umstände  bemerke  ich  absichtlich,  um  zu 
zeigen,  dafs  ich  nur  nach  sorgfältiger  Prüfung  8er 
einzelnen  Beobachtungen ,  zur  Annahme  nachfolgen» 
der  Sätze  gelangte : 

1)  JDie  Verschiedenheiten ,  welche  diese  Epide- 
mie in  den  Formen  bei  vielen  von  ihr  ergriffenen 
Individuen  zeigte Ä  haben  mich  überzeugt,  dafs  die 
Beschreibungen  unserer  besten  Systematiker  von  dem 
Erscheinen  und  Verlauf  der  natürlichen  Pocken,  un- 
vollkommen sind,  und  dafs  es  uns  bis  jetzt  an  siehe* 
ren  diagnostischen  Unterscheidungszeichen  zwischen 
natürlichen  und  falschen  Pocken  noch  mangelt.  Mei- 
nen Beobachtungen  zufolge  hat  der  Ausschlag,  wel- 
cher denen,  die  mit  Kuhpocken  geimpft,  folgt,  mehr 
die  Form  der  Blasen  oder  Varicellae  bei  Kindern,  als 
bei  Erwachsenen,  während  bei  letzteren  er  mehr 
Neigung  hat,  Pusteln  zu  bilden,  und  in  dieser  Hin- 
sicht sien  mehr  den  wahren  Menschenpocken  nähert. 

2)  Es  scheint,  dafs  dieselben  Personen  die  Pok- 
len  zweimal,  wenn  nicht  öfter,  haben  können,  und 
die  Menge  dieser  in  Edinburgh  vorgekommenen  Bei- 
spiele macht  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  gewifs 
dieser  Fall  sich  weit  öfter  zuträgt,  als  man  gewöhn- 
lich glaubt, 

3)  Durch  Jenner  und  seine  Nachfolger,  glaube 
ich,  ist  unwiderlegbar  dargethan  worden,  dafs  die 
Kuhpocken  diejenigen,  welche  sie  gehabt  haben, 
weniger  empfänglich  für  die  Ansteckung  der  natür- 
lichen Menschenpochen  machen,  und  ferner  die 
sichere  Eigentümlichkeit  besitzen,  die  natürlichen 
Pocken,  welche  sie  darnach  erhalten,  zu  modinci- 
ren,  weniger  gefährlich  zu  machen»  Noch  ist  es 
freilich  nicht  gelungen,  eine  hinreichende  Menge 
von  Beobachtungen  zu  sammeln ,  um  hinlänglich 
zu  beweisen,  dafs  die  natürlichenPocken  selbst  diese 
Eigentümlichkeit  im  gleichen  Grade  besitzen^  ob- 
gleich diese  Behauptung  viel  Wahrscheinlichkeit  für 
•ich  hat,  und  aus  denen  bis  jetzt  bekannten,  wie 
ans  mehreren  in  Edinburgh  beobachteten  Fällen  her« 
Torzugehen  scheint. 

4)  Angenommen,  dafs  die  natürlichen  Pocken 
diese  Eigentümlichkeit  besitzen ,  so  folgt,  dafs  in 
den  Fällen,  wo  sie  vor  der  Entdeckung  der  Kubpok- 

,kswi  diese;  »odificirende  Wirkung  bewiesen^  sie 


eine  geliniere  und  weniger  tödtliche  Art  ron  hatür- 
liclien  Pocken  hervorge&rackt  haben  müssen,  wel- 
che  aber  ah  solche  von  den  mir  bekannten  Schrift- 
stellern nicht  von  den  primären  natürlichen  Men* 
•chenpocken  als  wesentlich  verschieden  anerkannt 
worden  ist»    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  diese 
•eciuidären  Menschenpocken,  welche  jetzt  so  häufig 
vorkommen,  früher  unter  dem  Namen  von  falschen 
natürlichen  Pocken ,  oder,  nach  andern,  Windpok* 
keu  vorgekommen  sevn  müssen.  Nach  der  Annahme, 
data  Kuhpocken  vor  der  Ansteckung  der  natürlichen 
Pocken  in  gleichem  Grade  schützen,  wie  die  natür« 
liehen  Pocken  vor  denselben  (und  mir  sind  keine 
Fälle  bekannt,  welche  das  Gereuth  eil  beweisen) 
xnufs  ii oth wendig  folgen,  dafs  die  37  von  mir  auf- 

feführten  Individuen,  welche  Pocken  nachKnhpok- 
en  gehabt,  auch,  wenn  sie  statt  der  Kuhpocken  die 
natürlichen  Pocken  gehabt  hätten ,  einer  neuen  An- 
steckung ausgesetzt,  die  natürlichen  Pocken  zum 
zweitenmal e  würden  erhalten  haben,  und  noch  dazu 
in  einer  Form,  welche  vor  der  Entdeckung  der  Kuh* 
pocken ,  den  Aerzten  als  falsche  Pocken  oder  Wind« 
pocken  erscheinen  mufste.  In  diesem  Fstll  ist  es  aus- 
ser allen  Zweifel ,  dafs  3g  von  64  der  Kranken,  wel« 
che  die  Pocken  auf  dem  natürlichen  Wege  erhielten, 
zweimal  die  natürlichen  Pocken  würden  er  Irak  en 
haben* 

5)  Nachdem  Dr.  Hcberden  Windpocken  von 
Menschenpocken  unterschieden ,  und  sich  und  das 
ärztliche  Publikum  überzeugt,  dafs  diese  Krankhei- 
ten von  zwey  wesentlich  von  einander  verschiedenen 
Coutagien  entstehen ,  ist  es  wahrscheinlich  >  dafs  die 
Fälle  von  modüicirten  natürlichen  Pocken,  welche 
vorkommen,  unter  dem  Namen  von  Chicken  pex 
beschrieben  worden  sind ,  da  wir  nirgends  eine  An- 
deutung über  die  mögliche  Existenz  dieser  zwei 
Krankheiten ,  oder  über  die  Gefahr  sie  mit  einander 
zu  verwechseln,  linden,  und  da  so  große  Praktiker, 
wie  Dr.  Monro  und  Heberden  versichern  *  das  zwei- 
malige Vorkommen  von  natürlichen  Pocken  in  einem 
Subjekte,  gehörte  zu  den  seltensten  Fällen« 

6)  Es  bleibt  daher  noch  nöthig  zu  untersu- 
chen ,  in  welchem  Verhältnifs  in  den  Fällen  von 
sogenannten  Chicken  -  pox  f  wir  diese  Krankheit  mit 
Wahrscheinlichkeit  für  sekundäre  natürliche  Pocken 
halten  können,  und  nach  der  Voraussetzung,  dafi 
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beide*  ganz  wesentlich  verschiedene  Krankheiten  lind, 
darcli  welche  karakteristische  Zeichen,  beide  von  ein- 
ander unterschieden  werden  müssen.    Ich  wieder* 
hole,  dafs  in  den  Fällen  von  natürlichen  Pocken, 
und  in  den  durch  vorhergegangene  Kuh  pochen  mo- 
dificirten,  welche  sich  meinen  Beobachtungen  dar- 
boten, ich  nicht  im  Stande  war,  sie  von  Chicken- 
-pox  zu  unterscheiden,  sondern  die  Symptome  der- 
selben ganz  übereinstimmend  mit  den  Beschreibun- 
gen der  Varietäten  der  falschen  Pocken  waren,  wie 
sie  uns  Heberden  ,  Batemän ,  TVillan  und  andere  ge- 
geben haben.     Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs, 
da  vor  der  Entdeckung  der  Kuhpocken ,  sekundäre 
natürliche  Pocken  häufig  vorkamen,  dieselben  zu 
den  primären  natürlichen  Pocken  sich  eben  so  müs- 
sen verhalten  haben,  wie  jetzt  modificirte  natürli- 
che Pocken  zu  Kuhpocken ;  und  dafs  falsche  Pocken 
und  modificirte  natürliche  Pocken  ein  und  dieselbe 
Krankheit  sind«  > 

Mir  sind  keine  Beobachtungen  bekannt,  welche, 
dieser  Vermuthung  widersprächen,  und  ich  glaube, 
sie  wird  auf  sich  beruhen,  bis  es  erwiesen  seyn 
wird,  dafs  falsche  allgemein  bei  Personen  vorkom- 
men, welche  weder  Kuhpocken,  noch  natürliche 
Pocken  gehabt  haben,  und  epidemisch  herrschen, 
ohne  unter  ihnen  vorkommende  Fälle  von  natürli- 
chen Pocke«.  Es  wird  behauptet,  dafs  es  viele  Fäl- 
le geben  soll,  in  welchen  die  falschen  oder  Wind- 
pocken den  natürlichen  Pocken  vorhergingen,  und 
andere,  in  welchem  falsche  Pocken  zwischen  Kuh- 
pocken und  modificirten  Menschenpocken  erschie- 
nen. Ehe  man  indefs  zugiebt,  dafs  in  diesen  Fäl- 
len zwey  wesentlich  verschiedene  Gifte  mitwirkten, 
wird  es  nöthig  seyn,  zuvor  zu  erweisen,  dafs  die 
durch  falsche  Pocken  veranlafsten  Erscheinungen 
nicht  durch  primaire  Menschenblattern  veranlafsc 
werden  können,  und  umgekehrt,  so  wie,  dafs  das 
Contagium  der  Menschenpocken  in  denen,  welche 
Kuhpocken  gehabt,  nicht  zweimal  in  einem  Subjekte 
eine  Pocken eruption  hervorbringen  kann. 

Es  wird  also  noch  anszumitteln  seyn ,  ob  die- 
4  jenigen  welche  die  Menschenpocken  in  ihrer  gelin- 
den Form  gehabt,  eben  so  gegen  eine  zweite  An  stek- 
kung der  Menschenpocken  gesichert  sind,  als  dieje- 
nigen, welche  diese  Krankheit  in  einer  heftigeren 
und  regelmäfsigeren  Form  hatten.    Denn  wenn  sich 


fände,  dafi  diejenigen.  Welche  die  gelinde  Art  von 

Menschenpocken  gehabt,  weniger  gegen  eine  zWte  *] 
Ansteckung  gesichert  \eären  ,  als  diejenigen  ,,  welche; 
sie  heftiger  gehabt  haben,  so  Würde  es  sehr  wahr* 
scheinlich  seyn ,  dafs  viele  Fälle  von  denen,  welche 
als  Chicken* pox.  angesehen  Wurden,  und  Menschcn-M 
pochen  vorhergingen,  in  der  That  nur  Fälle  von  gevl 
finden  natürlichen  Mens  che  npocken  gewesen  sind,.!] 
denen  ähnlich,  welche  in  der  gegenwärtigen  Epide*- 
mie  in  Individuen  ,  welche  weder  Kuh-  noch  naiür- 
liehe  Pocken  gehabt ,  mit  den  nach  Heberden  eigen* 
thümlichen  Zeichen  der  falschen  Pocken  erschienen« 
Hat  man  überhaupt  nicht  zu  der  Hypothese,  dafs 
das  Contagium  der  laischen  Pocken  wesentlich  von 
dem  der  natürlichen  Pocken  verschieden  sey  ,  seine 
Zuflucht  genommen,  uro  die  Fälle  von  secundären 
Menschenpocken  ,  welche  nach  der  Impfung  vorka- 
men, zu  erklären  und  sie  dadurch  gegen  den  Vor- 
wurf  der  Unwirksamkeit  der  Vaccinaiion  zu  verthel* 
digen? 

7)  Scheint  mir,  dafs  die  kürzlich  in  Edinburgh 
herrschende  Pockenepidemie,  ganz  der  gleicht,  die 
auch  seit  Einführung  der  Kuhpockenimpfung,  an 
mehreren  andern  Orten,  bald  als  Menschenpocken, 
bald  als  falsche  Pocken  von  den  Praktikern  beobach- 
tet worden  ist.  —  Von  dieser  Art  war  die  Epidemie, 
die  Hr.  Brown  von  Mufselburgh  an  vier  uncL  achtzig 
früher  mit  Kuhpocken  geimpften  Subjecten  beobach- 
tete, und  beschrieb;  dahin  gehört  ohne  Zweifel  die 
von  den  .Aerzten  in  Forfardshire  Und  Dr.  Adams  be* 
sonders  1814  als  Menschenpocken  geschilderte  epi- 
demische Pockenkrankheit,  und  endlich  die  kürzlich 
in  Fife  herrschende,  von  Dr.  Dewar  ausführlich  mit* 
geth  eilte»  _ 

Sollte  endlich  die  von  mir  aufgestellte  Hypothese 
in  der  Zukunft  durch  die  Erfahrung  noch  mehr  Be- 
stätigung erhalten,  so  würden  wir  dadurch  einen  be» 
friedigen  den  Aufschlug  über  die  Natur  der  Pocken» 
eruptipnen  erhalten,  welche  den  mit  Kuhpocken 
geimpften  zu  folgen  pflegen,  und  sich  so  die  ver- 
schiedenartigen Meinungen  der  Aerzte  über  diese 
Krankheit  am  besten  ausgleichen  und  vereinigen 
lauen.  .      .  V 

»  • 
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Seit  der  Bekanntmachung  ctiese*  Beobachtungen;  ^ 
erhielt  ich  von  neuem  Gelegenheit,  zwölf ,  den  frü> 
heren  ganz  ähnliche  Fälle  zu  sehen.  Von  diesen 
hatten  zwei  Personen,  welche  von  dieser  Krankheit 
ergriffen  wurden,  früher  schon  die  Menschenblattern 
gehabt,  ein  Kind,  welches  früher  vaccinirt  worden» 
wurde  zum  zweiten  Male  von  den  Pocken  befallen, 
und  hei  zwey  Subjekten,  welche  weder  Kuhpocken» 
noch  Menschenpocken  früher  gehabt,  endeten  sie 
tödtlich* 

Benachrichtiget,  dafs  eine  Pockenepidemie,  der 
ähnlich,  welche  zu  Edinburgh  beobachtet  worden, 
in  der  Stadt  Lanark  und  auf  Hrm  Otven^s  Baumwol- 
len •  Spinn  er  ejr  in  der  Nachbarschaft  herrschte,  reiste 
ich  selbst  dahin,  fand  aber  dafs  die  Krankheit,  ob- 
gleich allgemein  in  der  Stadt  verbreitet,  doch* sich 
schon  in  der  Abnahme  befand.  Die  dortigen' 
Aerzte  th eilten  mir  fünf  Beispiele  mit,  welche  tödt- 
lich  geendet  hatten,  doch  konnte  ich  nicht  erfah- 
ren, ob  Früher  vaccinirte  "Subjekte  «n  dieser  Krank- 
heit gestorben  waren* 

Auf  Hrn*  Owens&  Baumwollen«  Spinnerey  sah 
ich  durch  die  Güte  des  Hm.  Oibson9  dem  Arzte 
dieser  Anstalt,  noch  hundert  und  achtzehn  von  die- 
ser Epidemie  ergriffene  Kranke.  Im  Allgemeinen 
War  die  grofse  Aehnlichkeit  -  derselben  mit  der  in 
Edinburgh  beobachteten  unverkennbar,  nur  schien, 
diese  einen  milderen  Karakter  zu  besitzen. 

Vier  Subjekte,  Welche  früher  die  natürlichen 
Pocken  gehabt,  wurden  von  dieser  Epidemie  befal- 
len ;  bei  zweien  war  die  Krankheit  sehr  gelinde ,  bei 
den  zwei  andern  dagegen  heftig.  Zwei  und  achtzig 
Subjekte,  welche  früher  die  Kunpocken  gehabt,  wur- 
den davon  ergriffen;  nur  einige  hatten  die  Krankheit 
bedeutend,  bei  dem  bei  weitem  gröfserem  Theilo 
war  sie  gelinde,  und  bewährte  die  Wirksamkeit  der 
Xulipocken,  die  natürlichen  Pocken  zn  modificiren» 
Zwei  und  dreifsig  wurden  von  dieser  Epidemie  er- 
griffen, ohne  weder  Kuhpocken,  noch  natürliche 
Pocken  gehabt  zu  haben,  und  merkwürdig  war  der 
Umstand,  dafs  nur  ein  einziger  von  diesen  starb. 
Viele  lagen  sehr  gefährlich  krank  daran ,  und  ihre 
Vollkommene  Wiederherstellung  wird  langsam  und 
schwierig  seyn.   Fünf  oder  sechs  von  denselben ,  so 
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wie  eine  bedeuten  de  Zahl  von  denen  r  wel  che  früher 
Kuhpocken  gehabt,  hatten  die  Krankheit  in  einer  10 
leichten  Form,  dafs  sie  weit  mehr  der  Beschreibung 
der  falschen  Pocken,  als  der  der  wahren  Pocken 
glich.  Verschiedene  Subjekte  bekamen  ein  heftiges 
Ppckenßeber  ohne  allen  Ausschlag,  während  andere 
den  Ausschlag  mit  wenig  oder  gar  keinem  Fieber. 
Der  Ausschlag  selbst  war  der  Menge  nach  sehr  ver- 
schieden, von  einer  Pustel  bis  zu  einer  zahllosen 
Menge  in  einigen  Fällen.  —  Einem  Briefe  von  Hrn. 
Oibson  zufolge,  welchen  ich  vor  kurzem  erhielt,  ist 
die  Epidemie  noch  in  der  Zunahme.  Noch  ein  Kna- 
be, welcher  früher  schon  die  Menschenpocken  ge- 
habt, wurde  von  neuem  in  dieser  Epidemie  davon 
befallen,  so  wie  ein  anderer,  der  früher  vaccinirt 
worden  war.  Bei  mehreren,  welch«  weder  Kuh« 
noch  Menschenpocken  gehabt,  fährt  die  Krankheit 
fort,  nach  Hrn.  Gibsons  Bericht,  mit  den  karakteri- 
ttischen  Zeichen  der  falschen  Pocken  zu  verlaufen. 

Ich  glaube,  dafs  es  nützlich  seyn  dürfte,  nach« 
folgende  Fragen  bekannt  zu  machen,  da  ihnen  ent- 
sprechende, entscheidende  Antworten  die  Unge- 
wifsheit,  welche  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt 
herrscht,  am  sichersten  beseitigen  würden.  Sie 
gründen  sich  auf  eine  sorgfältige  Prüfung  der  mir 
hierüber  bekannt  gewordenen  Beobachtungen,  und 
ich  würde  jeden  Arzt,  welcher  in  BetrefF  dersel- 
ben mir  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  mit- 
th eil en  wollte,  sehr  verbunden  seyn, 

* 

1.  Hat  man  Beispiele,  dafs  falsche  Pocken  epide- 
misch herrschen ,  ohne  dafs  Fälle  von  wahren  Men* 
schenpocken  unter  ihnen  vorkommen? 

2.  Befallen  falsche  Pocken  solche  9  welche  weder 
Kuhpocken  ,  nocli  wahre  JWenschenpocken  gehabt ,  so 
häufig ,  wie  diejenigen,  welche  diese  beiden  Krank- 
heiten  überstanden  nahen;  und  findet  in  der  Erschei- 
nung des  Ausschlags  bei  diesen  drey  verschiedenen 
Klassen  von  Personen  irgend  eine  Verschiedenheit 
statt  ? 

3.  Sind  in  ihrer  Nachbarschaft  Beispiele  von  Per- 
sonen vorgekommen ,  welche  die  wahren  Pocken  zwei- 
mal gehabt  habeil?  und,  ivenn  es  geschah ,  war  in 
solchen  Fällen  die  Krankheit  in  ihrem  ersten  Anfalle, 
weniger  heftig  als  im  zweiten? 

"  s 
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4,  Gibt  es  Fälle ,  dafs  Personen  ,  welche  die,  Kuh- 
pöcken  regelmäfsig  überstanden,  noch  van  den  Pok- 
ken  ergriffen  wurden }  ,  und  wenn  dergleichen  he  ob' 
achtet  wurden ,  schien  diese  Pockenkrankheit  dann 
mehr  den  falschen  Pocken,  oder  den  wahren  Men- 
schenpocken zu  gleichen? 

5*  Endete  diese  Pockenkrankheit  ,  welche  Vacci- 
nirte  befiel >  in  einem  Falle  tödtlich? 

6«  ft^elches  wareh„  die  .gewöhnlichsten  Symptome 
tlieser  Krankheit  bei  denen,  welche  weder  Kuhpok- 
hen,  noch  wahre  Pocken  gehabt  hatten?  TVaren  es 
die  der  wahren  Pocken,  oder  die  Krankheit,  welche 
icir  falsche  Pocken  (Chicken  pox)  nennen? 

j0  In  Welchem  Verhältnifs  bewies  die  Krankheit 
iich  tödtlich  bei  denen  f  welche  weder  Kuhpocken, 
noch  wahre  Pocken  gehabt  hatten? 

8«  Sind  Fälle  beobachtet  worden,  dafs  die  modi- 
ficirten  Pocken,  oder  die  sogenannten  fahehen  Pocken 
(Chicken  pox)  mehr  denn  einmal  in  einem  Indivi- 
duum vorkommen?  t 

ö.  Stimmt  die  Beschreibung  >  welche  ich  von  die- 
eer  Pockenepidemie  zu  Edinburgh  gegeben  habe,  bei 
den  drey  verschiedenen  Klassen  von  Personen,  mit  den 
eigenen  Beobachtungen  anderer  Jertte  überein,  oder  in 
welcher  Hinsicht  sind  die  Beobachtungen  der  letztern 
von  den  meinigen  abweichend  ? 

lo.  Giebt  es  That sacken  ,  welche  gegen  die  Ver~ 
tnuthung,  dafs  wahre  Pocken ,  falsche  Pocken  und  mo- 
dificirte  JVlenschenpocken  alle  aus  einem  und  demsel- 
ben Contagium  entspringen ,  sprechen? 

(Edinburgh  Medical  and  Surgical  Journal 


So  wünachentweTth  auch  eine  befriedigende  Be- 
antwortung vorliegen  der  Fragen  ist,  so  schwierig 
dürfte  doch  eine  solche  gegenwärtig  seyn ,  und  nur 
Ton  einer  sorgsam  fortgesetzten  Beobachtung;  und 
strengen  Prüfung  der  theila  bekannten  t  theila  künf» 


»Sa---—— 

tig  vorkommender*  Fälle,  und  einer  wohlgeordneten 
Vereinigung  aller  hierüber  erhaltenen-  Resultate  ,  erst! 
in'  der  Zukunft  erwarten  lassen.  .  Hrn.  Thomson 
bleibt  jedoch  das  Verdienst,  vorzugsweise  auf  die 
Punkte  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  hingeleitet  zu 
haben,  wo  die  Erörterung  eine  gründliche  Auf- 
klärung über  das  Wesen  dieser  Krankheit  zu 
ton  steht» 


»• 

Egerbrunn&n  uftd  Kreuzhrunn*H. 

• 

Auch  die  Heilquellen  haben  ihre  (Moden,  und 
ei  liegt  in  der  Natur  des  Menschen  ,  dafs  ein  jeder 
neu  entdeckter  oder  neu  eingeführter  Brunnen  eine 
Zeitlang  vorzüglich  gesucht  wird.    Diefs  ist  «uch, 
jetzt  der  Fall  mit  dem  Kreuzbrunnen,    Nicht  leicht 
hat  ein  Brunnen  in  so  kurzer  Zeit  einen  so  allge- 
meinen Absatz  und  Beyfall  gefunden,  und  man  recii~ 
»et  an  viele  tausend  Krüge  die  im  letzten  Jahre  ver- 
sendet worden.    Auch  verdient  er  es  vollkommen,  i 
er  gehört  zu  den  alkalisehen,  kühlend  auflösenden» 
reinigenden,  abführenden  und  Sekretionsbefordern- 
den  Wassern ,  und  kann  besonders  von  solchen  Per- 
sonen, die  nicht  Gelegenheit  haben  nach  Karlsbad  zu 
gehen ,  oder  die  die  Aerzte  Bedenken  tragen  ,.  wegen 
Blutoongestiönen  nach  Kopf  und  Brust,  nach  Karls- 
bad  zu   schicken,  mit  viele»   Nutzen  gebrauche 
werden. 

Nur  bitte  ich,  darüber  nicht  ungerecht  gegen  an- 
«lere  Heilquellen  zu  werden,  und  über  das  neue  nicht 
das  alte  zu  vergessen.  Ich  meine  hierbey  besonders 
den  alten  trefflichen  £ger-  oder  Franzens  -Brunnen,  den  . 
man  häufig  zum  Vorttreil  derKrenzbrunnens  herab- 
setzen hört,  der  aber  schon  seit  Jahrhunderten  seine 
Heilkräfte  so  tausendfach  bewährt  hat,  dafs  wir  dem 
Kieuibrunnen  nichts  besseres  wünschen  können,  als  , 
ein  eben  so  hohes  und  ruhmvolles  Alter. 

Aber  warum  eines  auf  Kosten  des  andern  heben? 

—  Beyde  Quellen  sind  herrliche  Gaben  Gottes  ,  und 

•         f  ^  .......  > 
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wir  können  der  Vorsehung  danken,  dafs  wir  beide 
haben»    Denn  jede  hat 'ihre  eigen thümlichen  Vor- 
züge, *  'ifcrc  4eigenth^mlichenf  Heilkräfte  ,  und  raan-% 
eher"  wird  im  Egerbrunnen  das  finden  >  was  er  im 
Kr^juzbrunnen  vergeben*  suchte*  und  umgekehrt. 

•  -Sollen  wir-  sagen ,  was  unS  Erfahrung  und  Ana. 
Jyse  darüber  gelehrt  hat,  so  ist  es  folgendes:  Der 
Kreuzbrunnen  ist  ein  kräftig  auflösende*  ,  alle  Sekre- 
tionen und  besonders  die  des  Darmkanals  ,  beför- 
derndes Wasser;  der  Egerbrunnen  ebenfalls  besitzt 
aber- zugleich  (wegen  mehreren!  Eisengehalt)  mehr 
ionische a  das  heilst ,  die  Energie  und  Spannkraft  *} 
der.  Fasern  vermehrende  Kräfte . '  Der  Kreuzbrunnen 
ist  also  mehr  da  passend,  wo  es  blpfs  darauf  an- 
kommt, aufzulösen,  zu  kühlen,  zu  reinigen«  Der 
Egerbrunnen  mehr  da ,  wo  wir  zugleich  die  Schwä- 
shung  verhindern,  vielmehr  erwärmen  und  den  ge- 
ichwächten  Eingeweiden  zugleich  mit  der  Reinigung 
mch  Kraft  und  Ton  geben  wollen*  Besonders  wird 
nralffq  auch  in  dem  Fälle- immer  vorzüglich  bleiben, 
yo  ihn  schon  Seile  und  auch  ich  empfohlen  haben, 
venn  sitzende  Gelehrte  und  Geschäftsmänner  eine 
Brunnenkur  zu  Hause  brauchen  wollen  i  um  ihren 
Jnterleib  zu  befreyen  und  zugleich  das  geschwächte 
Jerven-  und  Gefafssystera  zu  stärken.  Auch  habe 
oh  eben  deswegen  gefunden ,  dafs  der  Kreuzbrun- 
.en  bei  schwachen  Magen  -  laicht  Druck  und  Be- 
ohwerden  erzeugt,  und  weniger  leicht  abgeht,; 
nach  der  Brunnensprache  pässirt),  welches  hin- 
egen  der  Egerbrunnen  nicht  taut,  und  leichter 
erarbeitet  wird. 


d.H, 


- 


n  Da«  alte  Wort  Ton  (T'ftnus  fibr  arum)  bezeichnet 
dasselbe ,  was  andre  Cohaesion,  Snannkvaft,  festig- 
kcitr,  und  was  die  neueste  Schule  Coutracticnr  nenut. 
—  Dicts  nur  als  Beitrag  zur  Synonymik  der  Itfedizin 
*tod  zur  Vergütung  alier  Mu>verstaudiüsse. 
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Vorläufige  Nachricht,  von  einer  heuen  ehemischen  Ana* 
lyse  der  Mineralwässer  des  Franzensbades  in  Böhmen, 
Vom  Hofratfi  Dr.  frpmms  dorff  in  Erfurt. 

•  • 

Wenn  es  gleich  entschieden  richtig  ist  f  daf s  die 
Heilkräfte  eines  Mineralwassers  nur  aus  der  Erfah- 
rung erkannt,  und  von  dem  denkenden  Arzte  ge wür- 
diget werden  können :  so  bleibt  doch  die  chemische 

,  Analyse  eines  Mineralwassers  auch  schätzenswert!]. 
Abgesehen  yon  dem  Gewinn»  den  die  Misch ungs- 

t  künde  davon  zieht  ,  kann  sie  aucl;  dem  Arzte  biswei- 

.  len  als  leitendes  Princip  dienen,  und  vielleicht  zu 
wi einigen  Folgerungen  veranlassen.  Daher  erlaube 
ich  mir  hier  vorläufig  dem  ärztlichen  Publikum 
Kachriebt  von  der  chemischen  Analyse  der  Mineral- 
quellen des  Egerschen  Bezirks  zu  geben ,  die  ich 
im  August  vorigen  Sommers  an  Ort  und  Stelle  vor* 
genommen  habe.  In  einer  besondern  Schrift  Trerde 
ich  nicht  nur  die  ausführlichen  Untersuchungen  die- 
ser Mineralwässer  in  physikalischer  und  chemischer 

.Hinsicht  mittheilen,  sondern  auch  die  praktischen 
Beobachtungen  über  die  medizinischen  Wirkungen, 
dieser  vortrefflichen  Heilquellen  ,  von  eben  sq  ver- 
ehrten als  unparteiischen  Aerzten  hinzufügen ,  Uli d 
so  holfe  ich,  die  seit  Jahrhunderten  wohlthätie  be- 
zeigten Quellen  ihrem  waliren  Werthe  nach  noch  be- 
kannter zu  machen.    Zwar  ist  der  Ruf  dieser  herrli- 
chen Mineralwasser  schon,  längst  fest  gegründet,  al- 
lein die  falschen  Unheil e     und  schiefen  Ansichten 
die  man  darüber  in  neuern  Zeiten  verbreitet  hat, 
meist  um  neu  emporgekommene  Quellen  zu  heben, 
über  fleren  Werth  oder  TJuwerth   er$t  die  Erfah- 
rung einer  künftigen  Zeit  entscheiden  kann,  wer- 
den wohl  tfadurcfr  am  besten  berechtige t, 

J3ie  Mineralwasser  des  Egeritchen  Bezirks ,  pder 
das  Franzmsb ad  ,  sind  in  der  neuem  Zeit  (1794)  von 
Herrn  Bergrath  Iieufs ,  und  späterhin  vom  Herrn 
Professor  Weuinann  in  Prag  chemisch  untersucht 
worden,  doch  ist  die  Analyse  des  letztern  nicht  im 
Druck  erschienen :  allein  da  seit  der  Zeit  die  Kunst 
der  Analyse  doch  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
hat,  und  überhaupt  auch  einige  der  dortigen  Quel- 
len noch  nicht  untersucht  worden  waren  ,  so  durfte 
eine  neue?  4cm  gegenwärtige^  Standpunkte  der  Wü- 
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senschaft  angemessene  Analyse  nicht  überflüssig  seyn. 
Man  wird  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Resultate, 
welche  ich  erhielt,  von  denen  abweichen,  welche 
»ich  meinen  Vorgängern  darboten  !•  Nicht  Mangel 
an  Genauigkeit  bei  ihren  Arbeiten  will  ich  diesen 

fei  ehrten  Männern  zum  Vorwurf  machen  ,  sondern, 
er  Grund  ist  offenbar  wohl  in  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  selbst  zu  suchen,  in  der  Methode 
—  und  vielleicht  hat  sich  auch  die  Constitution  der 
Quellen  etwas  verändert;  * 

Durch  eilf jährige  Arbeiten  glaube  ich  mir  das 
Zutrauen  des  Publikums  in  Rücksicht  der  Unpar- 
teilichkeit erworben  zu  haben ,  Wahrheit  zu  fin- 
den  ,  war  immer  mein  Ziel,  und  auch  bei  diesen 
Untersuchungen  hat  mich  keine  andere  Rücksicht 
geleitet ;  als  Ausländer  konnte  selbst  die  Liebe  zum 
Vaterländischen  keine  Brille  unterschieben,  daher 
gebe  ich  alles  wie  ich  et  fand. 

Jeder  praktische  Chemiker  hat  die  Analyse  der 
Mineralwässer  immer,  als  eine  schwierige  Aufgabe 
angesehen,  und  man  hat  sich  daher  mancheilei  Me- 
thoden bedient,  um  die  Bestandteile  der  Mineral- 
wasser eu  erforschen,    In  den  neueren  Zeiten  ist 
man  vorzüglich  auf  zwey  Arten  von  Analysen  ge- 
kommen: die  eine  Art  besteht  darin,  dafs,  nachdem 
man  die  elastischen  Bestandteile  des  Mineralwas- 
sers untersucht  hat,  man  die  festen  Bestandteile 
des  Mineralwassers  durch  Verdunsten  aus  dem  Was- 
ser zu  erhalten  sucht,  und  nun  bemüht  man  sich, 
wieder  durch  verschiedene  Auflosungsmittel,  Kri- 
stallisation etc.  die  einzelnen  Bestandteile,  oder 
vielmehr  ihre  gezweiten  Verbindungen  darzustellen. 
Die  .zweite  Metode  aber  bestellt  aarin,   dafs  man. 
durch  Niederschlagungsmittel  die  einzelnen  Elemen- 
te der  Zusammensetzungen  des  Wassers  darzustellen 
sucht,  und  aus  ihnen  nun  die  Zusammensetzungen 
berechnet ,  die  das  Wasser  enthält. 

Die  erste  Methode  wnrde  indessen  immer  als  die 
zweckmäfsigste  betrachtet,  und  sie  ist  es  auch,  nach 
welcher  vorzüglich  früher  die  Egerquellen  unter- 
sucht worden  sind.  Wer  nach  dieser  Metode  ar- 
beitet, der  sieht  die  erhaltenen  Salze  als  unmittelbare 
Bestandteile  des  Mineralwassers  an ,  und  glaubt  al- 
les getan  zu  haben,  wenn  er  nur  diese  Salze  gehörig 


von  einander  abgesondert , und  ihre  Mengen  mit 

Genauigkeit  bestimmt  hat. 

Allein  neuere, Versuche  haben  gezeigt,  daTs  ia 
vielen  Fällen,  wenn,  gleich  nicht'  jedesmahl  y  nun 
'doch  auch  diese  Art  Zusammensetzungen  erhalt,  die 
gewits  nicht,  in  dem  Zustande  in  dem  Wasser  enthal- 
ten waren,  als  sie  sich  jetzt  dem  Chemiker  darstel- 
len ; ,  denn  ,  die  Conzentration  bei  dem  Verdunsten 
verändert  hau/ig  die  Affinitäten  ,  oder  bestimmt  viel- 
Wenr  neue,  und  veranlafst  folglich  einen  Umtausch 
der  Bestandteile.' 

»  .Aus  diesem  Grunde  haben  einige  Chemiker  die 
unmittelbare  Analyse  wieder  ganz  verlassen ,  und  tfaf 
mittelbare  Art  die  einzelnen  Bestandtheile ,  oder  die 
Elemente'  darzustellen  gesucht ,  und  aus  ihnen  die 
Mengenverhältnisse  der  binairen  Zusaunmensetznn- 
ge»  berechnet.  ■  v  . 

Vorzüglich  hat  neuerer  Zeit  der  Chemiker  Mnr- 
ray  dies  es 'Verfahren  sehr  ia*  Schutz  genommen,  und 
in  den  Verhandle  der  Edinbug,  Gesellschaft  eine  sehr 
scharfsinnige  Abhandlung  geliefert,  welche  unter 
andern  auch  eine  allgemeine  Formel  zur  Ünfersu- 
chung  der  Mineralwässer  aufstellt,  die  mit  seht 
vielen  Beifall  aufgenommen  worden  ist.  Indessen 
lassen  sich  gegen  diese  Normalformel  nicht  uner- 
hebliche Einwürfe  machen.  —  Doch  es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  mich  weiter  darüber  auszulassen,  in  einer 
chemischen  Zeitschrift  aber  werde  ich  diesen  Gegen- 
stand'weiter  verfolgen.1 

Wenn  man  so  glücklich  ist,  ein  Wasser  an  der 
Quelle  selbst  untersuchen  zu  können,  und  in  Ruck- 
sicht der  Menge  des  Wassers  nicht  beschränkt  ist, 
so  lassen  sich  alle  Schwierigkeiten  beseitigen,  »an 
kann  dann  Versuche  anstellen  ,  die  einander  control- 
liren,  und  sich  afd  wohl  am  meisten  d$r  Wahrheit 
nähern.  i 

n..  Ben  Ganr»,  den  ich  bei  meiner  Untersuchung 
der  Egerwässer  im  Allgemeinen  genommen  habe, 
war  folgender: 

Zuerst  habe  ich  durch  Reagentien  sowohl  die 
frische,  als  auch  das  zum  Theil  verdunstete  und 
nach  dem  Erkalten  filtrirte  Wasser  geprüft,  um  vor- 
läufig dessen  Constitution  zu  erforschen,  und  um 
zu  bestimmen,  obwohl  es  durch  Conzentration  ver- 
ändert werde. 
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Dann  habe  ich  an»  gegebenen'  Medgdn  Was s#l 
einzelne  Elemente  geschieden,  und  ihre  Quantitäten 
-v   genau  bestimmt.  . 

Hierauf  wurde  die  Quantität  des  kohlensauren 
Gases  bestimmt,  wie, das  durch  das  Kochen  sich  ent- 
binden läfst,  die  Versuche  wurden  im  Quecksilber- 
apparat augestellt,  die  erhaltene  Gasmenge  auf  den 
mittlem  Barometerstand  und  die  mittlere  Barometer» 
hohe  berechnet.  > 

Dann  wurde  eine  bedeutende  Menge  Wasser  ver- 
dunstet, der  Rüchstand  wieder  aufgelöst,  und  durch 
«Zerlegung  seine  Bestand theile  bestimmt,  .und  end- 
lich die  Versuche  wechselseitig 'mit  einander  ver- 
glichen; ausführlich  werde  ich  dieses  alles  in  der 
vorhin  angekündigten  Schrift  erzählen  —  auch  wird  > 
davon,  was  den  ehemischen  Theil  anbetrifft,  eine 
ausführliche  Nachricht  in  meinem  neuen  Journal  der 
Pharmac.  4.  Bd,.i.  St.  erscheinen« 

Der  Heilquellen  des  Franzensbades,  welche  ioh 
untersucht  habe ,  sind  vprzü glich  viere  :  i>  die  alte 
ehT würdige  E ger quelle ,  i  e  tz  t  Franzens  auell^temnnt ; 
a)  die  Luisen-  oder  BadeguzlU}  ,3)  der  kalte  Spru* 
d*li  4)  sogenannte  Salzquelle vH  Mit  Ausnahme 
derLiüisenqueile  sind  sämmtliche  Trinkquellen,  aber 
so  ähnlich  sie  im  Allgemeinen  siiid,~ so  sehr  wei- 
chen sie  doch  quantitativ  und  zumTheil  auch  qua  Ii» 
tativ  von  einander  ab  r  wie  man  ausTangehängter  Ta- 
belle sehen  kann, -  So  ist  z*  B;  in  oder  Salzquelle 
,  kaum  ein  Atom  Eisen,  dagegen  ein. »grofser  Natron- 
jgehalt,  bei  einem  geringem  Gehalte  an  Glaubersalz, 
und  in  dem  Gehalt  an  Kohlensäure  findet  eine  ordent- 
liche Stufenfolge  statt*  >  Diese  Abwechslung  der  Be- 
schaffenheit der  Quellen, ist  sehr  wicjiti^^  ,und  über- 
hebt den  Kranken,  andere.  Quellen  zugleich  auch  auf- 
zusuchen. Auch  wird  dadurch  wohl  die  Behaup- 
tung mancher  Aerzte,  dafs  nämlich  auf  den  Gebrauch  , 
des  Carlsbades  der  Gebrauch  der  Egerquellen  wegen 
ihren  starken  Eisengehaltes  hachtkeilig  sey,  eine 
Beschränkung  erleiden ,  indem  man  die  Wahl  hat, 
von  der  fast  eisenfreien  Salzquelle ,  -au  einer  eisen- 
reichern Quelle  überzugehen.  Diese  Salzquelle 
schliefst  sich  sehr,  in  Rücksicht  ihres  Mischungs- 
verhältnisses an  die  Carlsbader  Mineralquellen  an, 
nur  dals  sie  sich  durch  eüiengröfsern  Gehalt  an  Koh- 
lensäure davon  unterscheidet,  ja  sie  steht  den  Carls- 
bader Quellen  poch  weit  näher  als  die  KreuzqücUe 

■  ■ 
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« 

und  die  Salzquelle  des  Marienbades  bei  Aus ch o witt,  , 
die  T&lkerde  enthalten  ,  welche  keines  weges  ein  Bs* 
stand  theil  der  Carlsbader  Quellen  |ist. 

Der  Franzensqupll  tagt  am  südlichen  Eingingt 

-  der  Franzentcolonie und  ist  ein  mächtiger  reichhal- 
tiger Ou eil.  In '  jeder  Minute  giebt  er.  14  österrf 
Maafs  Wasser.-   Seine  Temperatur  ist  immer  gleich 

-  4-  Qj°  Reauro.  Quecks«  T h ermom.  Der  Geichmack 
des  Wassers  frisch  aus  dem  Quell  geschöpft»  ist  über- 

-  aus  erquickend ,  und  gelinde  eisen  haft  salzig.  £• 
setzt  in  den  Glasern  viel  Gasperlen  an,  und  fängt 
erst  sehr  spät  an  trübe  zu  werden,  wenn  es  ander 
freien  Luft  steht« 

Die  Luisen*  oder  Badequelle  liegt  an  der  vori- 
gen W.  W,  W.  Nordwärts  126  Klafter  entfernt ,  und 
besteht  eigentlich  aus  der  Vereinigung  mehrerer 
Quellen  ,  nie  ein  gemeinschaftliches  Bansin  erfüllen, 
das  ein  grofses  Oval  bildet  und  mit  einem  Geländer 
umgeben  ist.  Auch  die  Wassermenge  ist  ungemein 
grols,  so  wie  der  Zuflufs,  der  für  jede  Minute  da6 
Maafs  beträgt. 

Die  Temperatur  ist  ebenfalls  sehr  constant,  und 
beträgt  -f  a|°  R,  Das  Wasser  ist  klar  und  durch- 
sichtig, im  Bassin  in  steter  Bewegung ,  und  unauf- 
hörlich steigen  grofse  Blasen,  die  auf  der  Oberfläche 
-zerplatzen,  "»*  •  » 

Der  kalte  Sprudel  ist  yon  der  Luis enqti eile  west- 
wärts 2j  Klafter  entfernt,  vortrefflich  gefafst,  und 
-kann  völlig  bedeckt  werden«  Auch  dieser  Quell  ist 
sehr  wasserreich,  und  sein  Zuflufs  in  jeder  Minute 
48  österr.  Maafs,  seine  Temperatur  -fr  9i°  B. 

Das  Wass  er  in  diesem  Quell  ist  stets  in  einer  so 

-  starken  und  lebhaften  Bewegung ,  dafs  es  zu  sieden 
scheint,  welches  von*  einer- ungeheuren  Ausströ- 
mung yon  kohlensaurem  Gase  herrührt.  Sein  Ge- 
schmack ist  sehr  erquickend  ?  minder  eisenhaltig  als 
der  Franzensquell,  t 

Der  Sa\zauell  endlich  entspringt  auf  einer  Moor- 
wiese, 2iQ  Klafter  südwärts  entfernt  von  dem  Fran- 
zensquell, und  liefert  in  jeder  Minute  österr. 
Maafs. 

Der  Geschmack  dieses  Wassers  ist  angenehm 
säuerlich,  gelinde  salzig,  alkalisch,  ohne  im  gering- 
sten dintenhaft,  auch  enthält  dieses  Wasser  so  wemc 
Eisen,  dafs  es  weder  durch  blausaures  Kali,  noch 
Galläpfeltinktur  angezeigt  wird  /  noch  durch  Anthra- 
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zotiensäure  entdeckt  werden  kann,  sondern  nnr  «um 
^Vorschein  kömmt,  wenn  eine  sehr  grofse  Menge 
"Vesser  der  Analyse  unterworfen  wird. 

Endlich  raufs  ich  noch  einer  sehr  merkwürdigen 
Naturerscheinung  erwähnen,  nämlich  der  Luft  -  oder 
4^as quell f  des  Franzensbades,  die  schon  froher  lin- 
der dem  Namen  der  Polterirunnen  bekannt  war.  Sie 
ist,  -von  der  Franzens  quelle  etwa  25  Klafter  entfernt. 
Jn  frühem  Zeiten  hat  sie  eine  Quelle  dargestellt,  yon 
einer  5  Qdr.  Klafter  weiten  OefFnnng.    J3as  .Wasser 
in  derselben  ist  stets  in  Bewegung  gewesen,  als  wenn 
es  in  dem  heftigsten  Sieden  begriffen  wäre,  'hat  mit 
starkem  Geräusche  aufgerollt,  und  eine  unglaubliche 
.JVIenge  Gas  ausgeströmt.   Man  hatte  späterhin  diese 
Queue  zu  .verschütten  und  zu  vermauern  gesucht, 
w  eil  man  irriger  weise  glaubte  ,  dadurch  die  andern 
Quellen  noch  rnehr  zu  verstärken.     Ich  werdet  die 
ganze  Geschichte  davon-  in  der  angezeigten  Schrift 
ausführlich  mittheilen,  mnd  bemerke  vorläufig  nur 
so  viel,  dafs  jetzt  das  ausströmende  Gas  zu  Gasbä- 
dern benutzt  wird.    Nicht  leicht  dürfte  wohl  eine 
£o  grofse  Gasausströmung  statt  finden.    Nach  den  da- 
mit wiederholt  angestellten  Versuchen  strömen  in  je- 
der Minute  4  Kuoikfufs  Gas  aus,    das  gibt  für  24 
Stunden  5760  Kub.  Fufs.     Eine  erstaunenswürdige 
Quantität,  die  zu  mehr  Gas bädern  hinreich,  als  je 
gebraucht  werden  könne».  ' 

,  Obgleich  dieses  Gas  nach  geschwefelten  Wasser- 
stcfiEgas  riecht,  so  enthält  es  von  demselben  doch 
kaum  ein  Atom ,  vielmehr  verhält  es  sich  wie  reines 
kohlensaures  Gas,'  das  vielleicht  einea  Atom  Schwe- 
fel aufgelöst  enthält.  Eine  grofse  Reihe  Versuche, 
die  ich  über  diesen  Gegenstand  angestellt  habe  ,  und 
die  in  chemischer  Hinsicht  Interesse  haben  ,  werde 
ich  zu  seiner  Zeit  am  angef.  Orte  mittheilen.  Ich 
begnüge  mich,  hier  eine  tabellarische  Uebersicht 
<ler  Resultate  meiner  Analysen  mitzirtbeilen. 
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In  äem  ersten  Viertel  dieses  Monats  herrscuie 
noch  trübes ,  feuchtes  *  gelindes  ^erbstWetter  bei 
südlichen  Winden  und  niedrigem  Barometerstände. 
Am  loten  trat ;  empfindlichere  Kalte  ein ,  welche  mehr 
oder  Weniger  anhaltend,  und  stark  (bis  3— zu  Mit: 
tag)  bei  häufigen  schneidenden  trocknen  Ost  .und 
Nord- Ost  den  ganzen  Monat  durch  fortdauerte.  Der 
erste  Schnee  mit  Regen  gemischt,  fiel  am  aasten. 
Viel  früher  und  stärket1  trat  in  diesem  Jahr  die  Kälte 
ein,  als  im  vorigen.  \  .  . 

Wir  zählten  in  diesem  Monat  6  helle  Tage,  i5 
trübe*,  '9  gemischte,  1 8  halte  ,  6  gelinde,  6  tempe- 
mte,  i3  trockne,  n  feuchte,  6  gemischte  Tage. 

Regen  fiel  8  mal ,  Schnee  4  mal ,  Nebel  war  4  mal. 

Der  Stand  des  Barometers  war  mittelmafsig  hoclu 

.    De*  höchste  §tänd  den  lStert  28'  4" 

Der  niedrigste        den  22sten  27'  4"  12 ;  • 

Der  mittlere  ♦    *    *    *    *    ,   27'  6"  5 

Der  höchste  Thermometerstand  den  7ten  8&  4* 
Der  niedrigste  —  —  j.  3osten  4g  -» 
D^r  mittlere    .  .  .  #  \    .  4   JJ  J  ^ 

*"     Der  herrschende  Wind  War  Südwest, 

Die  übrigen  Winde  folgten  je  nachdem  sie  hau- 
figer  geweht  hatten,  in  .folgender  Ordnung:  WesL 
Südost,  Ost,  Nordwest,  Nordost,  Süd,  Nord, 


/ 


Eä  Wurden  geloren:  324  Knaoen. 

290  Mädchen; 

6i4*daruntei*  4  mal  $wil» 
linfee. 

.  •  Es  starten :    5i3  Personen,  336  Kinder 

•  bis  zum  1  öten  Jahre* U7I 
Erwachsene. 

Mthx  geboren  i   tot  ^ 


Ei 
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Vmhliek  wurden  geboren  5o  Knaben*  --i 

3o  Mädchen* 

•  80 

Eft  starben  unehlich  geborne  Kinder:  32  Kn  ab  eh. 

.    -.   \  "  *,3  Mädchen» 

Getraut  wurden  i5o  Paare. 

Im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  sien  die  . 
Anzahl  der  Geburten  um  92,  die  de*  Todesfälle  um 
28  verintohrt. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit :  an  Ent- 
zündungsfieber um  4,  am  Zehrlieber  um  6,  an  der 
Lungetasucht  um  6,  am  Schlagflufs  um  23 ,  im  Kind- 
bette um  2,  an  Entkräftung  uih  17,  die  Zahl  de* 
Selbstmörder  um  3. 

V ermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit x,afn  Stick- 
husten um  2,  an  den  Pocken,  um  1,  am  Schar- 
laciafieber  um  8,  an  der  Bräune  um  2>  an  der  Was- 
sersucht um  \5f  am  Durchfall' am  5» 

Von  den  236  gestorbenen  Kindern  waren  1*72  im. 
ersteh»  2^  im  zweiten-,  16  im  dritten,  8  im  vier* 
ten,  3  im  fünften  Lebensjahre,  und'  10  zwischen  5 
und  10  Jahr  alt.  Die  Sterblichkeit  im  Kin (lesalter 
hat  sich  im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  ^um  9  ver* 
mindert»  und  unter  den  Erwachsenen  um  37  vet> 
mehrt,  v 

Von  den  2^7  Gestorbenen  über  10  Jahr  starben  3 
voa  10  bis  i5 ,  7  von  iö  bis  20  Jahr  alt,  46  über  20, 

35  über  3o  ,  3g  über  40,  40  über  5o,  54  über  6o9 

36  über  70,  l5  über  80,  2  über  90  Jahr  alt. 

Von  den  5o  gestorbenen  unehelichen  Kindern  wa- 
ren 43  im  ersten,  4  im  zweiten,  2  im  dritten  Jahre. 
Am  Bahnen  starben  4,  an  Krämpfen  16 ,  an  der  Ab- 
zehrung 6,  am  Schlagflufs  6,  aus  Schwäche  2,  am 
8ttckhusteu  i,  an  der  Wassersucht  2,  am  Entzün- 
dungsfieber 2» 

Hohes  Aller.  Im  Alter  yqn  70  bis  80  Jahren  star- 
ben 17  Männer  19  Frauen,  von  80  bis  90 p  9  Männer 
6  Frauen ,  über  9?,  1  Mann.  1  Frau.  % 

Unglücksfälle.  Eine  männliche  lind  eine  weib- 
liche Leiche  sind  im  Wasser  gefunden  9  ein  Mann 

Jöura.XXXXlX,B,5.St.  K    -  > 
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ist  auf  dem  Felde  todt  gefunden  worden  V  iw ei  * 
dere  an  den  Folgen  eines  Falles  gestorben. 

Selbstmörde.  Zwei  Männer  und  eine  Frauhiba 
sieh  erhängt  9  eine  Frau  hat  sich  Vergiftet ,  zwei  Ma- 
lier haben  sich  erschossen  ,  ein  Student  hat  sich  di« 
Adern  geöffnet. 


Der  Ein  flu  Ts  der  Jahreszeit  und  der  in  1* 

Monat    herrschend    gewesenen  Wittern: 
zeigte  sich  sehr  deutlich  in  der  Erhaltung  und  Ver- 
mehrung des  Karakters  aller  Krankheiten.    £r bÜtb 
inflammatorisch  ,    mit   catarrh aUsch  -rheumatkkti 
Complicationen,  und  trat  mit  dem  Eintritt  desOit- 
und  rtfordost-VVindes  deutlicher  hervor«  Lunga* 
und  Hals  -Entzündungen  ,   Schlagflusse  9  waren  <Üc 
garigbäraten  Uebel,  Exan  thematische  Krankheiten  ver- 
minderten sich.    Auch  Wechselfieber  traten  hie  oaÄ 
da  hervor,  doch  noch  nicht  völlig  ausgebildet,  uuA 
oft  larvirt.  —    Merkwürdig  bleibt  es,  dafs,  troü 
der  grofsen  und  anhaltenden  Hitze  dieses  Sommers, 
keine  Rühren  hier  und  in  der  ganzen  Provinz  iure 
Vorschein  gekommen  sind« 


s 

Spezielle  Ueb ersieht  der  Gestorbenen  in  Berlin, 
2Qsten  O  et  ob  er  bis  5ten  Decrtiiber  1819* 


»»» 
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Männl. 
Ge- 
schlechts. 


WeibL 
Ge- 
schlechts. 


Unzei  t  ig  öd  er  To  dgeborn  e  — 
-Am  Zahnen       -       4  i  — 


An  Krämpfen 
Am  Wasserkopfe 
Am  Stickhusten 


-  . 


Digitized  by  Google 


(j  .ixixoV/  I 


Tanklieitcn. 


3     *  r-j-.« 


Männl. 
Ge- 
schlechts 


An  Pocken1     -  - 
Am  Scharlächfieber 
Am  Friesel  u.  Fleckfieber 
An  Entzüiidungsfiebern 
Am  Gallen  lieber     -  r 
Am  Nervenfieber  - 
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•  ,  Litterarischer  ?  Anzeiger. 

-r- — ■  r  *  ^ 

JJei  dem  Verleger  dieses  Journals  ist  erschienen; 

Hufeländy  Dr.  Chnist.  TVilh.,  über  die  Natur,  •: 
Erkehntnifs  und  Heilart  der  Scrophelkrankheit.  Eine 
im  Jahr  179Ö  von  der  Kaiserlichen  Leopold inischen 
Akademie  der  Naturforscher  gekrönte  Pceisschrift. 
Dritte  9  sehr  verm.Jufl.  1819.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.} 

Es  wird  hinreichend  seyn,  das,  was  der  Verf. 
in  der  Vorrede  über  diese  neue  Auflage  selbst  sagt, 
hier  auszuheben:  „Ich  habe  mir  es  vpn  jeher  zum', 
Gesetz  gemacht,  meine  Bücher  aus  der  NJatur  heraus, 
nicht  in  die  Natur  hinein,  'zu  schreiben:  un 4  so 
habe  ich  gefunden  9  dafs.  ich  nicht  nöthig  harte,  im 
Wesentlichen  etwas  zu  ändern ,  und  ich  darf  hoffen, 
daCs  dieses  Buch  jetzt  noch  eben  so  brauchbar  seyn 
werde,  wie  vor  ßo  Jahren,  -r-  Dabei  aber  habe  ich 
nicht, yernaqhläfs^fft,  es  mit  allen,  was  mich  in  der 
Zeit  eigne  oder  fremde  Erfahrung  über  die  Natur 
und  Heilung  der  Scrophelsucht  gelehrt  hat,  zu  be- 
reichern. Auch  sinjl  einige  ganz  neue  Abschnitte, 
über  die  Erjiei>n^nil's  der  Krankheit,  und  über  die 
örtliche  HeUung,  hinzugekommen.^ —  Selbst  das^ 
was  unverändert  ,  ptqfien  geblieben  ist ,  kann  inso- 
fern  einigen  neuen  Werth  haben ,  als  es  durch  die 
74jährige  nachherige  Erfahrung  und  Prüfung  eines, 
mit  Kinderkrankheiten  immer,  und  in  den  letztern 
Jahren  in  der  Armenpraxis  einer  grofsen  Stadt  vor- 
»ü^ch^b^fd^ten  Pr^e?8,  bc.tätigt  «qd  be, 

*  .  .  A  ■     •  »  ; »  t 

- 

C.  JV.  Huf  et  and  Cönspectüs  morhorum  seeunSum 
online s  naturales,  adjunetif  characteribus  speeificis 
diagnosticis  s,  signis  pathognomonicis.  In  usun%  au? 
d'UQrum.    Berlin  bey  DZmmler,    1819.    (6  Gr,) 

■1     ■  1  .  ■ 

•   .    -  .  • »    > ; 

C.  Hu  fei  and  Lehrbuch  der  allgemeinen  Thera. 
fie:  Aus  dem  System  der  präet.  Heilkunde  besonders 
abgedruckt,  Jenahey  f rommann.  1819;  (1  Tbl.  16 gr.) 
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Ferner  ist  bei  dem  Verleger  dieiti  Journals  fa» 

tig  geworden: 


R  u  s  t 1  s  Magazin 4er  prac tischen  Heilkunde.  Sechs* 
ten  Bandes  drittes  Heft.  * 

Iulultv 

I.  Militair  Sanitäts -  W  e  s  en.  Umlaüf -  Schreiben, 
die  in  der  Armee  herrschende  contagiosa  Augenent- 
zündung  betreffend.  —  IL  Praktische  Heilkunde« 
i )  Von  der  idiopathischen  hitzigen  Herzentzündung, 
Carditis  (acuta)  idiopathica.  Vom  Geheimen  Raiiie 
Dr«  Heim,  2)  Heilungsgeschichte  einer  Carditis« 
Vo;n  Herausgeber.  5)  Geschichte  einer,  eigene  Er- 
scheinungen" darbietenden,  glücklich  geheilten  Hy- 
dropericarditis  acuta.  Von  Dr.  C.  F.  Heunhzer.  4) 
Beobachtung  einer  verkannten  Otitis.  Von  ßemsel- 
1k  n.  —  III.  Miscellen.  1),  Correspondenz  •  und  an- 
dere kurze  Nachrichten,  a,  Eiterversetzungen  nach 
der  Brusthöhle.  Von  Dr.'  P.  G.  Brqsse.  b.  Anwen- 
düng  der  Knopfnaht  bei  der  Operation  der  Hasen- 
scharte. Von  Demselben,  ;  ö/  pie  Hungercur,  mit 
Erfolg  in  Heidelberg  angewandt.  Von  Demselben^ 
d.  Von  der  Schädlichkeit  des  Darinlassens  ein  er  Röh- 
re in  der  St einschnittwunde.  Von  Demselben,  e. 
Etwas  über  den  Zustand  der  Augenheilkunde  in  Frank- 
reich* Von  Demselben,  t.  Dubois  Methode,  den 
Stein  bei  Weibern  zu  operiren.  Von  1D  cm  selben« 
a)  Beiträge  zur  Geschichte  des  IViilitkir-8aiiiUts- We- 
sens im  Königl.  Preufs.  Staate.  Verordnungen.  !• 
\Yegen  Vorspann  -Requisitionen  für  das  reconrile- 
seine  Militair.  b.  Die  Ein  Stellung  der  zum  Feld- 
dienst untauglichen  Rekruten  in  die  Landwehr  zwei* 
ten  Aufgebots  betreffend«  c.  Wegen  des  Kastenwe- 
sens der  Garnison -Lazarefhe,  3)  reraonal-Notixen» 
a.  Beförderungen,  b.  Belöhnung«  .  c.  Verabschie- 
dungen,   d.  Todesfälle. 

^Dasselbe.    Siebenten  Bandes  erstes ■  Heft.       *  - 

Inhalt.  «■ 
I.  Denkwürdigkeiten  aus  der  Militair.  und  Ci- 
vil-Praxis.  Von  Dr/D.  TV.  H.  Busch  in  Marburg. 
1.  Beobachtung  des  Hospitalbrandes  in  Luxemburg 
und  Sedan .  a.  Hospitalbrand  in  dem  Lazarethe  von 
Luxemburg  im  Jahre  1814.  b.  Hospitalbrand  in  dem 
Lazarethe  zu  Sedan  im  Jahre,i8i5.   a.  Heilung  einer 
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len  gequetschten  Gesichtswunde  durch  die  Ren* 
nion.    5.  Kopfwunde ,   durch:  Trepanation  geheilt. 
4*  Eine  Kopfverletzung  mit  Wundstarrkrampf  ver- 
bunden.   5.  Inneres  Dhrgeschwür.    6.  Schufswundc 
xnit  Entzündung  des  Rückenmarks.    7,  Schuf« wunde 
mit  Verletzung  des  Zwerchfelles  und  der  Lungen. 
S.  Brustwunde  mit  Verletzung  der  linken  Lunge.  9. 
Blasenwunde.   —     II.  Drei  Caatratiönsgeschichten 
aus  dein  Tagebuche  des  tlrn.  General  »Staabsarztes 
Dr.  Goercke  gezogen  und  mitgetheilt  Vom  Dr.  Eck  zu 
Berlin.  —   III.  Noch  ein  Wort  über  das  Lösen  der 
Nachgeburt.  .  Vorgelesen  in  der  medicinischen  Sec- 
tion  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturkun- 
de und  Industrie  Schlesiens*   Vom  Dr.  E*  Hensehel 
stn*  zu  Breslau.  —   IV.  Geschichte  einer  im  dritten 
Stadio  des  Zehrfiebers  mit  glücklichem  Erfolg  unter- 
nommenen Amputation.     Vom  Dr.  Gaube9  Regi- 
mentsarzt  beim  achten  Königl.  Preufsischen  TJhlanen- 
Regiment.  —  V.  Beobachtungen  über  die  Gynanche 
laryngaea  ,  nebst  einigen  Krankheitsfällen ,  von  Dr. 
J.  C.  Bliss.    Mitgetheilt  von  Dr.  J/.  v.  d>  Dusch.  — 
VI.  Bekanntmachung  eines  neuen  Speculum  vaginae. 
Mitgetheilt  vom  Regimentsarzte  Dr.  PVutzer.  Mit 
einer  Abbildung.   —    VII.  Miscellen.  Correspon- 
denznachricht.    Dupuytrenys  Verfahren  bei  der  Thrä- 
nenfistel.    Vom  Dr.  Nutzer.   Beiträge  zur  Geschich- 
te des  Militair-Sanitäts-  Wesens  im  Königl.  Preus- 
sischen  Staate,    a.  üeb ersieht  des  gesammten  Mili- 
tair -Krankenstandes  von  den  Monaten  Julius,  Au- 

fust  und  September  i8iä.  b.  Vorlesungen,  welche 
ei  der  Königlichen  medicinisch -chirurgischen  Mi- 
Ii  ttir- Akademie  im  Winter -Halben  jähre  vom  An- 
fang Novembers  181  u  bis  Ende  März  1820  gehalten 
werden.  Personal*  Notizen,  a.  Beförderung,  b.  To- 
desfall. 
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Ferner  ist  in  der  Verlagshandlung  dieses  Jour* 
nals  erschienen : 

Schweigger,  Doct.  J.  F.,  Beobachtungen  auf 
naturhisto t  ischen  Reisen.  Anatomisch  -  Physio- 
logisch* Untersuchungen  über  Corallen;  nebst  ei- 
nem Anhange ,  Bemerkungen  über  den  Bernstein 
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enthaltend.    Mit  ii  Tabellen  und  8  Kupferu- 

fein»    gr.  4?    g  Rthln  16  gr. 


Verhandlungen    der   Gesellschaft  naturforschender 
-   Freunde  in  Berlin,    uter  Band  istee  Hefu  Mit 
einer  Kupfer*   4.  ao  gr. 

Bei  iriir  ist  kürzlich  erschienen: 

Kr  im  er,  Dr.  PV.f  Untersuchungen  über  die  nach- 
ste  Ursache  des  Hustens  j  mit  Beziehung  auf  die 
Lehren  vom  Athemholen  und  oüm  Croup.  Her- 
ausgegeben  oon  Fr.  Nasse,  Prof  zu  Bonn.  gr. 
8.    12  gr. 

Dieses  ist  eine  seht  fleißige  Arbeit,  weWhe  all- 
gemeine  Aufmerksamkeit  verdient  -9  da  sie  tiefer  in 
das  VVesen  des  Husten  s'eihzudringeh  strebt,  und  auf 
physiologischem    Wöge  jene  so   oft  besprochen* 
■  Krankheit ,  den  Croup ,  zu  erforschen  sucht, 

taeipiig,  im  Septbr;  ifcio. 

Carl  Cnobloch. 


Anato  mir, 

M£££?^**''  *ABÜLAE  ANATOMlCÖ->A. 
THOLOGICAE  modös  omnes,  quibus  partium 

Corporis  hiim    Am^H».  X. 

21a  a 

Tab.    r  _  ^ 

maj\  Velin- I>apr.~"    '  ~"7  ^ jeder Tlhb! 

%*r  ?er  Nfme  des  Herrn  Verf.  und  die  Ansicht  des 
Werkes  selbst*  dessen  Kupfer  von  den  geschieht*- 
sten  Künstlern  an  Seefahrt  worden  sind*  ersparen  ei 
dieser  Anzeige  ,  sich  weiter  darüber  auszulassen. 

I'eip*ig  im  Septbr.  18 ig» 

Jphann  Friedr.  GlcduseL 
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C.    W.  Hufeland, 

Köhigl.  Vteuts.  Staatsrath  j  Ritter  des  rothen  Adler« 
Ordens  »weitet  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 
dicin  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  derKönigL 
Med.  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Aul 
'   der  Charit^ ,  Mitglied  der  Academie  der 

Wissenschaften  etc. 


Cr  an,  'Freund,  ist  alle  Theorie, 
,  Doch  grün  des  Lebens  goldner 

Göthe 


VI.  Stück.  December. 


Berlin  1819. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimeri 


üe  bei 


d  i  e    H  o      ö  o  p  a  t  h  i  e, 

einem  akademischen  Lehrer  *)♦ 


«  _  ■  ■ 

Um  den  langen  Weg  der  Erfahrung  abzu- 
kürzen, wissenschaftlich  begründete ,  Regeln 
für  das  Heilverfahren  aufzustellen,  und  um 
in  daß  Vielfache  utid  Mannigfaltige  Einheit 
zu  bringen ,  hat  mah  seit  Hippqkrates  verscbie« 
dene  Wege  eingeschlagen,  verschiedene  Syj 
steine  der  Medicin  aufgestellt.  Ein  jede* 
schmeichelte  sich  das  ganze  Gebiet  der  Arze- 
nei künde  so  zu  umfassen,  dafs  nichts  eben 
noch  hinzugesetzt  werden  könnte;  ein  jedes 
glaubte  das  Räthsel  des  Lebend  gelöset  und 
die  Art  und  Weise  entdeckt  zu  haben,  wie 


*)  Die  Idee  der  homöopathischen  Wirkuiig  wurd* 
zuerst  von  dem  würdigen  Urheber  in  diesem  Jour- 
nal in  den  ersten  Jahrgängen  zur  Sprache  gebracht, 
auch  von  mir  anerkannt,  und  als  einPrinzip  zur 
Auswahl  der  Heilmittel  in  mein  System  der  Heil« 
k unst  aufgenommen.  Sie  aber,  wie  jetzt  ge« 
schiebt,  zur  Grundlage  der  ganzen  Heilkunst  zu 
machen,  scheint  mir  zu  weit  gegangen,  und 
nachtheilig ,  und  ich  habe  daherkein  Bedenken 
getragen,  besonders  zur  Warnung  jüngerer  Aerzte* 
folgende  Widerlegung  eines  achtbaren  Lehrers, 
in  das  Journal  aufzunehmen.  d.  H9 

A  % 


-  4 

man  das  Leben  am  sichersten  in  dem  Zustan- 
de der  Gesundheit  erhalten  oder  in  denselben 
wieder  zurückführen  könnte,  wenn  Krankheit 
entstanden  war.    Ein  jedes  fand  bald  .  nach 
seiner  Entstehung  eine  Menge  Anhänger,  die 
es  zur  Richtschnur  ihres  Handelns  und  zum 
Inbegriff  ihres   ärztlichen  Wissens  machten, 
und  in  beider  Hinsicht  sich  befriedigt  fühl- 
ten.   Bald  trateq^dann  wohl  Gegner  auf,  die 
dasselbe  nicht  immer  mit  den  löblichsten  Waf- 
fen bestritten,  und  Kämpfe  veranlafsten ,  de- 
ren die  Geschichte  der  Med i ein  eben  so  viele 
aufzählt ,  als  verschiedene  Systeme,    Und  was 
war  das  Ende,  dag  Resultat  solcher  Kämpfe? 
Das  System  wurde  besiegt,  d,  h.  es  hörte  auf, . 
als  oberster  gesetzgebender  Körper  zu  gelten, 
es  wurde  als  einseitig  anerkannt,  und  mutete 
gewöhnlich  einem  neu  entstandenen,  in  jugend- 
licher Kraft  aufblühenden,  Platz  machen,  wel- 
ches dann  zu  seiner  Zeit  auch  dem  Loose 
der  Endlichkeit  nicht  entgehen  konnte.  Ging 
denn  aber  dadurch  das  System  zu  Grabe,  ohne 
eine  Spur  seines  Daseyhs  zu  hinterlassen,  wie 
<das.  rieugeborne  Kind  oft  von  dem  Schau  platz 
3er  Welt  wieder  abtritt?   Es  wäire  doch  trau- 
rig, ein  solches  Geschick ,  wenn  es  ein  Werk 
beträfe,  welches  oft  zu  erbauen  ein  Lebens- 
alter kostete,  welches  ein  Zeuge  des  Scharfsinns, 
der  Erfindungsgabe,  der  Genialität  des  Urhe- 
bers war,  und  bei  ihm  sowohl  als  auch  bei 
iden  Nachfolgern  einen  hohen,  Grad  von  Ue- 
berzeugung  und  Vertrauen  erzeugte*    Es  wäre 
doch  traurig  und  würde  alle  Kräfte  lähmen, 
wenn  man  zugestehen  inüfste ,  dafs  ein  Mensch 
ein  ganzes  Leben  hindurch,   ja  dafs  ganze 
Generationen  nur  Irrthum  statt  Wahrheit  er- 
kannten und  einen  absolut  falschen  Weg  wan- 
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delten ;  —  nur  für  das  Nichts  erfanden;  dach- 
ten ,  handelten!  —   Aber  so  ist  es  nicht! 
Mögen'  die  Verächter  der  Systeme  (gewöhn- 
lich solche,  welche  sich  mit  Unglück  in  ir- 
gend ein  herrschendes  hineinwarfen  und  beim 
Sturze  desselben  selbst  mit  zu  Grunde  gin- 
gen) auch  noch  so  viel  zum  Nachtheile  der 
Systeme  sagen,  mag  es  auch  wahr  seyn,  dafs 
sie  darin  gewöhnlich  sogar  Recht  haben  — 
wir  werden  uns  nie  die  die  Menschheit  ent- 
ehrende Ueberzeugung  aufdringen  lassen,  dafs 
dasjenige  System  ,  dessen  Urheber  Scharfsinn 
und  Wahrheitsliebe  besafs,  und  welches  viele 
zur  Ueberzeugung  seines  Werthes  (wenn  er 
auch  überschätzt  wurde)  genöthigt  hatte,  dafs 
ein  solches  System,  sage  ich,  ganz  auf  Sand 
gebaut  sey  und  nichts  als  Irrthum  enthalte; 
Dem  widerspricht  dann  auch  die  Geschichte 
der  Medicin  zur  Genüge ,  welche  die  ver- 
schiedenen  Bearbeitungsarten  der  Medicin  in 
sich  aufnimmt  und  den  Erfindern  irgend  einer 
besondern   Bearbeitungsart,   eines  einzelnen 
Systems,  eine  ihren  Scharfsinn,  ihre  Kennt- 
nisse, ihre  Intelligenz  ehrende  Stelle  und  ein 
nicht  zu  vertilgendes  Andenken  bei  den  künf- 
tigen Geschlechtern  der  Aerzte  bewahrt  und 
sichert.    Niemand  aber  wird  die  Geschichte 
der  Medicin  für  eine  Vorrathskammer  halten 
wollen,  in  die  man  alte  Sachen  wirft,  die  zu 
nichts  mehr  taugen!    Und  wozu^  taugt  denn 
das  gestürzte  System  noch?    Zuerst  zu  zei- 
gen, dafs  es  das  nicht  leistete,  was  man  sich 
von  ihm  versprach ;  und  man  wird  sich,  wenn 
man  dies  weifs,  da  wohl  hüten,  denselben 
Weg,  der  irre  führte,  noch  einmal  zu  betre- 
ten. —    Sodann  aber  achte  man  auch  auf  die 
Wissens  haft  und  Kunst,  wie  sie  sich  bei 


dem  Auf«  und  Abtreten  eines  Systems  ge- 
staltet» und  man  wird  ja  wohl  sehen,  dafs 
ein  regeres  Leben,  ein  lebendiges  Streben  sich 
gebildet  hat ,  wie  es  yor  demselben  nipht  zu- 
gegen war.  In  ein  jedes  System  9  welches  er- 
baut wird,  ist  ein  Zeuge  dieses  Lebens  und 
Begens,  und  pur  das  alternde  erzeugt  ge- 
mächliche Ruhe ,  welche  nichts  thut  und  al- 
les auf  sich  beruhen  läfst,  ohne  weiter  zu 
führen,  —  Man  achte  auch  auf  die  Aerzte, 
welche  Kenntmfs  haben  von  dem,  was  frü. 
her  geschehen  war  und  man  wird  finden,  da/s 
die  einen  die  verschiedenen  Systeme  in  ihr 
Gedächtnifs  aufnehmen,  und  die  Früchte  4et- 
celbtn  hie  und  da  benutzen,  während  die  an- 
dern die  verschiedenen  Systeme  zu  verschmel- 
zen und  in  eine  höhere  Einheit  zu  verbin* 
den  streben:  So  grofs  ist  die  Macht  des  Sy- 
stems, dafs  en  nie  phne  Einflufs  auf  den 
bleibt,  der  pari  hei  los  es  der  Mühe  werth  hielt, 
sich  eine  Kenn  tnifs  von  denselben  zu  ver- 
schaffen. Wie  oft  stöfst  man  selbst  bei  den 
heftigsten  Widersachern  eines  Systems  auf  Sa* 
chen,  die  sie  gerade  dem  bekämpften  Syste- 
me ,  wenn  auch  unbewufst  9  verdanken !  -~ 
Peutet  denn  aber  all  dieses  nicht  darauf  hin, 
dafs  in  jedem  Systeme  wenigstens  etwas  aus- 


Kunst  zum  wahren  Nutzen  gereicht,  und  da- 
her nicht  untergehen*  kann  ?  Man  betrachte 
nur  die  «Systeme  ohne  Hafs  und  Liebe  in  die- 
ser Voraussetzung  und  man  wird  kaum  ei ng 
finden ,  ,  in  welchem  nicht  irgend  eine  Seite 
dtß  Lebens  aufgedeckt  und  hervorgehoben 
wurde,  die  de*  Beachtqng  wohl  Werth  ist« 
Ein  jedes  wird  man  somit  als  eine  Bereiche- 
rung der  Kunftt  ui$  fd«  eine  Erweiterung  der 
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Wissenschaft  anzusehen  haben.   Von  einem 
jeden  wird  man  aber  auch  einsehen  müssen, 
wie   es  von  seinem  Urheber  zur  Ungebühr 
ausgedehnt,  wie  es  auf  Fälle  angewendet  wuti 
de*  *u  denen  es  nicht  pafst,  wie  es  bei  aller 
Herrschaft,  welche  es  usurpirte,  doch  eine 
Menge  von  Thatsachen  unberührt  und  uner« 
klärt  lassen  mufste,  und  eben  darin,  dafe  es 
dies  zur  rechten  Zeit  nicht  anerkennen  woli- 
te,  sein  Grab  fand.    Sieht  man  ja  doch  alle 
Tage ,  wie  sehr  der  Mensch  geneigt  sey ,  dem» 
was  er  erkannte  und  für  neu  gedacht,  also 
für  sein  Eigenthum  im  strengern  Sinne  des 
Worts  hielt ,  einen  gröisern  Werth ,  eine  hö- 
here Bedeutung  zu  geben,  als  ihm  eigentlich 
zukommt«    Sieht  man  ja  doch,  wie  selbst  die 
physischen  Aeltern  in  ihren  Kindern  eine 
Menge  Anlagen  und  Vollkommenheiten  er«» 
blicked,  die  ihnen  nicht  eben  in  hohem  Gra- 
de zukommen !  *  —    Lasset  uns  daher  eine 
Schwäche  bei  andern  verzeihen  und  ertragen, 
von  der  eigentlich  keiner  frei  ist;  und  wir 
wollen  uns  durch  die  Wahrnehmung  einer 
Schwäche  nicht  hinreifsen  lassen,  das  Gute 
au  verkennen  und  den  Geist  gering  zu  ach] 
ten,  der  auch  nur  eine  dunkle  Stelle  aufheil« 
te!    Das  aber  mub  die  Sorge  eines  Jeden 
seyn,  dafs  er  sich  nicht  hinreifsen  lasse  von 
dem  Schimmer  der  Hoffnung,  von  dem  Glän- 
ze der  Consequenz,  von  dem  Lichte  der  Ein» 
fachheit,  dafs  er  nicht  beherrscht  werde  von 
einer  fremden  Individualität,   und  ihr  den 
freien  Blick,  die  eigne,  einem  Jeden  zustän- 
dige Untersuchung  und  Forschung  aufopfere. 
Das  Gute  und  Wahre,   was  in   jeder  auch 
noch  so  sehr  überschätzten  Theorie  liegt, 
wollen  wir  bewahren ,  ohne  uns  von  ihr  hin- 


atiüen  an  lassen,  wir  wollen  sie  benutzen, 
aber  nicht  ihre  Fessdö  tragen.'  Wäre  dies 
der  Sinn  gewesen  ,  in  weichem  neue  Systeme 
aufgenommen  würden  ,  darin  würden  wir  nicht 
Bö  leicht  von  den  Kämpfen  einseitiger  Nach« 
treter  und  halsstarriger  Gegner  beunruhigt  und 
geärgert  worden  seyn,  und  eine  grofee  Summe 
von  Kräften  hätte  zu  andern  und  gröfsern 
Zwecken  benutzt  werden  können;  schneller, 
als  es  bei  der  Leidenschaftlichkeit  -  für  oder 
wider  eine  An&icht  möglich  ist,  würde  das 
System  in  das  tiefe  Meer  der  Wissenschaft 
aufgenommen  worden  seyn ;  frühzeitiger  wür- 
de es  auch  für  die  Kunst  reife  Früchte  getra- 
gen haben;  und  vön  dem  nachtheiligen  Bin« 
flusse  der  Systeme  könnte  nicht  die  Rede  ge- 
wesen seyn. 

Jetzt  aber  leben  wir  in  einer  Zeit,  in  wel- 
cher sich  die  mehresten  Systeme  verschmol- 
zen und  vereinigt  haben.  Die  mechanische 
und  chemische  Betrachtung  des  Organismus 
haben  sich  vereinigt  und  der  dynamisch* vi- 
talen unter-  oder  wenigstens  beigeordnet.  Die 
Humoral*  und  Solidartheorie  sind  mit  eioan- 
der  verschmolzen  und  haben  weh  aufgelöst 
in  die  Idee  der  Wechselwirkung  der  festen 
und  flüssigen  Theile  des  Organismus.  Die 
einzelnen  Organe  und  Funktionen  sind  als 
integrirende  Theile  des  Organismus  und  Aeus- 
eerungen  seinies  Lebens  anerkannt,  utad  man 
sucht  in  ihnen  den  Sitz  und  das  Wesen  der 
einzelnen  Krankheiten.  Aber  keine  einzelne 
Funktion  und  wenn  sie  auch  noch  so  ver- 
breitet durch  den  Organismus  wäre  (z.  B.  die 
Erregbarkeit,  Irritabilität,  Sensibilität,  Nutri- 
tion etc.),  kein  einzelnes  Qrganensyetem,  w«m 
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€5  sieh  auch  durch  alle  einzelne  Organe  hin* 
durchzöge  (wie  das  Gefäfe-  und  Nerven sy« 
8(em)  wird  für  die  alleinige  Quelle  der  Krank»  , 
heiten  gehalten.    Man  erkennt  den  grofsen 
Ein  flu  fs  der  iufsern  Dinge  auf  den  Organis- 
mus an,  aber  man  bringt  ihn  allein  nicht  in 
Anschlag ,  um  die  Erscheinungen  'desselben 
in  der  Gesundheit  und  in  der  Krankheit  zu 
erklären;  Etectricität,   Galvanismus  und  die 
Summe  der  Reize  in  der  Erregungstheorie 
hält  Niemand  mehr  für  die  alleinigen  Quellen 
des  Lebens  und  seiner  verschiedenen  Zustän- 
de.   Ein  umsichtiges  Forschen  begünstigt  eine 
allsei  tigere  Theorie  und  macht  sie  herrschend }  . 
Und  wenn  auch  mancher  einzelne  Arzt  sich 
mehr  auf  diese  oder  jene  Seite  hinneigt,  so 
geht  er  doch  selten  so  weit,  die  entgegenge- 
setzte gänzlich  zu  vernachlässigen.    Dem  ge- 
mäf8  wird  denn  auch  die  ärztliche  Kunst,  in 
sofern  sie  von  der  Wissenschaft  abhängig  ist, 
allseitiger,   umfassender,   und  keine.  Metho- 
de, die  durch  ein  System  erzeugt  wurde,  wird 
vernachläfsigt.    Die  ausleerende  und  reizende» 
schwächende  und  stärkende,  und  viele  andere 
sich  entgegengesetzte  Kurrhethoden  stehen  in 
der  allgemeinen  Therapie  friedlich  neben  ein« 
ander  und  beschränken  sich  wechselsweise} 
yon  einer  jeden  machen. unsere  unterrichteten 
Zeitgenossen  in  den  verschiedenen  Krankhei- 
ten Gebrauch ,  wenn  auch  der  eine  vielleicht 
diese  mehr  liebt,  als  jene. 

Nur  zwei  Systeme  sind  es,  die  sich  in 
diesen  Verband  noch  nicht  fügen  wollen, 
sondern  sich  hartnäckig  gegen  die  ganze  übri- 
ge ärztliche  Welt  in  Opposition  erhalten.  Das 
eine  ist  Hahnananns  homöopathische,  das  an- 


;    —    lo  - 
dere die  Mesmtr.  Wolf  anseht  magnetische 

dicin.  Da  die  letztere  jedoch  durch  die  Kit* 
spräche  Schule  des  Magnetismus  in  den  Schran- 
ken gehalten  wird,  da  durch  Kieser  sowohl, 
als  durch  die  hei  weitem  gröfsere  Zahl  von 
Aerztep,  welche  von  dem  Magnetismus  etwas 
halten  (und  dazu  mufs  denn  doch  wohl  in 
uyisern  Zeiten  bald  ein  Jeder  gezählt  werden, 
der  dqrch  ß  ücherataub  nicht  gänzlich  erblin- 
det ist  für  die  Naturerscheinungen ,  oder  der 
im  Umgang  mit  chemischen  Arbeiten  nicht 
allen  Sinn  für  die  Lebenserscheiniingen  ver- 
loren hat),  die  Anwendbarkeit  des  Magnetis- 
mus auf  einzelne  Fälle  gehörig  eingeschränkt 
wird ,  und  da  durch  solche  Ansichten  eine 
Verbindung  der  magnetischen  Medipin  mit 
der  wissenschaftlichen  bereits  angedeutet  ist; 
po  übergehen  wir  die  Betrachtung  derjenigen 
magnetischen  Medicin,  die  sich  streng  auf  sich 
selbst  beschränken  will ,  und  alle  übrige  Heü- 
methoden  verschmäht,  hier  mit  Stillschwei- 
gen. —  Dagegen  ist  es  eigentlich  die  Ab» 
picht  und  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  eine 
Kritik  der  HahnemannBchen  Homöopathie  zu 
liefern ,  die  sich  in  der  neuesten  Zeit  unter 
den  jungem  Aerzten  immer  mehr  auszubrei- 
ten und  auch  bei  dem  nichtärztlichen  Publi- 
kum einiges  Ansehen  zu  gewinnen  anfangt. 
Und  es  scheint  mir  eine  umfassendere  Wür- 
digVtPg  dieses  Systems  um  «et  mehr  an  der 
£eit  j&u  seyn?  je  weniger  noch  in  dieser  Hin- 
sicht geleistet  ist;  denn  die  in  Machtsprüchen 
i  lrtheilen  den ,  absprechenden  ,  wegwerfenden 
Pecensionen,  welche  in  einigen  kritischen  Blät- 
tern vorkommen ,  können  wohl  eben  so  we- 
nig der  Kritik  genügen,  als  die  weitläufige 
Beurtheilung  flccAer'*,  welcher  sich  allzusehr 
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als  Opponent  benimmt ,  und  wie  es  uns  acheint,  . 
deshalb  H.  und  seiner  Lehre  zu  wenig  Ehre, 
und  Gerechugkeit  widerfahren  läfst.  Wer  ir» 
gend  eine  Meinung  beurtfceilen  will  f  der  mqft 
licht  die  entgegengesetzte  als  unbedingt  wahr 
voraussetzen,  sondern  sich  Behufs  des  Ur- 
teils über  beide  ?u  pribeben  wiesen.  Das  hat 
Becker  nicht  gethan,  der  sich  vielmehr  auf 
Widerlegung  vpn  Einzelheiten  beschränkt, 
,egen  welche  sogar,  wenn  da?  Grundprinzip 
Iß  allgemein  gültig  zugegeben  wird,  mit  Grund 
licht  einmal  etwas  gesagt  yye^dpn  kann  J  *) 

Auf  welche  Weise  icl*  nun  aber  die  Kri- 
ik  irgend  eines  Systems,  ijnc}  ßQ  ?uch  de« 
Lomöopathischen  zu  liefern  gedenke,  dies  ist 
igentJjch  in  de*  Einleitung  zu  diesem  Auf- 
atze bereits  ausgesprochen.  Wie  pin  jedes 
idere  System,  so  und  nicht  anders  werde 
;h  auch  das  lioaipopathi?ce  ^nsehpn  kpnnen  $ 
was  Gutes  Jn  demselben  voraussetzend,  und 
aa  ich  als  solches  erkenne ,  würdigend,  aber 
jch  das  Ausschweifende,  Uebertrlehene,  Ein- 
zige ,  was  in  diesem  so  wie  in  jedem  an- 
trat ärztlichen  Systeme  vorausgesetzt  und 
ich  nachgewiesen  werden  kann,  aufdeckend, 
b  ich  gleich  nach  den  wiii^nschaftlich-ra^ 

*}  Nachdem  dieser  Aufsatz  bereits  geschrieben  war^ 
erhielt  ich  eine  Schrift  von  Bischoff  über  densel- 
ben Gegenstand,  nämlich:  Ansichten  über  das 
hisherige  Heilverfahren  und  über  die  ersten  Grund» 
Sätze  der  homöopathischen  Krankheitslehre  ,  von 
I.  II.  Bischojf.  Prag  1819.  So  sehr  ich  auch  im 
Ganzen  mit  Hrnr  ßischoff  übereinstimme,  und 

»O    gut  auch   seine    Schrift  geschrieben  ist;  SO 

seinen  es  jnir  doch  bei  aufmerksamer  Verglei- 
ch ung,  dafs  die  meinige  dnreh  aiesefbe  nicht  nur 
Glicht  überflüssig  gemacht  worden  ,  sondern  dafs 
#iek  beide  eigentlich  aneinander  anreihen  1  - 
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tioneÜen  Grundsätzen ,  hnd  wo  diese  uns  vei* 
lassen,  nach  empirischen  Maafsregeln  die 
Kunst  übe ,  und  in  der  Praxis  noch  -wenig 
Gebrauch  von  den  Halmemannechen  Entdek- 
kungen  gemacht  habe,  so  traue  ich  mir  doch 
Unbefangenheit  und  Partheilosigkeit  genug 
zu,  das  Gute  auch  beim  Gegner  anzuerken- 
nen, und  eine  Hauptaufgabe  dieser  Kritik  soll 
rs  seyn,  die  Annäherung  der  Hahnemannachen 
Theorie  und  der  wissenschaftlichen  Medicin 
vorzubereiten.  Möge  sie  bald  in  der  Wirk- 
lichkeit geschehen !  Wahrscheinlich  würde 
dadurch  das  letztere  ur?i  etwas  reicher,  und 

Jn  manchen  Handlungen  glücklicher  seyn  1 

.  •  •*  *  * 

Allerdings  würde  dies  sicherer  und  leich- 
ter  geschehen  können,  wenn  Hr.  H,  selbst 
die  Resultate  seiner  Verfahrungsart  in  der 
Wahrheit  getoäfs  erzählten,  durch  Zeugen 
erhärteten  Krankengeschichten  mhgetheilt  hät- 
te; dafs  er  es  noch  nicht  gethan,  kann  nur 
ihm  und  der  Beurtheilung  seiner  Grundsätze 
Schaden  thun,  wenn  sie  wirklich  die  Probe 
der  Erfahrung  ausgehalten  haben  sollten,  ja 
es  kann  dadurch  sogar  der  Verdacht  unter* 
'halten-  werden,  dafs  entweder  Hrn.  Hahne- 
rnanns  Verschiedenheit  der  Grundsätze  nur 
theoretisch  ist,  oder  ihren  Nutzen  am  Kran- 
Jcenbette  nicht  e^en  erprobt  habe. 

Noch  besser  würde  es  gewesen  seyn, 
wenn  einer  von  seinen  Anhängern  bereits  auf- 
getreten und  Zeugnisse  von  dem  Wirken  die- 
ser Schule  abgelegt  hätte.  Aber  es  müfste 
dies  ein  Mann  seyn ,  der  Selbstständigkeit  ge- 
nug hätte .  eich  nicht  an  das  avros  e<pa  zu 
finden,  der  zu  gleicher  Zeit  zu  beobachten 

verstände,  und  auch  eine  gehörige  Kenntnife 
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ron  dem  hatte*  wa$  sonst  etwa  in  der  Mer 

ticin .  vorgegangen  ist.  Dergleichen  Aerzte 
cheinen  aber  in  dieser  Schule  sehr  selten  zu 
eyn;  vielmehr  haben  wir  auch  hier  manche 
emerkung  wieder  zu  machen  Gelegenheit, 
ie  weh  bei  den  blinden  Nachtretera  anderer 
jrsteme  schon  gemacht  worden  sind* 

Die  Grundsätze  der  Homöopath! ker^  weh 
ie  Hahntmann  an  verschiedenen  Orten  auf- 
stellt  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Erin- 
erung  gebracht  hat,  die  er  aber  nirgends  so 
räcis,  bündig  und  klar  mitgetheilt  hat,  als 
i  dem  „Geiste  der  homöopathischen  Heilleh« 
>,*  der  den  zweiten  Theil  seiner  reinen  Ar* 
eimiitel lehre  Vorgedruckt  ist,  scheinen  sich 
(folgenden  Grundzügen  zu  concentriren:  * 

Das  Menschenleben  und  seine  verschie- 
den Zustände  gehen  in  keiner  Rücksicht 
ich  rein  -  physischen ,  sondern  nach  eigen- 
ümlichen ,  wunderbaren  Gesetzen  der  na« 
^nlosen,  allgewaltigen  Grundkraft  des  Le- 
ins vor  sich.  Es  ist  also  auch  die  Krank« 
iit  ijrsprünglich  blofs  ein  dynamisch. verän-i 
rter  Zustand ,  durch  welchen  die  materiel- 
n  Veränderungen  erst  hervorgebracht  wer- 
n,  und  auch  die  Krankheitsursachen  wirken  - 
f  eine  blofs  dynamische ,  den  Geistigen  ähn- 
le Weise.  Die  Krankheiten,  diese  dyna- 
3chen  Verstimmungen  des  Lebenscharakters 
ierB  Organismus  sind  nichts  als  abgeänderte 
Fühle  und  Thätigkeiten  und  nur  durch  die 
nptome  wahrnehmbar,  welche  allein  das 
i I objekt  in  jedem  Krankheitsfalle  seyn  kön« 
u  Dem  Wesen  der  Krankheit  gemäfs  kann 
durch  Arzneimittel  nur  auf  dynamische 
ise  vernichtet  werden,  und  zwar  wirken 
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die   letztern  Iii    Krankheiten  durch  dieselbe 
Kraft,  durch  Welche  sie  in  Gesunden  Kränk 
heitsByfot>tomfe  erregehr  Die  ErföhHirig  hat  zu 
entscheiden,  von  welchen  Arzneien  g-e wiese 
Krankheitssyrnptome  geheilt  werden^    ä)  ob 
von  denen,  welche  ätoderBartig  (allopathisch), 
b)  ödet  entgegengesetzt  (enäntiöpatbiicb)  f  e) 
jodet  ähnliche  (homöopathisch)  Symptome  er- 
regen *  als  die  Krankheitssymptötne  sind  ,  denn 
diese    drei    verschiedenen  AnWaridungsarten 
,   der  Arzeneien  sind  möglich.    Die  allopathisch 
wirkenden  Arzeneien  seilen  nicht  passen  ,  weil 
sonst  eine  jede  Krankheit  durch  jede«  Mittel 
müfste  gehoben  werden  können,  und  dar  bei 
der  JEigenartigkeit  der  Krankheiten  und  Arxe- 
neimittel  einen   Widerspruch  in  sich  selbst 
(contradictio  in  adjecto)  abgeben  tnufste.  -Die 
enantiopathische  Kurart  soll  nur  palliativ  hel- 
fen ,   weil  das  beseitigte  Uebel  bald  wieder- 
kommen müfste  ,  und  zwar  in  stärkerer  Masse, 
indem  der  Organismus  die  ä ufaern  Potenzen 
nicht  leidend  aufnimmt,  sondern  das  Gegen- 
teil der  ihm  Von  aufsen  beigebrachten  Af- 
fection    durch    Antagonismus    zu  erzeugen 
strebt.     Es  bleibt  daher  nur  die  homöopathi- 
sche Kurart  als  hülf reich  übrig,  weiche  dar- 
in besteht,  „dafs  mau  jedesmal  eine  solche 
Arzenei  anwendet,  welche  eine  dem  gegen- 
wärtigen Krankheitsfalle  ähnliche,  am  besten 
sehr  ähnliche,  künstlich  krankhafte  Affektion 
im  Organism  zu  erregen  geneigt  ist."  Dies 
geschieht  nach  den  drei  Naturgesetzen,  dafs 
I)  „die  Afiicirbarkeit  des  lebenden  Organis« 
mus  durch  natürliche  Krankheiten  ohne  Ver- 
gleich geringer  ist,  als  die  durch  Arzneien, 
und  2)  dafs  der  Organism,  als  lebende  ge- 
schlossene Einheit  auf  tinmal  nur  eine  ein- 
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»ige  allgemeine  dynamische  A  Sektion  zu  fas* 
Ben  fähig  ist ,  und  3)  dafs  eine  stärkere  dy- 
namische  Affection  im  lebenden  Organisrn 
die  schwächere  dauerhaft  auslöscht,  wenn  er* 
stere  der  letztem  an  An  ähnlich  ist.'*  -  Die 
Arzneimittel  sollen  aber  in  ganz  kleinen  Ga- 
ben angewendet  werded,  weil  gröfserfc  nicht 
nöthig  sind,   indem   der  Organisrn  indem 
kranken  Zustande  noch  afficirbarer  ist,  als  im 
gesunden,  und  weil  sie  vielmehr  schaden  wür-4 
denf  indem  sie  eine  vervielfachte  Arfceneikf ank- 
heit  erzeugen  müfsten,  dahingegen  die  durch 
kleine  Gaben  erzeugte  Ärzeneikrankbeit  schnell 
und  unvermerkt  wieder  in  Gesundheit  über* 
gebt* 

Nähere  Bestimmungen  des  technischen 
Verfahrens,  welches  diesen  Ideen  entspricht, 
giebt  Hahnemann  'in  seinem  Organon  am  volt- 
ständigsten und  sehr  weitläufig,  und  kommt 
auch  in  der  „Vorerinnerung'*  zum  aten  Ban- 
de der  reinen  Arzneimittellehre  darauf  zurück, 
wo  auch  ein  Paar  Fälle  als  Beispiele  ange- 
führt werden,    Dafs  hin  und  wieder  alle  diese 
Schriften  mit  Schmähungen  der  Wissenschaft* 
liehen  Medicin  gewürzt  werden,  wollen  wir 
mit  Stillschweigen  übergehen  und  nicht  er- 
widern«   Alles  dies  soll  uns  jedoch  nicht  un- 
gerecht gegen  einen  Mann  machen,  in  wel- 
chem wir  einen  hohen  Grad  von  Scharfsinn, 
Co n sequenz  und  Beharrlichkeit  nicht  verken- 
nen wollen,  der  in  der  Medicin  auch  früher 
und  vor  seinem  Systeme  schon  mit  Ehren 
gewürkt  hat,  und  der  endlich  auch  in  dem 
Systeme  selbst  nach  unserer  Meinung  man- 
ches zur  Sprache  bringt,  was  wohl  beachtet 
zu  werde*  verdient,  und  gewi£s  auch  einst 
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kl  der  wissenschaftlichen  Medicin  anerkannt 
weiden  wicd, 

...  t 

Eigentlich  bestimmt  H.  selbst  schdrt  di* 
Sphäre  von  Krankheiten  ,  in  denen  die  Ho- 
möopathie anwendbat  seyü  soll.     Wenn  er  \ 
nämlich  in  den  einleitenden  ünd  die  Homöo« 
patbie  begründenden  Satten  behauptet,  dafs 
die  Krankheiten  dynamischen  Ursprungs  Seyen, 
iß  Verstimmungen,   Veränderungen  des  Le- 
bens selbst  bestehen  r  Und  dafs  die  materiellen 
Veränderungen  Folgen  der  dynamischen  Ver- 
Stimmung  eeyen;  so  folgt  daraus»  dafs  auch 
die  homöopathische  Heilanzeige  nur  in  den 
dynamischen  Krankheiten  anwendbar  sey.  Um 
nun  aber  eben  derselben  eine  gehörige  Aus-  ' 
breitung  und  Allgemeinheit  zu  geben,  wird 
ohne  weiteres  behauptet,  dafs  olle  Krankhei- 
ten dynamischen  Ursprungs  seyen,  und  als 
Grund  dafür  angeführt,  dafs  das  Letten  mit 
gar  nichts  anderem- Verglichen  werden  könne 
und  nicht  nach  rein  physischen  ddet  chemi- 
schen Gesetzen  würke*    Wir  mögen  die  Ei* 
genthümlichkeit   des  Lebens  nicht  antasten, 
auch  wollen  wir  gern  zugeben ,  dafs  rein  phy- 
eische  oder  chemische  Gesetze  in  den  Ver- 
richtungen  desselben   nicht  reaiisirt  werden, 
daraus  folgt  aber  noch  lange  nicht,  dafs  gat 
keine  physischen  und   chemischen  Ersehet 
Hungen  sth  demselben  vorkommen.    Im  Ge* 
gentheil  zeigt  die  Erfahrung  ganz  klar  und 
deutlich,  dafs  in  einer  jeden  Lebensv^nich-  j 
tung  dynamische,  chemische  und  physische 
Erscheinungen  mit  einander  in  Verbindung 
vorkommen  und  zwar  so ,  dafs  man  oft  nicht 
sagen  kann,  welches  das  Ursprüngliche,  Cr* 
sächliche,    welches  das  Bewirkte,  Nachfol» 

gends 
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gende  *ey.  Hierin  liegt,  beiläufig  gesagt 
der  Grund  ,  Äafe  det  eine  dfe  physische  >  dfet 
andere  die  chemische  9  der  dritte  die  dynami- 
sche Sehe  mehr  hervorheben,  und  wie  e* 
Hr.  H,  und  mehrere  Vor  ihm  ,  die  mehresten 
Zeitgenossen  mit  ihm  zugleich  mit  dem  Dy- 
naYnißtnüs  machen ,  ium  Gnnidprincifte  ethe- 
ben  könnten.  —  Wäre  dßör  Leben  abe*  tefn 
dynamisch  ,  dann  bedürfte  es  ja  wohl  keiner 
Materie,  keines  Raumes  ^  dm  sich  zu  äufeefti 
und  zu  erhalten.  1  Wollte  .man  behaupten, 
tes  erzeuge,  erschaffe  sich  seine  Organe  selbst, 
dann  würde  es  ja  äfafch  weder  det  Speise  ntid 
das  Getränkes,  noch  auch  der  Luft  bedürfen,  \ 
jie  denn,  doch  Vönf  jedein  lebendigen  Wesfcn 
anter  irgend  einer  Form  äuf^enorhmeh  Wet* 
Iöd  müssen,  wenn  ^fc  bestehen  soll;  da  denn 
ittn  äber  Materie  in-  diesen  Formen'  äüfgfe* 
lommen  wird,  sb 1  yritd  diese  #auch  als  Mk- 
Srie>  d,  h.  physisch  und  chemisch  einxuwiiv 
en,  die  Kraft  haben.  Und  wenn  eö  auch 
vahr  ist  ,  däfs  6ie  in  diese*  Eibwirkung  durdi 
lie  Lebensthätigkeit  beschränkt  lind'modificirt 
ivirdt  so  fblgt  darauf  höth  nicht,  flafe  sie 
tbsolttt  aufgehoben  ttetde.  Dii  eben  ist  ja 
Per  Charakter  des  individuellen  Lebens  ,  clafa 
s  zwar  Selbstbestimmung  hesitkt ,  aber  hie 
i8  auf  einen  gewissen  Grad  durch  'die  Ge- 
etie  der  Endlichkeit  beschränkt.  Es  besitit 
i cht  die  absolute  Selbstbestimmung,  die  wir 
ur  vört  Gott  Aussägen  könnett,  sondern  eilte 
?Iative  ,  im  *  Vergleich  mit  andern  Körpern. 
Viruitt'  kann  denn  nufc  a.üs  gewissen  Speisen 
n  tauglicher  Ghymus  und  Chylus  bereitet 
erden  ?  warum  kann  dehn  nur  eitte  bestimm« 
Mischung  von  Öxygeri  -  und  Stickgas  die 
espirätion  gehörig  unterhalten?  Warum  die- 
Joarn.  XXXXIX.B.  6.St,  B 
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Den  nicht  alle  Flüssigkeiten  als  taugliche  Ge. 
tränke?    Hätte  das  Leben  die  Kraft»  bloi 
nach  seinem  Willen ,  nach  seinen  Gesetzen 
sich  seine  Hülle  und  seine  Instrumente  zu 
bauen ,  es  würde  dann  der  äufsern  Stoffe  gar 
Dicht  bedürfen 9  oder  würde  zum  mindesten 
eine  jede  Materie  dazu  verwenden  können, 
wozu  es  dieselbe  brauchen  will.     Da  es  dies 
nicht  vermag,  so  raufe  ,man  scbüefsen  ,  dafe 
auch  die  Quantität  und  Qualität  der  Stoffe, 
*  dene n  wir  übrigens  ihre  gleichzeitige  dyna- 
stische Einwirkung  nicht  abläugnen  wollen, 
einen  Einflufs  auf  das  Gebäude  des  Lebens 
haben  mufs.    Üebrigens  ist  es  wohl  gewiis, 
dafs  der  eine  Stoff  mehr  an  dynamischer,  der 
andere  mehr  an  chemischer  Einwirkung  pnU 
valiren  könne.    Bei  alle  dem  mufs  es  aber 
problematisch  bleiben,  ob  irgend  einer  eine 
rein  und  blofs  dynamische  Einwirkung  besitze ; 
.  im  Gegen  theil  mufs ,  was  als  Materie  in  den 
Organismus  kömmt,  auch  ab  solche  wirken«  — 
Eben  so  ist  auch  zu  bemerken,  dafs,  obwohl 
in  jedem  Theile  des  Organismus  dynamische, 
chemische  und  physische  oder  mechanische 
Seiten  wahrzunehmen  sind ,  doch  an  dem  ei- 
nen mehr  der  dynamische , ;  an  einem  andern 
mehr  der  chemische  oder  mechanische  Cha- 
rakter vorherrscht«     Die   dynamische  Wir- 
kungsweise  aber  ist  es,  welche  unter  allen  am 
eminentesten  in  dem  Nervensysteme  und  sei- 
ner Thätigkeit  zu  bemerken  ist«    Weder  eine 
Bewegung  noch  eine  Mischungsänderung  ist 
in  der  Funktion  desselben  su  bemerken;  ob 
aber  nichts  desto  weniger  die  Nerventhätigkeic 
und  selbst  auch  die  geistigen  Verrichtungen 
an  etwas  Bäumliches  und  mit  einer  eigen- 
thümlichen  Form  und  Mischung  begabtes,  an 
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das  Hirn  und  an  die  Kenten  gebunden  sind/ 
so  wird  man  doch  wohl  zugeben  müssen, 
dafs  auch  in  diesen  Verrichtungen,  das  Räum« 
liehe  nicht  ganz  gleichgültig,  sondern  in  der 
That  als  Bedingung  der  Funktionen  zu  be- 
trachten sey>  : 

- 

Sind  nuti  diese  Sitze  sämmtlich  aus  dar 
Unmittelbaren  Betrachtung  des  Organismus  ge« 
schöpft,  und  haben  sie  dem  gemäfs  den  Stern« 
pel  der  Wahrheit ,  so  folgt  ganz  nöthwendig, 
dafs  auch  die  Krankheit  nicht  blofs  dynamU 
scher,  sondern  auch  chemischer  und  mecha* 
Bischer  Natur  und  eben  solches  Ursprungs 
eeyn  müsse.    Man  wird  wohl  keine  finden, 
in  welcher  nicht  gleichzeitig  mit  der  dynami- 
schen Affection  auch  materielle  Veränderung 
gen  vorhanden  wären,  so  dafs  man  oftmals 
nicht  im  Stande  seyn  wird,  mit  Bestimmtheit 
auszusagen  ,  ob  die  dynamische  Verstimmung, 
oder  ob  die  materielle  Veränderung  das  ur4 
sprüngliche  Moment  sey.    In  den  mehresten 
Fällen  aber  zeigt  eine  umfassende  Beobach- 
tung allerdings,  dafs  bald  die  *ine,<  bald  die 
andere  besonders  hervorleuchte  f  und  man 
schliefst  davon  wohl  mit  Recht,  dafs  dann 
die  Krankheitsbildung  von  eben  "diesem  Mo- 
mente ausgegangen  und  in  demselben  das 
Grundwesen  derselben  zu  suchen  sey.  Die 
wissenschaftliche  Medicin   unterscheidet  be- 
kanntlich die  dynamischen  und  organischen 
Krankheiten  und  meint,  dafs  das  Wesen  des 
ersten   in  vorwaltender   und  ursprünglicher 
Veränderung  der  Funktionen  bestehe,  so  wie 
unter  den  letztem  Fehler  der  Organe  selbst 
verstanden  werden.  —  Diese  letztern  werden 
von  Hahnemann  für  Uofse  Folgeleiden  e*i 
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Klärt;  abfer  Wtenn.  sie  dies  auch  in  vielen  Fäl- 
len sind,  bo  bringen  sie  doch  auch  als  solche 
ihrerseits  Krankheitserscheinungen  zu  wege» 
die  nicht  verschwinden  werden*  ehe  der  or- 
ganische.  Fehler  gehoben  ist,  der  alsdann  ei- 
gentlich  als  Haupt  -  und  Centraileiden  auf- 
tritt*    Das  Studium,  in  welchem  sich  eine 
organische  Krankheit  bildete,  kann  wohl  lan- 
ge vorübergegangen  seyn ,  ehe  der  Arzt  zuc 
Beseitigung  deBselhen  aufgefordert  wird.  Aber 
yiele  entstehen  wahrscheinlich  nicht  aus  dy~ 
samischen  Mifsyethähnisßen,  und  wenn  dies 
auch  geschieht,   so  >  raufs  doch  ohne  allen 
Zweifel  noch  irgend  einer  materielle  Ursache 
9  b  walten,    die   gewöhnlich  in  der  Säftemi- 
schung zu  suchen  ist,  damit  es  zur  Bildung 
gerade  eines   bestimmten    Fehlers  kommen 
kfcnne.    So  wi0  nun  ^ber  Hr  die  Ursprung« 
liehe    Ewstene  .  organischer   Fehler  ablauge 
riet,«  so  geschieht  es   auch  mit  den  Säfte« 
Sehlem ,  welche  sogar  als  grofse  Chimäre  ge- 
brand  markt    und    kurz    genug  abgefertiget 
werden;  es  begnügt  sich  gewöhnlich  Hr.  H.f 
v^n  dem,.  was  er  nicht  so  anerkennt,  als  es 
andre  meinem  ^  einen  nicht  billigenden ,  weg- 
werfenden Machtspruch  Btatt  der  Gegengrün« 
de  ausiustofeen*  >Eioe  leicht  zu  handhabende 
Methode»  welche  zwar  auch  bisweilen  gegen 
ihn  selbst  ist  angewendet  worden,  die  aber 
dadurch  -nicht  .minder,  unbefriedigend  wird, 
ala:  sie  es  so  schon  ist.        «Hier  würde  es 
aber  ohne  Zweifel  zu  weit  führten,  einen  blo* 
fsen  Macht spruch  widerlegen  zu  wollen,  der 
auch  gan*  gut  . auf  sich  beruhen  kann,  weil 
die  Sache  selbst  auf  das  Ganze  .keinen  so  gro- 
fsen  Einflufs  hat  r.  und  weil  wir  in  der  That 
ein  sehr  dickes  Buch  schreiben  müfeten,  wenn 
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wir  die  Realität  aller  der  ursprünglichen  Krank* 
heitsmomente  beweisen  wollten,  welche  H. 
ohne  weiteres  verwirft,  weil  sie  entweder  nicht 
in  die  Homöopathie  passen  oder  derselben 
nicht  nöthig  sind.  —  Nur  eine  Einseitigkeit 
dieser  Lehre  wollen  wir  hier  noch  berühren, 
welche  darin  besteht,  dafs  alle  Krankheiten 
für  allgemeine  Affektionen  des  Organismus 
erklärt  werden,  da  die  gewöhnliche  Patholo- 
gie auch  örtliche  Fehler  anerkennt.  Zwar 
gebe  ich  gern  zu ,  dafs  es  keine  rein  örtlichen 
Krankheiten  giebt,  aber  eben  so  wenig  giebt 
es  rein  allgemeine;  die  Wahrheit  ist  die,  dafs 
die  eine  aligemeiner  sey,  die  andere  mehr 
ortlich  verlaufe;  und  Hr.  H.  selbst  wird  es 
wohl  nicht  leugnen  können ,  dafs  das  Fieber 
eine  allgemeinere,  d.  b.  weiter  verbreitete 
Krankheit  sey,  als  ein  Chanker,  Tripper  u. 
w.  —      '  " 

* 

Jedoch  alle  Krankheitsdifferenz,  oder  we- 
nigstens die  angenommene  Erkennbarkeit  der- 
selben wird  in  der  Homöopathie  geleugnet» 
Was  hat  es .  damit  für  eine  Bewandnifs  ?  — * 
Bekanntlich  mag  es  wohl  eine  geraume  Zeit 
her  seyn,  als  man  anfing,  entweder  mit  der 
Identität  der  Ursache,  von  welcher  t-ian eher« 
lei  Krankheitserscheinungen  herrühren,  oder 
aus  der  Verbindung  mehrerer  Symptome,  die 
bald  zu  gleicher  Zeit  vorkamen,  bald  in  be- 
stimmter Ordnung  auf  einander  folgten,  sich 
abstrakte  Begriffe  zu  bilden,  und  diese  mit 
gewissen  Namen  zu  belegen.  So  erhielt  die 
Verbindung  von  Rothe,  Geschwulst,  Schmerz 
und  Hitze  eines  einzelnen  Tbeils,  den  Na- 
men der  Entzündung;  auf  ähnliche  Weise 
entstanden  die  Begriffe  von  Fieber,  P*st,  Blat- 


fern»  Masern,  Epilepsie ,  und  alle  andere  BeV 
Zeichnungen  einzelner  Krankheitsfälle.  Auf 
ähnliche  ^Yefee  verfuhr  man  wohl  früher  auch, 
als  6s  Aerzte  gab,  denn  es  Ist  ein  solche* 
Beginnen  in  den  Denkgesetzen  unseres  Ver- 
atandes begründet.    Ab?r  die  Aerzte  gingen 
weiten   Sie  vervielfältigten  solche  Krankheits- 
bezeichnungen nach  Maafsgabe  der  Verschie- 
denheit der  Ursachen  und  Erscheinungen  der- 
selben, und  es  bHdete  sich  auf  solche  Weise 
eine  ziemlich  grobe  Menge  einzelner  Bezeich- 
nungen, mit  denen  man  dilFerente  Krankheits- 
fälle belegte ,  ohne  dafs  man  bis  auf  den  beu- 
tigen Tag  sich  schmeicheln  konnte  9  mit  die-, 
eeni  Geschäft  gänzlich  zu  Stande  gekommen 
zu  seyn.    Da  man  nun  aber  bald  bemerken 
mufste,  dafs  eine  so  grofse  Vielheit  phne  alle 
Ordnung  dem  Gedächtnisse  sich  nicht  leicht 
eingraben  mochte,  so  suchte  man  diese  vefr 
schiedenen  Krankheiten  nach  irgend  einen* 
Eintheilungsprinzipe  in  Klassen  und  Ordnun- 
gen «u  bringen.    Auf  solche  Weise  entstan- 
den die  nosologischen  Systeme ,  von  denen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  bereits  eine 
ziemliche  Menge  aufgestellt  worden  sind,  ohne 
dafs  man  sich  schmeicheln  konnte,  bis  dabin 
eines  abgefunden  zu  haben,  welches  allen 
Anforderungen  unseres  Verstandes,  welche  er 
an  eine  vollkoramne  EintheUungs weise  tnacht, 
genügte.    Ich  sollte  meinen,  dafs  es  uns  er* 
laubt,  ja  sogar  geboten  seyn  müsse,  die  Kräfte 
des  Verstände*  auch  auf  die  Krankheitser- 
scheinungen zu  richten  *  und  sowohl  die  Ur- 
sachen zu  suchen  ,  von  denen  sie  abhängen, 
als  auch  ihre  Differenz  durch  Vergleichung 
und  ihre  Einthejlung  und  Classification  auf- 
zufinden*  Nicbt  so  UaKnmtam^    JSr  findet 
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lies  Bestreben  eitel,  weil  es  noch  nicht  allen 
Anforderungen  seines  und  auch  unseres  Ver- 
tandes  genügt ,  und  —  weil  es  nicht  in  sein 
»ystem  pafst.  Bin  anderer  sucht  das  Fehlen« 
e  zu  ergänzen ,  das  Mangelhafte  au  Berich« 
gen  ^  das  Unvollkommne  ?u  vervollkomm- 
en. Und  wenn  mau  auch  vorher  weift, 
als  das  Ideal  von  Wissenschaft  und  Kunst 
icht  erreicht  werden  kann,  so  sucht  man 
ich  demselben  dqch  zu  nähern,  so  weit  die 
lenschlichen  Kräfte  reichen.  Nicht  so  Hafc- 
imann.  Ej  will  in  dieser  Hinsicht  nichts 
lun,  (weil  e?  nach  seinen  Grundsätzen  Mit« 
tl  gegen  Krankheiten  anwenden  kann,  ohne 
Lese  weitläufigen  Kenntnisse),  und  tadelt 
adre,  die  ihre  £eit  und  ihren  Scharfsinn 
arauf  verwenden,  und  dadurch  die  Wissen« 
:haft  und  Kunst  zu  fördern  glauben!  — 
Ilerdings  haben  manche  seichte  Köpfe  Un- 
g  und  Mifsbrauch  mit  den  leidigen  System 
en  a  priori  getrieben,  und  Phantasten  ha« 
in  sie  wohl  überschätzt  und  vergöttert.  Ab« 
»r  Mifsbrauch ,  der  mit  einer  Sache  getrie? 
m  wird,  soll  uns  doch  wohl  nicht  veranlas« 
n  9  sie  selbst  wegzuwerfen.  —  Allerdings 
iben  sich  wohl  auch  die  Aerzte  bisweilen 

ihrem  Urtheile  über  den  Sitz,  das  Wesen, 
e  Eigen thümlichfeit  und  die  Ursachen  der 
rankheit  getäuscht,  und  Hr.  EI.  führt  selbst 

der  Beleuchtung  der  Quellen  der  gewöhn« 
;lien  materia  medica  (Seine  Arzneimittellehre 
er  Thl.)  einige  Fälle  an,  in  denen  der  Diag- 
>se  etwas  gewagt  und  unsicher  war.  Allein 

unendlich  vielen  andern  Fällen  ist  denn 
►ch.  in  der  That  die  Diagnose  selbst  inne- 
r  Krankheiten  nicht  nur  sehr  gewifs,  son- 
tn  auch  sogar  leicht  und  diese  Fälle  ver- 
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•ehweigt  H.  natürlich.   In' hundert:  Fällen  g* 
gen  einen  wird  man  doch  wohl  die  Entzün- 
dung der  Lungen,  der  Leber,  des  Magens, 
den  gastrisch- biliösen  Zustand,  die  Synocha, 
das  Nervenfieber,  den  Stein  in  der  Blase  etc. 
iu  ei  keimen  im  Stande  «eyn.    In  .  den  aller- 
meisten Fällen  wird  auch  der  gebildete  Arzt 
ipa  Stande  seyn ,  die  Ursachen  und  die  Ent- 
stehungaart   der  ^Krankjieitei*  nachzuweisen 
wenn  auch  vielleicht  schon  vor  längerer  Zeit 
die  Kette  von  Ursach  und;  Wirkungen  an- 
fing.   Aber  freilicji  die  Hqhnemqnnschen  Zög- 
linge,  die  ,  ungebildeten    und  *  jinwissendei? 
Nachtreter.  jeder  Schale,    und    andre  Pfu- 
scher ,  sie  mögen  promoyirt  haben  oder  nicht, 
diese  werden  dies  freilich  '  nicht  vermögen, 
weil  etwas  mehr  dazu  gehört,  als  ein  System' 
giebt.  —    Das  ist  ohne  Zweifel  die  unange- 
nehmste Seite  in  der  ganzen  Homöopathie,  daf* 
sie  die  Wissenschaft  beschränkt ,  ja  sogar  zer- 
stört, die  wir  zu  fördern  mit  allen  Kräften 
wirken  sollten,  und  es  begeht  der  Erfinder 
derselben   eine  Sünde   wider  Gott  und  die 
Natur  des  Menßchen ,  wenn  er  die  Unwisaen? 
heit  begünstiget  und  Kräfte  nicht  entwickelt 
oder  angewendet  wissen  will,  welche  Gott 
und  die  Natur  in  uns  gelegt  hat.   —  Ach 
die  Menschen  fühlen  ja  so  die  Schranken,  ia 
denen  sie  sich  bewegen  müssen,  bei  jedem 
Schritte,  bei  jeder  Regung,  wir  sollten  doch 
ja  nicht  dazu  beitragen ,  sie  noch  mehr  zu 
verengen.    Ein  grofser  Theil  der  jungen  Aerz- 
te  ist  ja  so   noct)   ungebildet*  genug,  wie 
sollten  uns  schämen ,  dies  zu  begünstigen  uo4 
zu  Sanktioniren  J     Ejne  ähnliche  Beschrän- 
kung der  Intelligenz  hat  die  Homöopathie  mit  j 
,  allen  andern  ärztlichen  Systemen  gemein,  ab# 
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sie  übertrifft  die  mehresten,  wenn  nicht  $lle 
in  dieser  Hinsicht  um  ein  Namhaftes!  — 

,  So  wie  die  Attiologie  und.  die  Diagnose, 
ßo  findet  dann  auch  die  Prognose  in  der  Hp^ 
möopathie  gar  keine  Stelle ;  welche  freilich* 
wie  alles,  was  die,  Zukunft  betrifft,  auch  in 
der  wissenschaftlichen  Medicin  nicht  eben ;de* 
höchsten  Grades  von  Gewifsbeit  sich  schmei- 
cheln kann,  deren;  einzelne  Säue  jedoch  ^ohr 
häufig  einen  solchen  :Grad  von 
lichkeit  haben  9  dais  sich  der  geübte  und  ge- 
bildete Arzt  nur  selten  in  ihrer  Anwendung 
täuscht.  Freilich  aber  pafst  auch  die  Progno-, 
ae,  welche  nicht  auf  die  Symptome  allein, 
sondern  auch  auf  den  vorausgesetzteil  tonem 
Zustand  auf  die  Aetiologie  und  Diagnose  ge- 
gründet seyn  roufs,  in  die  übrigen,  Hahne* 
mannechen  Lehren  nicht  hinein,  und  sie  ist 
für  die  Technik  desselben  nicht  nöthig,  da« 
her  -r?  wird  sie  mit  Stillschweigen  übergan* 
gen* 

So  bleibt  denn  nichts  weiter,  r  als  die 
Symptomatik  übrig,  was  als  Erkenntnifs  der 
Krankheiten  von  der  Horaäopathie  angesehen 
werden  könnte.  Rein  Mensch  wird  nun  wohl 
läugnen,  dafs  die  Symptome  die  einzige  Seite 
der  Krankheiten  ausmachen,  welche  sinnlich 
wahrgenommen  werden  kann,  dafs  sie  ge- 
wissermaßen als  die  Basis  aller  Erkenntnifs 
der  Krankheit  und  ihrer  Verschiedenheit  an- 
zusehen  sind.  Und  sie  werden  in  dieser 
Hinsicht  von  allen  Aerzten,  die  Vernunft  be- 
sitzen," benutzt.  Uahnemann  aber  beschrankt 
und  erweitert  ihr  .  Gebiet  und  ihre  Herrschaft 
zu  gleicher  Zeit  auf  eine  bemerkenswerthe 
Weise  >  die  wohl  nie  wird  gebilligt  werden 


können.  Er  beschrankt  ihr  Reich,  indem  er  auch 
sie  blofs  für  abgeänderte  Gefühle  und  Thätigkei- 
ten  des  Organismus  erklärt,  und  schliefst  somit 
alle  diejenigen,  die  sich  auf  die  Veränderung 
der  organischen  Materie  beziehen ,  von  ihnen 
aus  und  übergeht  sie  mit  einem  so  tiefen 
Stillschweigen,  als  ob  sie  gar  nicht  existirten. 
Sind  denn  aber  eine  veränderte  Farbe,  Fe- 
stigkeit, Gestalt,  Gröfse  und  Kleinheit,  Zu« 
eammenhang  etc.  nicht  auch  als  Symptome 
von  Krankheiten  anzuseilen  und  von  dem 
Arzte  zu  benutzen  ?  Oder  besteben  diese  auch 
in  veränderter  Thätigkeit  und  verändertem  Ge- 
fühl ?  Sind  sie  nicht  vielmehr  als  Verände- 
rungen der  Materie  selbst  zu  betrachten  ?  Wir 
wollen  aber  doch  ja  keine  Erscheinung  gering 
achten  und  mit  Absicht  übersehen ,  deren  Er- 
kenntnifs  unser  Wissen  bereichern  kann« 
Freilich  yret  in  der  Krankheit  nichts  als  dy- 
namische Veränderung  erblickt«  der  handelt 
ganz  consequent,  wenn  er  auch  diese  Krank- 
heitserscheinungen mit  Stillschweigen  übergeht; 
d|e  Einseitigkeit  druckt  viele  nicht  so  sehe 
als  scheinbare  IncpnBequenz.  —  4.uf  der  an- 
dern Seife  aber  übertreibt  Ifahßemann  die 
Wichtigkeit  der  Symptome  unendlich«  wenn 
er  behauptet ?  dafs  sie  das  alleinige  Heilob- 
jekt abgeben  sollen,  welches  aufzufinden  sie 
sonst  gewöhnlich  als  Mittel  benutzt  werden. 
Bekanntlich  näqalich  bildet  man  von  dem. 
was  m^n  aieht,  einen  Schlufs  auf  dasjenige, 
was  man  nicht  sieht»  ^  Hr,  H.  hingegen,  der 
yon  keiner  Erkenn tnifs  der  Krankheiten  et- 
was wissen  will ,  als  von  der  sinnlichen ,  und 
der  auch  die  Fähigkeit.  Schlüsse  zu  bilden, 
aus  dem  Geiste  der  Äerzte  verdrängen  zu 
wollen  scheint ,  weifs  sich  mit  den  Symptö- 

\  i 
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men  allein  zu  begnügen ,  verschmelzt  sie  nicht 
einmal  zu  einem  Bilde,  sondern  behilft  «ich 
mit,  ihnen,  als  einseinen  abgesonderten  Er- 
scheinungen ,  von  denen  eine  jede  von  der 
j  andern  getrennt  ist»    Dadurch  entsteht  denn 
I  eine  Ansicht  von  der  conkreten  Krankheit, 
;  welche  einem  Bilde  gleicht,  auf  dem  sich  ein« 
zelne  Pinselstriche  befinden ,  die '  noch  au  kei- 
ner Form  vereipiget  sind!        Jeder  Anfän- 
ger in  der  Arzneikunde  ist  gewöhnlich  be- 
li  lehrt  worden,  auf  die  einzelnen  Symptome 
;  picht  zu  viel  zu  geben ,  sondern,  alle ,  wel- 
»  che  zugegen  sind  und  früher  Zugegen  waren, 
i  gehörig  zu  beobachten ;  es  wird  ihm  gezeigt, 
dafs  dieselben  Symptome ,  in  Hinsicht  auf  Ge- 
\  fahr  etc*  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung 
f  haben,  ja  dafo  es  mehrere  giebt,  welche  bald 
;  ?ur   Entscheidung  der  Krankheit  beitragen, 
bald  Lebensgefahr  bedingen ,  wie  die  Blutung 
z.  B.;  alle  diese  Betrachtungen  sind  der  Ho. 

•  möopathie  fremd,  und  deshalb  denn  begreife 
j*   lieh  auch  den  Nachtretern  Hrn.*  If almemann' s. 

-  ~  Er  selbst,  ein  gelehrter  Arzt,  weifa  solche 

*  Dinge  gewifs  recht  gut,  aber  sie  taugen  picht 

-  tum  Systeme ,  folglich  werden  sie  mit  {5U11- 
f.  pchweigen  i*bergangep. 

Von  den   Krankheitssyrnptomen  macht 

-  nun  Hr.  H«  sogleich  den  groUen  Sprung  zu 
den  Arzneimitteln,  anstatt  cjafs  er  vor  der  Be- 

";  trachtung  der  letztern  und  ihrer  Wirküngs- 

ö  weise  erst  die  Art  und  Wci$e  im  Allgemein 

i(  nen  hätte  zeichnen  sollen,,  wie  die  Krankheit 
wieder  in  die  Gesundheit  umgewandelt  werde* 

Ifc  Dafs  dies  nicht  immer  durch  die  Arzeneyen 

n ;  geschieht ,  wird  H.  wahrscheinlich  eben  so  gut 

j;  wissen,  »1$  wi*  andern  $ : ja  wir  mochten  uns 


die  Vermutbung  erlauben,  dafs  er  in  seinem 
esoterischen  Systeme  der  sogenannten  Heil- 
kraft der  Natur  gy  sehr  viel  zutraue;  wie 
denn  in  der  That  auch  die  Erfahrung  zeigt, 
dafs  gar  oft  sojgar  unter  den  ungünstigsten 
Bedingungen    Heilung    grofser  Krankheiten 
durch  die  Natur  allein  vollbracht  wird.  Aber 
wer  wird  auch  das  esoterische  System  mit  dem 
esoterischen  Vermengen!    Wer  wird  auch  so 
etwas  den  gläubigen  Zuhörern  oder  Kranken 
mittheilen!    Die  Homöopathie  in  ihrer  All- 
macht könnte  ja  dadurch  gefährdet  werden, 
und  es  könnte  wohl  gar  Jemanden  einfallen, 
eine  homöopathische  Kur  auf  Rechnung  der 
Natur  zu  bringen!  das  wäre  eine  Ketzerey 
ohne  Gleichen!    Der  mujs  man  entgegenwir- 
ken ,  wenn  es  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit 
geschehen  müfste !  —   Brown ,  der  in  seinem 
höchst  einseitigen  Systeme  die  Heilung  als 
eine  blofse  Folge  der  äufsern  Einflüsse  darzu- 
stellen suchte ,  brachte   die  Naturheilungen 
wenigstens  dadurch  in  Uebereinstimmung  mit 
jener  Annahme,  dafs  er  behauptete,  es  hätten 
darin  zufällig  reizende  oder  Reiz  entziehende 
Einwirkungen  statt  gehabt,  und  H.  giebt  sich 
solche  ,  Mühe  nicht  einmal ,   er  springt  dar« 
über  hinweg  und  verschweigt  was  zu  sagen 
war]  — ?  n 

Was  übrigens  von  der  Art  und  Weise 
selbst  zu  halten  sey,  durch  die  sich  H.  die 
Einwirkung  der  Arzeneien  erklärt,  und  wel- 
che rein  dynamisch  seyn  soll,  so  ist  darauf 
alles  das  auch  zu  beziehen,  was  wir  oben 
über  die  Einseitigkeit  des  Dynamismus  gesagt 
haben,  in  Hinsicht  auf  den  man  sich  alles 
Ernstes  zu  hüten  hat ,  dais  er  nicht  zu  einer 
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noch  bei  weitem  unerweisbareren  Hypothese 
werde»  als  eine- Menge  anderer  Ansichten,  d;e 
H>  verwirft ,  und  als  ein  Schlupfwinkel  diene, 
in  den  man  sich  rfetirirt  ,  wenn  man  ins  (be- 
dränge kommt.  —  Dafs  übrigens  dieselbe 
Kraft  (wie  H*  sagt,  oder  besser»  dieselbe  Ur- 
sache, Eigen thümlichkeit),  wodurch  die  Ar« 
zeneimittel  bisweilen  Krankheitszufälle  erzeu^- 
gen,  auch  zur  Heilung  der.  Krankheiten  bei- 
trage ,  will  ich  nicht  bestreiten ;  nur  hättp  ich 
gewünscht,  dafs  nicht  .eine  jede  Wirkung) 
welche  eine,  als  Arzneimittel  gebrauchte  Sub- 
stanz bei  Gesunden  hat*  auch  sogleich  zur 
Krankheit  gestempelt  und  unter  dem  Begriff 
derselben  subsumirt  worden  wäre.  Denn  in 
dem  Begriffe  der  Krankheit  liegt  allerdings 
eise  dijferenüa  specificaf  von  der  freilich  die 
Homöopathie  nichts  wissen ,  kann. ,  \  Die  Dis- 
harmonie nämlich  unter  den  einzelnen  Funk- 
tionen und  Organen,  welche  in  einem  Opi- 
um- oder  Weinrausche,  zf  B.  wenigstens  hiebt 
so  ausgezeichnet  ist,  dajs  der  Sprachgebrauch 
der  gewöhnlich  Recht  hat,  es  ftir  dienlich  er- 
achtet  hätte,  diese  Zustände  Krankheit  zu  nen- 
nen ;  im  Gegentheil  werden  sie  für  ganz  ver- 
träglich mit  der  Gesundheit  geachtet,  der  man 
unter  dem  Namen  der  relativen  (die  absolute 
existirt  ja  so  nicht)  eine  gewisse  Breite  ein- 
räumt, und  welche  man  nicht,  wie  der  dia- 
lektisch* cohsequente  H,  auf  einen  Punkt  Con- 
centrin Ueberhaupt  dächte  ich,  müfste  es 
jetzt  einem  jeden  Denker  klar  seyn ,  dafs  es 
nur  in  unserm  Verstände,  nicht  aber  in  der 
Natur  contradiktorische  Gegensätze  giebt ! 

Mit  der  Bestimmung  der  allgemeinen 
Wirkung  der  Arzneimittel  endigen  sich  die 


theoretischen  Sätze  Itahnimänng$  und  er  macht 
nun  den  Uebergang  zur  Praxis  dadurch,  dals 

.  er  die  Erfahrung  fragt,  bb  die  allopathische, 
enantiopathischfe  oder  homöopathische  Art, 
Arzeneien  zu  geben  ,  hülfreich  Und  nützlich 
sey.  Hierbei  Ist  au  bemerken,  dafs  er  die  Er- 
fahrung nicht  antworten  läfst,  sondern  durch 
theoretische  Gründe,  die'  nicht  immer  haltbar 
scheinen,  die  Allopathie  und  Enantiopathie 
zu  widerlegen  ,  die  Homöopathie  z  r  empfeh- 
len sucht.  Wenn  er  übrigens  in  dem  vor- 
trefflichen Notä  beut  verlangt,  nur  durch  Er- 

(  fahrungen  geprüft  zu  werden ,  so  begehrt  er 
nichts  Unbilliges,  nur  möge  er  erlauben»  dafs 

.  wir  nicht  blöfs  bei  seiner  Erfahrung ,  die  uns 
unbekannt  ist,  stehen  bleiben ,  sondern  auch 
die  Erfahrung  der  vielen  Jahrhunderte  befra- 
gen, welche  vor  der  HahnemannBchen  Bear- 
beitung der  Medicin  verflossen  sind;  und 
auch  denjenigen  einigen  Werth  beilegen,  was 
wir  selbst  gesehn  haben»  Ohnehin  hat  es  mit 
den  Erfahrungen  einzelner  Individuen  eine 
eigne  Bewandnifs;  die  Subjektivität  und  Indi- 
vidualität hat  immerdar  einen  grofsen  Einflufo 
auf  Erfahrungen   und  Erfahrungssätze ,  und 

,  ist/ bei  manchen  Von  so  ausgezeichneter  Zä- 
higkeit, dafo  sie  auch  durch  die  sprechend* 
steh  Gründe  nicht  beseitiget  Werden  kann. 
Endlich  aber  soll  man  nicht  vergessen,  dafs 
die  Erfahrung  einen  Satz  zwar  begründen, 
beweisen,  aber  nur  die  absolute  Allgemein- 
gültigkeit desselben  darthun  könne.  Und  wenn 
auch  tausende  von  Erfahrungen  einen  Sata 
richtig  befinden  lassen,  so  ist  dadurch  noch 
lange  nicht  die  Präsumtion  vernichtet,  dals 
derselbe  Satz  auf  viele  tausend  anderer  Er- 
fahrungen nicht  passe.   Darin,  dals  man  diese 
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anzuwenden  vergafs,  liegt  der  Grund  unzäh- 
liger Irrthümer  und  Einseitigkeiten,  welche  ' 
man  alle  mit  der  Erfahrung- belegen  wollte 
und  konnte. —  Dieselbe  Bewandnifs  scheint 
es  auch  init  der  Homöopathie  upd  ihrer  prä- 
tendirten  Allgemeinheit  zu  haben,  wie  sich 
im  Verfolge  dieser:  Darstellung  ergeben  wird. 

Zuvörderst  aber  ifet  zu  erinnern,  dafs  das 
hier  aufgestellte  Regulativ  zu  Heilungen  noth. 
wendig  zü  einer  sehr  grofsen  Willkühr  in  der 
Auswahl  der  Arzneimittel  Veranlassung  geben 
müfitj  man  mag  die  Allopathie,  Enantiopathie 
oder  Homöopathie  befolgen.  Denn  man  weif« 
ja  «wischen  welchen  Erscheinungen  von  wiz* 
zigen  Köpfen  eine  Äehnlichkeit  gefunden  und 
behauptet  werdeä  kann,  man  weifsja,  wie 
der  Scharfsinn  auch  zwischen  ziemlich  ähn- 
lichen Erscheinungen  Verschiedenheit  bemer- 
ken wird!  — 

Femer  ist  es  ganz  unrichtig,  wenn  H» 
behauptet,  dafis,  die  gewöhnliche,  auf  wissen« 
schaftliche  Principien  gegründete  Medizin,  die 
von  ihm  gewöhnlich  die  vulgäre  Praxis  ge- 
nannt wird,  die  Allopathie  oder  auch  die 

,  Enantiopathie  in  dem  hier  erwähnten  Sinne 
befolge.  Vielmehr  mufs  sie  ja  bekanntlich 
wetjer  auf  die  Verschiedenartigkeit,  noch  auf 
Äehnlichkeit,  noch  auch  das  entgegengesetzte 
Verhältnis  der  Krank  hei  ta-  und  Arzeneisymp- 
tome  Rücksicht  zu  nehmen ;  sondern  sie  giebt 
die  Mittel,  in  der  Absicht,  das  Wesen ,  den  in  * 

.  nern  Grund  der  Krankheit  zu  heben  und 
meint,  dafs,  wenn  dies  gelingt,  die  Krank« 
heitssymptome  wohl  ohne  weiteres  aufhören  wer- 
den.  Der  rohexe  Empiriker  folgt  eben  so  wenig 
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•km  genannten  Principe,  ft  giebjrdiq  Mittel 
ohne  einen ;  ändern  Grund \  als  den  f  äire1  sie 
in  ähnlichen  Fällen  geholfen  haben.  Ö6tn 
gemäfs  sind  die  Besch Wteirdten'»  l}treltfife  in 
dieser  '  Hinsicht  'Ober  die1  „vüTgäA  ^Praxis" 
lühTtj  vollkommen  nichtig,  und  sie  vetfich wih- 
Ben1  in  sicH  selbst.  V*  Höcheteris  können  ^3e 
sich  irf  die  eine  Klage  auflösen,  dafe  in?n bis 
jetzt  die  Ähnlichkeit  der  Krankheit«  <-  und 
Ai  zeneisy m ptome  s  nicht  beachtet  habe !  — 
TJebrigens  bestätiget   es   die  ,  Erfahrung  alter 

( Zeiten  t  dafs  sowohl  durch  allopa th isch ,  als 
auch  durch  enantiopathisch  (und  zum  Ueber- 
au fs  wohl  auch  durch  udenopathisch)  ivirt en- 
de Mittel  Heilung  zuoWe'ge  gebrächt  wird.  — 
Wenn  wir  sehen,  dafe  fette  Öele  heftige 
Schmerzen  beseitigen,  dafs  Sinapisjnen.  den 
Delirien  entgegen  wirken  und  sie  mäfsigen, 
dafs  d^s  Tara^aaipa  .und  Salze  die  Symptö- 

„  inpngruppe,  welche  pan  von  Stockungen  ab;» 
leitet,  beseitiget,  dafa  Blutenfziehung  Entzün- 
düngen  liebe,  dafs  Erbrechen  den  Schleim  aus 

•-deif  Bronchien  wifft,  die  verdünnten  $äui?n 
Blutungen  stillen  ,  u.  s.  w^.  6.     ;  so  ittifcten 

^ir  eingestehen  j/  dafs  alle  difeSe  Mittel ,  wetin 
sie  in  zu  grofsei  Gabe  ingewerid<*t* Verden* 
weder  ähnliche /  noch  öhtgegiengesetzte  i  *ob- 
dem  andersartige  Zufälle  hervorbrhigeb;  Des- 
hälb  abet  ist  es  j  so  Vifcl  ich  weifs *  noch  'Nife- 
inahd  eingefallen,  das  Prinfip  efer  Allopathie* 
zu  einem  allgemeinen  Prinzip  der  HeilküuBt 
äu  erheben ,  wie  es  Herr  H*  tnit  der  Jiböiflo- 

!  pathie  zu  thuri  beliebt  hat.  Wie  nun  al)fer 
daräus*  dafs  einige  Arzeneirhittel  Krankheiten 
haben,  die  ihren  ursprüngliehen  Wirkungen 
weder  ähnlich,  noch  entgegengesetztem^,  fol- 
gen solle , :  dafs  eiü  jedei  Atzepeimittel  eine 
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Jede  Krankheit  heben  müsse,  ist  sehr  schwer 
cu  begreifen.  Höchstens  wurde  ein  solcher 
Schlufs  alsdann  gegründet  seyn,  wenn  Je* 
mand  die  Allopathie  zum  Princip  der  Heil- 
kunde machen  wollte,  was  noch  niemals  ge- 
schehen ist;  das  hat  sich  denn  auch  wohl  H» 
§o  gedacht,  und  nicht  gehörig  klar  ausge- 
sprochen. — 

» 

Eben  So  wenig  hat  auch  bis  jetzt  noch 
eine  Euantiopäthie  in  dem  von  H»  ausgespro- 
chenen Sinne  existirt,  obwohl  nicht  zu  leug- 
nen ist  ,  tlafs  ein  Analogon  derselben  woht 
vorkommen  mag.  Man  giebt  nämlich  sehr 
häufig  Mittel  in  der  Absicht,  dem  Kraftkheits-j 
wesen  oder  Grunde  entgegenzuwirken,  wie 
dies  auch  schon  in  der  Stelle  ausgesprochen 
ist,  wo  irgend  einer  Enantiopathie  zuerst  ge»i 
dacht  wird,  nämlich  HippncraU  dphorism.  Sect. 
IL  aplior,  ib.  Er  heif&t:  *Ano  nXfjojaov^ß 
6x6 ca  äv  vovGyjuctTci  yivqvai,  xivwots  lytau 
xal  oHooa  ano  xevwotos,  nXeo/aony.  Haitiüv aX- 
XwryvTievavTtwats*—  Zu  teuüBch:  „die  Krank- 
heiten ,  weiche  von  Ueberfüllung  herrühren, 
heilt  Ausleerung,  die  von  Ausleerung,  An- 
füllung,  und  auch  die  ändern,  die  ihnen  ent- 
gegengesetzte Heilmethode.*'  So  wie  nun  un- 
ter Entleerung  und  Üeberfüllung  in  diesem 
Satze  nicht  Krankheitserscheinungen,  Symp- 
tome, sondern  Krankheitsursachen  verstanden 
werden,  so  bezieht  sich  auch  die  den  andern 
Krankheiten  entgegenzusetzende  Kurmethode 
nicht  auf  die  Symptome,  sondern  auf  die  Ur- 
sachen oder  auf  den  innern  Grund.  Und  an 
diesem  Grundsatz,  so  wie  an  die  mehresten 
andern,  welche  der  Greis  von  Kos  aus  der 
Naturbeobachtung  selbst  geschöpft  hatte,  hielt  ■ 
lourn.XXXXIXB,6,Sr,  C 


man  eich;  und  wenn  man  sich  auch  von  Zeit 
zu  Zeit  von  diesem  ältesten  und  ersten  äch- 
ten Arzte ,  dessen  Schriften  wir  besitzen ,  ent- 
fernte, so  sah  man  sich  doch  immer  recht 
bald  wieder  genöthiget,   zu  seinen  Grund. 
Sätzen  und  Aussprüchen  zurückzukehren,  eben 
weil  sie  in  der  Natur  gegründet  sind;  und 
wenn  auch  innerhalb  2300  Jahren  die  wissen- 
schaftliche Medicin  auf  manche  Weise  berei- 
chert und  erweitert  worden  ist,  so  that  doch 
auch  dies  den  Mippokra  tischen  Aussprüchen 
keinen  Eintrag.    Eben  so  scheint  es,  als  ob 
die  Homöopathie  diese  Grundsätze,  wenn  sie 
ihnen  auch  den  offensten  Krieg  erklärt,  am 
allerwenigsten  erschüttern  werde,  und  wenn 
etwas  wahres  in  ihr  ist ,  wie  wir  glauben ,  dafs  , 
es  ist;  so  wird  sich  auch  sie  es  müssen  ge- 
fallen lassen ,  an  das  länget  bewährt  gefun- 
dene angereiht  zu  werden;  sie  wird  es  eben 
•o  wenig  verdrängen  können ,  als  andere  ähn- 
liche Bemühungen ,  welche  weiter  gegangen 
sind,  dies  vermocht  haben«  —    Wenn  übri- 
gens H»  behauptet,  dafs  die  Enanthiopathie 
(wie  er  sie  sich  denkt)  blofs  palliativ  nütz- 
lich seyn  könne,  so  hat  er  Recht,  und  sie 
wird  auch  von  allen  Aerzten  anerkannt :  man 
giebt  bekanntlich  zwar  oft  gegen  einzelne  vor* 
züglich  lastige  oder  gefährliche  Symptome  Ar* 
zeneien,  aber  man  weifs  es  recht  gut,  dafs 
sie  so  lange  nicht  andauernd  Hülfe  schaf- 
fenkönnen, als  die  Krankheit  in  ihrem  Grund- 
wesen nicht  getilgt  ist;  ja  man  ist  zufrieden, 
wenn  das  Mittel  nur  auf  einige  Zeit  Erleich- 
terung schafft,  und  hofft,  dafs  mittlerweile  die 
Natur  oder  die  Kunst  im  Stande  seyn  werde, 
das  Grundübel  zu  beseitigen»    Und  wenn  das 
letzte  auch  der  Natur  der  Krankheit  nach 
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xiicht  möglich  seyn  sollte,  so  glaubt  man  doeh 
immer  hinv  dem  Kranken ,  der  nicht  zu  retten 
Ist*  nützlich  zu  seyn ,  wenn  man  im  Stande 
ist,  ihn  auch  nur  auf  einige  Zeit  von  man- 
chen grofsen  Beschwerden  fcu  befreien,  oder 
das  Leben  so  lange  zu  erhalten,  als  es  mög- 
lich isu  — 


Der  Grund,  den       anfuhrt,  weswegen 
die  Zwecke  der  Enantiopathie,  welche  dem 
gesunden  Menschenverstände  eigentlich,  auf 
den  ersten  Anblick  einleuchtet   und  zusagt, 
durch  die  Natur  vereitelt  werden  sollen,  ist 
zwar  scharfsinnig,  aber  auch  sehr  einseitig» 
Er  sagt  nämlich«  der  Organismus  nehme  die 
äufsern  Eindrücke  nicht  leidend  auf /sondern 
wirke  ihnen  entgegen;  und  dagegen  wird  Nie- 
mand etwas  haben,  die  Eindrücke  mögen 
ursprünglich  mechanischer,  chemischer  oder 
auch  dynamischer  Art  seyn.    Das  Entgegen- 
wirken (als  Reaktion  ganz  allgemein  in  der 
wissenschaftlichen   Medicin  anerkannt)  wird 
nur  von  H.  in  so  strengem  Sinne  genommen, 
dafs  es  heifsen  raufs,  es  bringe  in  der  ihm 
von  aufsen  beigebrachten  AfFection  entgegen« 
gesetzte  Wirkung  heryor.    Demgemäfs  unter» 
scheidet  er  eine  Primär  -  und  Secundärwir- 
kung  der  Mittel.    Er  treibt  so  den  Begriff  von 
Reaktion  auf  eine  Spixze,  die  kaum  natur« 
gemäfs  seyn  kann,   sondern  als  übertrieben 
sogleich  in  die  Augen  fällt.    Ja  er  geht  in 
seiner  Consequenz  sogar  so  weit,  dafe  er  es 
übersieht,  wie  eine  Reaction  des  Organismus 
und  des  Lebens  nicht  blofs  in  der  Secundair-» 
sondern  auch  in  der  Primairwirkung  schon 
zugegen  ist.    Und  doch  ist  ja  diese  gerade 
der  Grund9  weshalb  eine  grofse  Menge  äufoc*  *ßt  \ 


rer  Einflüsse  auf  den  lebenden  Organismus  \ 
ganz  andre  Wirkungen  haben,  als  auf  den  ij 
todten  Korper«  Eine  Behauptung  f  deren  " 
Wahrheit  wohl  ganz  allgemein  anerkannt  wird  ' 
und  zu  deren  Bestätigung  auch  von  H.  zum 
Ueberflufs  in  den  Noten  einige  sprechende 
Belege  gegeben  werden.  —  Wenn  es  nun 
aber  auch  von  einigen  Substanzen  nachgewie- 
sen werden  kann,  dafs  sie  eine,  der  ursprüng- 
lichen entgegengesetzte  Secundairwirkung  ha- 
ben, so  folgt  daraus  noch  lange  nicht,  dafs 
dasselbe  auch  von  jedem  andern  gelte.  Ja 
wir  haben  kein  Recht,  eine  solche  gleichsam 
doppelte  Wirkung  von  einem  Mittel  anzuneh- 
men, von  dem  sie  noch  nicht  specieU  nach- 
gewiesen isti  Hier  sowohl  als  in  jedem  an* 
dem  Verkehre  mit  der  Natur  ist  eine  blofse 
Voraussetzung  etwas  höchst  Bedenkliches; 
und  kein  Naturgesetz  kann  einen  gröfsern 
Umfang  haben,  als  in  den  Fällen,  von  de- 
nen es  abstrahirt  ist.  Das  aber  ist  die  in  al- 
len Zeiten  wieder  zu  findende  und  nie  ver- 
siegende Quelle  so  vieler  Irnhümer ,  dafs  man 
einen  von  lo  Fällen  abstrahirten  Satz,  gleich 
auf  100  und  bald  auf  alle  mögliche  ausdehn- 
te; das  ist  die  Eibsünde  aller  System»  Erfin- 
der, deren  sich  auch  H.  schuldig  macht.  — 
Fragen  wir  denn  nun  aber  nach  den  Fällen, 
welche  H.  benutzt,  um  als  Beyspiele  und  Be- 
weise der,  der  primairen  entgegengesetzten  Se- 
cundairwirkung zu  gelten,  so  mufs  man  sich 
wundern ,  solche  hier  aufgeführt  zu  sehen, 
welche  blofa  die  eigentümliche  Reaction  des 
Organismus  auf  die  äufaern  Dinge  beweisen, 
wodurch  es  geschieht,  dafs  ihre  Einwirkung 
auf  den  Organismus  eine  verschiedene,  oft 
sogar  der  entgegengesetzte  ist ,  die  sie  auf 
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todte  Körper  haben;  Dies  gilt  von  allen  den 
Beispielen,  welche  in  der  Note  S.  10  und  II 
angeführt  sind.  Keines  be weifst  das  der  ur-? 
sprünglichen  entgegengesetzte  Verhältnifs  der 
Secundairwirkung.  Höchstens  könnte  das  zu- 
letzt angeführte  hieher  gerechnet  werden,  dafs 
nämlich  die  in  warmes  Wasser  getauchte  Hand 
an  der,  Atmosphäre  kühler  werde ,  als  die  an-i 
dre.  Allein  man  weifs  ja ,  dafs  die  Haut  un- 
ter solchen  Umständen  zuerst  Flüssigkeiten 
einsaugt,  dafs  diese  später  verdunsten  und 
dafs  jede  Bildung  von  Dampf  oder  Gas  die 
Wirme  absorbirt,  und  daher  schon  nach  phy- 
sischen Gesetzen  die  Temperatur  der  Hand 
niedriger  werden  niufs.  Um  diese  Erschei- 
nung also  aufzuklären >  bedarf  mau  des  ange- 
führten Gesetzes  am  allerwenigsten,  So 
wie|  nun  an  dieser  Stelle  sprechende  Be- 
weise für  die  Antithese  der  Primair  •  und 
Secundairwirkung  vermifst  werden,  eben  so 
findet  man  auch  in  der  reinen  Arzneimittel- 
lehre und  in  den  Fragmenten  nur  höchst  sei» 
tan  ein  Symptom  angeführt,  das  auf  Rech- 
nung der  Secundairwirkung  käme,  und  wo 
es  ja  geschieht,  da  vermifst  man  die  Angabe 
des  Grundes  und  es  erscheint  die  Wülkühr 
in  diesen  Angaben  um  so  gröfser,  je:  häufiger 
die  entgegengesetzten  Symptome  unter  der 
Primairwirkung  figuriren.  Hier  wäre  die  ge- 
hörige Unterscheidung  der.  Primair»  und  Se- 
cundairwirkung wohl  gaa*>  vorzüglich  not- 
wendig gewesen,  aber  diese  hat  allerdings  ihre 
grofsen  Schwierigkeiten,. wenn  man  nicht  will- 
kührlich  eine  Scheidewand  aufrichten  will-  — 
In  den  Noten,  welche  S.  12;  f.  sich  befin- 
den, werden  einige  Beispiele  angeführt,  wei- 
che es  beweisen  sollen,  dals  sich  >bei  der 


enantiopathischen  Behandlung  von  Krankhei- 
ten der  ^Zustand  zuerst  zwar  palliativ  verbes- 
sert aber  später  des  erwähnten  Geaetzes  we- 
gen bei  der  Secundairwirkung  verschlimmert; 
es  wird  namentlich  der  Kälte  erwähnt ,  wel- 
che '  zwar  die  Brands ch merzen  auf  einen  Au» 
gf^n blick  heben  soll,  welche  aber  dann  doch 
später   heftiger   zurückkehren;   ein  Faktum, 
welchem  Dzondi  mit,  nicht  unwichtigen  Erfah- 
rungs^ätzen  widerspricht;  es  wird  der  Hart« 
leibigkcit  erwähnt,  welche  zwar  durch  Laxir- 
mittel  gehoben  werden  kann,  die  aber  später 
zurückkehrt;   es   wird  der  Beseitigung  der 
Schlaflosigkeit  durch  Opium  gedacht  welche 
nur  palliativ  ist  und  später  wiederkehrt;  diese 
beiden  Krankheitszustände  können  denn  frei- 
Heb  in  allen  den  Fällen  nicht  andauernd  ge- 
hoben werden ,  wo  das  Abführungsmitfel  oder 
das  Opium  tiur  palliativ  *  symptomatisch  ge-i 
gebeö  werden,  und  wenn  zu  gleichet  Zeit 
durch  dieselben  Mittel  oder  durch  andse  nicht 
auch- die  Krankheit  mit  ihrer  Wurzel  {radiär 
ru$)  gehoben  wird.    Ueberdies  mögen  wohl 
die  Abttthrtingsraittel  deshalb  einen  trägem 
'Stuhl  auf  die  ersten  Tage  nach  ihrer  Anwen« 
dung  zurücklassen,  weil  nach  ihrer  Wirkung' 
nicht  viel  zugegen  ist,  was  entleert  werden 
könnte.    Ueberhaupt  ist  wohl  genau  genom- 
men die  nächste  Ursache  der  Secundairwir« 
kung  der  Mittel  weniger  in  ihnen  selbst  zu 
suchen,  als  in  dem  Zustande  d£s  Organis- 
mus, den  sie  in  der  Primairwirkung  erzeugt 
hatten ,  und  der  bei  der  bekannten  Individua- 
lität des  Organismus  nicht  immer  ganz  streng 
derselbe  ist,  sondern  oft  gar  sehr  uiodificirt 
erscheint.   —    Endlich  darf  in  allen  diesen 
Verhältnissen  nicht  übersehen  werden,  dih 
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die  Wirkungen  der  Mittel  und  aller  äufsem 
X>inge  auf  den  Organismus  nicht  hlofs  in  Hin« 
sieht  auf  den  Grund  der  Heftigkeit,  sondern 
iauch  auf  die  Art  sehr  bedeutend  verschieden 
sind,  je  nachdem  sie  in  grösserer  oder  gerin- 
gerer Menge,  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
auf  denselben  eingewirkt  haben.  Wirken  sie 
lange  oder  in  grofser  Menge  auf  denselben 
ein,  dann  verbreitet  sich  ihr  Einflufs  nach 
und  nach  immer  weiter,  ja  es  kommt  als- 
dann wohl  endlich  sogar  dahin ,  dafs  das  ur- 
sprünglich herrschende  Reactionsvermögen  dea 
Organismus  beschränkt  wird  f  und  die  äufsern 
tMoge  mit  ihrer  Qualität  denselben  gewisser- 
maßen beherrschen«  Wenn  auch  halbfaules 
Fleisch  bei  dem  ersten  Genüsse  in  frisches 
Verwandelt  *  zu  werden  pflegt  ,  so  geschieht 
dies  bei  fortgesetztem  Genüsse  nach  und  nach 
immer  weniger,  und  der  faule  Geschmack, 
das  fauligte  Aufstofsen .  ja  der  fauligte  Geruch 
aus  dem  Munde,  liefern  den  Beweis:  dafs 
die  Fäulnifs  desselben  nicht  mehr  von  dem 
Magen  getilgt  werden  könne.  Eben  so  las- 
sen auch  saure  Weine,  im  Uebermaafs  ge- 
nossen, oft  noch  bis  auf  den  folgenden  Tag 
saures  Aufstofsen,  sauren  Geschmack  im  Mun- 
de  zurück ,  selbst  wenn  sie  von  ganz  gesun- 
den getrunken  wurden.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  bringt  auch  Opium  nur  dann  Schmer- 
zen hervor,  wenn  es  in  so  grofser  Menge  ge- 
nossen wurde,  dafs  es  von  dem  Organismüs 
nicht  beherrscht  werden  konnte.  Ja  auf  eine 
ähnliche  Weise  ist  eigentlich  die  Entstehung 
jeder  Krankheit  zu  erklären«  Mit  Unrecht 
.leitet  daher  H,  die  üble  Wirkung  der  enan- 
tiopathisch  gegebenen  Mittel,  die  sie  aller- 
dings in  der  Hand  des  ungebildeten  Arztes 


bisweilen  haben  können,  von  ihrer  Secun- 
dairwirkung  ab,  da  solche  Nachtheile  immer 
entweder  dem  unzeiligen  oder  dem  zu  reich- 
lichen Gebrauch  derselben  zuzuschreiben  sindt 
—  Werden  sie  nur  in  den  gehörigen  Fallen» 
d.  h.  in  solchen  angewendet,  wo  sie  nicht 
gegen  die  Symptome,  sondern  gegen  die 
Krankheit  selbst  gerichtißt  sind ,    werden  sie 
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dann  wirken  sie  wahrlich  eben  so  sicher  ge- 
gen die  Krankheit, /als  sie.  gegen  die  Symp- 
tome wirken;  wenn  sie  symptomatisch  gereicht 
werden  ,  und  dauerhaft  obenein,  und  von  der 
üblen  Nachwirkung  und  einer  daraus  entste- 
henden Verschlimmerung  des  halbentferfiten 
Krankheitszustandes  wird  man  nicht  leicht  be- 
unruhigt werden.  Ja  die  ganze  etwanige  Nach- 
wirkung wird  in  den  allermehresten  Fällen 
dann  durch  die  Naturkräfte  allein  eben  so 
leicht  gehoben,  als  es  H.  von  den  aus  ho« 
möopathischen  Gründen  gegebenen  Mitteln 
behauptet.  —  Demohngeachtet  aber  wird  der 
bessere  Arzt  bei  jeder  Kur  auch  auf  die  Se* 
cundairwirkung  des  Mittels  gehörig  Rücksicht 
nehmen  in  seinen  Indurationen ,  und  er  soll 
sich  überhaupt  so  sorgfaltig  als  möglich  hü- 
ten, ein  Mittel  entweder  wegen  der  Sectio- 
dair-  oder  wegen  der  Primairwirkung  allein 


selben  berücksichtigen ,  die  wahrlich  nicht  in 
den  einzelne!*  Symptomen  besteht,  — 

Nimmt  man  nun  aber  die  Antithese  der 
Primair  -  und  Secundairwirkung  als  in  den 
Arzeneimitteln  wirklich  existirend  an,  so  wird 
es  wenigstens  denkbar,  wie  Mittel,  die  aufi 
homöopathischen  Gründen  gegeben  werde») 
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die  Heilung  bisweilen  befördern  mögeny  ra^ 
dem  man' sich  vorstellt ,  dafs  dies  durch  die; 
Secundair  Wirkung  der  Arzneimittel  geschieht«  , 
ja  es  findet  diese  Ansicht  auch  darin  eine 
Bestätigung,  dafs,  wie  H«  sagt,  nach  der  An. 
Sendung  der  homöopathischen  Medicin  zu- 
erst Verschlimmerung  und  später  Besserung 
einträte«  Aber  diese  Erklärung1  macht  H.  nicht 
einmal  geltend,  weil  er  recht  eigentlich  dar- 
auf auszugehen  scheint  ,  alles  wissenschaftliche 
Bestreben  zu'veriiich't&f*'  Im  Ge^entheile  be« 
hauptfet  er,  dafs  die  aus  Gründen  der- Ho* 
möbpathie  gegebneh  Mittel  unmittelbar  unet 
in  der  Priroairwirküng  dife  Krankheitssymptome 
decken  und  hin  wegnehmen*  Eine  Ansicht/ 
bei  welcher  gar  nichts  zu  denken  übrig  bleibt, 
und  die  man  blof*  mit  dem  Sinii  desdaü-a 
bens  aufnehmen  bann!  Geht  man  aber  von 
dem.  Gesichtspunkte  aus ,  dafs  die  Secundair* 
Wirkung  der  Mittel  die  Heilung  herbeifährt; 
So  findet  man  wenigstens  eine  Möglichkeit, 
wie  die  Homöopathie" 'an- das ,  was  wir  bis 
jetzt  gesunden  Menschenverstand  genannt  ha- 
ben, angereiht  werden  kann!  —  Ja«ie  kommt 
alsdann  der  wissenschaftlichen  Medicin  schon 
etwas  näher,  denn  alle  Aerzte  haben  wohl 
bisweilen  Mittel  angewendet,  von  deren  Se- 
cundair- oder  Nachwirkung  sie  erst  die  Hefe 
luog  erwarteten.  —  Hätte  H.  \liese  Erklä- 
rung,  die  seinen  übrigen  Sätzen  ganz  analog 
ist ,  und  der  Consequenz  seines  Systems  enu 
spricht ,  gegeben  ,  so  würde  er  vielleicht  schon 
mehr  Eingang  gefunden  haben ,  als  es  bis 
jetzt  geschehen  ist,  denn  ein  Jeder  verlangt 
mit  Recht,  dafs  das,  was  ihn  gelehrt  wird, 
an  dasjenige  sich  attochliefse,  was  er  schon 
weifs.    Aber  nur  der  fähigere  Kopf  vermag 

■  * 


das  anscheinend  total  widersprechende  zu  ver- 
einigen, den  Schwachem  stöf8t  es  zurück  I  — 

•  »  '  4  ■ 

Da  es  nämlich  H.,   wie .  früher  gwigt 
worden,  flicht  für  rpöglich  hält,  die  Krank- 
heiten in  ihrem  Wesen  und  ihrer  Eigenthüm- 
Hchkeit  zu  erkennen,   und  ob  er  bei  dieser  ! 
Voraussetzung  genöthiget  wird,  sich  an  die  j 
Symptome  allein   zu -  halfen  und  in  diesen 
die  unmittelbaren  Bestimmungsgründe  der  ein- 
zuschlagenden Kurart  zu.  suchen  ,  demohng^  . 
achtet  aber  jede  Kurmethode)  welche  gegen 
die   Symptome  gerichtet  ist,  allerdings  nur 
symptomatisch  und  palliativ  seyn  kann;  so 
wird  er  allerdings  genöthigej ,  in  den  Mitteln 
allein  eine  radikale  He  dang  zu  suchen,  wel- 
che  in  der   ersten   Wirkung  eine  ähnliche 
Krankheit    bei    Gesunden    erzeugen  können, 
und  .  .somit  eigentlich   in  ihrer  Sepundairwir- 
kung  erst  die  Krankheiten  heilen.  ,  So  wider- 
sprechend es  nun  auch  auf  den  ersten  An- 
blick scheinen  mag,. •Krankheiten  durch  Mit- 
tel heilen    zu  wollen,   welche  ursprünglich 
ähnliche  Zufälle  erregen  ;  so  mufs  man  doch  . 
gestehen',  dafs  sich  der  Widerspruch  auflöftt 
und  verschwindet ,  wenn  man  alles  etwas  ge- 
nauer in  Erwägung  ziehet,  als  es  die  bis  jetst 
aufgetretenen   Gegner  der  Homöopathie  ge- 
wöhnlich gefhan  haben.    Ja  ich  glaube,  daff 
die  ganze  Lehre  gar  nicht  den  Widerspruch 
gefunden,  und   dafs  sie  im  Gegentheil  von 
mehreren   Aerzten  würde  angenommen  und 
benutzt  worden  seyn,  wenn  Hahnemann  der 
ganzen  übrigen  Mediän  nicht  den  offenbar- 
sten Krieg  erklärt  hätte,  von  der  denn  doch 
ein  jeder  in  ihr  lebende  und  durch  sie  wir« 
kende  weifs,  dafs  sie  nicht  so  auf  Sand  ge< 
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baut  eey ,  als  es  HahntmaAn  behauptet.  Hätte 
er  das  in  ihr  anerkennen-  wollen  >  was  ein  jeT> 
der,  der  sie  kennt,  anerkennen  mufs,  hätte 
er  sich  bemüht,  seine  Entdeckungen  ah  sie 
anzureihen,  und  die  Fälle  auszumitteln,  in 
welchen  seine  Methode  anwendbar  und  nütz- 
lich aey,  hätte  er  sich  nicht  von  dein  Strudel: 
hinreifsen  lassen,  der  vor  20  Jahren  unter 
den  bessern  Köpfen  freilich  sehr  gewöhnlich, 
war  1  die  ganze  'Wissenschaft  reformiren  und 
alles  Alte  vernichten  :iu  wollen,  hätte  er  si*k 
weniger  von  dem;.  Qppoattionsgeiste  beherr-r 
sehen  lassen  ,  der  itar  allen  andern  Aerzten 
entgegenstellte ,  hätte  er  sich  nicht  einer  höchst 
anmaßenden  und  einseitigen  Consequenzma* 
cherei  dahingegeben ;  wahrlich  er  würde  mehr 
Eingang  gefunden  und  auch  durch  die  Hand- 
lang anderer  «ao.hr  genutzt  haben«  In.dei 
feindseligen  Stellung  gegen  die  andern  Aerzte 
aber,  die  er  sich  selbst  gegeben ,  gehört  so* 
gar  einige  Selbstverleugnung  dazu,  den  Stände 
punkt  zu  erringen,  von  dem  man  ihn  mit 
Billigkeit  beurtheiien  und  das  Nutzbare  her* 
ausnehmen  kann;  und  man  wird  durch,  man- 
che beleidigende  Ausfälle ,  weiche  «war  man« 
che,   aber   doch  wahrlich  nicht  alle  anders 
denkende  Aeizte,  gegen  die  sie  gerichtet  wer- 
den, verdient  haben  mögen,  oft  mit  einem 
Widerwillen  gegen  ihn  erfüllt,  den  man  wie« 
der  bekämpfen  mufsy  um  zu  der  Ruhe  zu 
kommen,  welche  dem  Forscher  ziemt.  Eine 
Kraft  der  Selbstbeherrschung,  welche  nicht 
alle  haben,  und  am  allerwenigsten  diejenigen, 
welche  der  so.  oft  erwähöte  Tadel  des  leicht« 
sinnigen  Receptschreibena  am  meisten  trifft. 
Diese  schütten  dann  lieber,  wie  es  Huhnemann 
mit  der  ganzen  Medicin  macht,  das  Kind  mit 
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dem  Bade  aus ;  und  verwerfen  alles ,  weil  ihi 
nen  einiges  nicht  zusagt»  —  —  , « 

Betrachten  wir  nun  die   drei  Gesetze,; 
welche  H*  aufstellt*  um  die.  Homöopathie  wis<. 
senschaftlich  zu  begründen ,  so  erkennt  man 
ducfc  in  ihnen  den:  Fehler  wieder»  den  wir 
bei  allen  Behandlung*!  dieses  Mannes  wie- 
derfinden, den  nämlich  ,  dafs  sie  einseitig  aut 
gefafst  >und  darum  au  weit,  ausgedehnt  wer* 
Jon.    So  kann  wohl  eigentlich  Niemand  et- 
was dawider  erinnern,  wenn  behauptet  wird» 
dafs  der  Organismus  eine  .geringere  Afficir bar- 
keit durch  natürliche  Krankheiten,  als  durch 
Arzeneien  habe;  und  man  wird  davon  noch 
mehr  überzeugt  <$   wenn  :  man  in  der  Aus- 
einandersetzung dieses  Gesetzes  findet,  dafs 
darunter  nichts  weiter  verstanden  werde,  als 
die  Besonderheit  desselben,   daft  er  seltner 
md  weniger  constant  durch  Krankheiten  be-, 
unruhigt  werde,  obwohl  die  Ursachen  dazu 
Vorhanden  sind,  und  .dagegen  sehr  constant 
vort  den  Arzeneien  afficirt  werde.  Eigentlich 
beruht  auf  einer  ähnlichen  Voraussetzung  (we- 
nigstens auf  der,  dafs  die  Arzeneien  eine  in- 
nerhalb gewisser  Schranken  gleichbleibende 
Einwirkung  auf  den  Organismus  haben ,  die 
so  kräftig  ist,  dafs  sie  die  Krankheit  besiegt,) 
jede  ärztliche  Kunst,  sie.  mag  sonst  nach  Re« 
geln  handeln,  nach  welchen  sie  will.  — «-  Wol- 
len wir  aber,   wie  es  H.  doch  sonst  thut, 
streng  dem  Gesetze  der  Kausalität  folgen  3  bo 
mufs  man  ohne  allen  Zweifel  den  Krankheits- 
ursachen dieselbe  Kraft  an  sich  einräumen, 
als  den  Arzneimitteln  v  und  sich  nach  Um- 
ständen umsehen,  warum  die  Wirkung  der 
erstem  weniger  constant  ist,  als  die  der  letz- 
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fern,  und  man' wird  eine  solche  Ursache  ßcbon 
in  der  Gewohnheit  erkennen  ,  welche  bei  vie 
len  Menschen  gegen  die  mebresteri  KranK* 


täglich Y  dafs  irgend  eine  Krankheitsursache 
Tiel  leichter  Krankheit  erzeugt,  wenn  sie  auf 
ein  Individuum  trifft,  was  nicht  daran  ge- 
wöhnt i8tf  und  dafs  man  sich  durch  die  Ge- 
wohnheit auch  gegen  viele  Arzeneimittel  selbst 
(selbst  wenn  sie  sonst  als  heftige  Gifte  anzu- 
sehen sind)  abstumpfen  kann.  Die  Umstän- 
de aber,  welche  gewöhnlich  Krankheiten  er- 
zeugen, wirken  zum  grofsen  Theil  schon  von 
der  Geburt  an  ein ,  und  stumpfen  den  Orga- 
nismus für  sich  ab!  Und  diejenigen,  von 
denen  man  dies -nicht  annehmen  kann,  z.  B. 
die  Contagien  haben  dann  auch  gewöhnlich 
eine  weiter  verbreitete  Wirkung.  Ferner  giebt 
H.  selbst  zu,  däfe  die  Krankheitsursachen, 
damit  es  fcur  Krankheit  komme,  mit  einem 
gewissen  Grade  von  Heftigkeit  auf  uns  ein- 
dringen müssen.  Gilt  denn  dies  auch  nicht 
von  denAraeneimitteln?  Wirken  denn  Opium, 
Belladonna,  Arsenik  u.  a.  als  Gifte,  wenn  sie 
in  sehr  geringer  Menge  genossen  werden  % 
Bringen  sie  nicht' alsdann  eine  bei 'weitem 
geringere  Beschwerde  hervor,  als  z.  B.  eine 
Ijeidenschaft  bei  Jedem  zu  thun  pflegt  ?  Nun 
können  wir  wohl  von  den  Arzeneimitteln, 
die  wir  mit  Wiilkühr  anwenden,  den  Grad 
der  Heftigkeit  und  die  Menge  bestimmen, 
welche  auf  den  Organismus  wirkt;  aber  wir 
find  dies  in  Hinsicht  auf  die  Krankheitsursa- 
chen nicht  im  Stande,  welche  ja  bekanntlich 
ohne  Wissen  und  Willen  des  Individuums 
auf*  dasselbe  einstürmen  und  bisweilen  selbst 
unbemerkbar  |  wie  z%  B.  die  Contagien. 


Endlich  pflegen  aqch  die  gewöhnlichen  Schäd- 
lichkeiten nicht  ohne  Einflufs  zu  bleiben, 
,wenn  auch  ihre  Wirkung  nicht  sogleich  aU 
offenbare  Krankheit  auftritt.  Und  solchen 
langsamen  Wirkungen  setzt  dann  auch  nicht 
einmal  die  (Gewohnheit  einen  Damm  entge« 
gen.  Ais  Beispiele  wollen  wir  an  die  schleck* 
te  Luft,  Unreinlichkeit,  schlechte  Speisen  er- 
innern,  ja  wir  könnten  die  mehresten  Schäd- 
lichkeiten anführen!  —  Diese  Bemerkungen 
mögen  wenigstens  dazu  dienen ,  dafs  man 
sich  durch  die  im  Allgemeinen  wohl  begrün- 
dete  Annahme  dieses  ersten  Gesetzes,  nicht 
zu  der  AbÄUr<*ität  verführen  lasse  ,  die  Arze- 
neien  in  ihrem  Verhältnifs  »um  Organismus  | 
als  absolut  verschieden  von  den  Krankheits- 
ursachen anzusehen« 

In  Hinsicht  auf  das  «weite  Gesetz  wol- 
len wir  niebt  die  Streitigkeiten  wieder  auf- 
wärmen ,  die  schon  so  vielfähig  und  beson- 
ders in  den  Zeiten  der  Erregungstheorie  dar- 
über geführt  worden  sind,  ob  nur  eine  oder 
mehrere  allgemeine  Affectionen  zugleich  statt 
finden  V  können.  Ich  denke,  die  Sache 
ist  aus  dem  zu  berichtigen,  was  wir  über 
die  mit  Unrecht  angenommene  absolute  All- 
gemeinheit einer  Affektion  überhaupt  gesagt 
haben.  Wenn  innerlich  zu  einer  Affection, 
welche  sich  nicht  auf  ein  Organ  allein  ein- 
schränkt, sondern  sich  weiter  in  dem  Orga- 
nismus verbreitet,  eine  andere  hinzukommt, 
so  wird  die  erstere  dadurch  bald  vernichtet 
bald  verstärkt,  bald  modificirt  und  abgeän- 
dert. In  dem  letztern  Falle  wird  man  nun 
das  Recht  haben ,  sowohl  zwei,  als  auch 
ein*  zusammengesetzte  Affection  zu  seheflf 
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das  ist  am  Ende  gleichgültig,  und  der  ganze 
Streit  über  Einheit  oder  Mehrheit  gleichzei- 
tiger Affectionen ,  möchte  somit  ein  blofser 
Wortstreit  ein,  in  den  wir  uns  weiter  nicht 
einlassen  mögen.  Nur  das  eine  wollen  wir 
noch  erinnern ,  dafs  eben  dieses  zweite  Ge- 
setz ,  wenn  es  ganz  streng"  genommen  wird, 
in  einem  offenbaren  Widerspruch  mit  dem 
stehen  wurde,  was  H.  einige  Seiten  vorher 
von  der  allopathischen  Kurart  sagt.  Wenn 
diese  nämlich  wirklich,  wie  es  H#  behauptet, 
Verschlimmerung  der  Krankheit  herbeiführt, 
so  kann  es  nur  dadurch  geschehen,  dafs  sie 
an  derartige  Aflektionen  vcranlafet ,  so  data  also 
wenigstens  im  Anfange  selbst  nach  Hahnt* 
marm'schen  Ansichten  mehrere  Affiectionen 
zugegen  sind ,  weiche  freilich  späjter  in  einer 
verschmelzen  können. 


Das  dritte  Gesetz  spricht  eigentlich  nur 
den  Grundsatz  der  Homöopathie  auf  das  neue 
aus,  ohne  zu  dessen  wissenschaftlicher  Be» 
gründung  weiter  etwas  beizutragen,  dabei  ist 
übrigens  zu  bemerken,  dafs  nichts  geschehen 
ist,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Wirkung  der 
Arzeneien  stärker  sey,  als  die  der  Krankheit, 
und  wenn  in  dieser  Hinsicht  das  zuerst  auf- 
gestellte Gesetz  benutzt  werden  sollte,  wie 
es  bei  der  weitern  Ausführung  den  Anschein 
hat,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafo  in  eben 
diesem  ersten  Gesetze  blofe  davon  die  Rede 
ist,  dafs  die  Arzeneien  mehrere  Individuen 
afficiren ,  keinesweges ,  dafs  sie  sie  stärker  af- 
fieiren  als  die  Krankheit,  das  letztere  möchte 
denn  auch  der  Erfahrung  nicht  eben  gemäfs 
behauptet  werden;  wenigstens  die  Arzeneien, 
welche  nicht  zugleich  auch  Gifte  sind,  wer* 
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den  wöhl  höchst  sehen,  Vfenn  irgend  je, 
solche  «Beschwerden  verursachen,  als  die  na» 
türlichen  Krankheiten*  Ja  wenn  man  an  die 
Kleinheit  der  Gaben  denkt,  in  welcher  H» 
.die 1  Arzeneimittel  angewendet  wiesen,  will,  00 
mufa  doch  wahrlich  bei  dem  Unbefangenen 
ein  gerechter  Zweifel  entstehen,  ob  diese  Ar. 
seneiwirkung  in  der  That  stärker  eeyn  könne^ 
als  die  Krankheit;  ein  Zweifel*  der  durch 
ein  Paar  glückliche  Kuren,  die  H.  anführt, 
wahrlich  bei  dem  denkenden  Manne  nicht  so 
gleich  gehohen  werden  kann.  Zwar  gebe  ich 
es  gern  zu,  dafs  die  Qualität  xler  Stoffe  die 
Eigentümlichkeit  ihrer  Wirkungen  vorsiig- 
lieh  bedingt,  damit  aber  ist  das  Gesetz  der 
Quantität  noch  lange  nicht  vernichtet;  uad 
um  von  einer  körperlichen  Substanz  einen  ge» 
wissen  Grad  von  Wirkung  zu  erwarten  ,  wird 
auch  eine  gewisse  Menge  derselben  erfordert. 
Und  wenn  rtian  es  auch  zugiebt ,  dafs  die  ge* 
wohnlichen  Aerzte  oft  mehrere  verschiedene 
Arzeneien,  und  diese  auch  in  gröfsern  Gaben 
anwenden  als  es  nölhig  ist,  so  ist  damit  Mi 
Kleinheit  der  Gaben,  welche  H.,  auf  die  un- 
endliche Theilbarkeit  der  Materie  sich  stur- 
zend,  anrätht  noch  nicht  gerechtfertiget»  Wir 
denken, immer,  dafs  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  Extreme  zu  vermeiden  sind,  und  dafa  es 
weise  seyn  wird,  einen  vernünftigen  Mittel« 
weg  einzuschlagen.  Herzlich  wünschen  wir 
übrigens,  dafs  die  Homöopathie,  wenn  sie 
einstens  sich  mit  der  wissenschaftlichen  Me- 
dicin  befreunden  wird,  eine  noch  gröisere 
Einfachheit  und  Sparsamkeit  iii  der  .Anwen- 
dung der  Arzeneien  herbeiführen  möge,  und 
wir  hoffen  um  so  mehr,  dafe  dies  geschehen 
'  t  jo  mehr  es  jetzt  schon  in  Vergleich 

mit 
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mit  det  V otzeit  Sitte  geworden  ist;  einet  grö* 
foern,  (wenn  aucH  noch  nicht  der  gröfst£b) 
Einfachheit  sich  au  befleifsigen* 

» 

In  welchen  Fällen  ist  denn  hun  fcber  dife 
homöopathische  Induration  zulässig?  in  wel- 
chen kann  sie  benutzt  werden?  fis  würd© 
vermessen  aeyn  j  darüber  jetzt  schon  thit  ße- 
itimmtheit  entscheiden  zu  wollen  ,  zumal  Ohrte 
direkte  Erfahrungen.  Indessen  kann  ich  nicht 
umhin,  darixbet  meine  Gedanken  unmafsgeb- 
lieh  mitzutheilerl»  Hr*  Huhnemann  mag  sie 
als  eine  Empfehlung  seiner  Kurmethode,  die 
übrigen  Äerzte  mögen  sie  als  eir.e  Bereiche- 
rung der  wissenschaftlichen  Medicin  ansehen! 
In  den  Hdhnemannschen  Sätzen  selbst  suchen 
wir  die  vorzüglichsten  Umstände,  die  uns  als 
Fingerzeig'  ihrer  passenden  Anwendung  die-J 
nen  können.  Als  erste  Bedingung,  unter  der 
es  dem  wissenschaftlichen  Arzte  erlaubt  i4t# 
Gebrauch  von  derselben  fcu  machen,  stelle 
ich  die  äuf,  dafs  er  in  der  That  die  Natu* 
des  Uebels,  das  er  heben  will*  nicht  ergrün- 
den kann.  Wo  er  dies;  vermag,  da  soll 
und  mufs  er  von  den  gewöhnlichen  gegen 
das  Uebel  gerichteten  Heilanzeigen  Gebrauch 
inachen,  und  Mittel  geben j  deren  Nutzen 
•durch. eine  sehr  vielfältige  Erfahrung  geprüft 
ist,  sie  mögen  in  Hinsicht  auf  die  Symptome* 
allo-,  enantio-  oder  homöopathisch  sich  au 
den  Krankheiten  verhalten/  Wo  man  das 
Grundübel  aber  nicht  erkennen  känn,  da 
scheint  eine  Indication  aus  Symptomenähn- 
lichkeit der  Arzneimittel  *und  Krankheiten  die* 
enanthiopathischen  und  noch  vielmehr  det 
allopathischen  Kutmethode  vorzuziehen  zu 
aeyn.    2)  Oa  Hiese  Kurmethode  nur  auf  die 


Idee  einer  dynamischen  Wirkung  gegründet 
ist,  so  wird  $ie  auch  nur  in  rein  dynamischen 
und  nimmermehr  in  organischen  oder  Säfte» 
krankheiten  passen  können.  .  3)  Da  die  dy- 
namischen Erscheinungen  am  reinsten  (wenn 
auch  hier  nicht  absolut-  rein)  in  dem  Gebiete 
des  Nervensystems  oder  der  Sensibilität  auf- 
treten, und  da  auch  überdies  die  Krankheiten 
dieser  Sphäre  in  ihreni  Wejsen  noch  sehr 
unbekannt  sind  (diejenigen  ausgenommen, 
welche  von  erhöhter  oder  unterdrückter  .oder 
.  herabgestimmter  Nerventhätigkeit  abhängen); 

00  wird  man  ailch  in  den  Krankheiten .  der 
;  Nerventhätigkeit    von  der  homöopathischen 
Kurmethode  am  täglichsten  Gebrauch  machen 
dürfen,  Und  sie  kann  in  diesen  Krankheiten 
wenigstens  als  tteetimmungegrund  benutzt  wer« 
den ,  unter  mehreren  ähnlich*  wirkenden  Mit» 
,  teln  gerade  ein  bestimmtes  auszuwählen«  — 
Da  nun  aber  auch  eine  grofse  Menge  von 
organischen    Krankheiten    ihre  giöfsten  Be- 
schwerden durch  Verstimmung  des  Nerven- 
systems erregen;   so  kann  die  homöopathi- 
sche Heilmethode  auch  bei  aolchen  secundai« 
xen  Nervenleiden  in  Gebrauch  gezogen  wer- 
den,    Dadurch   wird  alsdann  der  organische 
Fehler  gewissermafsen  isolirt  werden,  weni- 
ger schnell  zunehmen  und  langsamer  die  Zer- 
störung des  Organismus  herbeiführen.  Die 
radikale  Heilung  desselben ,  wenn  sie  irgend 
möglich  ist,  wird  aber  immer  von  Mitteln  zu 
erwarten  seyn,  welche  nach  andern  Besüm- 
mungsgründen   angewendet  werden  müssen. 
•—  Ich  wünschte  wohl ,  Hrn.  Hahnemanns  Mei- 
nung über  diese  Modifikation  seines  Heilprin- 
eips  zu  erfahren;  nur  würde  dies  freilich'  vor* 
aussetzen,  dafs  er  erst  sein  Verwerfungsur« 
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theil  die  Erkennbarkeit  einer  jeden  einzelnen 
Krankheit  aufgebe,  was  bei  seiner  Beharrlich- 
keit nicht  zu  hoffen  steht,  denn  wahrlich, 
was  tnan  nicht  erkennen  mlU  das  wird  man 
auch  nie  erkefraetu 

Üeberdiefs  wird  diese  Kurmethode  schon 
allgemein  genug  angewendet,  wo  aktive  Symp. 
tdme  vorhanden  und  kritische  Bewegungen 
ünd  Ausleerungen  zu  befördern  sind.  Möch- 
te tnan  doch  erst  dahin  gelangt  seyn ,  in  al- 
len Krankheiten  (und  vorzüglich  in  den  chro- 
nischen) die  aktiven  Symptome  mit  Bestimmt- 
heit %\i  erkennen!  es  würde  dann  auch  irt 
dieser  Hinsicht  der  Homöopathie  ein  gröfse* 
t*B  Feld  geöffnet  werden*  Denn  es  iat  wohl 
mit  grofaem  Grunde  zu  Vermuthen,  dafs  die 
Natur  allen  diesen  Krankheiten  entgegetige* 
kämpft  Und  auch  aktive  Symptome  erregt, 
die  aber  leider  60  oft  mißverstanden  und  da- 
her wohl  gar  unterdrückt  werden ,  anstatt  dafs 
man  sie  hätte  fördern  sojlen.  Wer  hierin  die 
Sprache  der  Natur  versteht,  und  die  Symp- 
tome derHeilbestrebuog  yon  denen  der  Krank- 
heit zu  unterscheiden  weifs,  die  erstem  un- 
terstützt, der  wird  wahrlich  der  glücklichste 
Arzt  seyn*  indem  er  den  schon  eingeleiteten 
Heilungsprocefs  fördert«  — »  Um  aber  ein  sol- 
ches Ürtheil  fällen  zü  können,  dä&u  gehört 
freilich  etwas  mehr/  als  die  Homöopathie 
lehrt  und  die  Nachtreter  derselben  wissen« 
I>er  wissenschaftliche  Arzt  trifft  aber  wahrlich 
oft  genug  (wenn  äuch  leider  nicht  allemal) 
das  "Wahre,  und  der  ächte  Praktiker  sogar 
bisweilen  instinktmäfsig. 

Es  ist  kein  geringer  Vorzug,  den  die 
Homöopathie  vor  andern  Systemen  hatt  dafs 


iie  diese  Heilbestrebungen  fiel  weniger 
terdrückt,  weil  sie-  viel  weniger  thut,  ja  sie 
wohl  gar  bisweilen  ,  wbnn  auch  unbcwufst, 
und  namentlich  in  solchen  Fällen  fördere,  in 
welchen  die  Naturbestrebung  seibat  und  die 
kritischen  Symptome  noch  rieht  deutlich  er- 
kannt sind.  Das  letztere  findet  bekanntlich 
in  vielefi  chroniachep  Krankheiten  und  vor- 
züglich in  den  nervösen  Statt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  es  ohne  allen  Zweifel  die  pri* 
märe  Wirkung  der  homöopathischen  Arzc- 
xieimiuei,  welche  nützt. 

*  _ 

* 

Endlich  rechnet  Hr.  Ii,  noch  einige  Ka- 
ten zu  den  homöopathischen  (ja  er  führt- sie 
als  Beweise  seiner  Lehre  an)  in  welchen  ei- 
gentlich nicht  ein  ahnliches,  sondern  viel- 
mehr dasselbe  Mittel,  Welches  den  krankhaf- 
ten   Zustand    herbeiführte,    in  verminderter 
Kratt  angewendet,  zur  Verminderung  oder  zur 
Heilung  des  Uebels  mitwirkt;  er  gedenkt  na« 
mentlkh   der   bekannten  Kochkuren  leichter' 
.Verbrennungen   und   der  Behandlung  derer, 
die  vom  Froste  gelitten  haben,   Fakta,  die 
Niemand  in  Zweifel  ziehen  wird!   Doch  hät- 
te wohl  erwähnt  werden  sollen,  dafs  eine  sol- 
che Behandlung  blofö  unmittelbar  nach  der 
schädlichen  Einwirkung  den  gerühmten  Nutsen 
habe!    Das  verändert  allerdings  die  Ansicht! 
Man  erblickt  dann  in  allen  diesen  und  ähn- 
lichen Raren  ein  successives  Vermindern  der 
Krankheitsursache,  wodurch  in  diesen  sowohl 
als  in  rnehrern  andern  (aber  keineswege6  in 
allen)  Fällen  die  schädliche  Einwirkung  ver- 
mindert wird.    Man  weifs  es  ja ,  dafs  der  Or* 
gan Ismus  vorzüglich  dann  leidet,  wenn  er 
sehr  plötzlich  in  ganz  entgegengesetzte  Lagen 
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urad  Verhältnisse  gesetzt  wirdf  und  dafs  dies 

von  der  plötzlichen  Veränderung  der  Temp** 
ratur  ganz  besonders  gilt!  — 

Eben  dieselbe  Bewandnifs  hat  es  gewifs 
auch  damit,  dafs  Tanzmeister  ihren  Scholaren 
nicht  kaltes,  sondern  warmes  und  reizendes 
Getrauk  gestatten,  wenn  sie  warm  sind.  Sie 
verhindern  dadurch  blöfo  die  Erkaltung;  die 
Abkühltwg  wird  aber  wahrlich  nicht  durch 
diese  Getränke,  sondern  durch  Ruhe  und  den 
auf  der  Haut  sich  befindenden  Schweifs  zu 
Stande  kommen«  —    Doch  Kr.  H#  wird  sa- 
gen t  was  thpt  die  verschiedene  ilnsicht  oder 
Erklärungsart  zur  Sache,  wenn  das  Mittel  nur 
fciift,  oder  vielmehr  irrten  «regesognep  3ei« 
spielen  Schaden  abwandet.    Und  darin  mag 
er  Recht  behalten,  wenn  er  nun  einmal  eich 
um  die  Wissenschaft  gar  nicht  kümmern  will« 
Aber  freilich  sollten  solche  zweideutige  Bei« 
spiele  nichts  angeführt  werden,  um  die  allge- 
meine Gültigkeit  eines  Regulativs  zu  bewei- 
sen $   was  ohnehin  auf  den  ersten  Anblick 
einer  vernünftigen  Ansicht  von  dem  Heil- 
zwecke der  Mittel  so  sehr  widerspricht!  — 


<  - 
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ihre  Erkenn  tjiifs,  Mittheilungsart,  und 
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Während  eine*  vierzehnjährigen  Aufenthalte* 

in  •  Egypten  gesammlet  - 

Dr.  Enrico  di  Volmar 

zu  Berlin, 

>  m 

\  


Vorwort  des  Herdusgebers. 

an  hat  pich  zeither  wieder  manche  unnütze 
Furcht  wegen  des  gelben  Fiebers  gemacht.— 
Aber  diese  Festart  ist  offenbar  an  die  beifsen 
Klrmate  und  an  .die  Seeküste  gebunden,  bedarf 
beyder  Bedingungen  zu  ihrem  Daeeyn  und  ih- 
rer Forlpflanzung,  und  ist  also  für  die  nörd- 
lichen Theile  Europens  und  den  Kontinent 
p\e  zu  fürchten. 
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Aber  ganz  anders  und  weit  gefährlicher 
ist  es  mit  der  wahreri  öder  levantischen  Pest  *)• 
Diese  Geifsel  der  Menschheit  in  allen  nicht  • 
christlichen  Ländern,  dauert  fast  immer  fort,  , 
umlagert  die  ,  Grenzen  Europens  von  allen 
Seiten  zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  ist  eine  • 
nie  versiegende  Giftquelle,  die  unaufhörlich 
auf  tausendfachen  Wegen  die  furchtbarste  Seu- 
che uns  zuzusenden  droht.    Sie  ist  uns  eben- 
falls in  der  letzten  Zeit  naher  gekommen  als 
lange  vorher,  da  sie  sich  glaubwürdigen  Be- 
richten su  Folge  jbis  in  die  Moldau  foxtg&i  •  „ 
pflanzt  hat. 

Hier  ist  allerdings  währe  Gefahr«  Nuc 
dsr  bessern  Erkenntnis  der  Aerzte ,  der 
Entdeckung,  dafs  das  Pestgift  ein  nur  durch 
Berührung  mitsutbeilender  Stoff  sey \  dafs  man 
ihn  also  von  den  Grenzen  abhalten  Könne 
und  für  Contrebande  erklären  müsse,  und  der 
darauf  gegründeten  strengen  Bewachung  der 
christlichen  Grenzen,  verdanken  wir  die  Si- 
cherheit, die  wir  geniefsen.  Aber  wie  viele 
tausend   Wege  der  Uebertragung  sind  hier  ' 

*)  Es  scheint  jene  Contagiumentwichelung ,  die  wir 
Pesterzeugiing  nennen,  die  ihrer Natur  nach  zu  der 
Klasse  der  typhösen  gehört,  und  nur  ein  durchHitze 
und  Feuchtigkeit  höher  gesteigertes  Typhusconta» 
giura  zu  sej  n  scheint,  nach  den  klimatischen  Ver- 
schiedenheiten verschiedene  Modifikationen  m 

'  erhalten-;  in  der  Levante  und  den  angrenzenden 
Gegenden  die  Form  der  Bubpnenpest ,  in  Ostin- 
dien, den  Molukken,  die  Form  der  cholerischen 
und  dY^enterischen  Pest,  in  Westindien  die 
Form  der  icterische.n  und  melaenischen  (Jet  gel- 
ben Fiebers).    Ueberall  scheint  es  ein  nnter  ahn- 

-  liehen  Bedingungen  sich  erzeugendes  Naturpro- 
dukt ,  aber  dorcji  Klimatische  Ursachen  verschie- 
den modificirt,  und  auch  zum  Theil  an  das  Kli- 
ma gebunden.  Wenigstens  scheint  die fs  mit  der 
ostindischen  und  westindischen  Pest  der  Fall  zu 

•     aeyn.  #  ; 
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etz  aller  Vorsicht  der  Obrigkeiten  denkbar 
durch  Briefe,  Waaren,  Landstreicher f  Scha- 
chert! den  u.  d^l,  >  

Auch  sichert  uns  hier  nicht,  wie  beim 
gelben  Fieber.,  die  nördlichere  Lage.  Denn 
dafs  diese  Pest  auch  in  den)  nördlichen  Ge« 
gende'n  *und  mitten  im  festen  Lande  wirksam 
und  zerstörend  werden  könne,  das  zeigen 
uns'  nicht  biofs  die  schrecklichen  Beispiele 
des  Mittelalters,  wo  ganse  Städte  dadurch 
verödet  wurden,  bis  au  xkm  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhundert,  wo  noch  Alanalk 
und  Königsberg  ihre  •  letzte  Wuth  erfuhren, 
sondern  auch  neuere  '3Jeyspiele.  Noch  im 
Jahr  1770  wurde  nach  Endigung  des  Tür* 
kenkrieges  bei  der  Rückkehr,  der  Bussischen 
Armee  heimlich  durch  erbeutete  Waaren  Fest-' 
gift  nach  Moscau  -  gebracht.  Es  erkrankten 
einzelne  Menschen,  und  die  Aerzte  erkann- 
ten die  Krankheit  nicht.  So  hatte  sie  Zeit, 
sich  in  alten  Quartieren  der  ungeheuren  Stadt 
unvermerkt  zu  verbreiten,  und,  als  man  end«J 
lieh  ihre  wahre  Natur  entdeckte ,  war  es  zu 
spät,  Man  konnte  die  Fortschritte  nicht  mehr 
durch  Absonderung  hemmen,  und  es  starben 
in  .einem  Jahre  120,00b  Menschen.  Selbst 
noch  in  diesem  Jahrhunderte  und  vor  wenig 
Jahren  zeigte  uns  die  P*st  zu  Nqja  ein 
ähnliches  ßeyspiel. 

Diese Erfarungen  beweisen  uns,  dafa.  aus« 
ser  den  allgemeinen  Polizeyanstalten  der  Ver* 
hütung,,  die  Hauptsache  der  Sicherung  darin 
besteht,  dafs  man  die  etwa  dennoth  übergetr** 
gen«  Pest  gleich  in  ihrer  ersten  Erscheinung  er* 
kenne ,  um  das  Feuer  in  <ferr ersten  Geburt  zu 
unterdrücken.  Denn,  d%  <?um  Glück  der 
Menschheit,  die  Pest  die  Eigenschaft  hat, 
nicht  durch  d?e  Luft,  sondern  nur  dtlrch  Be- 
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rührung  des  Krankeq  oder  von  ihm  beri}hr(e 
Dinge  anzustecken,  so  ist  nichts  leichter,  alp, 
selbst  wenn  die  Pest  schon  an  einem  Orte 
ist,  ihre  Verbreitung  zu  verhindern,  dadurch 
dafs  man  den  oder  die  ersten  Kranken  so* 
gleich  völlig  absondert,  und  ihnen  eigne  Woh- 
nung  Wartung  und  Aer&te  giebt,  die  mit 
SQnst  niemand  Gemeinschaft  haben.  Dadurch  A 
stirbt  die  Seuche  gleich  w  der  ersten  Entste* 
bung  wieder  ab. 

Aber  daran   fehlt  es  am  meisten,  und 
daran  fehlte  es  auch  bei  der  lezten  Epidemie 
ivl :  Moscau ,  und  noch  neuerlicher  zu  Noja, 
-i-  Die  europäischen  Aerzte  kennen  die  Pest : 
licht,  und  so  halten  sie  gewöhnlich  die  er* 
Uen  ^Erscheinungen  dieser  Krankheit  gar  nicht  * 
ur  Pest,  sondern  gewöhnlich  für  ein  hösar*  '"' 
iges  Faulfieber,  einen  pestilentialiscben  Ty^ 
>hus,  streiten  sich  über  die  wahre  Natur  der 
Lrankheit,  und  unterdessen  macht  sie  immer 
weitere  Fortschritte,  ' 
'  Deswegen  halte  ich  es  für  Pflicht,  diese 
iagn  ostischen  Kenns/ichen   und  ihre  ver* 
cbiedenen  Formen  sur  möglichst  allgemeinen 
.enntnifs  der  Aerzte  zu  bringen  ,N  und  ich  * 
reue  mich,  dazu  einen  Beobachter  gefunden  - 
a  haben  ,  der  durch  einsn  vierzehnjährigen 
»ufenthalt  an  Ort  und  Steile  sie  so  genau 
ennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte ,  wie  we* 
ige  vor  ihrn#  —    Denn  unsere  meisten  Beo- 
bachter i  sahen  die  Pest  nur  in  einer  Epide- 
mie., aber  das  ist  nicht  genug,  denn  da  sieht 
ian  nur  eine,  und  zwar  eigehthümlich  gestal- 
lte, Form  der  Krankheit;  sondern  man  mufs 
e  foxdauernd,  unter  den  verschiedensten  For-; 
ienf!  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  ver- 
miedene? Orten  gesehen  haben,  um  eine 
ollständige  Kenntnifs  »u  erhalten,  und  das 
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ist  der  Fall  bei  diesem  Beobachter,  der  vier 
verschiedene  Epidemien  beobachtete,  welche 
das  Land  verwüsteten. 

Derselbe  hatte  in  seiner  Jugend  aus  Wifc 
b^gierde  viele  Länder  Europens,  desgleichen 
Klein -Asien,  und  die  Barbarey  besucht ;  dann 
hielt  er  sich  ein  Jahr  zu  Constantinopel  auf, 
ging  von  da  nach  Griechenland,  bereiste  die 
Inseln  des  Archipelagus,  und  lanrfetö  endlich 
in  Aegypten,  seinem  letzten  Ziel»  Er  kam 
zu  Grofs-Cairo,  der  Hauptstadt  dieses  Landes,  • 
?m  loien  Mai  1788  i»i  39  Jahr  alt.  Durch 
Ausübung  der  medicinischen  Praxis  hatte 
et  die  beste  Gelegenheit,  dies  interessant« 
Land  kennen  zu  lernen,  unclgenofs  überdies 
die  Gunst  des  berühmten  Murat  JBei  von  des- 
sen Serail  er  der  Arzt  war. 

Zur  Zeit  der  Einnahme  von  Alexandrien 
durch  die  französische  Armee  am  27.  Juni  . 
1798  befand  er ,  sich  unglücklicherweise  jen- 
Beils  des  aufsersten  Nilfalls  im  Lande  Nubien, 
wohin  er  um  einige  merkwürdige  Denkmäler 
des  Alterthums  zu  besuchen  gereist  war.  Da 
nämlich  nach  der  Invasion  der  Franzosen 
alle  Völker  des  obern  Aegyptens  in  Masse 
aufstanden,  so  sah  er  sich  genörfiigt,  schnell 
zurückzukehren,  und  drei  seiner  Schiffe  auf 
dem  Nil  irn  Stich  zu  lassen.  Nur  von  einem 
Bedienten  und  zwei  Sclaven  begleitet,  hielt 
er  eich  in  den  Gebirgen  versteckt,  die  sich 
längs  dem  arabischen  Meerbusen  hinziehen,  ' 
und  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  reiste  er 
blofs  des  Nachts*  Nach  vielem  ausgestande- 
nen Ungemach  kam  er  zu  Cairo-an,  den  14. 
August  179g,  an  welchem  Tage  die  Franzosen 
nach  Landesgebrauch  das  Fest  der  Uebersch  wem- 
mung  des  Nils  mit  grofsem  Pompe  feyerten. 
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Bonaparte  zwang  ihm,  wider  seinen  Willen, 
in  Egypten  zu  bleiben ,  um  vpn  seinen  Kennt- 
pissen  des  Randes  Nutzen  zu  ziehen«  und  mach- 
te ihn  zum  Mitglied  des  Divans  zu  Cairo,  des 
obersten  Gerichts  f  welches  gröfstentheils  aus 
Fürken  bestand.  —  Hier  mufste  er  aushalten, 
mb  es  den  Engländern  und  Türken  gelang,  die 
Franzosen  aus  Egypten  zu  vertreiben ,  wo  er 
lenn  im  Jahr  j8o?  nach  Europa  zurückkehrte« 

Er  hat  seinfe  Beobachtungen  in  ein  Werk 
iber  die  Pest  niedergelegt,  woraus  er  mir  er- 
aubt  h?t,  hier  Fragmente  dem  Publikum  mit- 
utheijen.  Ich  wähle  vorzuglich  solche,  wei-. 
he  die  Erkenntnis,  die  Miühejlupgsart,  und 
ie  Behandlung  der  Fest  betreffen,  wobey  der 
lückliche  Erfolg  des  Aderlasses ,  aber  zugleich 
uch  die  genauere  Bestimmung  seiner  Anwend- 
ung, besonders  merkwürdig  sind, 

Ich  bitte,  dabei  nicht  ?ujf  die  Theorie, 
mdern  auf  die  Facta  zu  sehen,  und  sich 
idurch  nicht  irre  machen  zu  lassen  ,  wenn 
?8  Verfassers  theoretische  Ansichten  nicht 
m«  mit  den  je  tat  bei  uns  herrschenden  über- 
nstimmen»  Diefs  ist  sehr  natürlich  bei  ei- 
m  Mannet  der  so  lange  der  europäischen 
edizipiechen  Kultur  entzogen  lebte,  und  biofs, 
atur  und  Erfarung  zum  Studium  hatte.  — 
ber  ob  diefs  ein  Vprtheii  oder  ein  Nach- 
eil ist,  könnte  wohl  noch  gefragt  werden, 
id  wepigstena  gewinnt  die  Erfarung  an 
rahrheit  und  Reinheit  immer  eher  durch  zu 
?nig  als  durch  zu  viel  theoretisch  «•  Spekula- 
^Einmischung, 

Zugleich  mögen  diese  Auszüge  dazu  dienen, 
8  Publikum  auf  die  zu  erwartende  Erschei- 
mg  des  ganzen  Werks  aufmerksam  zu  machen. 

» 
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Die  Pestkrankheit  ist  immer  dieselbe ,  olm- 
erachtet sie  durch  Klima,  Jahreszeit,  und  in- 
dividuelle Constitution  sehr  mannigfaltig  g*> 
Staltet  werden  kann,  '  v  . 

Im  Verlauf  von  14  Jahren  meines  Auf- 
enthalts in  Aegypten  kamen,  vier  P  est  epi  de- 
nken vor;  und  nachdem  ich  die  Krankheit 
auf  die  nachher  zu  beschreibende  Art  obpe 
Rücksicht'  auf  meine  Person  gehandelt  hatte, 
ernannte  ich  ,  dafs  das  Pestgift ,  oder  die  flüch- 
tige krankhafte  Emanation,  die  vom  verpestet 
t?n  Körper  ausgeht,  ein  .eingreifendes  und 
lafcchwirkendes    Gift  ist,    dafs  es  an  Klei- 
dern und  allerlei   Gera th  des  Kranken  haf- 
tet,   sobald    dasselbe    aus   einen    Stoff  be- 
steht, der  dafür  empfänglich  ist;  dafs  es  fer- 
ner   durch    die    Berührung    und  auweilen 
nach  b!Öfsfer  Annäherung  in.  einer  Entfer- 
nung von  i  bis  3  Fufs  auf  der  Stelle  in  die- 
jenigen Personen  übergeht,  die  sich  mit  dem. 
Kranken  einlassen,  im  Fall  sie  nämlich  Dis- 
position zur  Krankheit  haben;  dafs  es  sogar 
durch  Personen,   die  nicht  selbst  erkranken, 
auf  andere  übergetragen  werden  kann,  mit 
denen  sie  in  Berührung  treten.    Die  Stoffe, 
welche  am  meisten  geeignet,  sind ,  die  Krank- 
heitsmaterie anzunehmen ,  sind  vorzüglich  Le- 
der, wollene  und  baumwollene  Zeuge ,  Pa» 
pier,   und   andere  Dinge,  -  welche  von  po- 
röser   Beschaffenheit  sind.     Die  Schnellig- 
keit der    Fortpflansug    dieses  ;Gifts    ist  so 
gewaltig,   dafs  sie  mit   der  Exploßionakraft 
des  S chiefspulvers  verglichen  werden  kann, 
die  nach  der  Entzündung  im  verschlossenen 
Baume  entsteht  und  durch  den  Luftdruck  he* 
glinstigt  wird. 
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Um  die  Krankheit  rasch  eu  verbreiten, 
bedarf  ea  aber  auch  des  Einflusses  Idfer  At- 
mosphäre des  Örts,  wo  sich  der  Pestkranke 
befindet.  "Wenn  dieselbe  unrein  oder  mit 
faulen  Dünsten  geschwängert  ist,  die  von 
siebenden  oder  faulenden  Sümpfen  utid  Ge- 
wässern oder  andern  Ünreinigkeiten  herrüh- 
ren,  so  verbreitet  sich  die  Pest  mit  der  gröfs-i 
ten  Geschwindigkeit,  un<j  im  entgegengesetz- 
ten Falle  einer  reinen  heitern  Luft  hört  die 
Krankheit  ohne  alle  Anordnung  von  Sicher- 
heitsmaafsregeln  auf.  Diese  Thatsacben  habe 
ich  deutlich  im  Jahre  1793  beobachtet ,  wie 
sich  ergeben  wird» 

Dieses  Gift  auf  deö  menschlichen  Körper 
übertragen  i  erzeugt  so  viele  verschiedene  Wir-» 
kungen,  daft  man  Mühe  hat  9  sie  alle  zusamt 
menzufassen» 

Oftmaie  erhält  sich  eine  kleine  Portion 
des  Conragiums  in  einem  gesunden  Körpet 
lange  Zeit  verborgen  i  bis  es  eine  grofsere 
Kraft  erlangt  hat,  dann  verbreitet  es  sich  wie 
ein  Feuerfunken  *  der  auf  schwer  brennbare 
Stoffe  fallt,  er  wächst  anfangs  langsam  und 
ganz  allmäblig,  bis  er  sieh  plötzlich  zur  ver- 
heerenden Flamrae  ausbildet. 

Um  zu  erkennen ,  wer  von  diesem  Gift 
angesteckt  ist,  giebt  es  verschiedene  Zeichen, 
die  bei  jedem  Pestkranken  stets  dieselben  blei- 
ben ,  seine  Constitution  6ei  auch  welche  sie 
wolle,  und  diese  nenne  ich  die  wesentlichen 
diagnostischen  Kennzeichen  der  Krankheit. 

Wer  von  der  Pest  ergriffen  wird,  und 
nicht  gleich  in  Betäubung  oder  Delirium  ver- 
fallt ,  klagt  über  eine  allgemeine  und  äugen» 


blicklich  eintretende  Schwäche  in  allen  Glie- 
dern. Er  verliert  zugleich  den  Appetit*  Er 
leidet  an  einen  leichten  Kopfschmerz,  der 
blols  die  Stirngegend  einnimmt.  Seine  Re- 
spiration wird  beschwerlich«  Kurt  darauf* 
spürt  er  einen  kalten  Schauer  im  Rückgrath, 
der  ällmählig  zunimmt  Und  bis  ih'a  Genick 
geht»  Nun  überfallt  ihm  eine  Unruhe,  die 
ihn  nöthigt  sich  beständig  zu  bewegen,  ohne 
dafs  er  einen  bequemen  Ruhepunkt  finden 
Jkann.  Sind  die  Umstände  bis  txk  detn  Punk- 
te gediehen  $  so  stellen  Sich  meistenteils  die 
Kopfleiden  ein*  -ünd  det  Kranke  mufs  sich 
immerwährend  den  Köpf  tnit  beiden  Händen 
-reiben.  In  dieser  Zeit  erscheinen  auch  einige 
Blutstreifen  im  innern  Winkel  der  Augeq, 
diese  werden  glänzend  $  ütid  fast  unbeweglich« 
Der  Kranke  fitirt  seine  Blicke  tut  die  näm- 
liche Weide  wie  .die  Irreiu  Er  klagt  über 
Neigung  zum  Schlaf f  öder  äuch  zum  Bre- 
chen« wobei  sich  oft  eine  kleine  cofcVulsive 
Bewegung  der  obern  Extremitäten  öder  der  Zun- 
ge einstellt,  und  died  zeigt,  dafs  das  Gift  vor- 
züglich die  Nerven  angegriffen*  Der  Puls  ist 
schwach  und  frequent.  Zuweilen  schwellen 
die  Hypochondrien  und  der  Unterleib  an. 
Endlich  tritt  Betäubung  ein  $  die  den  Kran- 
ken nöthigt  die  Augen  zu  scbliefsen  und  bi* 
ium  Eintritt  neuer  Zufälle  in  derselben  Lage 
zu  verharret?*  Diese  Betäubung  4  die  beinahe 
allen  Pestkranken  gemein  ist,  beweist  über* 
zeugend ,  dafs  das  Nervensystem  in  dieser 
Krankheit  das  vorzüglich  Leidende  ist* 

Was  die  Zeichen  vort  guter  Vorbedeü« 
tung  anbetrifft ,  so  kann  der  Kranke  auf  seine 
Genesung  rechnen  y  Wenn  sieh  am^Tage  dci 

■« 
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Eintritt«  nicht  eine  statte  und  brennende  Fie- 
berhitze,  oder  irgend  ein  anderes  ungünstiges 
Zeichen  einfindet,  und  er  ruhig  schläft. 

Nicht  äu  brennendes  Fieber  ,  am  ersten 
Tage  ohne  kalten  Schauer,  ist  Zeichen  einer 
leichteren  Krankheit;  doch  tritt  dieser  Fall  sehr 
selten  ein* 

Die  Bubonen  und  Carbunkeln,  die  un- 
mittelbar nach  dem  ersten  Fieberanfall  aus- 
brechen,  bewirken  immer  einige  Erleichte- 
rung, sobald  sie  nur  leicht  in  Eiterung  über- 
gehen; und  geben  gute  Hoffnung,  ohne  in« 
dessen  die  Krankheit  zu  entscheiden. 

Die  Carbunkeln,  in  welchem  Theile  des 
Körpers  und  in  welcher  Anzahl  sie  auch  aus- 
brechen mögen,  sind  erleichternd,  wenn  sie 
am  zweiten  Tage  in  Eiterung  übergehen  und 
der  Pfropf  heraustritt« 

Der  Ausbruch  des  Petechial- Exanthems 
ist  von  einiger  Erleichterung,  wenn  es  röth- 
lich  und  nicht  blau  ist,  und  sich  auf  der 
Oberfläche  bis  zum  4ten  Tage  erhält.  Doch 
gewährt  es  an  sich  selbst  keine  hinlängliche 
Cribis.  Natürlicher  .Schweifs,  der  reichlich 
über  den  gaozen  Körper,,  und  ohne  Empfin- 
dung von  Brennen  hervortritt,  ist  der  Vor* 
läufer  der  Genesung,  er  erscheine,  welchen 
Tag  er  wolle. 

Reichlicher  trüber  Urin  mit  weifsen  Wölk- 
chen  nach  dem  Fieberanfall  ist  ein  sehr  gu- 
tes Zeichen,  wenn  er  nur  fortdauert« 

Die  Zeichen  von  schlechter  Vorbedeutung 
sind,  brennende  Fieberhitze  am  ersten  Tage, 
welche  den  Ausbruch  der  Bubonen,  Carbun- 
keln und  Petechien  oder  andere  Ausschläge 
verhindert:  der  Pestkranke  stirbt  dann  späte« 
stcne  den  dritten  Tag.  ;  ^  ^ 


4     -  M  jr 

j  Kömmt  *  schon  äm  ersten  Tage  Delirium 
mit  dieser  brennenden  Fieberhitze,  ßa  ist  gleich 
alle  Hoffnung  zur  Rettung  verlört 

Die  kleinen  sehr  harten  Buborten,  die 
enttündet  sind,  *  ohne  in  Eiterung  überzuge- 
hen ,  sind  von  sehr  schlimme*  Bedeutung. 

Die  Bubonen  und  Carbunkeln,  die  am 
Halse  ausbrechen 3  sind  die  schlimmsten  und 
pflegen  den,  Kränken  in  einem  Tage  zu  teufe 
ten.  Die  Carbunkeln,  die  nicht  deft  zweiten 
Tag  eitern,  und  sich  entzündet  erhatten,  ohne 
*  ihren  Eiter  von  sich  zu  geben ,  gehen  schnell 
in  Brand  über»  Dasselbe  >teht  von  Carbutu 
kein  zu  erwartet),  die  ihren  Sitz  auf  Bubonen 
haben«  Dunkelblaue  utid  schwarze  Pet^ch^n 
verkündigen  in  wenigen  Stunden  das  Lebans^ 
ende. 

Aus  den  Urinbeobachtungän  tichöptttnin 
wenig  Licht,  sobald  sich  schon  böse  Zufälle 
eingestellt  haben ;  trüber  Urin  indessen  mit 
tothen,  gleichem  blutigen  Wölkchen  öder 
schwarzen,  die  inst  grünliche  fallen,  ist  ein 
tödtliches  Zeichen.^ 

Partielle  Schweifte,  Wo,  und  an  Welcbeffi 
Tage  jsie  auch  zum  Vorschein  kommen,  sie 
Seyen  nun  natürlich  oder  künstlich  hervorge- 
bracht, gewähren,  zumal  mit  feinet  Empfin- 
dung von  Brennen,  durchaus  keine  Erreichte« 
rung,  sondern'  sind  vielmehr  Vorboten  schwe- 
rerer Zufälle.  Das  Wieder  Zurücktreten  der 
Petechien ,  Carbunkeln  und  Bubonen ,  ist  Zei- 
chen eines  schnellen  Todes. 

Das  convulsive  Zittern,  begleitet  von  Kal- 
ten Schauern,  rafft  den  Kränken  schnell  dähfo. 

Blutfiüsse'und  Diarrhoen  thun  das  näm- 
liche urvd  lassen  auch  nicht  die  mindeste  Hoff« 
nung  zu*  ßettuog. 

Wenn 


■ 
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Weira  d«  Pestkranke  scKwet  darnieder  ' 
iegt,  und  in  einem  Intervall  von  Bewußt-* 
eyn  sagt,  er  fühlte  sich  ziemlich  wohl,  so 
Bt  ihm  nichts  näher  als  das  Grab. 

i 

In  Folge  dessen ,  was  ich  über  die  diag- 
nostischen und  prognostischen  Zeichen  ßuter 
nd  schlimmer  Vorbedeutungen  gesagt  habe, 
lud  ich  noch  hinzu  fugen,  dafs  es  einzelne 
alle  giebt,  wo  ein  Pestkranker,  bei  den  mau 
ich  nicht  einen  Schatten  von  Hoffnung  übrig  • 
lieb,  plötzlich  seinen  Zustand  ändert,  und 
esund  wird,  ohne  dafs  man  die  Kräfte  und 
Littel  ergründen  könnte,  welche  die  Natur 
i  seiner  Wiederherstellung  anwendet.  Mi$ 
eicher  Verwunderung  sieht  man  Kranke 
erben,  die  faian  schon  geheilt  glaubte ,  ohne 
ifa  man  sich  doch  das  mindeste  Versehen 
wwerfeö  könnte. 

••• 

Im  Verlauf  „  dieser  verschiedenen  Ereig« 
5se,  vorzüglich  aber  durch  den  unerwartet 
n  Tod  eines  Kranken,  Namens  Joseph  MW- 
,  eines  jungen  verdienstvollen  Mannes,  den 
i  liebgewonnen  haue, , und  dem  ich,  da  et 
leinbar  leicht  krank  w^,  dreist  seine  Ge- 
sung  versicherte,  indem  sein  Puls  kaum 
ligea^ Fieber  anzeigte,  der  aber  während  icl* 
t  ihm  sprach  plötaÜch  starb,  erschüttert  — 
£te  ich  nur  zu  bald  die  Ansprüche  und  den 
infcel  junger  Aerzte  auf  ihre  Weisheit  abr 
d  gestand  mir  meine  Ünwissenheit,  indem 
:  mir  beständig  das  Schwankende  un«ers 
tlicberi  Verfährens  zurückrief  *  und  mich 
rmerte,  dafs  die  Kunst  bei  dieser  schweren 
inkheit  in  der  That  nur  in  Versuchen-  be- 
bt, die  Natur  zu  unterstützen,  wie  es  de« 
hre  Arzt  tbut. . 

\ouxn.XXX3UXB.6.St.  E 
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Der  Pestkranke  geneset  gewöhnlich  als- 
dann ,  .wenn  mittelst  des  Krankbeitsproceeses 
die  krankhaften  Stoffe  ausgeschieden  werden, 
und  darin  verhält  sich  tlie  Pest  wie  die 
Pocken. 

* 

Die  Zeit;  in  welcher  ip  Kairo  und  den 
benachbarten  Orten  die  Pest  auszubrechen 
pflegt,  nennt  man  Kamp/ue*  Dieser  arabische 
Ausdruck  bedeutet  fünfzig,  und  bezieht  sich 
auf  die  Zeit  der  funfeig  Tage,  in  welchen 
gewöhnlich  die  Mittags-  Winde  und  der  SU 
roeco  herrschen.  Diese  Winde  überstreichen 
die  brennende  Sabra« Wüste,  und  erhitzen 
sich  daselbst  in  dem  Grade,  dafs  man  einem 
glühenden  Ofen  nahe  au  seyn  glaubt,  wenn 
sie  einen  anwehen* 

Die  richtigste  Weise,  diese  fünfzig  Tage 
zu  zählen ,  wurde  seyn ,  wenn  man  vom 
Frühlings- Aequinoctium  anfinge,  denn  dies 
ist  die  Zeit ,  in  der  die  Pest  in  Constantino- 
pel  und  in  Klein -Asien,  desgleichen  auch 
in  Aegypten  erscheint.  Indessen  fangen  die 
Aegyptier  gleich  nach  dem  Osterfeste  der 
Griechen  zu  zählen  an,  welches  nach  dem 
verbesserten  Gregorianischen  Kalender  eifien 
Unterschied  von  it  Tagen  nach  den  Ostera 
der  Lateiner  macht,*  aufser  dem  kümmern  sie 
sich  nicht  in  ihrer  Rechnung,  ob  Ostern  früh 
oder  spät,  das  heilst  im  März  oder  April  ein- 
tritt. 

Zuweilen  trifft  es  sich,  dafs  die  Pest  viel 
früher  als  der  Kamphie  erscheint,  entweder 
als  Folge  außerordentlicher  Veränderung  in 
der  Atmosphäre ,  oder  anderer  Umstände,  wie 
dies  im  Jahr  1797  der  Fall  war,  wo  sie  mir 
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grofser  Gewalt  ini  Anfang  des  Octobermbnats 
wüthete. 

Welche  Personen  sind  der  Pest  am  mei- 
sten unterworfen?  V 

Im  Allgemeine^  verschont  diesfc  Krank* 
heit  Niemanden;  gewöhnlich  abet  werden  die- 
jenigen  Personen  seltener  befallen,  die  sifST 
nicht  fürchten  j  die  rufaigfen  und  heiteren  fee-'  < 
müths  sindj  die  mäfsig  leben;  und  aufserdem 
fast  alle  cachektische  Personen  *  zumal*  wenn 
sie  öffene  Wunden  öder  künstliche  Geschwüre 
haben,  die  in  guter  Eiferüng  stehlen/  :r 
v  Die  Artaen  ^  die  Niedergeschlagenen ,  die 
sehr  Starken  und  Gesunden,  ferner  die  Per- 
sonen >  die  den  Trubk,  den  Wein  ^  und  ge- 
gohrne  Getränke  lieben  i  die  den  Ausschwei* 
fungen  ergeben  sind,  erliegen  der  Pest  am 
ersten,  .         .  :  ' 

Üm  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,7 
welche  das  Pestgift  im  Verlauf  einer  Epidemie7 
hervorbringt,  besser  ins  Licht  setzen  zu  kön- 
nen, ist  es  nützlich  die  Massö  der  Kranken 
nach  der  Eigentümlichkeit  ihrer  Constitution 
nen  einzuteilen,  welche  die  einzige  Ursache 
so  grofser  und  so  vieler  Abweichungen  ist; 
Ich  führe  daher  alle  Constitutionen  auf  vier 
Gattungen  zurück,  die  plethorische,  die  bi- 
liöse, die  gemischte*  und  die  cachektische 
Constitution.  ^  . 

Der  Plethorische  wird  mit  gröf serer  Ge- 
walt als  jeder  andere  ergriffen,  und  die  Wir- 
kung des  Krankheitssttiffes  bewirkt  bei  ihm 
auf  der  Stelle  die  Gerinnung  des  Bluts,  hemrtit' 
den    Kreislauf  desselben   und   bringt  einen 
plötzlichen  Tod  zu  wege.     Dies  ist  die  ein-* 
zige  Classe  der  Pestkranken,  bei  der  im  er-V  \ 
•ten  Fieberanfall  ein  reichliches  Alierlafs  nichf^ 

E  2  ^äijM 


nur  passend ,  sondern  von  dem  gröfeten  Nui- 
sen  ist,  und  häufig  Bettung  vom  Tode  be- 
wirkt* Es  ist  merkwürdig  zu  selten ,  wie  man 
einen  Augenblick  nach  der  Oeffnung  der 
Ader ,  das  Gefäfs  worin  das  Blut  enthalten 
ist,  umwenden  kann,  ohne  dafs  ein  Tropfen 
tierausflitfst.  So  stark  ist  die  Gerinnung  und 
so  hängt  das  Blut  am  Gefäfse  in  dem  es  sich 
befindet.  Dieser  Versuch  beweist  die  schon 
erwähnte  Behauptung,  dafs  der  Pestgift  schnelle 
Gerinnung  des  Bluts  bewirkt,  seine  Circula- 
tion  hemmt  ,  und  sehr  schnell  den  Tod  des 
Plethorischen  herbeiführt.  Noch  andere  Be- 
obachtungen werden  in  der  Folge  diese  That- 
eache  bekräftigen. 

Oefters  ist  der  Hintritt  eines  Plethorischen 
so  plötzlich,  dafs  man  sagen  möchte,  er  hat 
einen  Dolchstich  ins  Herz  bekommen;  und 
er  erfolgt  dann  ohne  irgend  ein  vorhergehen» 
des  Zeichen.  Der  Puls  ist  noch  einen  Au- 
genblick vor  dein  Tode  blofs  schwach,  und 
kaum  fieberhaft  zu  nennen«  Aus  diesem 
Grunde  haben  vielleicht  viele  Aerzte  geglaubt, 
man  brauchte  gar  kein  Fieber  zu  haben  um 
an  der  Pest  zu  sterbe»*  Ich  bin  der  entge- 
gengesetzten Meinung,  und  halte  für  gewifs, 
dafs  Fieber  unbedingt  nothwendig  ist,  dafs 
aber  die  Krankheit  zuweilen  den  Plethorischen 
innerlich  mit  solcher  Gewalt  ergreift,  dafs  sie 
ihn  schon  tödtet,  ehe  noch  die  Kräfte  der 
Natur  Zeit  haben  das  Fieber  zu  entwickeln. 
Gewöhnlich  erzeugen  sich  auf  dem  Körper 
eines  Plethorischen,  der  auf  die  beschriebene 
Art  stirbt,  nach  seinem  Tode  Frieselblaschen, 
Pustulae  vesiculartSy  die  einen  schwarzen  Punkt 
in  der  Mitte  und  rothen  Rand  im  Umkreise 
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haben ;  Gesicht  und  Hände  bleiben  frey  da: 
von,  Wenn  Petechien  fehlen,  so  finden  sich 
*bei  der  Untersuchung  hie  und  da  Bubonen, 
die  im  Entstehen  sind ,  oder  gewisse  311s« 
«bell,  wie  von  hieinen  Verbrennungen,  die 
dem'  Ausbruche  der  Carbunkeln  vorheizuge-i 
iien  pflegen» 

;       Die  Pest,  welche  den  plethorischen  Kran« 
ken  tödtet,  entstellt  ihn  auf  eine  gmfeliche 
Weise.     Kurz  vor  seinen  Hintritt   wirft  er 
furchtbare  Blicke  ura  sich  her,  und  verdreht 
seine  beinahe  gläsernen  Augen  auf  eine  Art» 
welche  bei  dem  der  gegenwärtig  ist,  Schaum 
dem  erregt,    Im  Sterben  schliefst  er  sie  nicht, 
und  siebt  aus ,  als  ob  er  noch  lebte  und  wild 
um  sich  blickte.    Das  Gesicht  wird  leichen- 
Jbaft  9  die  Nase  spitz ,  der  Mund  öffnet  sieht 
die  Zunge  schwillt  an,  und  tritt  mit  Schaum 
bedeckt  zum  Munde  heraus;  die  Hände  sind 
zusammengezogen,  die  Hautfarbe  überall  bleich 
und  bleifarben.     Er  haucht  plötzlich  einen 
Athem  der  Fäulnifs  aus,  den  man  nur  mit 
Mühe  ertragen  kann.     Giebt  es  unter  allen 
con taglösen  Giften  eines,  das  augenblicklich 
solche  furchtbare  Wirkungen  hervorbringen 
könnt«? 

Die  plötzlichen  Todesfälle  der  Plethori- 
schen sind  von  heftigen  convulsiven  Bewe- 
gungen, von  gewaltsamen  Zusammenziehun- 
gen und  Krämpfen  vorzüglich  am  Kopfe  be- 
gleitet. Aber  alles  dies  ist  das  Werk  eines 
Augenblicks*  woher  man  deutlich  sieht,  dafs 
das  Gift  vorzuglich,  wie  in  andern  bösartigen 
Fiebern,  Gehirn  und  Nervensystem  zerrüttet. 

Wenn  der  Piethorische  auch  nicht  am 
ersten  Tage  stirbt,  so  erscheint  doch  die  bren- 
nende Fieberhitze  innerhalb  des  ersten  Tags« 
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und  durchläuft  beinahe  alle  Grade  einet»  .Fie- 
bers ,  wie  man  d^s  aus  dem  Puj^e  erkennt. 
Zuerst  ist  derselbe  ach  wach,  zusammen  gebogen 
und  zitternd ?  dann  wird  er  frequent,  dann 
stark,  und  plötzlich  aufaerordemiich  unge- 
stüm, dann  ungleich  intermittirend  ,  und  zu- 
letzt  kriechend  (formicans).  Die  innerliche 
und  äufsere  Fiefcerhiue  nimmt  gleichförmig 
nut  den  Puls  ajlmählig  zu  «n4  *b.  Per  Uriq 
ist  blufroth< 

'  Der  plethorische  Pestkranke ,  der  das  Fie- 
ber des  ersten  Taees  überwunden  bat,  ver- 
fallt in  einen  Zustand  der  Ruhe,  uffd  teheißt 
an  keinem  andern  Ueb'el  ' zu  leiden  ,  als  einet 
gewiesen  Betäubung;  denn  wenn  tnan  'Ihn 
ruft,  und  schüttelt,  öffnet  er  ruhig1  Ätiw 
gen,  hebt  den  Kopf  in  die  Höhe  f  antwortet 
kurz  mit  Ja  oder  Nein,  und  lege  sich  dann  1 
Wieder  nieder  und  schliefst  die  Augen«  ** 

Tin  t er  diesen  Umständen  ist  sein  Puls 
schwach,  aber  gleichförmig,  die  Hitze  unbe- 
deutend, der  Athem  nicht  schwer,  der  Durst 
fehlt  beinahe  ganz ,  kurz  nach  allem  möchte 
man  glauben,  er  wird  wieder  besser;  der  Un- 
erfahrene und  er  selbst,  glaubt  es  auch,  er 
antwortet  wenn  man  ihm  fragt,  dafs  er  sich 
wohl  befinde,  aber  blofs  Ruhe  nöthig  baue, 
und  schliefst  die  Augen  als  ob  er  schlafen 
wollte.  \ 

Erfolgt  keine  Krise,  so  wird  diese  schein- 
bare Ruhe  am  /jten  Tage  durch  einen  neuen 
Fieberanfall  unterbrochen  ,  der  yiel  stärker  ist 

als  der  erste« 

*  . 

Dießubonen,  Carbu n kein  und  Petechien, 
die  sich  schon  früher  sehen  Jiefcen  und  yer. 
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ch wanden y  kommen  dann  entweder  wieder 
mm  Vorschein,  oder  bleiben  in  einem  Zu- 
tande  dejt  Unthätigkeit,  und  der  arme  Kran« 
e,  >  getauscht  in  seiner  voreiligen  Hoflnung, 
ndfct  sein  Leben  am  fünften  Tage.  Die 
auh?  Apsdftnstabg  aus  dem  Leichnam  ist  dann 
lälfsig,  Mpd  es  r stellen-  sich  gewöhnlich  An« 
cbwelJuDgen  und  die  übrigen  Umstände  ein, 
ie  ich  bei  dem  Pletliorischen ,  d<er  plötzlich 

irbt,  ejwahrtt  habe* 

,      .      »  ... 

Die  biliösen  Pestkranken  bilden  die  grpfste 
ozahl,  upd  cjas  Pestgift  wirkt  bei  ihyiön  im 
itgegerigesetzten  ,  Sijme  wie  bei  den  Plethoj 
sehen,  das  keifst,  es  mischt  die  Galle  dem 
lute  bey,  und  lpst  dasselbe  auf*  Dieser  Pro« 
»fs  gebt  nicht  so  rasch  vor  sich ,  als  der  der 
lutgerinnung,  die  sich  im  Plethorischen  er- 
»ugt.,  Bei  Kranken  der  Art  hilft  das  Ader« 
ssen  nicht  nur  nichts,  sondern  im  Gegen- 
eil,  wenn  man  es  unternimmt,  spricht  man 
?n  Kranken  sein  T  odesurtheil.  Ich.  wurde 
zwei  Fällen  bei  pestkranken,  zu  Hülfe  ge- 
fen,  deren  Constitution  ich  nicht  kannte*  - 
»m  Anschein  nach  hielt  ich  sie  für  Pletho- 
ch  und  Öffnete  ihnen  die  Ader;  allein  ich 
»erzeugte  mich  bald  von  meinem  Irrthum. 

Das  Blut  war  durchaus  aufgelöst,  hatte 
cht  den  mindesten  Zusammenhang,  bildete 
in  Coagulum ,  und  ging  in  wenig  Stunden 
Fäulnifs  über.  Nachdem  ich  kaum  zwei 
izen  gelassen  hatte ,  brachte  ich  bei  ihnen  , 
[che  traurige  Veränderung  hervor,  dafs  sie 
ch  Verlauf  von  zwei  Stunden  starben. 

Der  Biliöse ,  der  von  der  Pest  ergriffen 
cd  f  empfindet  zuerst  Schwindel  im  Kopfe, 
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gab*  auf  die  Art  wie  ein  Betrunkener ;  fand 
niebt  selten  ereignet  ef  frich,  dafs  man  ihn 
dafür  hMlt:  Er  fällt  zur  Erde,  hat  Uber  noch 
die  Kraft,  sich  wieder  aufzurichten»  Gleich 
darauf  erfolgt  Erbrechen«  Sobald  dies  reich« 
lieh  ist«  erhält  sich  der  Kranke,  die  Qualität 
des  Aufgebrochenen  sejr  welche  sie  wolle 
Sehr  selten  zeigt  Bich  das  Fieber  unter  diesen 
Umständen  schon  am  ersten  Tage.  Allein 
am  zweiten  tritc  es  unfehlbar  mit  grofser  Ge* 
walt  ein;  Hie  Unruhe,  die  der  biliöse  Kranke 


i 

Bubonen  und  Carbuhkeki  einzutreten ,  sehr 
selten  Petechien ,  und  wenn  diese  ausbrechen, 
sind  sie  immer  bösartiger  Natur.  Oer  Kranke 
wird  wieder  ruhi^,  aliein  den  vierten,  zuweU 
Jen  auch  den  iünften  Tag  kommt  ein  neuer 
Fieberanfall,  nicht  so  stark  als  der  erste.  Auch' 
dieser  pflegt  von  Brechen  begleitet  ru  seyn* 
Der  Ufin  ist  sehr  trübe,  mit  gelblichen  Bo- 
densatz.       *>       <  ' 

Die  ausgebrochene  Galle  ist  mit  schwärz- 
licher Materie  untermischt,  und  nach  diesem 
aweiten  Anfall  nimmt  das  Fieber  ganz  die 
Form  des  Faulfiebers  an. 

Die  bei  andern  Faulfiebern  zuweilen  heil- 
same Krise  durch  Schweife,  Urin,  Speichel 
flufe,  erfolgen  hier  nie. 

Die  Absonderungen  sind  Diarrhoen  und 
HMmorrhagieii,  und  beide  laufen  tödtlich  ab» 
Der  Urin  ist  von  dunkelgrüner  Farbe  und 
verdirbt  geschwind.        .  •  K 

Nach  dem  Brechen  erscheinen,  heftige 
und  schneidende  Schmerzen  im  Unterleib, 
brennende  innerliche  Hitze  und  unauslösch- 
licher Durst.    Eist  ist  die  Zunge  aufgeschwoU 
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lexi  und  weift,  dann  wird  sie  trocken  und 
schwärzlich,  und  ungeachtet  der  guten  Eite- 
rung der  Bubonen  und  Carbunkeln,  stirbt 
der  Kranke  am  siebenten  Tage  an'  Diarrhoe 
mit  Entzündung,  eilten  an  Blutfltissen^ 

Während  der  stärksten  .  Fieberhitze  in  der 
Pest  ereignet  es-  sich  öfters  bei  Kranken  von 
allen  Constitutionen ,  dafs  die  Art  Würmer, 
die  man  Lumbrici  nennt,  abgehen,  bei  deq 
Biliösen  aber  am  häufigsten ,  wo  sich  Faul« 
fieber  zeigt,  ist  die?  ein  beständiges  Symptom« 

Der  Feststoff  in  dem  Körper  der  biliösen 
Personen,  ist  nach  meinen  Beobachtungen  am 
meisten  geeignet  sich  ansteckend  ■  zu  verbrei- 
ten. —  In  den'  Fällen ,  wo  ich  einen  Kran« 
keti  von  ähnlicher  Beschaffenheit  fand ,  habe 
ich  immer  gesellen,  dafs  die  Krankheitsfälle 
in  der  Familie  häufiger  wären,  ünd  sehr  oft 
starb  der  gröfste  Theil  Von  denen ,  die  die 
Krankheit  bekamen.  Oer  cadaveröse  Geruch 
ist  dann  sowohl  vor  al$  nach  dem  Tode  un- 
erträglich,  und  immfcr  erfolgt  aligemeine  An« 
Schwellung  des  ganzen  Körpers  *). 

Die  Pestkranken  von  unbestimmter  Consti- 
tution, d.  i.  diejenigen,  bei  denen  ein  gewis- 
ses Gleichgewicht  zwischen  dem  Blutsystem 
und  den  übrigen  Systemen  statt  findet,  bil- 
den die  geringere  Anzahl. 

Hier  ist  der  Verlauf  der  Krankheit  wenu 
ger  rasch,  und  deswegen  zeigen  sich  auch 
mannigfaltigere  Erscheinungen  und  Formen. 
Bald  erleiden  sie  furchtbare  Fieberanfälle  ohne 
Erbrechen ;  und  diese  legen  sich  mit  dem  Aus« 

bruch  der  Bubonen,  Carbunkeln  und  Fete* 

• 

*)  Biese  Form  äex  Pest  scheint  sich  sehr  dar  des 

gelben  Fiebers  zu  nähern* 
.  d.H. 
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chien.    Zu,  andern  Zeiten  quält  sie  das  Brei 
c'ipn  einen  Tag  hindurch,  und  dann  ist  das 
Fieber  f  welches  hinzu  tritt,  mäßiger.  Wenn 
die  Eiterung  der  Bubonen  und  Carbunkeln 
iixi  Gange  ist,   so  folgt  die  erwähnte  Ruhe 
in  den  Zulallen,  und  der  Kranke  glaubt  sich 
ßrhon.  gerettet.    Doch  stellt  oft  plötzlich  die 
Eiferung  still ,  und.  es  tritt  eip  neuer  Fieber« 
nnfall  ein ,  der  noch  stärker  ist  als  der  erste. 
Nach  diesem  zeigt  ßich  ein  starker  Ausbruch 
von  partiellen   Schweifs  irgend  eines  Theifs 
des  Körpers  mit  Empfindung  von  JJrepnen. 
Das  Fieber  hört  auf ,  die  Eiterung  geht  von 
neuem  ihren  Gang.     Der  Kranke  wird  still 
urjd  glaubt  sich  geheilt«    Aber  auch  hier  tritt 
oft  unerwartet  ein  ödematösex  Bubo  an  den 
Parqtiden  ein  ,  der  ibp  tpdtjet,  nachdem  er 
bis  zum  neunten,,  oft  bi«  ^um  zwölften  Tage 
zwischen  Tod  und  Leben*  gerungen  hat*  Der 
Wechsel  dw  ZufijU?  hängt  von  der  Wirkung 
des  fcraijkheitsstofies         der.  1*14  das  Blut- 
System,  bald  die  übrigen  Säfte  angreift;  um 
mich   daher  nicht  durch  Wiederholung  des 
schon  gesagten  zu  sehr  auszudehnen ,  so  ge» 
nüge  es  zu  wissen,  dafs  der  Pestkranke  von 
gemischter  Constitution  oft  alle  Zufälle  des 
Plerhorischen  und.  Biliösen  in  plötzlichen  und 
unerwarteten   Abwechselungen  erleidet«  Der 
Urin  ändert  seine  Beschaffenheit  nach  dem 
Wesen  der  übrigen  Zufalle. 

Sobald  die  pestkrankheit  des  Individuums 
von  unbestimmter  Constitution  sich  in  die 
Länge  zieht,  so  wird  der  Augenblick  des  To> 
des  minder  furchtbar.  Die  Gesichtszüge  zei- 
gen nicht  jene  furchtbare  Verzerrung;  dieca- 
daveröse  Ausdünstung  bleibt  indessen  mehr 
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oder  weniger  die  nämliche  wie  bei  den  »ÄW 
Bösen,  und  es  erfolgt  e\ne  allgemeine  An- 
schwellung des  ganzen  Körpers  nach  dem 
Tode. 

Vop  cachektischer  Constitution  werden  in 
der  Regel  nur  wenige  Individuen  von  der 
Pest  ergriffen.  'Diese  leiden  auch  nie  heftig 
daran,  allein  wegen  der  schlechten  Beschaf- 
fenheit ihret  Säfte  ziehen  sich  die  Zufälle  mehr 
irr  die  Länge,  und  sie  kommen  schwer  wie* 

***  ^  .  s     .  i 

Auch  bei  ihnen  tritt  Erbrechen  ein,  doeb 
nie  reichlich,  selbst  wenn  man  es  durch  Via 
Emeticum  unterstützt  hat«  Anstatt  der  Galle 
wird  eine  schleimige  Feuchtigkeit  ausgeleert 
die  den  Kranken  durchaus  nicht  erleichtert« 
Die  Bubonen  eitern  schwer  und  bleiben  oft 
in  Zeit  von  zwei ,  diei  Monaten  hart  wie 
Stein,  sie  widerstehen  jeder  chirurgischen  Be- 
mühung, und  öffnet  man  sie,  so  kömmt  nichts 
heraus  als  etwas  faulichtes  Blut* 

Wenn  bei  Kranken  dieser  Art,  Carbun* 
kein  ausbrechen,  was  indefs  selten  geschieht, 
so  sind  sie  weniger  entzündet,  und  deswegen 
minder  gefährlich.  Bie  geben  leicht  in  Eite- 
rung über;  der  Pfropf  löst  sich  ohne  grofce 
Schwierigkeit ;  aber  in  der  Folge  pflegt  der 
Corbunkel  in  ein  chronisches  Geschwür  zu 
degeneriren,  das  selbst  die  Knochen  anfrifst9 
und  noch  lange  Zeit  nachher  tödtlich  wird, 
dann  ist  es  aber  nicht  mehr  die  Pest  die  den 
Kranken  aufreibt,  sondern  die  Nachkrankheit 
die  aus  ihr  entsprungen. 

Doch  glaube  man  nicht,  dafs  die  cachek- 
tischen  Pestkranken  nie  in  der  Zeit  der  Krank, 


Di 


helt  sterben«  Dies  geschieht  wirklich ,  obwohl 
selten ,  mehr  in  Folge  der  Schwache  und  d« 
mangelnden  Naturkraft, 

Der  Cachektisjche  hat  auweüen  am  ersten 
Tage  einen  Fieberanfall;  allein  dieser  ist  mit 
dem  Fieber  der  übrigen  Pestkranken  von  de  \ 
schon  erwähnten  Constitutionen  nicht  «u  V«ß 
gleichen.    Den  folgenden  Tag  Tiört  das  Fieber 
auf ?  doch  nie  ganz.    Ihr  Puls  bleibt  immer 
febrilisch,  gan«   auf  die  Art  wie  bei  den  \ 
schleichenden  Fiebern.    Den  vierten ,  späte» 
atens  den  fünften  Tag  kömmt  ein  aweiter,  sehr 
gelinder  Anfall,  der  auch  beträchtlich  abnimmt 
nach  d^r  Erscheinung   von  einigen  kleinen 
Bubonen,  beinah  nie  stärker  wird,  doch  sich 
nicht  gana  auflöst. 

Viele  Cachektische ,  welche  die  Pest  ne* 
kommen,  haben  den  ersten  Fieberanfall ,  den 
dritten  i  oder  vierten  Tag,  und  wenn  er  so 
lange  auebleibt,  ist  er  nur  sehr  schwach. 
weilen  nimmt  solcher  Fieberanfall  gleich  den 
Charakter  des  Faulfiebers  an,  doch  dies  ist 
selten ,  und  wenn  es  erfolgt ,  brieht  der  Kran« 
ke  eine  ganz  schwarze  Masse  aus. 
tritt  plötzlich  Diarrhoe  ein,  die  ihm  nicht  ei- 
nen Augenblick  Ruhe  läfst,  und  innerhalb 
34  Stunden  seinem  Leben  ein  Ende  macht. 
Ich  habe  keinen  Ausdruck  die  Verpestung  au 
beschreiben,  .welche  die  Excremence  verbrei- 
ten. Sie  ist  so  fürchtbar,  daft  sich  oft  die 
Nachbarn  darüber  beklagen. 

Wenn  auch  die  Bubonen  und  Carbun* 
kein  in  Eiterung  übergehen,  und  das  Fieber 
keine  stärkeren  Anfälle  macht,  so  findet  sich 
doch  bei  den  Cachektischen  kein  sicheres  Zei- 
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ch^n  der  Genesung,  und  ihr  Schicksal  sind 

langwierige  Leiden ,  die  meistentheils  auf  ei- 
nem längeren  Wege  zum  Grabe  führen» 

> 

Den  Ausbruch  der  Petechien  bei  wirk- 
lieh  cachek tischen  Pestkranken  habe  ich" nie 
beobachtet»  'wohl  aber  das  Erscheinen  von 
leucophlegmatischen  Anschwellungen ,  die  bei 
den  unteren  Extremitäten  anfingen,  und  tödt« 
lieh  wurden  sobald  sie  sich  bis  zur  Brustge- 
gend erstreckten.  Der  Urin  ist  immer  tiübe 
mit  weifsem  Bodensatz«        ,  , 

Der  Schweifs  der  Cachektischen  9  wenn 
sich  welcher  einfindet,  ist  cadaverös,  und  zu- 
weilen "so  kleberig,  dafs  er  die  Hemden,  und 
die  leinene  Wäsche  ausammen  backt»  Et  ist 
nie  reichlich  noch  allgemein,  auch  bringt  er 
durchaus  keine  Erleichterung,  sondern  ist  viel- 
mehr die  Folge  einer  übermäßigen  Schwäche. 
— -  Wenn  es  mit  dem  cachektischen  Pestkran- 
ken zum  Tode  geht,  so  nimmt  der  Gestank 
jeden  Augenblick  zu ,  und  isjt  von  der  Art, 
dafs  man  ihn  durch  kein  Räucherungsmittel 
der  Welt  vertilgen  kann.  Nach  dem  Tode 
aber  geben  die  Cadaver  nicht  mehr  den  fau- 
lichten  und  aashaften  Geruch  von. sich,  der 
vorher  so  unerträglich  war.  Es  scheint,  dafs 
dieser  Umstand  blofs  eine  Folge  der  Transpi- 
ration ist,  die  mit  dem  Augenblick  des  Todes 
aufhört.  •  ;  • 

Diejenigen,  welche  die  Pest  gehabt  ha. 
ben,  empfinden,  wenn  eine  neue  Epidemie 
eintritt,  einige  Schmerzen  an  der  Stelle  der 
vormaligen  Buboncn*  und  voh  Zeit  zu  Zeil 
eine  Art  klopfender  Bewegung  bald  in  die- 
sem bald  in  jenem  Theil  des  Körpers*  Bei 
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vielen  schwillt  die  Drüse  9  in  weichet  d« 
Bubo  seinen  Sitz  hatte,  wieder  an ,  und  wird 
hart  und  schmerzhaft  bei  der  Berührung. 
Diese  kleinen  Zufälle  dauert  die  ganze  Pest- 
zeit hindurch,  doch  beinahe  immer  ohne  zu- 
zunehmen; auch  findet  sich  dabei  gewöhn- 
lieh  die  Krankheit  nicht  zum  fcweitemiiale  ein, 

4 

Unter  dem  Volke  herrscht  gewöhnlich  die 
Meinung*  dals,  wer  einmal  die  Pest  gehabt 
hat,  sie  nicht  zum  t  weiten  mal  Wiederbekom- 
men könne*  ünd  die  Berührung  tnit  Pest« 
kranken  nicht  zu  scheuen  brauche.  Dieser 
Glaube  ist  durchaus  falsch.    Sehr  viele,  wel- 
che die  Krankheit  gehabt  haben»  erkranken 
zum  zweiten  Mal  daran,  und  sterben  nicht 
selten.    Ich  habe  einen  Türken  gekannt,  der 
hbraim  Abuskir   hiefs,    und   zu  Alexandria 
wohnte;  dieser  besorgte  ünd  wartete  von  sei- 
ner Kindheit  an  Pestkranke  Euxopäet  auf* 
und  hatte  sechsmal  die  Pest  gehabt*   Als  er 
im  Jahre  1797  e*oen  Schiffakapitain  bediente, 
wurde  er  in  einem  Alter  von  60  Jahren  zum 
siebentenmal  von  der  Pest  befallen,  und  starb 
einige  Tage  früher  als  der  Kranke  dem  er  auf- 
wertete. —    Doch  wenn  auch  solche,  die  die 
Pest  schon  überstanden  haben,  sie  von  neuem 
bekommen  können,   so   hindert  dies  ,  doch 
nicht,  dafs  sie  wehiger  als  andere  zu  furch- 
ten haben ,  und  nicht  so  leicht  dazu  dfcpo* 
nirt  sind,  indem  daa  Gift  sich  gewissermaßen 
mit  ihrem  Körper  familiarisirt  bat.    Die  tür- 
kischen Aerzte  und  Bärbiere,  weiche  die  Pest 
behandeln,  behaupten,  dafs  der  todte  Körper 
des  Pestkranken  durchaus  keinen  verpesteten 
Dunst  mehr  von  sich  gäbe ,  und  aufser  Stan- 
de sey  die  Krankheit  wieder  zu  erzeugen* 
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Ich  erkundigle  mich  mehrere  Male  nach  dem 
Grund  ihrer  Behauptung,  und  was  sie  für 
Versuche  angestellt  hätten,  aber  ihre  Antwor- 
ten bewiesen  nichts.  Ich  fragte  ferner,  oh 
die  Kleider-  des  an  der  Pest  Verstorbenen  die 
nämliche  Eigenschaft  hätten ,  wie  der  Cadä. 
ver,  und  alle  Versicherten  es  wäre  der  Fall« 
Nach  diesen  Angaben  zeigte  ich  ihnen  das 
Lächerliche  ihrer  Behauptung,  in  Rücksicht 
des  Leichnams  der  Pestkranken ,  dafs  dieser 
den  Feststoff  nicht  selber  an  sich  tragen  soll- 
te, den  die  Kleider  tragen,  in  welchen  er 
eingewickelt  ist* 

Viele  haben  geglaubt,  dafs  die  Inocula- 
tion  der  Pest  von  grofsem  Nutzen  aey,  und 
einen  beträchtlichen  Theil  derjenigen  vom 
Tode  retten  könnte,  die  ihr  Opfer  werden 
müssen,  wenn  sie  davon  befallen  werden* 
Der  Vorschlag  hat  bis  jetzt  wenig  Beifall  ge- 
funden, indefe  lassen  die  medicinischen  Be- 
hörden immer  noch  nicht  nach,  darauf  auf* 
merksam  zu  seyn.  Ich  will  mich  daher  hier- 
über  etwas  ausführlicher  erklären,  um  den 
Uogrund  dieses  Vorschlages  zu  zeigen. 

Als  im  Jahre  18oi  der  Rest  der  franzö- 
sischen Armee  in  Alexandria  von  den  Eng- 
lindern  belagert  war,  und  sich  nicht  mehr 
halten  konnte,  da  auch  die  Türken  alle  Com« 
munication  -  zu  Wasser  Und  Zu  Lande  abge- 
schnitten, capitulirte  sie,  und  verliefs  Aegyp- 
ten im  Monat  October.  Aus  diesem  Grunde 
fand  sich  keine  Schifisgelegenheit  für  mich 
nach  Livorno ,  und  ich  war  genötbiget  bis 
zum  roten  Mai  l$vx  zu  warten.  In  dieser 
Zeit  ereigneten  sich  mehrere  Pestfalle  in  der 
englischen  Armee,  die  Alexandrien  im  Na- 
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inen  der  Pforte  im  Besitz  Welt;  desgleichen 
auch  in  d^r  Stadt,  in  Felge  der  Verbindung 
derselben  mit  den  türkischen  Soldaten  des  Ca* 
puHan  Pascha,  der  von  Conatanthiopel  ge- 
kommen war,  sich  vor  den  Thoren  gelagert 
und  Pestkranke  Individuen  in  seiner  Armee 
hatte.  In.  Rucksicht  dieser  Umstände  errich- 
tete der  Befehlshaber  der  englischen  Armee 
bei  dem  alten  Thor  ein  Lazareth  für  die 
Kranken  seines  Lagers  und  der  europäischen 
Bewohner  der  Stadt» 

Der  englische  Arzt,  dem  die  Leitung  des 
Lazaretbs  übergeben  wurde,  (ein  junger  Mann* 
dessen  Namen  ich  mich  nicht  mehr  erinnere, 
der  aber  in  England  gekannt  ist),  war  begie» 
rig  die  Pflichten  seines  Amtes  zu  erfüllen. 
Er  erfuhr,  dafs  ich  mich  lange  in  Aegypten 
aufgehalten  und  die  Pest  behandelt  und  selbst 
erlitten  hatte,  und  ehe  er  sich  im  Lazareth 
einschlofs»  besuchte  er  mich,  und  befragte 
michtüber  die  Idee  die  e*  hatte,  die  Pest 
verschiedenen  Dienstboten  im  Lazareth  zu  in* 
oculiren,  und  sogar  mit  sich  selbst  anzufan- 
gen, um  ihneft  Muth  zu  machen.  Er  führte 
eine  Menge  medizinischer  und  gelehrter  Grün- 
de an,  um  sein  Projekt  zu  unterstützen;  er 
schmeichelte  sich,  sagte  er,  mit  dem  Erfolge* 
den  auch  die  iooculation  der  Pocken  gehabt 
hätte,  welche  auf  einen  gesunden  Körper 
übertragen  die  Empfänglichkeit  für  das  Con* 
tagium  vernichteten ;  er  würde  doch  mit  der 
Zeit  auf  eine  natürliche  Art  angesteckt  wer- 
den, wobei  die  Gefahr  grÄfser,  und  die  Aus« 
sieht  auf  den  Tod  gewifs  sey«  Schon  im  Vor« 
aus  war  er  v%n  dem  Gedanken  der  grofsen 
Wohlthat  hingerissen,  die  dem  menschlichen 
Geschlecht  dadurch  erwiesen  werden  würde; 
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teh  löbte  seine  *  guten  Absichten  ;  allein 
ich  rieth  ihm,  die  wirklichen  Tbatsachen  zu 
.untersuchen*  Dehn  ich  babe  sehr  häufig  Ge- 
legenheil gehabt  zu  erfahren  ,  wie  grofs  die 
Verschiedenheit  des  Pockengifts  und  des  Pest- 
piftB  ist.  Das  erstere  theiir  sich  denjenigen 
Individuen  bei  weitem  so  leicht  nicht  mit, 
Welche  noch  nicht-  die  Pocken  überstanden 
haben»  davon  bin  ich  selbst  ein  Beispiel, 
denn  ich  habe  die  Pocken  nicht  gehabt,,  da 
ich  sie  f  doch  unendlich  oft  in  Aegypten  in« 
oculirte  9  und  habe  sie  auch  niemals  bekomm 
men*  töagegen  konnte  ich  nicht  vermeiden 
von  der  Pest  angesteckt  zu  werden ,  obgleich 
ich  Ptaeservationsmittel  gebraucht  hatte.  Ich 
machte  ihn  auch  nochr  auf  den  Umstand  auf- 
merksam, dafs  der  Pockenstoff  nie  mit  sol- 
cher Schnelligkeit  wirkt,  und  der  Natur  Zejt 
läfst,  sieh  zu  helfen  und  ihn  zu  bekämpfen.: 
Der  Peststoff  tödtet  oft  augenblicklich,  und 
sogar  diejenigen ,  die  zur  Pestkrankheit  we- 
niger geneigt  schienen ,  weil  sie  dieselbe  schon 
früher  erlüten.  Er  tödtet  sie  vorzüglich  dann, 
wenn  sie  sich  zu  sehr  mit  Pestkranken,  oder 
verpesteten  Gegenständen  in  Berührung  setzen» 
Vorzüglich  aber  der  Punkt,  dafs,  wenn  man 
die  Pocken  überstanden  hat,  man  sie  nicht 
wieder  bekömmt,  und  ohne  Gefahr  mit  Kran** 
ken  der  Art  umgehen  kann.  Welch  ein  Un- 
terschied von  der  Pest,  die  man  ja  immer 
wieder  bekommen  kann!  Ich  setzte  hinzu, 
dafs  die  Inoculation  der  Menschenpocken  aus 
dem  Grunde  löblich  wäre»  weil  die  Erfahrung 
lehrt ,  'dafs  die  gröfsere  Anzahl  der  Geimpf- 
ten genest,  und  im  Gegentheil  die  gröfsere 
Anzahl  'der  Kranken  stirbt,  die  den  Eintritt 
der  natürlichen  PocKen  abwarten.  Ganjt  an» 
Journ.  XXXXIX,  9, 6.  8u  F 
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der«  ist  es  mit  der  Fest.  Es  ist  ferner  nickt 
bewiesen,  dafs  der  gröfßte  Theil,  und  noch 
viel  .weniger  alle  Einwohner  der  Länder,  wo 
gewöhnlich  die  Pest  herrscht ,  sie  bekommen 
müssen.  Warum  sie  also  absichtlich  einer 
so  grofsen  Gefahr  aussetzen?  Schon  dieser 
eiüzige  Grund  ist  mehr  als  hinreichend,  uns 
das  Projekt  aufgeben  zu  lasse». 

Wenn  wir  nun  iur  Vorbereitung  fiber- 
gehen ,  die  doch  ge wifs  für  diejenigen  nötfaig 
Ist,   welche  sich  die  Pest  einimpfen  lassen 
wollen,  so  entsteht  die  Frage,  von  welcher 
Art  soll  sie  aeyn?    Die  Pest  verschont  we» 
der  den  Schwachen  noch  den  Starken,  doch 
aueb,  den ,  welcher  das  Mittel  zwischen  bei- 
den  hält;  ein  Jeder  ist  ihr  ausgesetzt,  wel- 
ches tnufs  also  das  Verfahren  seyn,  wodurch 
man  sich  auf  eine  gewisse  Weise  vorbereitet 
halt.   Durch  Stärkung  vermehrt  man  die  Nei- 
gung zur  Entzündung  in  der  Krankheit.  Durch 
Schwächung  nimmt  man  der  Natur  die  Kraft, 
sie  zu  bekämpfen.    Welche  Mittel  soll  man 
nun   anwenden?     Blutlassen ,  Abführung*. 
Brechmittel,    Anodyna,   Cardiaca  oder  auf- 
lösende Mittel?    Jedes  der  Genannten  wird 
entweder  gröfsere  Entzündlich keit  oder  mehr 
Schwäche  hervorbringen,  und  wir  haben  Schon 
gesellen,  dafs  weder  das  eine  noch  das  an- 
dere  in  der  Pestkrankheit  heilsam  ist.  ' 

Nachdem  der  englische  Arzt  aufmerksam 
meine  Gründe  angehört  hatte,  dankte  er  mir, 
und  entfernte  sich,  indem  er  sagte  er  sei  über- 
zeugt.  Da  er  aber  einen  eigensinnigen  Kopf 
hatte,  so  konnte  er  seinen  Vorsau  nicht  ent- 
sagen, und  drei  Tage  nach  seiner  Einschlie- 
fsung  ins  Hospital,  impfte  er  sich  die  Pest 
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ein«  Ich  war  im  Begriff  nach  Li  vorno  ab- 
zureisen, und  als  ich  ins  Schiff  einstieg, 
brachte  man  mit  die  Nachricht  von  seinem 
schnellen  Tode,  und 'bot  mir  seine  Stelle  im 
Lazarethe  mit  sehr  vorteilhaften  Bedingun- 
gen an )  die  ich  aber  nicht  annehmen  konnte« 

r » •  "  .      » , ,        •  ,     VI       -  '  *•* 

Ehe  ich  weiter  gehe,  kann  ich  nicht  um- 
hin die  Geschichte  eineg^  ntritooluanischen  Ars- 
tes  tu  erzählen,  der  ein  Arcarum  zur  Hei« 
IÜhg  der  Pest  zu  besitzen  glaubte.  Dieser 
ging  inj  Jahre  17«.  qa$h  SfliyrM,  und  hoffte 
mit  einer  reichlichen  Dosis  seines  Liquor  an* 
tipestilenziatis  >  den  er  auch  als  sicheres  Prae- 
servativmittel  anpries,  als  Zerstörer  des  Pest« 
übel*  aufzutreten«  Kurz  nach  seiner  Ankunft 
zeigten  sich  hin  und  wieder  Pestfälle,  und 
gaben  gute  Gelegenheit  sein  Lebenselixir  auf 
die  Probe  zu  stellen«  '  Da  er  den  europäischen 
Kaufleuten  dieses  Orts  empfohlen  war,  so 
verbreitete  sich  der  Grund  seiner  Dorfhinkunft 
ziemlich  geschwind ,  und  alles  war  froh,  denn 
$r  pries  mit  voller  Zuversicht  sein  Arcauum 


Ein  französischer  Kaufmann ,  der  auf  dem 
Lande  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt 
wohnte $  und  unpäfslich  wurde,  fürchtete,  es 
möchte  die  Pest  werden  und  Schickte  sogleich 
nach  dem  Wunderarzt  Dieser  kam  geschwind 
mit  seinem  Elixir*  versicherte  ihn,  er  hätte 
wirklich  die  Pest,  und  gab  ihm  eine  Dosis 
von  dem  Liquor*  Er  verliefs  ihn  darauf  und 
versprach  den  andern  Tag  wiederzukommen« 
Als  aber  unser  Galen  zu  Hause  ankam,  ver- 
spürte er  selbst  einen  leichten  Kopfschmerz, 
den  er  den  htifsen  Sonnenstrahlen  Schuld  gab9 
welche  ihn  auf  seiner  Reise  stark  belästigt 


F  % 


hatten«  Inäets  fürchtete  er  doch  etwas 
dem  Pe8tgift  aufgenommen  zu  haben, 
nahm  gleichfalls  eine  gute  Dosis  seines  Elisirs» 
Den  andern  Morgen  starb  er  noch  viel  frü- 
her als  der  Kaufmann  den  er  besuchen  sollte. 

Ich  hatte  darauf  Gelegenheit,  den  Liquor 
zu  untersuchen,  und  fand,  dafs  er  aus  Vi- 
triolsaure bestand ,  Welche  mit  einem  Syrup 
und  einem  aromatischen  Wasser  vermischt 
war,  um  sie  den  Äeraten  unkenntlicher  su 

machen,         *t  V 

Diefs  und  alle  andre  Wundermittel  gegen 
die  Pest  können  also  mit  der  Jnoculation  der- 
selben in  eine  Klasse  gestellt  werden,  und  ich 
bin  überzeugt ,  dafs  jeder,  der  dem  Beispiel 
des  englischen  Arztes  folgt,  oder  das  Area- 
Dum  des  neapolitanischen  gebraucht,  dorthin 
gehen  wird ,  wohin  beide  gegangen  sind  *). 

:     (t>,ie  Fortsetzung  folgt») 


«  i 


• .  - 


*)  Es  würde  sehf  zu  wünschen  seyn,  dafs  man  ein- 
mal gleich  bei  dem  Ausbrach  der  Pestkranfcbeit 
Versuche  mit  wiederholten  kalten  Repe  fsun  gen 
machte.  Vielleicht  liefse  sich  dadurch  die  ganse 
Entwicklung  und  Re^roduction  des  Giftstoffes 
im  Kranken  hemmen  ,  und  die  Kraukheit  in  der 
Geburt  ersticken,  so  wie  dies  bei  der  Pocken* 
ansteckung  im  ersten  Stadium  möglich  ist,  nnd 
ich  solches  in  frühern  Zeiten  bei  Inoculationsn 
selbst  gesehen  habe.  d.  IL 
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Bemerkungen 

•  * 

aber 

* 

den  gegenwärtigen  Zustand  der 
■  Medicin  in  den  Häfen  der 

Levante» 

Hobst 

>  •  * 

Untersuchung 


:  einiger  Heilquellen  jener  Gegenden  *). 

Von  '  '  . 

L.  e  g  r  a  n  d, 

Doctor  der  Medicin  und  Chirurg  erster  Classe  bei  der 
c  marine  im  Departement  von  Toulon» 


(Mitgetheilt  vom  Ritter  Keraudren  in  dem  Nou* 
veau  Journal  de  mJdecine  Aug.  181g. 


W  enn  man  die  Länder  durchreist,  welche 
die  alten  Griechen  bewohnten,   so  erstaunt 

+J  Diese  Bemerkungen  schliefsen  sich  an  die  vo- 
rigen «i,  und  können  bei  de*  immer  wwhsen-  , 
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man,  nur  noch  schwache  Spuren  ihres 
maligen  Glanzes  zu  finden,  Raum  erinnern 
Hoch  einige  Steine  und  Ueberreste  von  Denk- 
malern  an  jene  berühmten  Städte,  deren  Ge- 
schichte man  nicht  ohne  Bewunderung*  lies't. 
Der  Architekt  und  der  Bildhauer  trifft  aller- 
dings hie  und  da  noch  verschiedene  Frag- 
mente der  Kunstwerke  an  t  die  das  Genie  ge- 
bar. Der  Redner  sieht  feu  Athen  die  Bühne, 
von  der  Perikles,  /lristides%  Demosthenes,  AU 
eibißdes  ihre  beredte  Stimme  ertönen  liefsen; 
mehrere  Theater  bezeichnen  dem  Dichter  die 
Stelle»  wo  die  Meisterwerke  der  Poesie  auf* 
geführt  wurden.  In  Salon jchi  zeigt  man  dem 
Andächtigen  die  Hansel,  worauf  der  heilige 
Paul  die  Wahrheiten  des  Evangeliums  pre- 
digte, und  zu  Pathmos  den  Ortf  wo  der  bei« 
lige  Johanne*  die  Apokalypse  schrieb»  Auch 
die  kleine  Insel  Kos  erinnert  uns ,  trota  ih- 
rer Dürre  ,  an  die  Geburt  des  Hippohrate&\  der 
Arat  aber  sucht  hier  so  *rie  im  ganzen*  Orient 
umsonst  nach  dem  Lichte ,  das  sich  einst  von 
hier  aus  über  die  Heilkunst  verbreitete. 

Er  trifft  hier,  statt  einer  Gesellschaft  aji- 
geklärter  Männer,  nur  ein  abergläubisches 
und  ungebildetes  Volk;  der  unverschämteste 
Charlatan  ersetzt  den  tiefen  Beobachter.  Kos, 
Knidos ,  Rhodus  und  Altxandria  haben  ihre 
Schulen  nicht  mehr.  Die  meisten  Städte  des 
Orients  erfreuen  sich  keiner  Lehranstalten, 
Weit  entfernt,  die  Grundsätze  des  Hippolyt* 
tt$  in  Ausübung  au  bringen,  folgt  hier  der 

ien  Verkehr  dieser  Länder  mit  Europa ;  nicht  In- 
ders »ls  den  Aerzten  interessant  und  belehrend 
•eyn, 
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Arzt,  der  seine  Kunst  blofs  durch  Tradition 
und  ohne  Beihülfe  irgend  eines  Buches  er* 
lernte,   nur  einer  blinden  Routine.  Keine 
Zergliederung  zeigt  ihm  den  innern  Bau  des 
menschlichen  Körpers;  dessen  Mechanismus 
rxad  Verrichtungen  bleiben  ihm  durchaus  un- 
bekannt.   Fremd  sind  ihm  die  Theile,  die 
das  Instrument  durchdringen  mufs,  um  Heil 
xu  bringen;  fremd  die  Stellen,  die  es  ver- 
meiden soll,  um  nicht  schädlich  und  gefähr« 
lieh  zu  werden.    Kann  man  wohl  mit  Recht 
Menschen  mit  dem  Namen  eines  Arztes  be- 
ehren, deren  ganzes  Teeiben  in  der  kecken 
Anwendung  einiger   Recepte,  Anmiete  und 
Pflaster  besteht? 

Indem  wir  nun  die  Unwissenheit  dieser 
Aerzte   nachweisen,  ihr  absurdes  Handeln, 
das  durch  den  Gebrauch  geheiligt  und  durch 
den  Aberglauben  gerechtfertigt  wird,  enthül- 
len y  indem  wir  endlich  hieher  gehörige  That* 
sachen  anführen,  werden  wir  unsere  Absicht, 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Medicin  in 
den  Häfen  der  Levante  zu  schildern,  gleich- 
seitig erfüllen.    Am  zweckmäßigsten  aber  wer« 
den  wir  hierbei  ^u  Werke  gehen,  wenn  wir 
zunächst  gewisse  Gebräuche  und  Vorurtheile 
beschreiben ,  die  sich  der  Vervollkommnung 
der  Wissenschaften  entgegensetzen,  und  so« 
nach  durch  Beobachtungen,  von  denen  wir 
selbst  Zeuge  waren,  darthun,  dafs  di$  Hy- 
gieine,  die  Medizin  und  die  Chirurgie  in  Grie- 
chenland offenbar  in  die  Fineternifs  der  Bar- 
barey  versunken  sind. 

Das  leichte  Fortkommen,  das  die  medi- 
zinischen Glücksritter  in  der  Ausübung  der 
Arsmeihunst  finden,  vermehrt  ihre  Anzahl, 


Man  verlangt  von  ihnen  keine  Prüfung.  Seht 

oft  glaubt  'derjenige,  ^to*  einem  europäischen 
Arzte  einige  Monate  hindurch  als  Dolmetscher 
folgte,  nun  selbst  das  Recht  zu  haben  zu  ! 
practiziren.  Er  hat  keine  andere  Dokumente« 
ab  die  Formeln,  die  er  sich,  oft  ziem  lieh 
untreu  ,  angeeignet  hat.  Auch  findet  man 
nicht  selten  Vorschriften ,  in  denen  eine  Unze 
statt  einer  Drachme ,  und  eine  Drachme  statt 
eines  Grans  steht.  Man  hat  mir  zu  Constan* 
tinopel  dergleichen  Rezepte  gewiesen,  unter, 
modern  die  Formel  zu  einem  Krustsafte,  wor* 
in  sich  2  Drachmen  Kermes  minefak  befanden; 

-  . 

So  gebiert  jeder  Tag  einen  neuen  Irr* 
thum,  der  von  ^den  schrecklichsten,  oft  tödN 
liehen  Folgen  ist.  Was  steht  nicht  zu  be» 
fürchten,  wenn  der  Apotheker  un unterrichtet 
genug  ist,  dergleichen  Verordnungen  zu  be- 
folgen ,  oder  wenn  der  Quacksalber  selbst  die 
Mittel  liefert  und  bereitet,  was  im  ganzen 
Orient  ziemlich  allgemeiner  Gebrauch  ist! 

Vertraut  mit  der  D^nkungsweise  der  orieflJ 
talischen  Nationen,  kennt  ein  solcher  Ant 
auch  alle  ihre  Vorurtheile ,  er  schmeichelt  die« 
sen,  unterwirft  sich  ihnen  ohne  Bedenken, 
und  wenn  er  auch,  in  seiner  blinden  Un- 
wissenheit nicht  weifs,  wie  ohnmachtig  eine 
ohne  Grundsätze  geübte  Kunst  ist,  so  weife 
er  doch  gar  wohl  ,  dafs  ihn  die  Mittel,  die  et 
anwendet,  recht  rasch  zum  seitlichen  Glück 
führen. 

Zuweilen  trifft  man  wohl  bei  den  Orlen« 
talen  europäische  Aerzte  an ,  die  empfehlungß- 
werth  und  von  soliden  Kenntnissen  sind,  die 
sie  eich  auf  unseren  Universitäten  verschaff- 
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tcn ;  durch  die  Gewalt  der  Vorurtheile  gebun- 
den, haben  sie  jedoch  immerwährend  gegen 
die  Ignoranz  und  den  Neid  der  eingebornen 
Aerzte  zu  kämpfen. 

Wird  in  gewissen  Städten  der  Levante 
mm  ausländischer  Arzt  zu  einer  türkischen 
Frau  gerufen,  so  steht  ihm  höchstens  frey 
den  Puls  zu  untersuchen.  Das  Gesicht,  wel- 
ches den  verborgenen  Sitz  einiger  Krankhei- 
ten und  selbst  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
derselben  so  gut  ausdruckt,  ist  mit  einem  un- 
durchdringlichen Schleier  bedeckt.  Wenn  ein-» 
xelne  Muselmänner  ihren  kranken  Weibern 
erlauben9  sich  zu  entschleiern,  so  sind  es  gej 
yrife  nur  solche,  die  durch  Reisen  oder  durch 
andere  Verbindungen  imit  den  Europäern  de- 
ren Gewohnheiten  und  Gebräuche  mehr  oder 
weniger  angenommen  haben» 

In  Constantlnopel  nehmen  die  kranken 
Türken,  Griechen,  Juden  und  armenischen 
Renegaten  nur  dann  ihre  Zuflucht  zu  einem 
ausländischen  Arzte,  wenn  die  Krankheit  bew 
deutend  ist;  und  fast  immer  nur  unter  der 
Form  einer  Consqltation.  Dieser  sieht  dann 
den  Kranken,  verordnet  ihm,  was  seinem 
Zustande  gemäfs  ist,  und  entfernt  sich»  Nun 
kommt  der  Barbier,  und  dieser  setzt  die  Be- 
handlung fort,  die  der  Arzt  begann.  Ader- 
lässe, Purganzen,  Umschläge  aller  Art  wer- 
den nicht  geschont.  Sehr  oft  ist  die  erste 
Behandlung  der  jetzigen  gerade  entgegen  ge- 
sellt. Einige  Tage  nachher  wird  der  Arzt 
-von  Neuem  gerufen ;  er  findet  dann  eine  hef- 
tigere Krankheit  und  nicht  selten  die  Zeichen 
des  herannahenden  Todes» 
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Es  giebt  eine  kleine  Anzahl  von  Orlen« 
taten  |  die  211  den  europäischen  Aerzten  eia 
tinbegränztes  Vertrauen  haben.'  Diese  unter« 
werfen  sich  dann  äuch  mit  aller  Resignation 
ihren  Verordnungen,  Dagegen  giebt  es  wie- 
der Andere9  die  ihre  Bedenklichkeit  so  weit 
treiben,  dato  sie  sich  Streng  alles  dessen  ent^ 
halten,  was  den  Gesetzen  des  Korans  wwU 
der  ist,  (Es  ist  bekannt,  dafc  der  Koran  dem 
Muselmanne  den  Gebrauch  des  Weins,  der 
geistigen  Getränke  verbietet,  ihm  zu  gewissen 
Zeiten  mancherlei  Entbehrungen  *ur  Pflicht 
macht  u*  s,  w.)* 

Wenn  gleich  die  Orientalen  die  ärztlichen 
Verordnungen  nicht  buchstäblich  befolgen, 
so  achten  sie  darum  doch  nicht  weniger  die 
Aerzte  selbst.  Es  ist  genug,  sich  als  Arzt 
anzukündigen ,  um  in  alle  Häuser  eingeführt 
zu  werden,  und  selbst  in  diejenigen,  deren 
Zutritt  jedem  Europäer  versagt  ist*.  Der  Fa- 
talismus ist  für  diese  Völker  ein  feststehen« 
der  Glaubensartikel.  Sie  denken,  alle  Bemü- 
hungen eines  Arztes  Seyen  aufser  Stande,  die 
Grenzen  des  Lebens  weiter  hinauszurücken ; 
wohl  aber  halten  sie  ihn  für  fähig,  aus  der 
einzigen  Untersuchung  des  Pulses  zu  erken- 
nen, ob  sie  Gesundheit  und  eia  längeres  Le- 
ben zu  hoffen  oder  aber  Krankheit  zu  be- 
fürchten haben« .  Mit  Erstaunen  sieht  man  es 
x(xm  ersten  Male,  wie  ein*  Türke  oder  ein 
Grieche  von  ganz  gesundem  Ansehn  den  Arzt 
den  Puls  fühlen  läfst  und  mit  Ungeduld  das 
zu  fallende  Urtbeil  erwartet.  Vor  dieser  Un« 
tersuchung  hat  er  dieselbe  Ehrfurcht  wie  der 
Chinese.  Sein  Auge  ruht  auf  dem  Arzte  un- 
beweglich,  seine  Physiognomie»   die  bald 

■ 
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Furcht,  bald  Hoffnung  ausdrückt,  ktfüfcten 
jenen  zum  Lachet*  bringen,  wenn  er  nicht 
bedächte,  welchen  .Eiöfiufe  auf  die  Moral  das 
Urtheil  haben  kann  ,  dae  er  auszusprechen  im 
Begriff  steht.  Ist  die  ärztliche  Prophezgihung 
günstig,  wird  der  Puls  als  regelmäßig,  als^ 
frin  Puls  der  Gesundheit,  erkannt,  und  dem 
Kranken  ein  langes  Leben  versprochen,  so 
wird  sein  Auge  belebt,  er  wird  rriuthig,  streu 
chelt  mehrere  Male  genüglich  den  Bart,  und 
wiederholt  immerfort  die  Ausdrücke  des  Arztes» 

IM  er  krank,  so  folgt  eine  Ffage  auf  die 
aüdere.  Er  will  den  Gang  der  Krankheit  wis- 
sen, ihr  Weiteres  Fortschreiten  und  besonders 
rfeh  Tag,  an  dem  sie  ihn  verlassen  wird« 
Derjenige  gilt  als  ein  grofeer  Am*  der  den 
Zeitpunkt  der  Genesung  genau  au  bestimmen 
weife«  Irrt  sich  tober  der  Arzt  in  seiner  Pro* 
gnose,  so  kommt  man  voa  der  hohen  Mei- 
nung zurück ,  die  man  sich  von  seinem  Wer- 
the.  gemacht  hatte«  Abergläubisch  im  höch- 
sten Grade,  tragen  die  Orientalen  ihre  Anm- 
iete immerwährend  bei  sich,  urh  sich  vor  TJe- 
beln  zu  bewahren*  Piivathäuser ,  öffentliche 
Oebäude ,  Schiffe  sind  gleichmäßig  damit  aus- 
Staffiru 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  leuchtet  es 
ein ,  dafs  man ,  um  bei  diesen  Völkern  die 
Heilkunde  mit  Erfolg  auszuüben,  sich  in  ge- 
wisser Hinsicht  ihrem  Aberglauben  hingeben 
tnufs.  Denn,  wollte  man  diesem  ganz  offen 
entgegentreten  und  ihn  tu  bekämpfen  ver- 
suchen ,  so  würde  man  sich  dem  Ue  beistände 
aussetzen,  das  Vertrauen  der  Kranken  zu  ver- 
Heren,  oder  selbst  die  rationellste  Behandlung 
an  ihnen  scheitern  sehen*  ... 


Die  Mehrzahl  der  Kranken;  besonders 
unter  den  Griechen,  dje  mit  Gonvutsionen 
oder  Delirien  behaftet  sind,  werden  als  vom 
Teufel  besessen  angesehen»  ...  *  . 

Hr.  Gaporal  9  französischer  Arzt  In  Smir« 
jiM ,  wird  einmal  zu  ^netri  Kinde  gerufen, 
welches  an  Convulsionen  leidet.  Er  erforscht 
die  Ursache ,  den  Charakter  der  Krankheit, 
und  macht  demgemäfs  seine  Verordnungen.  . 
Kaum  hat  er  das  Kind  verlassen ,  so  bemäch- 
tigen sich  die  Popen  (griechische  Priester) 
nach  ihrer  Gewohnheit  des  Kindes,  umzin- 
geln und  exorziren  dasselbe.  Sie  bringen  es 
dahin,  dafs  die  Aeltern  sich  überzeugen,  das 
Kind  sei  nicht  krank,  sondern  besessen*  Ei* 
»ige  Tage  nachher  erfährt  Hr.  Caporal,  dafr  ■ 
das  Kind  gestorben  und  nichts  von  dem,  was 
er  verordnet  hatte ,  gebraucht  worden  sey. 

Ein  anderes  Vorurtheil ,  das  eben  so  II* 
cherlich  und  nicht  minder  gefährlich  ist,  als 
die  eben  angeführten ,  ist  auf  der  Insel  Cy- 
pern  einheimisch.  Es  betrifft  nämlich  gewisse 
,  £aubermittel ,  welche  die  Griechen  gegen  den 
Bifs  der  Schlangen  brauchen.  Diese  Reptilien, 
denen  die  Einwohner  der  Insel  den  Namen 
Aspik  geben,  sind  sehr  zahlreich.  Die  Bau« 
ern  im  Innern  des  Landes  tragen ,  um  die 
Schlangen  von  sich  abzuhalten ,  beständig 
Halbstiefeln,  die  mit  kleinen  -Schellen  ver« 
sehen  sind ,  und  zu  gleichem  Zwecke  sind  an 
ihren  Sichein,  womit  sie  das  Getraide  mä- 
hen ,  dergleichen  Schellen  angebracht.  •  Das 
Gift  jener  Schlangen  ist  sehr  durchdringend. 
Das  gebissene  Glied  läuft  mit  jedem  Augen« 
blicke  mehr  an.  Bald  tritt  der  Brand  dazu 
und  greift  schnell  um  sich«  Der  Tqd  ist  un- 
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^rermcldlich,  wenn  der  verwundete  Theil  nicht 
augenblicklich  kauterisirt  oder  durch  das  Mes-  v 
«er  entfernt  wird.  Dies  ist  die  gewöhnlichste 
Folge  eines  solchen  Bisses.  Das  Ansehen, 
in  welchem  die  Popen  bei  den  Griechen  sie- 
hen,  haben  sie  nun  benutzt,  um  auch  hier- 
aus Vortheil  zu  ziehen.  Einer  von  ihnen» 
der  im  Innern  der  Insel  wohnt ,  hat  nachdem 
Berichte  aller  Einwohner  von  Larnaka  die 
Gabe,  dem  Fortschreiten  des  Giftes  Einhalt 
xu  thun,  und  die  gebissenen  Menschen  zu 
heilen.  Sein  Verfahren  besteht  darin ,  dafs  er 
Wasser,  worin  ein  wenig  Erde  aufgelöfst  ist, 
verschlucken  läfst ,  und  die  Handlung  mit  ge* 
heimnifsvollen  Worten  begleitet.  Das  un- 
glaublichste dabei  aber  ist,  dafs  dieser  Pope 
die  Macht  haben  soll,  auch  dann  die  Kraft 
des  Giftes  zu  zerstören ,  wenn  im  Namen  des 
Gebissenen  ein  Anderer  seine  Hülfe  anspricht 
und  das  Trankchen  verschluckt.  Man  raufs 
«staunen,  da(s  eine  so  absurde  Geschichte 
.von  vernünftigen  Menschen,  als  aufserordent- 
lich  aber  wahr,  in  Schutz  genommen  und  bf- 
glaubigt  wird. 

Die  Vorurtheile  der  Orientalen  haben 
eich  der  Verbreitung  der  Vaccine,  trotz  der 
verheerenden  Blatter  -  Epidemien  ,  die  sich  je- 
des Jahr  erneuerten,  lange  Zeit  widersetzt; 
worüber  man  sich  wohl  nicht  wundern  darf, 
da  es  selbst  mitten  unter  den  aufgeklärtesten 
Nationen  Menschen  giebt,  die  blind  genug 
1  pnd ,  nicht  an  den  Nutzen  der  Impfung  zu 
glauben.  Nur  der  Beharrlichkeit  der  auslän- 
dischen Aerzte  hat  man  die  Einführung  der 
Vaccination  in  der  Levante  zu  danken.    Die  * 

Ä^iez  ^iari^i^^er  ^jen^iaciite^i  Bc^^bachtuogen  b es üt* 

* 
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«Igen dl«  in  Europa  geaamtnelten.  Man  tat 
bemerkt,  dafe  die  Blatter.  Epidemien  «ich  in 
dem  Maafse  verringerten  und  verschwanden, 
als  die  Zahl  der  Geimpften  zunahm.  Herr 


nicht  ou«  die  in  dieser  Stadt  und  in  dem  Übri- 
gen Syrien  so  häufig  und  verderblich  gewe- 
senen fiiaüern  viel  seltener  würden,  sondern 
auch  die  Bevölkerung  auf  eine  merkliche  Wei- 
te zugenommen  hake,  •  Ti 

>  '  ,  Ht.  Üossignotm  Aegypten,  #r.  AukUk  in 
Zypern,  Hr.  JU/ond  in  Sälomchi,  die  Heuin 
Ferrand  urtd  Caporal  in  Srnyrna,  Hr.  Leander 
SMtitner;  ein  teut$cher  Am  in  Athen,  JE}* 
in. Coostanttoopel  haben  die  nämliche 
Bemerkung  gemacht,  und  verbreiten  alle  mit. 
"Erfolg  dieses  mächtig*  Präservativ. 

Im  November  und:  Detern ber  1816  t?ar 
ich  in  Smyrna  Zeuge  vön  einer  Pocken  ^Epi- 
demie, die  selbst  diejenigen  Subjekte 


.verschonte*  die  früher  w 
Ihr  vj^  eine  Masern  *  fep 5 dein ie  vorangegan- 
gen. Die  Sterblichkeit  unter  den  Griechen 
und  Armeniern  war  bedeutend«  Im  Januar 
IHt7-  tag'*  "eh  diese  Krankheit.  Diese«  Er- 
iergRjf0j  welche«  eine  ,  Zeitlang  den  Glauben 
an  die  grofsen  Vortheile  der  Vaccine  erschüt- 
tert hatte ,  beweist,  wie  sehr  > man  auf  den 
Verlauf  der  Schutapockeii  <  Acht  haben  tnuft, 
um  die  wahren  Von  den  falschen  zu  unter- 
scheiden. Durch  die  an  Ort  und  Stelle  vor« 
genommenen  Untersuchungen  4  überzeugte  ich 
mich,  dafs  die  griechischen  und  armenischen 
Kinder  von  einem  Barbier  geimpft  worden 
-waren,,  der  sich  nachher  um  die  Folgen  sei- 
ner O oeradon  nicht  weiter  bekümmert  hatte 
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Die  unerfabrnen  Aeltern  glaubten  in  der  Ent- 
stehung einer  Pustel,  die  ganz  falsche  Cha- 
raktere hatte |  ein  Schutzmittel  zu  finden.  Die 
Wahrheit  dieser  Behauptung  wird  noch  mehr 
dadurch  erwiesen    dafe  das  Viertel  der  Aus- 
länder von  der  Epidemie  ganx  verschollt  blieb, 
und  dafs  von  mehr  als  tausend  Kindern ,  die 
Hr.  Ferrand  geimpft  hatte ,  nur  drei  die  Pocken 
bekamen.    Kei  diesen  drei  Subjekten,  waren 
die  Schutzblattern  Von  verdächtiger  Natur  und 
jener  Arzt  wagte  nicht  zu  behaupten  ,  dafs  es 
die  ächten  gewesen  seyen.     Diejenigen,  wel- 
che die  Wohkhätigkeit  der  Impfung  überhaupt 
bezweifeln  ,  führen  das  Beispiel  eines  Kindes 
an ,  welches  zü  Maltha  von  einem  sehr  be- 
rühmten englischen  Arzte  geimpft  worden  aey, 
der  auch  den  Verlauf  der  Vaccination  beob- 
achtet habe.   Indessen  ist  es  doch  ausgemacht, 
dafs  die  Pocken  bei  diesem  Kinde  gutartig 
verliefen  ,  die  Krankheit  erregte  durchaus  keine 
Besorgnifs,  die  Symptome  waren  hier  nicht 
so  heftig,  wie  in  den  andern  Fallen;  und 
fünf  von  den  geimpften  Geschwistern  des 
Kindes,  die  beständig  bei  ihm  waren,  beka- 
men die  Krankheit  nicht.    Wenn  nun  auch 
dieses  Kind  die  ächten  Schützblattern  wirklich 
gehabt  hat,  so  würde  dieser  Umstand  doch 
zu  Gunsten  der  Vaccine  sprechen ,  weil  man 
ihr  dann  die  Gutartigkeit  der  Pocken  zuschrei- 
ben dürfte,  die  sonst  nirgends  bemerkt  ward. 
Die  nämliche  Bemerkung  gilt  von  den  3  Kin- 
dern, die  Hr.   Ferrdnd  impfte,   und  deren 
Blattern  ebenfalls  ganz  gefahrlos  verliefen.  [ 

*  * 

Es  fragt  sich,  ob  man  der  in  Smyrna  all. 
in  angenommenen  Meinung  beipflichten 
,  dafs  während  und  nach  den  Masern  - 


und  besonders  Pocken  -  Epidemien  «Ke  Pett 
sich,  sellener  zeige?   Die  Erfahrung  der  Jahn 
18 1 6  und  18  17  schien  mir  für  diese  Behaup- 
tung zu  sprechen.    Es  ist  faktisch  9  dafs  die 
Pest ,  die  mit  den  erwähnten  Epidemien  zu 
gleicher  Zeit  ausbrach,  nur  wenig  Fortschritte 
machte«    Könnte  man  indefs  nicht  auch  der 
Trockenheit  der  Atmosphäre,  die  man  dazu- 
mal beobachtete,  den  Grad  von  Unthätigkeit 
«uschreiben,  in  dem  sich  der  Keim  der  Krank« 
Jieit  erhielt.    Dies  erschein t  als  ziemlich  ge- 
wenn  man  erwähnt,  dafs  Feuchtigkeit 
der  Atmosphäre  oder  häufiger  Regen  für  gleich 
unglückliche  Vorbedeutungen  gelten  und.  zur 
Entwickelung   und    Fortpflanzung    der  Pest 
kräftig  mitwirken*    Anderswo   habe  ich.  die  * 
Tl  rauhen  angegeben,   die  zu  ihrer  Verbre* 
tung  beitragen«    (vid.  Nouveau  Journal  de  Mim 
äecine,   Chirurgie,   Pharmucie%  par  Af.  Af.  2?e- 
clard,.  Chomel,  Cloquet  etc.   Aout  i8l8.)«  D« 
Alusflmann  sieht  diese  Geifsel  so  wie  die  an-» 
dern  Krankheiten  nur  als  unwiderrufliche  Be^ 
echlüsse  des  Schicksals  an.    Er  beugt  sich  vor 
der  Vorsehung,  die  ihn  straft.    Nach  seinen 
Begriffen  ist  diese  Welt  ein  Durchgang«©«, 
wo  er  sich  mit  Resignation  den  Uebeln  er- 
geben-  mufs,   Hie  er  nicht  vermeiden  kann. 
Alle  Vorbauungen  sind  unnütz.     Auch  sieht 
er  Griechen  und  Ausländer,  die  sich  während 
der  Pest-  Epidemien    eingeschlossen  halten, 
mit  Verachtung  an,  denn  er  leht  der  Über- 
zeugung, dafs  die  Krankheit  bei  aller  Sper- 
rung nicht  weniger  Verheerung  unter  denen 
anrichte,  über  die  Gott  sie  verhängt  hat.  Wird  1 
er  davon  ergriffen ,  so  beobachtet  er  dieselbe 
Seelenruhe.    Er  fürchtet  sich  vor  dem  Aus* 
gange  durchaus  »icju*    So  stubt  er  unver« 

zagt 
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zagt  in  der  Mitte  derjenigen,  die  ihre  Sorg- 
falt ihm  spenden,  und  es  währt  nicht  lange, 
sq  (rifft  diese  das,  nämliche  Schicksal.  Es 
giebt  indessen  einige  Türken,  die  schon  an- 
fangen sich  durch  Isolirung  zu  schützen,  wie 
ch  dies  in  Salonichi,  Athen,  Larnaka,  j[L 
fein  d'Acre  u.  s.  w.  sah.  Die  meisten  Qri^- 
:hen  a^hmen  die  Vorsichtsmalsregeln  der  Aua- 
änder  nach.  In  einigen  Städten  ieoliren  sie 
hre  Pestkranken  und  schicken  sie  in  spitä- 
er,  die  für  diese  Krankheitsgattung  bestimmt 
ind.  Wenn  nun  auch  die  Kj-aqken  an  die- 
em  Orte  nicht  alle  die  ärztliche  Hülfe  fin- 
en,  die  sie  mit  Recht  verlangen  konnten, 

0  sind  sie  doch  wenigstens  von  der  übrigen 
resellschaft  abgesondert  und  verursachen  keine 
eue  Verbreitung  der  Krankheit. 

4 So  wie  die  Faulheit  der  Orientalen,  ihre 
nwissenheit,  und  vor  allem  der  bejammernd« 
er the  Despotismus,  der  ete  geif seit,  die  Em« 
hrung  einer  rationellen  ärztlichen  Behand- 
ng  verhindern,  eben  so  haben  jene  Um- 
fnde  einen  nachtheiligen  Einßbfs  auf  die 
folgung  der  Vorschriften  der  öffentlichen 
d  Privat  -  Hygieine.  »         -  "      .        f  •  ■ 

1  Die  Strafsen  sind  enge  und  krumm,  die 
user  niedrig  und  schlecht  gebaut.  Ein  Theil 
>  Volks  wohnt  im  Erdgeschofs,  oft  noch 
er,  fast  untet  der  Erde,  an  feuchten  Or- 
,   wo  die  Luft  .sich  nicht  erneuert,  und 

Sonne  nie  eindringt.  So  sind  die  mei- 
i  Wohnungen  der  Griechen,  Juden  und 
lenier  in  Salonichi,  Smyrna,  Larnaka, 
tcattdrette,  auf  den  Inseln  des  Archipela- 
u.  s.  w.  beschaffen.  Die  Feuchtigkeit  die- 
Häußcr  wird  noch  an  manchen  Orten 
►um  •  XXXXiX* B#  €•  Sc,  G 
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durch  Sümpfe  vermehrt,  deren  Ausclünstun. 

gen  die  Luft  Verptßtei^.  Wobnungeh 
;rind  so  gebaut,   t heile   tfegfen  der  häufigen 
Er  d  b  ebeh  i"  irbeifr  auch  qtn ,  vor  der  brenn titf. 

»»  r 


SitfMöäen  skrophulöeen,  ekorbutiechen  Affek- 
ttoritefiy  /zu  interauttirettdeh  f  lebrern  u,  4.  :^f. 
;*«**  IÄft  bewegt  fiifih  *t*  Ahr  Schwer  in  Mi 


eti^tt  Straften}  und*  iWän  "mih  hn  Sommer 
^  rio:  wife       dfcta  f  Haileif  (BaMrtfs)  aller. 


•l 

d 

'Peet   die   bedeiitertifcteir    und  beständigsten 
dfer  An»teclrung;  :.  v 

-      Qboe  mich  kjfcr  in  ei n e  Beschreibung  der 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Orientalen  ein- 
zulassen ,   die  man   in   (ehr  vielen  \  empfeh- 
lungswerthet*  Werken  g^Juhlef  t  Apdett  we*-. 
de  ich  i  blofs  ihrer  zu  grofsen  Mattigkeit  ^ 
denken.     Wenn  der  Türke  lahriakig  und  faul 
ist,  so  zeigt  sichrer  Armenier,  , d^r  iitiecbe 
und  der  Jude  sehr  geschah  ig. ; .  D.f*  Ekje  ^ie 
der  Andere  lebt  nun  hauplsäcKlich  von  Milch, 
Käse,  gesalzenen  und  frischen  Fischen  und 
Eyeni;    Sie  essen  wenig 'Fleitfch,  dagegen  b^» 
sondeT«  fern  Melonen,  Wassermelonen  (Pa- 
Mqtos)f  Ciurken,  Kürbitit/  Beifsbrei  (fttot^. 
Eine  teehr  gewöhnliche  *Spew   ist  hoch*  der 
Jogurrh   (saure  Milch),    tuarnac  (Milchrahm) 
und  Kaviar     Ihr  G<M*r)!c  besaht  in  der  He 
gel  in  Wassrr,   Sorbet  (ein  Gemisch  von  C?- 
tronensaft,  Zucfcer,   Ambra  u.  dgl.  m)  und 
Kaffee«     Jedoch   ergeben  sich  die  Griechen 
und  auch  sogar  einige  Türben  dem  Genüsse 
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der  Wein*  und  der  Spirituosen  Getränke 
Diese  Nahrung  steht  nun  gar  nicht  im  rieh« 
tigen  Verhältnifs  mit  den  Arbeiten  einiget 
Orientalen.  In  tter  3%ät:  verrichten  die  Mei- 
sten ungeheure  Arbeiten,  und  dennoch 
chen  Früchte  und  Wasser ihre  aUeinigen  Stär- 
kungsmittel aus.  Die  Armen  verspüren  viel 
eher  die  verderbliche«  Folgen  einer  soirhed 
Nahrung y  "Äe  durch  <#e  ungesunde  B»  u-h äf- 
fen heit  ihrer  Wohoüngeu  noch  •gesteigert  wer- 
den« Sie  köntiastiren  $ewaiiig  gegen  diejeni- 
gen, die  eine  nahrhaftere  Kost  haben  und 
nur  leichte  Arbeiten  verrichten*  Auf  die  gro- 
fsen  Entbehrungen ,  denen  die  \  Türken  und 
Griechen  sich  währet id  ihrer  Fastenzeit  (Ra* 
mazun;    Cßfimesy   unterwerfen,    folgen  Aus- 

sch Reifungen  aller.  Art.  ©ann  ist  der  Zu- 
stand der  Empfänglichkeit  der  Individuen,  den 
ich  anderswo  alö  eine  Ursache  der  Verbrei- 
tung der  Pest  bezeichnet  habe ,  gleichfalls  eine 

Ursache  der  Entwicklung  sehr  vieler  andern' 
Krankheiten.  '/  mv'f      .  ,  * 

"7    Mehrere  unter  ihnen  bedienen  sich  deif 
Sopha's  als  Betten  i  eine  J|rofse  Anaabi  aber  * 
hat  nichts  als  schlechte  Matten ,  auf  denen 
sie  sich  ganz  angekleidet  ausstrecken.    Bei  die-' 
sen  trifft  man  denn  auch  die  meisten  rheu-, 
manschen  Affektionen  an*   Die  dürftige  Klas- 
se liefert  hiervon  zahlreiche  Beispiele,  die  bei 
den  Landbewohnern  npch  häufiger  sind. 

Von  der  Hygieine  der  Völker  des  Orients 
kann  man  wohl  nicht  füglich  reden,  ohne  des 
Mifßbrauchs  zu  gedenken ,  den  sie  mit  dem  * 
Opium  treiben«  Sie  fangen  *  mit  dem  Ge- 
brauch desselben  stufenweise  an ,  um  sich  be- 
ständig in  eine  Art  von  Ekstase  oder  Xrun^ 

.    G  2 


kenheit  zu  versetzen*    Diejenigen;  die  ea^ia 
dem  Gebrauch  des  Opiums  bis  zum  Excel* 
treiben,  kann  man  mit  nnsern  Trunkenbol- 
den  vergleichen.    Haben  sie  sich  an  diesen 
Genuis  einmal  gewöhnt,  so  sind  weder  die 
Uebel,  die  sie  bedrohen 9  noch  Warnungen 
zur  rechten  Zeit,  noch  irgend  etwas  in  der 
Weif  im  Stande,  sie  davon  abzubringen;,  so 
grofs  ist  das  Vergnügen,  das  aie  daran  fin- 
den.  Die  verderblichen  Folgen  dieser  Sub- 
stanz, in  physischer  ,  wie  in  moralischer  Hin- 
sicht, sind  allgemein  anerkannt.    Die  Men- 
schen sind  blafs,  ungemein  mager  und  un- 
tauglich su.  jeder  Art  von  Arbeit   Sie  veti 
fallen  in  einen  Zustand  von  Stupor  und  Ma* 
rasraus,  werden  häftlich  und  schleppen  sich 
mit,  einem  jämmerlichen'  Leben  umher.  Die 
Physiognomie  hat  dann  den  Ausdruck  eines 
frühzeitigen  Greisenalters.    Zahllose  Runzeln 
sind  in  ihre  Wangen  gegraben,  die  Augen- 
lieder  vermögen  sich  kaum  zu  öffnen,  die 
fast  erloschenen  Augen  wälzen  sich  unwill- 
kürlich in  den  tiefen  Augenhöhlen  umher,' 
die  Zähne  fallen  aus,  der  Kopf  wankt  und 
hängt  auf  die  Bru*t  herab,  der  Stamm  ist 
nach  vorwärts  gekrümmt  f  die  Glieder  zittern 
und  vermögen  der  Beihülfe  eines  Stocks  oder 
einer  andern  Stütze  ungeachtet,  kaum  den 
Körper  dieser  Unglücklichen  au  tragen.  Dies 
ist  das  treue  Gemälde  dieser  Menschen  9  so 
wie  ich  sie  in  Natolien  und  Syrien  sah» 

Der  Orient  ist  sehr  reich  an  Dampfbä- 
dern, aber  sie  werden  nicht  gehörig  benutzt. 
Sie  könnten  in  einer  Menge  von  Krankheiten' 
mit  Nutzen  angewandt  werden,  dennoch  wird 
diese  therapeutische  Hülfsauelle  durchaus  ver« 
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nacbläfeigt.  I)ie  Bader  scheinen  bei  <fen  Mu? 
selmännern  nur  zu  den  zahllosen  tyaschun« 
gen  bestimmt  zu  ecyn,  die  ihre  Religion  ih- 
nen gebietet,  und  werden  überhaupt  fest  gar 
nicht  als  Heilmittel  hetrachtet» 

■ 

Diese  Bäder  befinden  sich  in  einem  soli- 
den und  schönen  Gebäude,  worin  die  ausge- 
suchteste Reinlichkeit  herrscht.  Sie  vereint 
gen  die  Vortheile  der  indischen  und  ägypti- 
schen Bäder,  als:  Waschungen %  Reibungen, 
Salbungen  u.  s,  w« 

»  * - 

Mit  gleichem  VortheUe  könnten  mehrere 
warme  Quellen ,  die  man  in  gewissen  Gegen* 
den  der  Levante  antrifft,  benutzt  werden.  leb. 
werde  diejenigen  anfuhren,  die  ich  in  def 
Nähe  der  Ruinen  vop  Alexan dria  -  Troas  und 
bei  MUo  saht 

Erstere  entspringen  von  der  Südseite  der 
Ruinen  der  Stadt  mehr  als  drei  Meilen  vom 
der  Küste  entfernt,  in  der  Nähe  eines  Flus- 
ses, der  aus  Osten,  aus  der  Gregend  des  Ber- 
ges Ida  herkommt,  und  fich  gegen  Westen, 
verliert.  Diese  Quellen,  die  von  den  Tut* 
ken  Kapluodja*  Hamam  genannt  werden,  er« 
giefsen  ihr  Wasser  in  ein  Bett,  welches  die 
Farbe  de*  oxydirten  Eisens  hat.  Sie  vereini- 
gen sich  in  ein  Baasin  von  12  Quadratfuis  Oft 
Umfange,  welches  sich  in  der  Mitte  einer 
Hütte  befindet.  Hieher  kommen  aus  der  Um-j 
gegend  die  Türken  um  Dampfbäder  zu  ge- 
brauchen« Als  ich  diese  Quellen  besuchte^ 
hatte  ich  weder  ein  Thermometer  bei  mir, 
um  ihren  Wärmegrad  zu  schätzen,  noch  ein 
Gefäfs,  um  eine  gewisse  Quantität  zu*  Un- 
ersuchuog  der  Bestandteile  mitzunehmen; 


dennoch  überzeugte  ich  mich  von  ihrer  sehr 
höh  n  Temperatur,  indem  ich  unmöglich  Ufa? 
gei  all  6  Seeunden  darin  aushalten  konnte; 
Geruch  und  Geschmack  verriet  ben  mehr  eisen« 
hahige  als  schwefeliche  Besfandtbeile. 

Die  letztere  der  genannten  Quellen  (die 
von  Milo),  zwei  an  «JerJPahl,  befinden  sich 
in  c?er  Vertiefung  der  Rhede  gegen  Osten, 
die  Eine  der  Länge  des  Ufers  nach,  die  An. 
dere  ungefähr  dreihundert  Schritte  davon  ent- 
fernt Die  Quelle  am  Ufer  hat  mehrere  Aus- 
gänge . 3  ueer  durch;  den  §and  und  selbst  in 
das  Metj.  Dies  Wasser  hat  einen  salzigen 
Geschmack.  Seine  Temperatur  ist  hoch,  maa 
kann  es  picht  länger  als  eine  Minute  ertragen. 
Pas  Thermometer,  das  ich  hineintauchte,  stieg 
schnell  von  13  bis  '15°  Reaunn  Aus  der  Ana- 
lyse ,  die  im  Marine*  Hospital  zu  Toulon  an« 
gestellt  wurde,  ergab  sich  Folgendes:  * 

Als  man  den  Stöpsel  aus  der  Flasche  zog, 
worin  es  enthalten  war/ war  der  untere  Theii 
de*  Stöpsels  weifs ;  es  hatte  sich  eine  bede u- 
Unde  Menge  Schwefel«  Wasserstoff» Gas  ent- 
wickelt; das  Wasser  hatte  einen  salzicht.  bit- 
ter? Geschmack  und  einen  widrigen  Geruch 
pach  §chwefel  -  Waseerstoff ,  dabei  war  es  sehr 
liiar.  Als  man  es  filtrirte,  liefe  es  auf  dem 
JPjlt^um  p  —  jl  Gramm  Sand  und  braunes  Ei- 

ßenoxvd  z uruckt*     ->  •  .  »  .         , * 

Im  Aräometer  wog  ee  ^,75.  Es  röthete 
Schwach  die  Lackmustmctur.    Die  Reagenüen 

•gaben  folgende  Resultate,  t     i  • 

i  *)  pssigsaures.  Bki  (Prato  *  acääte  d(  phmb)> 
Ein  , ßtark^r  Niederschlag  von  salzsaüretn  Blei. 
Die  Flüssigkeit  wurde  ich  war*.    Nach  einiget 


» 
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Ruhe  wurde  e!e  wieder  klar  und  das  Präci- 

pilat  dunkelgrau;  , 

2)  Satzsaurer  Baryt  (Proto  •  hydro  •  chlor at€ 
tle  Baryum).  —  Ein  starker  Niederschlag  von 
einem  schmutzigen  Weife; 

3)  GaUäpftltinctur  (Alcohol  galKque).  —  Ani 
fanes  nichts«  Nach  t  {  Stunden  ein  starker, 
flock  ich  (er,  gelber  Niederschlag,  der  faßt  gänz- 
lieh  von  Salpetersäure  aufgeldist  wurde \ 

4)  Blausaut  er  Kalk  ( Proto  -  hydroeyanat* 
de  calcium).  —  Anfangs  nichts,  nachher  ein 
leichter,  grauer  Niederschlag,  der  den  WätoN 
4ep  de$  Giases  atihärirte; 

5)  Nairum  (Hydrate  de  ■  deutoxyde  de  So* 
dium),  —  Ein  augenblicklicher  trüber  Absatz* 

6)  Kohlensaures  Kali  (Sons  -  carbonate  de 
potasse).  —  Ein  starker,  weiter  Niederschlag; 
eine  mäßige  Menge  Schwefelsäure  löste  den 
ganzen  Niedere«!) lag  wieder,  auf  und  machte 
das  Wasser  klar; 

7)  Flüssiges  Ammonium.  {Ammoniaque  Uqid* 
di)  —  Machte  es  etwas  weifs ,  und  entwickelte 
ScbwefelwasserstofFgas;  nachher  hellte  sich  die 
Flüssigkeit  wieder  auf; 

8)  Sauerkleesaures  £(*//'♦  (Sur  •  deuto  *  qxulatt 
de  potas&e)  « —  Machte  je»  .trübe  ohne  Nieder  - 
achlag.  Nach  Verlaut  von  24  Stunden  ein 
grauer  Niederschlag, 1  den  Wänden  anhangend  ; 
einige  Tropfen  Schwefelsäure,  die  man  dazu 
göfs ,    färbten   die   Flüssigkeit  äugen  Wicklich 

.  grfih.  Darm  ward  die  Temperatur  erhöht  und 
•alzsaures  Gas  entwickelt.  Nach  einigen  Stun* 
den  klärte  sich  die  Flüssigkeit  auf  und  bil- 
dete "einen  grünen  Niederschlag»,  auf  den  die 
Salpetersaure  in  der  gewöhnlichen  Tempera* 
tur  nicht  reag^rtg.  Eine  kleine  Portion  dieses  -  . 
Wassers  tfufd6'*ine  halbe  Stunde  lang  im 
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Sandbafle  dem  Feuer  ausgesetzt,  da  verschwand 

ler  treruch  unf  dp  Geschmack  nach  Schwe- 

efwasaerstoffgas; 

9)  Salzsaurer  Baryt  bewirkte  einen  leicht 
t&n  Niederschlag; 

;  10)  Essigsaures  BW  einen  weifsen  Nie- 
derschlag; 

1 1)  Salpetersäure*  Silber  (/«  deutvnitrate  fori 
gent)  einipn  weibeh  Niederschlag; 

17)  Kohlensaures  KaK  einen  weifsen  Ni* 
derschtag  den  Essigsäure  oder  Hydrothion- 
säure  (acide  hydro  •  sulfitrique)  augenblicklich  und 
gänzlich  wieder  auflöste. 

Aus  diesem  Allen  kann  man  den  Gehalt 
dieses  Wassers  bestimjmen  aufi 

'  Eine  grobe  Quantität  Schwefel  waiser* 
Moffgas ; 

Ein  wenig  Eisenoxyd; 

Salssaures  Natrum  ( -Hydro  •  chhrate  de 

sowie) ;                         .  * 

Salzsaure  Talkerde;  ; 
Schwefelsauren  Kalk; 

Schwefelsaure  Thonerde  und  Kieselerde; 

«Das  Wasser  der  Quelle  von  Milo  bat  ei* 
nen  weniger  salzigen  Geschmack  als  das  vo- 
rige 9  eben  so  einen  niedrigem  Grad  der  Tem* 
ßeratur«  Es  kommt  aus  «lern  Fufse  einea  Httj 
gel*,  der  sehr -viele  Spalten  enthält,  aus  de« 
nen  Bauch  emporsteigt.  Die  Hitze  in  diesen 
Spalten  ist  so  grofs,  dafs  das  Thcrmoftieter 
von  13  bis  ig  und  19°  Reaum*  stieg. 

Folgendes  ist  das  Resultat,  welches  die 
Analyse  dieses  Wassers  eab: 


V 
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Es  war  klar,  an  den  Winden  der  Fla* 
gehe  hatte  sich  ein  kastanienbrauner  Nieder- 
schlag von  Eisenoxyd  angesetzt  #  dessen  Quan- 
tität sich  nicht  bestimmen  Ii efs,  wohl  aber  auf 
5  —  7  Centigrammen  geschätzt  werden  darf. 
Es  schmeckt  bitter,  salzicht,  nach  Meer« 
waaser.  •", 

Jm  Areoraeter  wog  es  3  Grad; 

Es  ist  geruchlos; 

Auf  Veilchensyrup  und  Lackmusaufgufis 
ohne  Wirkung; 

Sülzsuurer  Kalk  (hydro-chlprate  dt  calcium) 
keine  Veränderung ;  * 

Blausaurer  Kalk  desgleichen ; 

Sahsaurer  Baryt.  Ein  augenblicklicher  Nie3 
derschlag ,  jedoch  nicht  in  grofser  Menge; 

Essigsaures  Blei.  —  Ein  starker  weifcer 
Niederschlag  von  salzsaurem  Blei ; 

Salpetersaures  Silber.  —  Ein  starker  Nieder- 
schlag von  salzsaurem  Silber; 

Salzsaures  Zinn  (deuto  •  Aydro-  chlorate  d*  etain). 
—  Einige  weifse  Flocken; 

Kalk  (hydrate  de  protoxyde  de  calcium).  — 
Ein  starker,  flockichter,  weifser  Niederschlag; 

Ammonium,  das  man  der  abgegossenen 
Flüssigkeit  zusetzte,  erzeugte  einige  grau? 
Flocken; 

.  .  Galläpfeltinktur.  —  Nach  24  Stunden  ein 
echmutzig  brauner ,  flockenartiger  Niederschlag ; 

Hydrothionsaures  Kali  (Deuto- hydrosulfate 
de  Pötassiüm).  —  Eine  kanariengelbe  Farbe, 
die  sich  verdunkelte,  nachher  weifs  ward  und 
einen  weiften  Niederschlag  bildete; 

Salpetersäure.  —  Aufbrausen,  Entwicke- 
lung  von  salzsaurem  Gase} 
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Kohlensaures  Kolu  —  Ein  sehr  starker, 
weifser,  flockichter  Niederschlag.  Die  Essig- 
säure löste  nur  einen  Theil  davon  wi*i 
der  auf*  v         -  ^ 

Sayerkleesaures  KalK  Augenblicklich 
ein  sehr  starker  Niederschlag.  Die  Schwefel- 
säure brachte  in  diesem  Niederschlage  keine 
merkliche  Veränderung  hervor; 

Natrum.  -~  Ein  starker,  rothfaliler,  flok- 
kichter  Niederschlag;  anfangs  dick  und  trübe« 
Ein  Theil  dieses  Präteipitats  adhärirte  den 
Wänden  Die  Essigsäure  löste  einen  Theil  % 
davon  auf.  Die  Schwefelsäure,  in  Menge  zu* 
gegossen,  löste  von  dem  übrigen  Präiipitate 
nur  einen  Theil  auf.  Der  Rest  wurde  durch 
den  Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  vermin- 
dert/ 

simmoniwn,  — •  Die  Flüssigkeit  trübte  sich 
langsam  und  ward  opalanig.  Allrnählig  bil. 
dete  sich  ein  w  eifser ,  flockichter  Niederschlag 
und  zwar  in  sehr  grofscr  Menge.  Ein  Theil 
davon  adhärirte  den  Wanden.  Die  Essig- 
säure löste  nur  einen  Theil  des  Präzipitat* 
wieder  auf.  Die  abgegossene  Flüssigkeit  gab 
durch  den  Zusatz  von  kohlensaurem  Kali  ei- 
nen neuen  sehr  starken  Niederschlag ,  der 
durch  die  Salpetersäure  gänzlich  aufgelötet 
wurde.        '     m     '  r '      ^l  -  '      •  ' 

Aus  der  Wirkung  der  angewandten  Rea- 
gentien  kann  man  auf  folgende  Bestandteile 
des  Wassers  echliefsen: 

Saltsaures  Natrum  (hydro  «  chhrate  de  soude) ; 

Salzsäuren  Talk; 
'  i    Schwefelsauren  Kalk  (jsulfale  de  chaux);  ^ 

Thonerde;         1  .  »  .  .  \. 

Kieselerde  un4, ...     _  ,   •  </ 

Eisenoxyd.       If>6s)  ...  ,r.  .  . 


Digitized  by  Googl« 


lt>7  i— 

So  wie  'Heier'  Wässer  Heilmittel  darbie-i 
tefi ,  wflche  dio  Bewohner  dieser  Gegenden. 


n 

der  Unachtsamkeit  in  H  ineicht  ei  nee  Sch  wee 
fei  -  und  Alaun  -  Grotte  zu  beschuldigen,  die 
man  als  ein  wahrhaft  natürliches  Laboratorium 
betrachten  kann.  Sie  liegt  4  oder  5  Meilen 
tom  Dorfe  Milo  entfernt,  südwärts,  nahe  ata 
Meer*,  im  einem  abhängigen  One,  und  man 
Verspürt  dort  so  wie  in  der  nächsten  Umge- 
bung die  Wirkungen  cinär  erhöhten  -TtftipeW 
jatur,  Sie  ist  1 5  Schafte  tief,  und  hat  ein 
Gewölbe  von  520  Fufa  Höhe.  Vom  Dache 
haben  sich  Felsenstücke  losgerissen  ;  das  Meer 
bespült  diese,  und  dringt,  wenn  es  unruhig 
wird,  in  die  Grotte  selbst  ein,  Sie  baucht 
einen  dicken  SchvyefVldunst  aus,  der  sich  weit 
umher  verbreitet.  Die  Steine  sind  brennend 
heifs  und  mit  Concrementen  von  verschiede- 
ner Farbe  und  Natur  bedeckt;  in  der  Nähe 
der  Mündung  der  Grotte  sind  sie  gelbgrün, 
mehr  vorwärts  rothbraun ;  das  Gewölbe  end- 
lich, die  Wände  und  der  Boden  sind  mit  ei- 
ner mehr  oder  weniger  dicken  Schicht  von 
sehr  reinem  Schwefel  und  schwefelsaurer  Thon« 
erde  überzogen. 

Die  Schwefelschicht  pflanzt  sich  über  den 
Boden  bis  auf  hundert  Schritte  in  die  Grotte 
fort;  bald  in  der  Form  von  Platten  von  meh- 
reren Linien  im  Durchmesser  und  von  einer 
schönen  gelben  Farbe,  bald  in  seinen  aufge- 
lockerten Krystallen,  wie  Schwefelblumen. 
Die  Inkrustationen  von  schwefelsaurer  Thon- 
erde geben  sich  durch  ihre  Form,  ihre  Farbe, 
ihren  Geschmack  u.  s.  w,  zu  erkennen,  bald 
findet  man  sie  als  Krystalle  in  der  Form  de« 
Federalauns,  blättericht  wie  Amyanth,  von 
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glänzen denj  und  faserigem  Angeben ;  bald  i\ 
eine  rothbraune,  oder  mehr  oder  werige 
weifse  Masse,  Auf  allen  diesen  Conciemtn- 
ten  findet  man  einen  Ueberzug  von  emex 
flüssigen  und  ölichten  Substanz,  die  im 
zusammenziehenden  und  schwer  vertilgte: 
Geschmack  hat,  sich  rauh  anfühlt,  und  k 
mit  nichts  anders  als  Schwefelsäure  w  er- 
schien. Diese  Flüssigkeit  zerstörte  die  Lei- 
wand,  mit  der  ich  sie  berührte,  und  üte 
Jas  blaue  Tuch  roth. 

Man  vernimmt  in  der  Grotte  ein 
pfes  Geräusch.  Dieses  rührt  ohne  Zwei» 
von  der  Zersetzung  des  Wassers  her,  VtÄ 
dort  an  mehreren  Stellen  kocht,  hienw^ 
n  der  Zersetzung  der  Kiese  und  besonto 
on  der  Bildung  des  Schwefels  jukJ 
Alauns«  — 

(Die  Fortsetzung  folgt.). 


t :  • 
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■ *  *  ... 

und 


■     •  • 
•  1 «  I  .         .  .  » 


1 


•  *  *  * 


-.  .»I  '.f 


Ä  U  8  Z  Ü  g  e, 


>  « 
•   •  • 


••c 


•  »  -»  »  »       •  i 
t 


•    «    •         -        '  •  - 
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.  t     4<  4* 


Doktors  Schnell  Heil  -  und  Bildung*  •  Anstalt 

ür  Geistes-  und  Gemülhs  -  Kranke  und  Schwatho, 

"    *  aus  den  gebildeten  Ständen.  'i 

afs  es  in  der  Schweiz  mit  allen  Alten  menschen- 
.ndlicher  i|nd  löblicher  Unternehmungen  vor* 
rts  gcnti  dafs  die  Stifter  trefflicher  Anstalten, 
e  Regierungsunterstützung,  durch  persönlich« 
ft  leisten,  was  in  andern  Landern  oft  blofs  durch 
diene  Mittel  erzweckt  wird  :  davon  gibt  auch 
Schnell  ,  ausübender  Arzt  in  Wißisburg  (Jven- 
),  Kanton  Waadt,  einen  neuen  Beweis.  « 
Seine  höchst  beachten swerthe  Anstalt  ist  aus  ei« 

höhern  Berufe  ihres  Stifters ,  Leidenden  dieser 
helfen,  entsprungen«  •  ; 

Sie  ist  eigentlich  das  Werk  seines  Herzens,  mit 
sich  ein  feuriges,  unternehmendes  Genie,  ein« 

zeichnete  Körperanlage  und  ein  seltener  psy* 
>^ischer  Takt  verbindet»  Gemüthskranke  sn  be* 
ein.  ' .  ft 

Dr.  Schntll,  nachdem  er  schon  während  der 
seines  Studiums  der  Arzneikunde  und  auf  Rei- 
eine  Aufmerksamkeit  auf  die  Irren  gerichtet, 
tich  einen  grollen  Reiefcthuzn  an  Kenntnissen^ 
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BlÖbacnTuft'gen  *Wh(!~  EffljHRlgHf  UfceY  äta^Mittel, 

sie  zu  heilen  ,  gesammelt  9  begann  vor  etwa  zwölf 
Jahren  (er  ist  gegenwärtig  sechsunddreifsig  Jahre 
ah)  als  Physikus  und  Bezirksarzt  Einzelne  derselben 
in  die  Kur  und  unter  seine  unmittelbare  Aufsicht  zu 
nehmen«  Die  Heilungen  ,  die  er  zu  Stande  brachte, 
erwarben  ihm  Vertrauen  in  seinem  nähern  Kreise 
und  einen  Ruf. 

Dieser  Erfolg  gab  seinen  fernem  Anstrengungen 
das  Ziel  uud  bestimmte  seine  Lebensaufgabe.  Er 
fing  an,vsej*i  Untern e^rmen  zu  systematisireja  ^/frhrte 
es  au?  allgemeine  äYzffiche  $  *  ps^hofiigrtche  rthd  pä- 
dagogische Grundsätze  zurück,  und  entwickelte  es 
immer  mehr  nach  allen  &*iien.  In  seiner  gegenwär- 
tigen Gestalt  und  Ausdehnung  scheint  es  eine  Stufe 
erreicht  zu  haben,  <*ff  der  *S  jdi£  Aufmerksamkeit 
der  Menschenfreunde  ,**  die  Th  eil  nähme  des  wissen- 
schaftlichen und  äiyaJicJien^.PijthUknms  und  das  Zu- 
trauen derer,  die  für  solche  Leidende  Rath  und  Hül- 
fe suchen,  im  höchsten  Grad  verdient. 

Die  Zweite  dessel&en  sind: 


gleicl 

thige,  VhantasiitcKe* 

*113 '-DieVdr  Tlxeil  der  ^«aKIÄ{M  WottJfluJe  de* 
Arztes  selbst,,  und  hat  dassW*, dafür  so  j&DerTneu5 
und  bequem  einrichten  läfcsCm iM  '  * 

V    Cr  adU  Abieni%0^:  die  dem  Abgrund  der  GtU 

erwirruns.  sich  nähern,  Aind  die,    ihren  £xen 
.  fegelloseit  Ideen,   Phaafaeieif  ode*  Gefühle* 
überlassen,  «oder  durch  Mi  £•  Verhältnisse denen 
sie  leben ,  zerrüttet,  in  Gefahr  waren ,  in  jenen  Ab- 
grund zu  versinken,,  ihr*  entteifse*,  :   ',.«••   'y -1  #« 

Das  BedArfnifs  und  tfte-U^g^rn^iitf  Wonldbirig- 
heit  einer  solchen  An  <t;ilr  Kami  Niemandem  entge- 
hen, def  die  geistigen  Zustande  und  Gebrechen  unsrer 
Zeit  kennt,  Menschenwürde  achtet ,  weifsÄ  wie  vie- 
le ,  ott  'sehr  ausgezeichnete*  ^srüren  dieser  Art,  aus 
Mangel  an  gehöriger  Besorgung ,  zu  Grunde  gehen, 
und  was  es  auf  sich  hat ,  einen  Menschen  im  vollen, 
freien  Gebrauch  seiner  Vernünftigkeit ,  und  dadurch 


haken. 
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*  Auch  ;s£rztHi\  Sthnell'hieviwn&tifcühvAie  gT6ß- 
»  Wichtigkeit,  und  widmet  diesen  Kranken  ,  als 
VTenSe1i*uii"cl  Arzt, 'eine  ausgezeichnete  Sorgfalt;  Sie 
Kohnetiy  speise«.,  lefctfh  bei  ihm,  und  geniefsen  sei- 
ieS"  taglich eti  Umganges  in  vollem.  Maalse. 

Er  geht  in- SeinetKKeil verfahren  von  ddm  Grund- 
atz^us-,  dcr-AVzt  '  jtthss*  vor^AUem,  mit  wtf- 
ner  Theilnahme  und  Liebe  zum  'Kranken^»  sielt  in 
einen  Z  u  stall  <¥  und  in  seine  'Leiden  versetzen  ,  in 
eistige  und  gertrjthliclie;Wecli8elwirkHng  mit  Hvki 
reteh*,  und  "dte  Organ i sirenden  und  beseelenden 
nmdkräfte  der  MeWschenhatur  zu  einer  möglichst 
lebten  Tbariglieit  'erheben.  Daher  wirkt  et  eben. 
)'  sühr"  durch ^seiti'e  Persönlichkeit :,  seine  Unterre- 
iiitt«n  und  durch  dfe  Umgebungen,  in  die  fer  si« 
2tzW,  ^ris^M^'^rpÄliphe  Arzneimittel ,  auf  iWe 

BjH  ffiw»)  da§  14|  b^öhhen,  ist  ein  freundß- 
hes  »Landhaus ,  Wohl  eingerichtet  ,  heiter,  gerän- 
rij»,  mit  "Wiesen  iVnd  "Gürteri  um^ebeiriliid  mit  al- 
;m  ZutoehöT  versehen?  d*u  Bewohner  mit  der^i- 
iry  ttiit  sichselbsrihld  hvit  seihen  Gefälrrteri  rn  ein 
^rrtiönisches:VefIiältnifs  zif  Setzt-n,  eine-frohe  Stim- 
ung*  in  ihm  zu  nähreri;  d^tf  Körper  zu  beschäftigen, 
fä  Yerstand ,  GefftW1,  Fantasie  zu  wecken  <  zu  be- 
ledigen n^Ö*^  "  ' 
^  Jeder  itranKe  hfit  ein  b^önderes/  heizbaTes'Zim- 
'ery  Abwart  rmd  Pflege- -na-eh  Bedurfnifs  ,  auch  ge- 
öhnlich  einen  bc^onderif  Wärter. 

Die  Zahl  der  aufzunehmenden  Kranken  iit  mit 
*i6ev  Mäfsigung  auf  den  7. Weck  berechnet,  und  anf 
hf  bis  zehn  Individuell  beschrankt.  ' 

2)  Ein  Weiteier  ZrvHgsebibr  ünterhefantmg  tiMi* 
*tt#ttstalt  Wahn$mvl»rr ,  '^entlieh  Irrer. 

Sie  befindet  sich  im  Schlosse  der  Stadt  WiHtt- 
rg9  dessen  hohe^-  abgesonderte  Lage,  Aussicht^ 
lert^Einrichtnng  und  Umfang  jede  nöthige  Vor- 
Imtrig  gestattet ,  und  den  heilsamen  Einflufs  der- 
bteii  begünstigt.  Das  Sehlofs  ist  sowohl  zur  8i- 
?r1ieit  als  zu  emena  ,  riftch  Maafsgabe  des  Zustandes 
t  itranken  ,  möglichst  erträglichen ,  ja  anmufliigen 
cT erfreulichen  Wohnsitz  eir gerichtet. '  Es  besitzt 
1  -solchen  Anstalten  riöthigen  Apparat  und  an« 
'e^von  der  Erfindungsgabe  und  selbstthätigen  ße'- 
cfiTung  des  Arztes  zeueendq  Maschinerien,  urn 
valrthatige  Au*brtclir  der  Krankheit  unschädlich 
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m  machen,  die  Einbildungskraft  dtt  Kranken  In  no- 

thigen  Fällen  zu  erschüttern ,  ihre  Vorstellungen  *u 
.fixiren,  sie  von  ihnen  selbst  und  in  rem  Zustande  mb 
auf  einfache,  naturgemäfse,  ein  angenehmes  Geistes* 
und  Thätigheitsspiel  regende  Gegenstände ,  Beschäf- 
tigungen und  Zerstreuungen  zu  leiten,  sie  so  Stufen- 
Weise  zum  klaren  Bewulstseyn  und  Genufs  des  Da- 
aeyns  zurückzuführen*  ■  ,j*.vz 

Als  Arzt  kennt  Hr.  Schnell  das  Wesentliche,  was 
Literatur  und  Arzneimittellehre  der  alten  und  neuem 
£eit  in  diesem  Fache  der ,  Heilkunat  aufstellen ,  be- 
sonders auch  die  neuesten  Versuche  und  Unterneh- 
mungen darin  in  Deutschland,  England,  Italien. 
Frankreich  und  Amerika.  Seine  freie  Ansicht  ujul 
«eine  Vertrautheit  mit  den  physischen  und  piycbi- 


,JC  r<i  n  1\  e  n  mit  individuellen) 
behandeln.  -?  Der  Blitzblick  der  Geistesgegenwart, 
o  ein  plötzlicher  Aufbruch  überraschender  Krank- 
itaetscJieinung  eben  aö.  schnelle,  ^ntsohloa.|en\he|t 
,  £rn 

lensstärke  im  seltenen  Grad  einigende  Persönlichkeit 
des  Arztes  ist  hier  ebenfalls  ein  mächtiger  IiebeWii 
.nj;~Von  vielen  Arten  mechanischer  Beschäftigungen, 
sowohl  häuslicher  und  industrieller,  als  im  Land- 
UüJ  Gartenbau,  welche  Lage,  Personal»  und  Orts- 
Terlaltijisse  darbieten ,  wird  Gebrauch  gemache  Ihr 

flweck  ist,  die  Bewegungen  und  Gefühle  der  Krau- 
en  an  das  Leben  und  seine  Bedürfnisse,  an  die  #f- 
tur  und  die  Gesellschaft  zu  knüpfen,  und  so  das  Be- 
wufstseyn  derselben  gleichsam  von  den  einfachsten, 
untersten  Elementen  ihrer  Entfaltung  an  bis  zur  völ- 
ligen  Besonnenheit  zu  steigern.  ,  f  A 

Sobald  dieser  Zweck  kin  demjenigen  Grad  erreicht 
ist,  <Jer  mit  einiger  Sicherheit  auf  fortschreitende 
Genesung  schliefsen  läfst,  werden  die  Kranken  in 
erweiterte  Verhältnisse  gesetzt,  und  gleichsam  wis 
Kinder,  deren  Daseynskreis  sich  allmählig  ausdehnt, 
fax  ihren  Wiedereintritt  in  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft vorbereitet ,  gestärkt  und  erzojgen,  Diefs  ge- 
schieht zum  Theil  durch  ihre  Einführung  in  Fami- 
lien, von  denen  mehrere  der  würdigsten  in  Wiflis- 
burg  den  Zwecken  Hra,  #A»Wfr^lÄe*iche 
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lieh  die  Hand  bieten.  Oder  der  Genesende  wird  nun 
zugleich  in  die  pro  phylak  tische  Anstalt  an  fg  er,  um  - 
anen  ,  von  wo  aus  er  dann  ,  nach  vollkommen  ein- 

•  getretener  Genesung,  in  den  Kreis  seiner  Familie  zu- 
rückkehrt,        u  '  .  , 

Praktisch  bewährt  sich  die  Heilmethode  des  Hm. 
•t  Schnell dcirctk  das  Resultat  derselben.    Nach  sorgfäl- 
tig geführten  Tabellen  sind  bisher  über  zwei  Drit- 
theife  ins  der  Anstalt  geheilt  einlassen  worden.  -  - 1 
.    In  Betreff  der  Pflege  hat  jeder  Kranke  ebenfalls 
J  in  der  Regel  sein  eigenes  Zimmer  und  seinen  beson- 
dern Wärter.       .»  »7t 

Ueberdies  arbeitet  Herr  Schnell  seit  längerer  Zeit 
dahin ,   dem  Ganzen  ein  bleibendes,    durch  seinen 
.  Unterrieht  leitungsfahiges  und  der  Absicht  entspre- 
chendes Dienstpersonal  zu.  erhalten  und  zu  bilden. 
;/  An  der  Spitze  der  häuslichen  \ r<  rwaltung  und 
,  Krankenpflege   steht  ein  gebildetes  Frauenzimmer, 
das  sich  aus  Ueberzeugung  für  die  Sacke  zu  dieser 
heroischen  Selbstaufopferung  entschlois.      <  i  «  u  f 

l.:  V  SX         ^^r$unßsanst'a!t  für  ünhellba^  '* 

•  Herr  Schnell  will  die  Pflicht  der  Gesellschaft  ge. 
i gen  diejenigen  Mitglieder  derselben,  die,  stis  ihr 
gleichsam  gefallen,  dennoch  Menschen  bleiben,  und 
gerade  deswegen  den  höchsten  Anspruch  auf  Mitleid 
und  Versorgung  haben ,  erfüllen.  Sein  Zweck  ist 
hierbei  doppelt:  ihnen  selbst  noch  allen  Genufs  und 
alle  Vortheüe  eines  menschlichen  Daseyns  zu  geben., 

•  dessen  sie,  wenn  gleich  bewufstlos,  fähig  sind :  und 
dann  der  Gesellschaft  den  Grauel  des  A^öRchs^eh^es 
Wesens,  das  Mensch  heifstv  und  doch' awfser  der 
Menschheit  und  unter  der  Menschlichkeit  tawlieisit, 

.su  ersparen.  Dies  darf  und  soll  nicht  dadurch  ge- 
schehen, dafs  der  Kranke  ans  der  mensclilichenf  Ge- 
sellschaft verschwinde;  sondern  dadurch,  dafs  ihm 
die  Gestalt  der  MemchheityaHe  Form .der  Menscl- 
lichkeitangebildet  wrrdc  und  bleibe,  dafs  er  wenig- 
stens als  Automat  aey  ,  was  der  be^omene  Mensch 
als  Autokrat  ist,  und  als  solcher  äufserlich  nach  der 
Ordnungs  -  und  Thätigkeitsregel ,   die  er  befolgen 


uifs  und  die  ihm  unaufhörlich  eingeübt  wird  ,  er- 

scheine.  »•#«.•.  .»  «:« 


Diese  Kranken  wohnen  nicht  bei  einander 
dem  leben  getrennt  in  mehreren/  Parti 
bei  Menschen ,  die  nicht.Mafs  das  niedere  I 
Joum  XXXXlX.B.6.Sr.  ,  H 
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;  berücksichtigen,    sondern  die  ein  höherer  Antrieb 
Su  diesem  Berufe  anspornt.  1j  i 

Eigentlich  Tolle  und  Wüthend e  können  natür- 
licher  weise  in  diese  Anstalten  niciit  aufgenommen 
werden.  Auch  sie  jedoch  sind  von  Herrn  Schnellt 
menschenfreundlichen  Entwarfen  nicht  ausgeschlos- 
sen. Er  hat  für  vier  solcher  Unglücklichen  versuch*, 
weise  ein  eigenes  Lokal  bestimmt ,  das  darauf  einge- 
richtet ist,  ihre  wilde,  zerstörende  Kraft  auf  eine 
Reihenfolge  nützlicher  Anstrengungen  abzuleiten. 

Die  Ausfuhrung  dieses  Theile  "des  Ganten  hangt 
insonderheit  von  einer  Öffentlichen  Anerkennung 
«einer  Zweckmässigkeit  ab.  Referent  wünscht  da« 
her  von  Herzen,  die  Aufmerksamkeit  nicht  blofs  von 
Privatpersonen,  sondern  von  schweizerischen  Re- 
gierungen darauf  zu  richten.  Da  der  zu  einer  Un- 
ternehmung im  Grofsen  dieser  Art  bewährte  Mann 
und  selbst  der  Ort  dazu  gefunden  ist,  was  hindert, 
dafs  sie  ihn  zur  Mittheilung  seiner  Ansichten  und 
Vorschläge  auffordern  ,  und  dieselben  wenigstens  der 
Prüfung  Sachkundiger  unterwerfen  1  ! 

4)  Der  neuerlich  hinzugekommene,  vielleicht 
am  vorzüglichsten  ansprechende  Zweig  des  Unter« 
nehmens  ist  eine  Erziehungsanstalt  ficr  stumpfsinnige 
Kinder.    .       i         •        iM»  , 

.  Diese  ist  zu«  Bildungsversuch  derjenigen  von 
der  Natur  geistig  und  körperlich  Verwahrloseten 
bestimmt,  bei  welchen  die  Vegetation  des  Gehirns 
gehindert  ist,  und  aus  Mangel  an  zweckmässiger  pLy- 
sischer  und  psychischer  Aufregung  auf  einer  so  nie- 
drigen Stufe  stehen  bleibt ,  data  das  kranke  lndivi- 
i  duum  sich  selbst  aus  der  Stumpfheit  und  Blödsinnig  - 
.  hei t  nicht  herausarbeiten  kann . 

Defc  Wechselseitige  EiriÄufs  f  der  zwischen  Kor- 
per  und  Geist  statt  findet,  die1  sichere,  auf  Erfah. 
rung  zieh  gründende  Wahrheit:  dafs  körperliche 
Krankheiten  durch  die  Macht  des  Gern lithes  geho- 
ben, dafs  durch  körperliche  Heilungen  Fähigkeiten 
und  Kräfte  des  Geistes  hergestellt  und  Hindernisse 
ihrer  Entfaltung  unmittelbar  beseitigt  werden;  die 
Tha tsachen  endlich  ,  die  Herr  Schneit  diesfalls  selbst 
bei  Behandlung  seiner  Kranken  von  diesem  Einflusae 
gesehen  und  erfahren ,  haben  in  ihm  den  Gedanken 
einer  Vereinigung  der  Arzneikunst  und  Erzieh  im» 
.  Cur  diese  Art  von  Kranken  vorzüglich  gereift.  In  sei- 
Ansichten  und  seine« Behandlung  der  Menschen- 

xi    *  ,iö  .c  .if  .X!  /.K^Z  rn«(/ 
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In  diesem  Institute  soll  Aid  clertiehtariacTr.  stu* 
femveise  Anregung  und  Üebung  d ei4  Sinne  und  T(Mi& 
des  Kindes,  nach  Maasgabe  der  Bedürfnisse  sein  er 
unvollkommenen  Organisation*  mit  de*  Eittwifkiihg 
allgemeiner  und  örtlicher  y  körperlicher  Reite  und 
Arzneimittel  gleichen  Sehnte  gehen,  so1  Wie  dies*1 
theils  durch  die  besondere  Art  der  krankhaften  Or*> 


mgez 

istrorßufig  ein  T>artikularhaus  in  der  Stadt  Wifiis^ 
bur^    '  '  f         C  in t* 

.  l)ie  Vorzüge  eines '  so  umsichtigen1  und  Weit* 
Schichtigen ,  dabei  von  einer  Grundansicht  aus  geord-  * 
neteri  ,  ineinandergreifenden,  durch  das  Wesrn  und 


Ausfuhrung.    Sie  hegen 
gehen  aas  den  Eigenschaften,   die  der  Unternehmer" 
einer  solchen  That  besitzen  mufs  ,  und  ohne  die  er 
sie  nicht  einmal  versuchen  könnte  noch  möchte,  her«  ' 
Vor.  De*  Unternehmer  selbst  wird  vermuthlicli  irt 
ein  er*  künftig   erscheinenden  Flugschrift  rbrf  deti ' 
Grundsätzen  ,  dem  Entwickeruhgsgange  und  den  vie- 
len Schwierigkeiten,  die  sich  von  allen  Seiten  der 
Ausführung  entgegenstellten ,   ausführlich  Erwäll-  * 
unng  thurn  '  7    .  <       '         -  f5« 

VOTläuftfr  Verdient  indessen  he*vö*genöben5  *tt 
Werden,  wie.  Sehr  in  rTitrsiclit'der  Oemüüisktankeh  : 
das  ganze  Verfahren  in  der  Th^t  %md  Wahtheitliichc  L 
nur  auf  Menschlichkeit  /  "^ofiderrf '  auf  einer"  tiefen^ 
praktischen  Erfassung . der  ÖVätid trieb«  und  Bedür^ 

liisse  der  Menschennamr  ruhet.    Der  Ant  kennt  Und 
benutzt  nicht  blofs  tfbe'rhaunt  'die  Triebfedern  uit4 
Spannkräfte  der  menschlichem  Natur  mit  ps)  Geologi- 
schem Tief.iihd  Scharfblick*,  er  macht  ganz  VorZttgi'1 
lieh.  Wo  ei' immer  angeMi "  ntrt  iton  den  edlern  des  * 
Gemrtthes'titid  Geistes%ebrauch>  V1 

Durch  seine  hdh*  Ahnung  des  Wesen iMchtÄ'1 
Heilkunde;    die  örganlairehdfcnV  den  menschlichen 
Organismus  ßeiiäßeiidVh  hiid Erhaltenden  Priftzipifcii'* 
211  T)*tlUtig«tt  und  Urnen  freien'  SpiiiratliÄrHt^T«A 
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schaffen,  begeistert,  sucht  er  sich  mit. dem  Kranken 
in  ein  unmittelbares  Gefühlverhältnifs  zu  setzen. 
Allein  er  ist  unendlich  weit  entfernt  davon,  diese 
ßethaiigung  in  der  Phantasie  und  den  Gefühlen  selbst 
2u  finden,  und  sich  Phantasien  und  Gefühlsspiclen 
au  überlassen.  Im  Gegentheile  fuhrt  er  den  Kran- 
ken überall  auf  das  strenge  Gesetz  der  Wirklichkeit 
und  Notwendigkeit  in  allen  seinen  Verhältnissen, 
zurück,  und  fesselt  auf  diesem  Wege  sein  Zutrauen 
und  seine  I^iebe,  indem  er  dieses  Gesetz  mannich- 
faltig  nach  Erziehungsgrundsatzen  bekleidet  und  die- 
ses Erziehungsgeschaft  durch  gehörige  Pflege  des 
Körpers,  durch  passende  Arzneien,  durch  Einwir- 
kung gesunder  Luft,  durch  Bewegungen  und  durch, 
gesuuae ,  heitere  Umgebungen  unterstütz*,  kurz* 
durch  alle  Mittel,  welche  eine  durchaus  nüchterne 
Lebensansicht  und  der  gesunde  Verstand  f  von  der 
Erfahrung  geleitet,  vorschreibt«  ^ 

Körperliche  Schreck  -  und  Zuchtmittel  wendet 
er  nie  schmerzhaft,  zur  Züchtigung  und  Strafe ,  son- 
dern blofs  zur  Bändigung  und  Hemmung  thierischer 
Ausbrüche  und  zur  Aufreizung  bei  Abstumpfungen 
an.  Er  bewahrt  den  Kranken  eben  so  sorgfältig  vor 
Schande  als  vor  Schmerz,  und  erspart  ihm,  so  viel 
möglich,  beschämende  und  traurige  Erinnerungen. 
Er  ehrt  mit  Gewissenhaftigkeit  die  menschliche  Wa- 
tur  bis,  auf  die  letzte  Spur  ihres  zerrütteten  Daseyns, 
und  ,  seine  innige  Sorgfalt  um faf st  nicht  nur  seine 
Augenblicksbedüi  fnisse ,  sondern  nimmt  auf  seinen 
ganzen  Zustand  als  Mensch  und  Glied  der  bürgerli- 
chen Gesellschaft ,  auf  Seine  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft, eine  eben  so  eindringende  als  zarte  Rücksicht. 
Die  meisten  Kranken  sind  ihm  daher  auch  mitten  in 
ihrer  Verwirrung  ergeben,  und  leisten  ihm  willig 
Gehorsam.  Geheilt  sind  sie  ihm,  hegen  sie  über- 
haupt nur  sittliche  Gefühle,  mit  der  innigsten  An- 
hänglichkeit ergeben.  Einige  siedeln  sich  inWiFIis- 
bürg'  an ß  um  in  seiner  Nahe  zu  bleiben;  Andere, 
Wenn  sie  Rückfälle  befürchten  oder  von  ihnen  ge- 
trofFen  werden,  tragen  von  selbst  darauf  an,  zu  ihm 
zurückzukehren.  Sogar  bedeutende  Vergasungen  von 
solchen  haben  schon  stattgefunden ,  um  dem  Stifter 
fü£,  seine  Unternehmung  Vorschub  zu  leisten. 

,  Noch  heben  wir  die  schon  angedeutete  Eigen- 
schaft dieser  Anstalt,  ihre  innere  Einheit  bei  dem 
Anfange ihxei Gesichtspunkte,  di#  Vereinigung  des 


/ 
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Manzen  auf  einem  Punkt  mit  der  Verbindung  der  ein* 

jzehi en  Punkte  zu  einem  wohlthätigen  Ganzen ,  her* 
aus.  indem  der  Kranke  ganz  individuell ,  nach  sei« 
,21  en  besondern  Bedürfnissen  behandelt  wird,  nützt 
er  selbst  wieder  als  Werkzeug  zur  Förderung  des 
allgemeinen  höhern  Zweckes  der  Anstalt.  •  Keine 
.Beobachtung  an  ihm  soll  verloren  gehen.  Seine  Hei- 
lung muff  der  Wissenschaft  und  der  Menschlich*« 
Iteit,  wie  ihm  selbst  dienen.  Dieses  Gefühl  kann, 
au  weilen  selbst  dazu  beitragen  ,  Schwungkraft  zu  ge« 
ben  seiner  moralischen  Natur,  indem  auch  sein  Jam- 
mer ein  Samenkorn  wird  eines  bessern  menschlichen 
JZusiandes  und  künftiger  Rettungen,  Ausser  der  im« 
in  er  regsamen  Phantasie,  dar  unermüdeten  Forschung 
und  der  unerschöpflichen  Liebe  des  Arztes  gegen 
seine  Kranken:  kurz  der  Begeisterung ,  womit  er 
sein  Werk  treibt,  trägt  seine  glückliche  Lage  we- 
sentlich zu  seinem  Ziele  bey ;  ja  sie  ist  eine  Grund« 
ht dingung  der  Erreichung  derselben.  Da  die  ganze 
Unternehmung  lediglich  sein  Werk,  eine  freie  Schö- 
pfung seines  Geistes  ist:  so  stört  auch  nichts  ihren 
Zusammenhang  und  die  Uebereinstimmnng  ihrer 
T h eile.  Die  Werkzeuge  stehen  in  seiner  Vollmacht. 
JDie  iiände  sind  ihm  durch  keine  Art  von  Vorschrif- 
ten ,  von  feststehender  Organisation ,  von  fremder 
Einmischung  und  aulsere  Hemmung  gebunden.    Er  ' 

feniefst  des  sichern  Schutzes  der  Regierung ,  die  auf 
ie  liebreichste  Weise  sich  in  jedem  vorkommenden, 
falle  bereit  gezeigt  hat,  ihm  ihre  Autorität  zu  lei« 
lien.  Die  Bewohner  der  kleinen  Stadt,  die  in  ihm 
und  seinem  Werke  selbst  Ehre  und  Vortheil  finden, 
nehmen  einen  fördernden  Antheil  daran.  Alles  trägt 
dazu  bey,  dasjenige  Vertrauen  und  die  Ueberzeugung 
einzuflöfsen ,  weiche  einem  Unternehmen  dieser  Art 
Fortbestand  und  Entwicklung  gewahrleisten. 

Die  grofse  herrliche  Tendenz  des  Unternehmers 
darf  kaum  bezweifelt  werden.  Die  Beobachtungen« 
die  Referent  wiederholt  und  anhaltend  an  Ort  und 
Stalle  selbst  machte,  haben  ihn  überzeugt,  dafs  bis 
jetzt  wenigstens  hei  Ilm.  Sehnt  Ii  keine  Art  von  Char» 
latanisuHis  obwalte,  sondern  ein  eifriges  Ringen,  ein 
redlicher  Kampf  um  das  Höchste,  d.h.  um  das  Rechte 
in  der  Kunst  und  im  Leben, 

Seine  Anstalt  erzieht  und  bildet  zugleich  den 
Kranken,   den  sie  heilt,   als  menschlich  -  sittliches 
*    Wesen.    Sie  dient  ihm  aufs  Neu*  zur  Vorbereitung*. 
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und  TTebtingssehule   fürs  gesellschaftliche  Daseyn. 

Sie  Äll  cfne  heilige  Pflicln  der  Gesellschaft  gegen 
*die  Beklagenswürdigsten  aller  Geschöpfe,  die  un- 
teilbaren Wahnsinnigen,  so  wie  eine  Pflicht  der  Ge- 
sellschaft gegen  sich;  selbst  im  Bezug  auf  diese  Ün- 
elücMichen ,  auf  die  würdigste  Weise.  Sie  geht  auf 
die  erlia benste  aller  Eroberungen  ?  auf  die  Herrschaft 
der  Yernunftigkeit,  auf  <üe  Erweiterung  des  Gebiets 
freier  Persönlichkeit  au,s.  Bit  öffnet  eine  Fundgrub« 
der  Menschenkenntnifs  im  weitesten  Sinne,  indem 
sie  die  Geistes-  und  Körperkrankheiten  in  ihrer 
Wechselwirkung  von  einem  höhern  Standpunkte) 
ans  zu  behandeln  und  der  thierischen  Gewalt  der 
Natur,  die  im  Innern  der  menschlichen  Qrganisa- 
tion  selbst  über  das  Menschengeschlecht  wuthet, 
Ihre  Opfer  zu  entreißen  sucht,  Sie  befriedigt  für 
stumpfe  und  blödsinnige  Kinder  ein  Bedürfnifs ,  für 
das  es  unsers  Wissens  noch  keine  Anstalt  giebt.  Sie 
bereitet  endlich  in  den  Wörtern  und  Pflegern  der 
Kranken  gebildete  Werkzeuge  für  solche  Kranke,  die 
bis  Jetzt  gewöhnlich  nur  Quäler  fanden. 

TJnsre  Zeitperiode,  die  unverkennbar  eine  En 
wickel  ungs,-  und  TJebergangs-  Periode  zu  einer  neuen. 
Gestaltung  des  geistigen  Daseyns  ist,  zeichnet  sieb, 
durch  Geisteskrankheiten  ans*  Wird  das  Vaterland, 
werden  die  Zeitgenossen  denen,  die,  tiefern  Sinnes, 
das  Wesen  dieser  Periode  und  ihre  Erscheinungen 
auffassen,  und  sie  zur  Förderung  des  Ganges  der 
Menschennatu?  zu  ihrem  Ziele  mit  Liebe  und  Treue 
benutzen»  werden  sie  solchen  Mannern  nicht  mit 
Achtung  und  Handbietung  entgegenkommen  ? 


2. 

Üeber    Sycosis    menti.        ,  i 

Auch  ich  habe  die  Bemerkungen  des  Dr.  Mar* 
rhall  Hall  in  der  neuen  Sammlung  auserlesener  Ab- 
handlungen ,  im  3ten  Bande  tstes  Stuek  —  sowohl 
in  diagnostischer  als  kurativer  Hinsicht  in  meiner 
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—  nrj 

I  i 

Praxis  schon  vor  sechs  Jahren  bestätigt  gefunden- 

Ich  habe  mich  in  vier  Fällen  vollkommen  davon 
überzeugt,  dafs  der  Sycosis  menti,  (welcher  übri* 
geua  auch  an  anderen  behaarten  Theilen  des  mensch« 
Rehen  Körpers  vorkommt  (eine  krankhafte  Meta- 
morphose der  Haarwurzel  zum  Grunde  liegt,  und/; 
dafs  blofs  das  Ausziehen  der  Haare  .  eiue  radikale 
Heilung  des  Uebels  bezwecken  könne.    ^Ue  übri- 

fen  Mittel,  welche  theils  von  mir ,  theils  von  an» 
eren  in  Au  Wendung   gebrach*  wurden,  blieben, 
wie  gesagt,  fruchtlos«  , 

!fDie  von  mir  gemachten  Beobachtunsen  betref. 
fen  zwei  Männer  zwischen  3o  und  40  Jahren  und 
zwei  Kinder  zwischen  6  und  7  Jahren.  Bei  die* 
sen  waren  die  Haare  der  Augenlieder  und  bei  dem 
Einen  auch  die  Augen  braunen  ergriffen,  bei  je- 
nen waren  die  Oberlippen,  das  Kinn  und  die  Hals- 
gegend die  leidenden  ITieile.  Der  Jüngere,  3o  Jahr 
alt,  bei  dem  das  Uebel  die  Oberlippe,  das  Kinn 
und  die  Halsgegend  einnahm,  und  dessen  Krank« 
heitsgesejüchte  verdient  besonders  erwähnt  zu  wer« 
den,  war  bereits  seit  zwei  Jahren  von  mehreren 
Aerzttn  mit  verschiedenen  wirksamen  Mitteln  ver- 
geblich behandelt  worden.  Er  war  sehr  abgema- 
gert uu  1  die  oben  erwähnten  Stellen  mit  einet» 
J  Zoll  dicken  Borke  bedeckt,  im  Gesichte  standen 
noch  einzelne  Pocken  zerstreut. 

Von  meinen  drei  früheren,  glücklich  gelunge- 
nen  Verbuchen  überzeugt,  schlug  ich  auch  diesem 
Kranken  dieselbe  Kurmethode  vor ,  nimlich :  an 
den  genannten  Stellen  die  Haare  auszuziehen,  in- 
dem dieses ,  nach  meinet  Ueberzeugung  noch  das 
einzige  Mittel  war ,  ihn  zu  heilen, 

leb  lief*,  einige  Tage  zuvor,  erweichende  8al- 
einreiben  und  Breiumschläge  auflegen,  und 
machte  alsdann  den  Anfang  mit  dem  Ausziehen  der 
Haare.  Da  der  Kranke  im  hohen  Grade  geschwächt 
war,  so  griff  ihn  das  Ausziehen  der  Haare  sehr 
an,  so,  dafs  er  eine  Anwandlung  von  Ohnmacht 
bekam  —  ich  hatte  inzwischen  eine  Stelle  von  der 
Grof  e  eines  0reykreuzerstücks  ausgezogen,  nnd 
lieft  es  für  denselben  Tag  dabei  bewenden.  Es 
bliebe  nun  des  Kranken  Bestimmung  fiberlassen, 
ob  und  wann  die  Operation  fort] 


j 
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sollte*  Am  3ten  Tage  kam  ein  Bote  mit  der 
Nachricht  «ii  mir,  dafs  die  Stelle,  an  welcher  die 


Haare  ausgezogen  wurden,  schon  ganz  neu  aey 
und  daff  ich  nie  angefangene  Operation  vollenden  * 
möchte.  Ich  begab  mich  des  folgenden  Tages  zu  4 
dem  Kranken,  fand  denselben  ganz  munter,  weil 
er  die  angenehme  Aussicht  haue  geheilt  zu  wer- 
den. Auf  dem  von  Haaren  befreiten  Theile  Hatte 
die  Haut  schon  ihre  natürliche  Farbe  angenom- 
men. Ich  zdg  nun  täglich  und  nach  und  nach  an 
allen  grindigen  Stelleu  die  Haare  ans,  und  &o  wur- 
de auch  cjiejser  Kranke  in  kurzer  Zeit  von  einem 
äufererst  lästigen  und  hartnäckigen  Uebel  gänzlich, 
befreit.  Zum  üeberflufs  liefs  ich  die  Stellen,  wo 
die  Haare  ausgezogen  waren,  mit  einer  Salbe  aus 
Unguent.  pomat.  mit  mercur.  praeeipit.  rühr,  be- 
decken. Dieses  geschähe  mehr  aus  Vorsicht,  als 
weil  ich  es  für  uöthig  erachtete,  dann  auch  die 
nichtbedeckten,  heilten  ebensogut. 

-  SchKefslich  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  man  ' 
einige  Tage  nachher,  nachdem  die  Haare  ausgezo-  > 
gen  sind,  nachsehen  mufs,  weil  immer  noch  einige,  '* 
welche  beim   Ausziehen    abbrechen ,   wieder  zum 
Vorschein  kommen.    Uebrigens  aind  diese  von1  den 
gesunden  Haaren  dadurch  zu  unterscheiden ,  dafs 
sie  gewöhnlich  mit   einem  Hirsenkorn  ähnlichen 
Pöckchen  zum  Vorschein  kommen,  und  etwas  dik-  - 
ker  und  dunkeler  von  Farbe  aind,  als  die  gesun- 
den. * 

Zum  Ausziehen   der  Haare  bediente  ich  mich 
einer  gewöhnlichen  Pinzette.    (Von  Hrn.  Dr.  Moe»  r 
bus9   Grofsherzogl«  Hess.  Amtsphysikus  in  Stein*  Ä 
heim.).  s  •  •  * 
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tm  und  Gesundheit* Constitution  oon  Berlin 
im  Monat  Decemher. 
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trüb,  Frost,  Wind, 
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trüb,  feucht« 
trüb,  Frost, 
trüb  ,  feucht, 
trüb,  Thauwetter. 
trüb  ,  feucht. 
Nebel,  Thauwetter, 

Schnee, 
trüb«  feucht« 
trüb  ,  Frost« 
Nebel,  dicker  Frost, 

RohrreifF. 
trüb,  strarker  Frost, 

RoiirreiiF. 
trüb,  starker  Frost, 
trüb,  stark.  Fr., Sehn, 
trüb,  frost. 
trüb,  starker  Frost, 
trüb,  starker  Frost, 
stark.  Fr.,  trüb,  Qbl. 
stark. Frost,  Schnee, 
hell,  Frost,  Schnee. 
Schnee. 
Schnee. 

trüb,  Frost,  Schnee, 
trüb,  feucht« 
trüb  ,  starker  Frost, 
hell,  stark.  Fr.,  Wd. 
heiler,  stark. Fi .,  Wd. 
gestirnt,  sehr  stark.  F. 
trüb ,  sehr  stark*  Fr. 
trüb,  sehr  stark.  Fr. 
gestirnt,  sehr  strk  Fr« 
hell,  sehr  stark.  Frost 
trüb,  stark.  Fr.,  Wd. 
trüb,  Frost,  Wind, 
Glatteis. 
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ungewöhril. 

Nebel,  Thau  wetter. 
Nebel,  Thauwettex. 
trüb$  feucht,- pebeL 
Nebel,  trüb,  Frost, 
trüb,  feticht. 
Staubregen. 
Nebel,  feucht,  Reff, 
wölk.,  ©bl.,  gelind, 
trüb,  Regen ,  Wind, 
W0l^.,  ©schein.' 
trüb ,  feucht. 
Schnee ,  trüb* 
hell,  Frost, 
trüb ,  Schnee. 
Schnee,  trüb,  Frost, 
trüb,  Frqst,  ©seh. 
trüb,  feucht, 
^schein,  Frost. 
Nebel,  starker  Frost. 
Nebel,  starker  Frost, 
JJebel,  2)sch.,  Frost, 
rüb,  Frost,  Schnee« 

flocken,  ," 
.rüb,  Frost, 
trüb,  stark.  Fr.,  Sehn. 
:rfib,  stark.  Fr.,  Sehn, 
hell,  Frost, 
trüb ,  starker  Frost. 
Sehn,,  trüb,  stark.  Fr, 
trüb,  Frost. 
))scU ein,  SUtrk,  Frost, 
wölk.,  ©schein,  star? 

ker  Frost.  ' 
hell,  starker  Frost, 
^schein,  Frost. 


mßS-  f«4' 


"Die  Witterung  Rieses  Monats  Waf  trabe, 
besondert  nebelicht.  Die  Kälte  bedeutend  rtnd  anhal- 
tend bei  hohem  Barometerstands  undechneioende 
Ost- und 'Säd- Ost -Winde;  

Wir  zählten  in  diesem  Monat  4  helle  >  18  trftbe, 
und  0  gemischte  Tage  >  aj  kalte  '>  a  gelinde,  atem- 
*erirte,o  trockne,  40  feuchte,  na^wischte  Tage- 

Jlegen  fiel  ein  mal.  Seltne«  10  mal,  Nebel 
achtmal,  Sturm  einmal* 

Der  Sund  des  Barometers  War  mittelmäßig 
hoch.  A  • 

* 

Der  höchste  Sund  dan  7ten  a8*  6 
'  D er  niedrigste        den35sten27/  3 

Der  mittlere  ♦   ,   .    .       •   *7'  5'  5 
.  DeT  höchste  Thermometerstand  den  aSsten  5  + 
Der  niedrigste     —      —  7tcn  — 

Der  mittlere    .    .    *    .  '  ♦  H 

Der  herrschende  Wind  war  0«t. 

Die  übrigen  Winde  folgten  je  nachdem  sie  häu- 
figer oder  seltener  gewebt  hätten  j  in  'fölfeftoder  Ord- 
nung:  Südost,  Nordwest,  Sudwest,  West,  Sud, 
Nor!  \.  V. 


£     Es  wurden  geboren:  244  Knaben. 

a4o  Mädchen, 


1  * 


484  darunter  2  mal  Zwil* 
linge. 

Es  Jt«r5<?/t: 1  446  Personen,  darunter  279 

Erwachsene  und  167KUI- 
der  unter  10  Jahren. 

 « 

Mehr  gehören :  38 

Unehlich  wurden  geboren  44  Knaben. 

46  Madchen. 

«         ^  ii 
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E»  Jterta»  utuhlUk  gebor.«  End« :  ajUnaW 
Getränt  wurde 


Jm  Vergleich  zum  Monat  November  hat  »ich  die 
'»61  der  Geburten  lim  l3of  Ae  'der  Todesfälle  um 

fyj  permindert.    !    .         '  f*  '  T/      '        •  " 

'Vermehrt  .hau  sich  die  Sterblichkeit;  .tu  Stick« 
husten  um  1,  an  Entzündung«  Heb  er  am  6,  am  Nex* 
venneber  um  2 ,  an  der  Hungens u cht  um  3*  an  der 
Bräune  um  2,  an  .der  Wassersucht  um  5  an*  der  Eni» 
suraftung  um  8.,  < rr   *|m  .  , 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  an  Krim« 
pfen  um  27,  am  Zehrfieber  um  9,  am  Schlagflufs  um 

ig,   die    Zahl    der  Todtgebornen  um  16 ,  die  der 

Selbstm örder  um  5.  *™ 


Ton  den  267  gestorbenen  Kindern  waren  120  im 
arsten,  23  im  zweiten^  ~*8  im  dritten*  5  jjn  w- 
ten,  I  im  fünften  Lebensjahre ,  und  i5  zwischen  :> 
und  10  Jahren.  Die**  Sterblichkeit  im  Kindesalter 
hart  ach  im  VerfleTcft  ium^b%en  Monlt  umr  67  Vfeft 
mindert ,  und  unter  den»  Erwachsenen  um  2  ver- 
mehrt. 


:  Von  den  279  Gestorbenen  über  16  Jak*  starben  4 

von  fo>bia  t5,  um  i5  bis  20,  3o  über  20,  35  über 
3c£  59  über  40,-  56  über  5o,  53  über  60,  46  über 
70  ,  16  über  80 ,  3  über  90  Jahr  alt. 

.  Von  den.  60  gestorbenen  .wiche lifhen  Kindern  wa- 
ren 38  im  ersten  *  5  im  zweiten  und  2  im  dritten  X*e«f 
bensjabre.  J  waren  todt  geboren ,  2i  starben  az*. 
^rampfen  ,  o  an  Schwache,  6  an  der  Abzehrung,  5 
am  Sei  ckh  asten  ;  an  der  Schwemme  1^,,  am  Schlag. 

Hohes  Atter*  fm  Alter  von  70  bis  80  Jahren  snA£> 
bfcn  19  Männer  97'FrauHi ,  von  80  bis  90,  7  ManriesV 
9  Frauen ,  ubeT  90  Jahr  1  >lann  2  Frauen.  rv 

Urgliickifälle.  Ein  Mann  ist  erfroren ,  2  mann» 
siehe  Laactten  wuzden  im  Wasser  e^unden, ' 


i£6  ■■ 


"  Selbstmorde.  Ein  Mann  litt  sich  erichcuen ,  üs 
anderer  erhängt» 


Miii  Der  Charakter  der  Krankheiten  bt  iit  dios 
Monat  itn  Vergleich  zum  vorigen  keine  Ven: 
runden  erfahren.  Alle  hatten  mehr  oder  wer:.-' 
die  inflarhmatörische  Basis.  Entzündungen  der  Ufr 
•geh  wnd  des  Halses  waren  die  häufigsten*  Huttß 
und  Schnupfen dauern  fort >  Gesichtsrosen,  rkeur 
tische  Gliederschmerzen  $  Schlagflüsse  bei  alten  fr 
sonen  waren  nicht  selten,  ,  Die  Zahl  de* 
hat  sich  im  Ganzen  vermindert. 


4  »  •    •  U    •  1  « 


• » * 
« ^  •  •  • 


r  .i* 
•  » 

— 

»  ,c  er 


SpecielU  Ueb ersieht  der  Gestorbenen  in  Bcrlti,  > 
3steh  bis  Siten  December  18IQ4 


- 

MännL 

WeibLl 

G 

e- 

Ge- 

Krankh ei  ten. 

schlechts. 

schlechts, 

- 

• 

4>.. 

• 

J  s 

—  dl 

*l 

.S 

w-g 

CS 

r- 

r- 

Unzeitig  oder  Todgeborne 
Am  Zahnen  t 
An  Krämpfen  * 
Am  Wasserköpfe 
An  Schwammen 
Am  Stickhusten 
Am  Scharlachfieber  * 
An  Entzundungsfieberrt 
Am  Gallenfieber 
Am  Nervenfieber  - 
Am  kalten  Fieber  • 
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26 

1 
3 
$ 

4 
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Krankheiten, 


Mann]. 
Ge- 
schlechte 


V 


Ol 

r  s 

SÄ 
&8 


Ära  abzehr,  oder  Schlei* 

cLenden  Fieber  - 
tri  der  Lungensucht 

dir  Engbrüstigkeit  2~ 
tn  der  Braune 
Ln  der  Gelbsucht  - 
Ml  der  Wassersucht    .  - 
-S  der  Windgeschwulst 

^ScLlagfluft  - 
n  «erGicht  *  >  * 
n  dergoldnen  Äder  - 
m  Durchfall  und  der 
Rühr  -       -      i  Ü 

&  Leibesverstopfung  - 
1  venerischen  Kranhh. 
dem  Kindbette  * 

n  Bruchschaden  * 

1  e.  organischen  Fehler 

der  Entkräftung  Alters 
^egeri         -       •     •  *  • 

Unglücksfällen  man* 
herlei  Art 

nicht  bestimmten 
rankheiten        -  * 
uttnördtr  *      -  * 


Summa 


21 
21 

I 

2 

5 

. 

i. 
8 
I 
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Ge- 
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l    Kritische  Untersuchung  über  den  WeicllSelzopf, 
*     nid  Beobacimme  gegründ 
*r„   Medicinalrathe!  Hartmann  i 


et  vom  Regierung«  - 
jffu  Frankfurt  an  der 

Seite  3. 


ti*    Ueber  die  pharmaceutisclie  und  botanische.  Bc- 
x     ästimmung  djsr  {Chinarinden.    Vom  Professor  H. 
^J^n^Berliru.    [  ^  ^l^ 

HI. :  Auazüge  aus  den  Jahrbüchern  der  Krankheiten 
t  .Lüneburgs.  Voar~I*o£ratli  C:  E.  Fischer.  (Fort- 
f,     Setzung.)  ;        ?  i    ||    -  ,     •«  S  V   — *  <0> 

IV#  Kurze  Nachrichten  und  Auszüge  : 


^  z.  ^in  seltner  Fall  yon  Anevrysma  Aorta e.  Vom 


3 


3.   Medizin i sehe  Vorlesungen  auf   der  UniversitÄt 

+~     zu  Berlin  im  |Winfe*wfcr*'-?  — .      •   —  n  6. 

v  4;  \fatterungs-^uid  G*^  Constitution  von 

Berlin  im  Monat  Julius«       .       ,      —  laa. 


Zweites  Stück. 

I.    Beobachtungen  über  Haematuria  und  Haemorrha* 

fia  uteri.  Ein  Auszug  aus  dem  Tagebuche  des 
>r.  Carl  Chr,  Schitmann  zu  Mittau     *      —  3. 
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i  Auszüge  au*  denr  Jahrbüchern  der  Krankheiten 

Lüneburgs. .  Vom  JKbftath  C.  £• Fischer.  (Fort- 
setzung.)   .    <   ,  ,  •  •      ...   Seite  i5. 

(L  Versuche  mit  einigen  ehipirischen  Mitteln  in  4er 
Behandlung  d  et  Epilepsie,  besonders  *  den  Nützen, 
de*  Zinks  und  der  Nux  Vomic*  bestätigende  Von 
Dr.  Hans, Richtens fein ,   #  /  .       .       r  ;-p  77. 

/*  Glückliche  Efcstirpation  eines  sciwhösen  Testi- 
kels  unter  den  ungünstigsten  Umständen;- "Vom 
iDr,  Dfcfc^  zu  Wesel  -     •      .      /      .  03 

,  Geschichte  eitles  monströs  an  den  Geschlechts* 
tKeilen  geborenen  Kindes  weiblichen  Geschlechts. 
das  für  einen* 'KnaT)  in1  bestimmt  wbttlött^waf. 
Vom  Hofrath  Hönning  in  Z  er  bat.    (Mu.etfter  £u- 

pfertafelO  *    •  •    .  •<   .  •       *-:"T  9^ 

fi*&ine' durch  Gifclit  Jeibtständene  chronische  Ent- 
*  fTTndung  des  Kehlkopf (Laryngitiä^;  Sie  mit 
r  faxt*  J?#thpx&ül*ß.hen,  Gesichtsschmerz  verknüpft 
4  TCan    VomHQfr^^^iii^iij25erbsfe^  109. 

X-    Kurze  Nachrichten  und  Auszüge : 

urig  des  ursächlichen  Zusammenhanges  zwi- 
schen dg&i^Trtsmusp  NeugebtoVher  und  gewis» 
sen  krankhaften   Erscheinungen    am  Nabel. 
>i1  V^Ä rDnr $ . .JB. > LaButt * zu  Dubia*   .  -^iiQ. 


.  -  *     \  ,i-Drktjfes  'Stick.       ,    ' A 


Praktische  Beobachtungen  und .  Vergieicbuaigen 
im  Gebiete  der  Heilkunde!  Voib<Dr.<  J.  ^  ri£- 
schqft  mix  Äonfelirböi  Heilbronn  / w V  i  >4-  3j 

Uebur  ditt  Anfcetf  dünfc'  ä*t  ABfa^saitrfe  itf  der 
porm  der  Aq.  atnygdal.  amar/concWr.  *  in  ei- 
««jm  acu**/ TUbd*  mit  tfer^en  zu  fällen  bei^ei- 
nem  Kinde.  ^VbA  tySBihdcrrtahH  zu ^Barth  in 
omroern;  ^  vj"  ....     k      ;  .  V     —  36, 

schichte  einer  rückfällig  ,  gewordenen  M  Und 
Dit  Gefell1  verbundenen  Darmentzündung*  mit 
<Vxigabe  deY  An  trnd  Mittel,  womit  die ''Heilung 
lerselban:  jedesmal  «bald  uiid  sicher  erzielet  wüj> 
le.  Von  Dn  yviv.Ae^rau1  Aicha£enbarg  T--*  4^ 
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Beobachtung  einer  Selbstvergiftung  imtconcw 
trir^er  Schwefelsäure  und  einer  Encystis  Vögeln 
*  1  Von  Dt.  Hermann  PVilludovius  zu  AÖnigsberg  ii 
Prettfsen.  Au»  dem  Nachlasse  des  Verfassen  OBS 
getheilt  und  mit  einem  Anhange  versehen  ttt 
Wilhelm  Remer,  Professor  zu  Breslau.  Seite  t 

V»  Abhandlung  über  die  Aneurysmen  des  Her- 
bei denen  die  Wände  dieses,  Organ  es  statt  <& 
.  ner  geworden  zu  sey n ,  ihre  natürliche  Di«< 
behalten  haben,  oder  noch  dicker  gewordensi* 
Von  M.  Portal.  Aus  d  em  r  ranzositciien  üx 
itüt  von  Dr.  Ph.  Xetneken  zu  Bremen.    -  - 1 

Kurze  Nachrichten  und  Auszage : 

i.  Bemerkungen  über  die  Art  der  Mitthefc 
~;  und  Behandlung  der  venerischen  Kranibi 
VO,u  Thomas  Cooke  zu  Noriharnpton.  h'. . 
theilt  vom  Dr,  Boehr.     .       .      .  mjß 

%.  Wiuerungs.  und  Gesund  hei  tsconstitntioB  w« 
Berlin  im  Monat  August    .       .      .  ~M 


*  *  *  .     J»        »  >•       .  «4 

Viertes    Stück«  1 

1.  Hopfen  gürtner*s  pathologisch  -  anatomische  F>; 

aclitungen   zur  Aufhellung  organischer  kr 
*     Leiten.    (Fortsetzung.)    .       .       .      .  - 

II*  Abhandlung  über  die  Aneurysmen  des  Her- 
bei denen  die  Wände  dieses  Organes  statt  d< 
ner  geworden  eu  seyn,  ihre  natürliche  Dich 
halten  haben  ,  oder  noch  dicker  gewortiev 
'  Von  M.  Portal.    Aus  derrf  Französischen  *i> 
setzt  yon  Vi.  Ph.  Heincken  zu  Bremen.  (Fu 
•etzüng.)^      •      •    '  •      •      .      .  - 
Geschichte  einer  Blausucht  mit  Wied eren>): 

.f     des  Botallischen  Loches,  bei  einein  Knaben :l 
i3£  Jahre  f  yon  Dr.  J.  Polinierc.         ♦  — 

-  Beobachtung  eines  m erk würdigen  Falles  von  bh 
N  Krankheit,  Blausucht,  nebst  den  Resoluten 
Leichenöffnung.  Vom  Prof.  Gintrac   .  — 

III.  Kann  man  nach  den  bisher  aufgestellten  Br 
*en , annehmen,   dafs  die  Skandinavische  ft 

eyge  toa  der  Syphilis  entspringt  ?   Ein  s  Fn 
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kürzlich  beamrwortet  *on  Dr.  Friedrich  Holst  tu 

Chris  tiania  —  96. 

IV»  Bemerkungen  über  eine  semiotische  Erschei- 
nung in  typhösen  Fiebern.  Vom  Hofrath  Dr. 
Henning  in  Z erbst.      .  .        .       —  104. 

V»  Ueber  die  v€n  mir  an  gegebene  Operation ,  die 
Hasenscharte  zu  heilen  f  und  die  glückliche  An- 
Wendung  derselben  auch  bei  der  Ausrottung  des 
Lippenkrebses.   Vom  Wundarzt  Rieg  tu  Mains 

—  iki. 

VI-  Kurze  Nachrichten  und  Aaszuge, 

Ä.  Grofser  Werth  der  heiCsen  Quellen.  Verschie- 
denheit der  unterirdischen  Wärme  von  der 
gewöhnlichen."  Vom  Herausgeber.  ± 

a.  Beobachtung  einer  Elephantiasis ,  öder  nach  der 
neu  Bestimmung  Lepra  vera  universalis  mit 


Tollkomm  en  glücklicher  Heilung-  Vom  Kreis- 
chirurg Kathen  zu  Hoyerswerda     .       —  ia3. 

3.  Witterungs-  und  Gesundheits Constitution  von 
Berlin  in  den  Monaten  September  und  Octo- 
ber  —  126. 


«  * 


F  Vit  ft  e  s    Stück.  :< 

*    x  *  **  ^ .      .      .  ,» 

I.  Ideen ,  Bemerkungen  und:  Erfahrungen  über  die 

Wirkungen  der  Eisenbäder,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Wirkungen  des  Alexisbades.  Von 
Dr.  Curtze,  Medicinalmh  und  Badearzt.    —  3* 

II.  Sectionsbericht  zweier  am  Sonnenstich  plötzlich 
J  Terstorbener  Individuen,  und  kriti.che  Bei  euch- 

tung  der  daraus  tu  ziehenden  Resultate.  Von  Dr. 
Stcinkühl  zu  Schweinfurt.  —  35. 

III.  Ueber  das  Vermögen  des  Galvanismus,  die  Funk- 
tion der  Lungen  wieder  herzustellen  und  bei 
dem  Asthma  Hülfe  «n  leisten.  Von  A.  P/WiU 
son  Philip  tu  Worcester     .       .      .  67* 

IV.  Hydrophobie.      .      .      .      .  ^  81: 

1.  Glückliche  Heilung  einer  Hydrophobie  durch, 
die  Aderlafsmethooe.  Mit  Bemerkungen  des 
Herausgobers  .  V     •  7  •  .  -  .  .    r-  $3, 

it 
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2.  'Beobachtung  .  eines  Falle«  von  WasserscHeut, 
Welcher  nach,  einer  kurzen  Behandlung  im  Q* 
rite*  -Krankenhause  tödtlich  wurde,  nebst  5t. 
ctionsbericht  und  einigen  Bemerkungen  xqi 
Geh.  Rathe  Horn.     *  '     •      •      .     —  o. 

5.    Merkwürdige  Geschichte  einer  tödtlichenxmis 
.   'tauschen  Hydrophobie,  welche  ohne  V.' 
Wundung  entstand;  mit  Bemerkungen  des  He 
ausgebers  . *       .     ,  •       ■*      *       .      —  : 


Gescnichte  einer  Hydrophobie,  von  Bei" 
Master  Kerrisori  ^  L  ondon.    Aus  dem  L 

i         mitgetheilt  vön  tiarUfs.     Mit  einer  Air; 

-    :    kuhgdes  Heraus|ebers!      .   '   >'     .  -i- 

^  .Geschichte  einer   eingebildeten  HundW 
y      mit  der  rleilung ,  ryom  Herausgeber.    —  u 

V*  Kurse  Nachrichten  und  Aussäge ; 

;a.   Einige  Beobachtungen  Über  die  kfinüch 
Edinburgh  herrschende  Pockenkrankheu,  w 
,  J  •  ■ -die-  Identität  3er  falschen  Pocken  und  »<Ä 
'  cirteri'Men^benj^cheny  Äebst  Fragen*  in 
'  nDaedicintsche*PuoHküm  ,  von  /.  Thotntem. 
getheilt  vom  Professor  £.  Osann.      .  — 

2*   Bgerbruune.ni,  und  Kre^zbruunem  Vom 
üiugf^r.      ♦       •       •       •       •       •  — 

9.    VorlHüfige  Nachricht  von  einer  neuen  cl 
sehen  Analtse  der  Mineralwasser  des  ! 
asensbades   in   Bdhmeu«     Vom  Hofrath 
—  Trürhmsdorjf'  in  Erfurt.       •  '  •   •  *        .  — 

>  4t   Witterungs  -  und  Gesundheitsconstitttüon 
•  Berlin  im  Monat  November.     .       •  - 


Sechstes  Stück. 


1,   Ueber  die  jrjomöopathie^  von  einem  ak 
'    sejien  X»enrer  - 


gesammlet  von  Dr.  'Enrico  di  folmar  z 

•         •         •         »  •  • 

- 

* 
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If.  Bemerkungen  übe»  den  gegenwärtigen  Zustuid 

der  Medicin  in  den  Häfen  der  Levante.  Nebst 
Untersuchung  einiger  Heilquellen  jener  Gegen- 
den. Von  Dr.  Le&rand  zu  'foulon,  Mugetheilt 
vom  Ritter  Keraudren.  —  85. 

V.  Kurze  Nachrichten  und  Auszüge ; 

X.  Des  Doktors  Schnell  Heil-  und  Bildulfgs-An» 
stalt  für  Geistes-  und  Gemüths- Kranke  und 

a.  Üeber  Sycosis  menti         .  •      —  118» 

3.  Witterungs  -  und  "Gesundheitsconstitution  von 
Berlin  im  Monat  December.        .      —  i2,n 

nhalt  des'  neun  und  vierzigsten  Bandes.      ^  128* 
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A. 


b führende  Salze  ,  Nutzen  derselben  in  der  Darm- 
entzündung. III»  54* 
Jbsorbentia,   Nutzen  derselben  bei  Ver stopf ungen. 
III,  14, 


jtderlafs,  Nutzen  desselben  in  der  Colik.  I,  Qq.  bei 
profuser  Milchabsonderung.  III ,  6.  in  der  Darm* 
entzündung.  III«  53.  in  der  Hydrophobie.  V,  83» 
118.  ohne  Nutzen  angewendet.  V,  94.  99.  100.  loß. 

Alexisbad  9  Wirkungen  desselben.  V,  5.  über  die 
Resorbtion  im  Bade*  V,  4.  5.  bedingte  Anwen- 
dung desselben  bei  nlethoi  ischen  Personen.  V,  6. 
Nutzen  desselben  bei  rheumatischen  Beschwerden, 
V,  6.  Lähmungen.  V,  g.  Gicht.  V,  12.  Krankhei- 
ten des  Uterinsystem  es.  V,  25.  Krankheiten  der 
Urinwerkzenge.  V,  26.  chemische  Eigenthümlicli- 
keiten  desselben.  V,  30.  mit  dem  Helms tädter  Ei- 
senwasser verglichen-  V,  33 

Jlisma  Plantago  ,  gegen  Hund swuth  empfohlen.  III, 
16. 

Ammonium ,  Nutzen  desselben  bei  Verhärtungen  der 
Brüste.  III,  17. 

Aneurysma )  Beobachtung  eines  A.  der  Aorta.  I,  111. 
des  Hetzens ,  bei  denen  die  Wände  statt  dünner  ge- 
worden zu  seyn,  noch  dicker  geworden  sind.  HI, 
79.  IV,  5*-   Behandlung.  IV,  67.  ' 

Angina  pectoris,  Wesen  derselben.  III,  22.  . 

Angina  polyposa,  Geschieht«  «in er  glücklich  geheil- 
ten.  II,  35« 

Apoplexia  nervosa  $  Wesen  derselben.  II  ,  46, 
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'qua  Jmpgdalerum  amararum%  JJutxen  desselben  *g 

Fiebern  roit  Nervenzu fällen.  III,  38«  -  .  ^  .    ■•  - 
V/rica,  Nutzen  derselben  im  Nervenfieber«  I,  105. 
in  der  Lungenentzündung.  II,  6$. 
rineimittel ,  Wirkung  derselben.   VI,  a8« 


rotfs.  V,  67. 

tmosphare^  Einflnfs  der  Veränderungen  derselben, 
als:Kr^nkheit  erzeugendes  Mittel.  II,  60. 
'tgenentiündung  ,  glückliche  Behandlung  derselben. 

IIj,  ^7.  , 

^leerende  Mittet,  Anwendung  derselben  im  Ner- 
venfieber.  II,  28.  bei  Lungenentzündungen,  selbst 
nerWser  Art.  II  ,  31-  36-  '     '  - 


B. 


der,  putzen  derselben  gegen  Colik.  I,  89«  empfah- 
len beim I  Weichsel  zop  f.  1 ,  55.  Nutzen  der  warrnen. 
B.  in  .der, Darmentzündung.  III-»- 55.  "        .  * 
viefsungek,  Nutzen  der  kalten  bei  Insolation*  V, 

U^onna\ '  Nutzen '  äersell?en  bei  dem  Fothergill- 
chen  öeiichtssclirnerz.  V,  ui. 
nwblumen,  .«iit  Nutzen  in  der  Lungensucht  ge- 
rauxht.  U,  5p.  T 
usäüre,  verll.  Aqua  Amygdal.  amar.,  Aqua  l^aura 
Jerasi ,  Oleum  Amygdal.  amar»  und  Läuro  Cerart. 
nsutht ,  Geschichte  einer  B.  bei  einem  dreizehn» 
ihrigen  Knaben.  IV,  ?4.    andere  Beobachtungen* 

V,  80.  85.  .  -  ll% 

1^    Bedeutung  der  Crusta  inflammatona  desselben. 


*•  "^5**  •       vi  IT 

Entleerungen,  Nutzen  derselben  bei  CQliKen.  11, 


Li 

^74.    bei  Angina  polypös«*  \\%  *p. 
rllisches  Loch,  Oeffniiug  demselben,  rcr& 

fctrf,  Nuuen  derselben  in  gMtrischen  Fiebern. 
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Brüstt,  Nutzen  des  Anxrnoniums  bei  VerhlftüD»en 
derB.  III,  17.  D 

r'1      .  ■ 


/ -       i        •  '  «i» 

» •     *  j 


c. 


Calomel,  Nutzen  aesselb«n  im  WeichseUopJ.  1,  fr 

,Vergl.  flZerpur.  « 
Camphor,    mit  Nutzen  gegen  Rheumatismen  anp* 
.  wendet.  Jl,  41.    Lungenentzündung.  II,  65. 
Canthariden,  mit  Nutzen  gegen  Rheumatismen 
.  lieh  gebraucht«  II,  41,   in  der  I^ungenentzündur- 

Catarrhas  Vesicae^  Nutzen  des  Sulphur  und  Calos- 

III,  ,6.  - 
Chamomillae ,  Nutzen  derselben  beim  Wechselliek 

in,  ig.       .  # 

China  f  pharmazeutische  und  botanische  Bestiiniiinr^ 
der,  Chinarinden.  I,  58.    Nutzen  derselben  beiHa* 
maturia.  II,  11.    gegen  Wechselneber  in  üeiaen 
€r*ben.  III ,  15.  -  b<H  Morbus  maculosus  Wciilbc£i- 
^^j.'.nÜt'Nutzeju  gegen  Herzklopfen  an«ma< 

jßfrlystiere,    putzen  derselben  bei  chronisch 
Erbrechen.  II,  £6.  ' 

olica,  Nutzen  eines  Bades,  und  eines  TabacKii 
stieres.  I,  89.    der  Blutentleerungen.  I,  89- 

.  des  OL  Ricini,  II  |  52.  ,v' 

Columbo ,  Nutzen  derselben  im  Durchfall*  II,  67. 
Crocus,  mit  Nutzen  in  der  tungenentzftndimg  in: 
\  wendet,  II,  63, 

W  *    '  :  ''.V.v      •  • 

Darmentzündung,  Geschichte  einer  rückfällig  gewj 
I  denen ,  und  glücklich  geheilten  D.  III,  48-  -Bcb^ 
•  lung.  Iii,  52.  53;  ! 

Darmkanal,  Beobachtungen  von  Geschwuren  im 

'  IV,  27,      •    ,  ;,  '  V  ' 

Diabetes  Mellitus,  Behandlung  desselben.    III,  ?• 
,  Digitalis ,  Nutzen  derselben  in  der  Haemoptoe.  IL 
Wirkung  derselben  übediaupt.  II,  Ao. 
Durchfall f,  Nutzen  des  Opium  und  ae$  Mandel: 
I,fQ5.  '  Geschichte  eines  mit  heftig  lärmenden  •= 
' "  s tofsen*  verbundenen  D.-I  II  f  :66,  67»  merkwuit 
käsige  Ausleerungen.  III,  8«  9. 
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Egerbrunnen,  Wesen  und  Wirkung  desselben,  V,  15a, 

chemische  Analyse  der  einzelneu  Quellen.  V,  15^. 
JEueii,  Nutzen  desselben  in  venerischen  Krankheitem 

II»  35.  n 
EL*  minder  ,  vergl.  Alexisbmd*    \  i» •  # 

Elephantiasis  ,  Oc  sein  eine  einer  glücklichen  Heilung 

desselben.  IV,  123. 
Elixir  acidum  Hattert ,  Nutzen  desselben  bei  Saure  in 

ersten  Wegen.  III,  14.  bei  Morbus  Maculos.  Werl« 

hofii.  III,  29. 

Emulsip  vapaverina,  Nutzen  derselben  bei  krankhaf- 
ten Erbrechen,  f,  88- 

Encystit  Vogelii ,  beobachtet  an  einem  vierzig jahri» 
gen  Frauenzimmer.  III,  Ji. 

Epilepsie ff  Nutzen  der  Nuxvomica.  II,  77,  des  Zink*. 
II,  77.  ,    ,      '  .1  l 

Erbrechen ,  Nutzen  einer  Mbhnemulsion  bei  einem 
krampfhaften.  1,  88*  des  Pipgr  hispauicum ,  und 
der  Cictitaklystiere  bei  chronisclieu  £.  11,  ä6. 
ßlüekliche  Behandlung  des  E.  der  B  rannt  wein  trini 
ker.  II,  44.  /  ,  i 

7  •   *  >\ 

v,  .     .      .  .1 

Febris  nervo  ia   hydroeephalica ,    häufig  verwechselt 

mit  Typhus.  Iii,  1*. 
•Fieber,  Nutzen  der  Blausäure  bei  einem  F.  mit  Ncr« 

ven  zu  fällen.  III,  38.  Nutzen  der  Breohmittel  bei 
-  gastrischen«  II,  iy.  in"' 


•  1 

>  «      %       HM  ' 


Galvanismus ,  besondere  Wirkung  desselben  auf  die 
Lungen*  V,  67.  und  Nutzen  desselben  beim.  Asthr 
'  ™a-  V,  67. 
Geburt,  vergl.  Kind. 

Gemüthskrankc ,  Heil»  und  Bildungsanstalt  für  Ge- 
müthshraiike  zu  Ävenches^  VI,  109. 

Geinuthskrankhciten,  Entwiqkelung  derselben.  IL  4g. 

Geschwulst,  der  Hände  und  füfse,  nach  einer  Pleu- 
ritis entstanden.  IT,  56.      <  ' .  . 

GtsicJ^uschmerz  von  Iothergilly  Nutzen  der  Bella- 
donna, V,  H?r  -.t.^J'  tl,i 


Gicht,  Nutzen  de»  Wassers.  III,  10.  der  Vitriol- 
säure.  Iii,  10.  eine  häufige  Ursache  der  Angini 
pectoris.  III,  Ufa  dfr  s6.   Nutzen  des  Alexisbadet. 

V,  12. 

Guajac ,  Nutzen  desselben  in  den  Weichselzopf. ), 
55.  mit  Nutzen  £egen  Haemorrhagia  uteri  inge« 
wendet.  II,  13.   Nutten  desselben  gegen  Rhetto* 

;   üsinen.  II,  4*.  " 


1  ~ 


l  t   .  JET« 


Harmnruria,  Beobachtungen.  II ,  5.    Nutzen  der  fr 

na  mit  Ipecacuanha.  II,  11. 
Haemorrhagia  Uteri ,  mit  Nutzen  dagegen  Guide 

Guajaci  angewendet.  II4  13. 
-Harn,  Beobachtungen  über  denselben,   III,  ia 
Häsenscharte ,  über  Rieges  Methode  die  H.  zu  open- 

ren.  lV,  in,  ' 
Hautkrankheiten,  dhtöhhche,  Nutzen  des  Ae&iofs. 

III,  14. 

Helmstädter*  Mitteralhrunhe* ,  mit  dem  AJeadskit 
verglichen.  V,  33,  .  • 

Herz  ,  Verdünnung  der  Wände  des  rechten  Ventxike 
Iii,  65,  Verdickung  deT  Substanz  der  Wände  & 
H.  III,  82.  IV,  58-  OefFnung  des  Septnm  zwiscln 

j '  beiden  Herzohreu.  UI ,  90  krankhafte  Fett  an  sann?* 
lautren  auf  demselben.  III,  95.  mit  falschen  Mtc 

.  brauen  uberzogen.  III,  96.    Ueberfullung  der  anr, 

1  ,Ty$nittiiW<th  »ausgedehnten  Herzwände,  IV»  55-  mca 
würdige  Desorganisation  de$  H.  bei  einem  iJr 
zehnjährigen  Knaben.  IV,  jQ.    Vergl.  jlneurymr 

Herzklopfen,  durch  antiphlogistische  Mittel  fieköi: 

IV,  65.  verschiedene  Artfen  desselben.  IV,  &j. 
Hitze ,'der  Zimmer,  eine  beachtungswerthe  Geleg*. 
-  heitsursache  von  Krankheiten.  11  f  54.  Gß~  6g, 
Homöopathie ,  über  den  Werth  und  die  Anwende 

derselben  auf  practische  Heilkunde.  VI,  3— 54* 
Hydatiden,  vergl.  Encystis  Sögeln. 
Hydrophobie,  Nutzen  des  Alisma  plantago.  HI. 
,  des  Aderlasses.  V,  83-  *18«  des  Calottiel  unrdOpiu' 

V,  84  85  88.    ohne  Nutzen  gebraucht.  02.  9*-,- 
100.  f 66*  110.    isälpetemures  Silber  und  Mosel 
dagegen  versucht.    V,   I07.'    bei    der  Behxi 
litng  derselben*  zu  berücksichtigende  Punkte. 
86,   Beobachtungen.  V,  83.   Geschichte  einer  e 


Digitized  by  Google 


iebildetenll.  V,  116.  Blausäure  ohne  Nutzen  an- 

jewendet.  V.  100. 


mbnf,  tödtliches  Ende  desselben.  III,  12. 
Solution ,   Sectionsbericht  zweier  daran  plötzlich 
^  erstorbener  Individuen.  V,  35.  Epicrisis  und  liier« 
ms '  ätgeiiitetie  Fblgeruj^en"mr  die  Behandlung. 

^  45»    asphyktischer  Tod  des  an  t  Gestorbenen, 

j.  -ggf     •  '      *:    •  *  1 '  *  1  4 ' 

cacuanha  ,  mit  Nutzen  bei  Haetoa  tui  ia  gebraucht. ' 

...    1  .  ... 

♦  1  r  /  /   .  ...... 

'    '  x  


«4»  Geschichte  pinps  an  den  Ge  s  chl  echt  «heilen 

nönstros  geborenen  X,  U;  ß.  eines  ohne  Augäpfel 
[eborenen  K.  I,  107. 

pf$  orgmische  Fehler  im  Gehirn  werden  Ursa« 
Len  vom  plötzlichen  Tode,  I>99«         a         .  ' 
impfe»  Beobachtung  sehr  heftiger  K.  eines  3ojäh- 
igen  Frauen z im rn er s.  1  x  102. 
3*2«?,  Nutzen  des  Terpenthicu  III»  i8» 
tiabrunrun,  Wesen  und  Wirkung  desselben« 

5* 


«  1  •ik>  > 


1 

hmungen,  Nutzen  des  Alexisbades*  Vi  8» 

myncc9  Geschichte  einer  chronischen»  durch  Gicht 


>er9  Desorganisation  derselben.  III,  74  Ir.  42« 
fc*n  Islandicus,  Nutzen  desselben  im  Durchfall. 

,  67. 

cburgy  Auszüge  aus  den  Jahrbüchern  der  Krank 
«Jen. Lüneburgs.  1,69.  II,  15.  '       r  ^ 

g^Hy  besondere  Wirkung  des  Galvanismui  atu 

*%.y,  67.  K 

gementzün Jungen j  der  Kinder.  Behandlung.  I, 
*  **7*  II,  55«   Nuuen  der  ausleerenden  MitteL 


der.  I,  64* 


«^{^^tJV^ublCM  Krankheiten  desselben;  IV,} 
Magenkrampf  ,  Nutzen'  der  ausleerenden  Mittel  ^ 
-  der  Weffermün^. V  i>  8Ö-, 
Magnesia  /  Nutzen  derselben1  bei  kranlhafter  Er 

beobachtet.  II!,  7.  ,  ,; 

Medicin,  Zustand  derselben  in  der  Levante  VI,  % 
Menstruation,  Anomalie  derselben.  11,  47. 
Mentha  piperita,  Nutzen'  TOrselben  im  MagdbuBf' 

Nutzen  ^eSselbfeft  i'Ä  fler  Angina  polypös 

*  35'"  bei  Rheumatismen.*  II,  41.  42.  kJerW 
genentauindung.   II,  63.     Wirkung  desselbw.W1 

*  2.  J  Nützen  desselben  bei  Catarrhus  Vesluc.  Iii. 
heilt  Herzklopfen.  IV,  65.    mit  Nutzen  in  der  H 

* -pkttamsis  angewendet.  IV,  125.   Nutzen  lesselb 

in  der  Hydrophobie;  V,  84.  &5.  88*  ohneNuta 
gebraucht.  V,  gä:  oq.- 
StilcHhsonA&rutis:^  Miftz^tl  eines  Aderlasses  sc 

W profuse  Milchabsonderung.  III,  6. 
tfz,  Hydatiden  derselben.  III,  u. 
Mineralquellen ;  erofser  Werth  der  keifsen.  IV,  : 
im  Orient  bei  Milo  und\ftlexandria*Troas.  VI,  v 
Morbus  maculqsus  haemorrhagicus  p&erlhofii9lktf 
der^  Adstringentia  und  Mineralsäureii.  III,  29.  v' 
sen  der  Krankheit.  III,  50-^54,, 
Moschu 9  j ' mii  Nützen  im  Nervenfiebet  mgewew 
Ä,fl,Jfi3-  ;in  der  imngenentzöttdung.  II,  65.  f? 
Hydr^^^V,  ,07.  , 


tff.:  -  », 


Nachtivattdeln ,  gefallt  durch  Wasser. 
Nervenßeler,  Nutzen  der  reizenden  Behandln* 


•  V 
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Mittel.  If,  28*  Bemerkungen  über  eine  semioti- 
sehe  Erscheinung  in  demselben.  IV,  104.  Vergl. 
Febris  nervosa  hydroccphalica. 

Nierenentzündung ,  Beobachtung  einer  tödtlichen.  I# 
81.  ^ 

Nuoo  vomieay  Nutzen  derselben  in  der  Epilepsie.  IF, 

77.  '  _  .     '  - 

'  -  -. 

* 

Oleum  Jtmygdalarnm  amararum ,  ohne  Nutzen  ge» 
braucht  in  der  Hydrophobie.  V,  100. 

Oleum  Amygdalarum  dulciumy  mit  Nutzen  angewen- 
det im  Durchfalle.  I,  95. 

Oleum  JLauro  Cerasi  9  im  der  Hydrophobie  angewen- 
det. V,  nß. 

Opium,  Eutzen  desselben  in  Durchfällen,  I,  95.  II, 
67.  mit  Nutzen  gegen  Rheumatismen  gebraucht. 
II,  41.  41.  Nutzm  desselben  in  der  Lungenent- 
zündung. II,  63.  angewendet  in  der  Hydrophobie» 
V,  84-  85-  88*  ohne  Nutzen  gebrautht.  V,  92.39.  10Q. 


P. 

/ 

S  ■ 

Pest,  Erfahrungen  über  dieselbe.  VI,  54.  Verlauf 
und  Erscheinungen  der  Krankheit.  VI ,  60.  Ver- 
schiedene  Wirkungen  des  Pestgiftes.  VI,  67.  Ein- 
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in  Mainz.  Ein  Beitrag  zur  nähern  Kenntnifs  und 
Behandlung  dieser  Augenkrankheitsform.  Berlin 
1820.    gr.  8.    1  Rthlr.  8  gr. 
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Jahre  18 1 0,  abgestattet  vom  Director  der  genann- 
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beuten  Bandes  zweites  Heft. 

Inhalts  < 

VIII.  Beobachtung  einer  grofsen  Klopfenden, 
telangiektasischen  (sich  aufrichtenden)  Geschwulst 
des  rechten  Ohres,  nebst  aneurisraatisclier  Ausdeh- 
nung der  Temporal-,  Auricular-  und  Occipital  -  Ar- 
terien ;  auf  den  Weg  der  Heilung  gebracht  durch 
Unterbindung  des  Stammes  der  Arteria  Carotis.  Mit- 
getheilt  von  Dr.  P.  G.  Brosse.  flX.  Heilungs- Ge- 
schichte eines  schon  weit  vorgerückten  Psoas -Ab- 
scesses.  Mitgetheilt  von  J.  A.  Paschen  in  Münster. 
X*  Geschichte  einer  auf  einem  sehr  einfachen  Wege- 


seheilten  Urinfistel.  Von  Demselben.   XI.  Krankheit*. 

Geschichte  einer  Lues  larvata ,  und  durch  eine  starke 
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über  die  Wunden  der  Luft  -  und  Speiseröhre ,  mit 
Bemerkungen  in  Bezug  auf  ihre  Behandlung  und  ihr 
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Von  M.  H.  F.  Janin.   Personal  Notizen.   <*♦  Beför-  • 
Gerung«    b.  Verabschiedungen. 
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praktischen  Medizin  und  Staatsarzneikunde.  Her* 
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1820.    September  und  October. 
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IX.  Ueber  die  wichtigsten  Krankheiten  f  welch«; 
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Berlin  behandelt  wurden.    Mai  und  Juni.  Vom  Dr. 
Horn.   X.  Medizinisch- gerichtliches  Gutachten  Ober 
die  Todesursache  eines  heimlich  gebornen  Kindes« 
Von  Horn.     XI.  Versuch  einer  Darstellung  eine« 
leichten  Mechanismus  bei  Einführung  der  gesetzli- 
chen Schutzblatternimpfung  im  Herzogthum  Meck- 
lenburg.  Strelitz.    Veranlafst  durch  das  Allerhöchste 
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Beicript  vom,  7tea  Mär*  1816  an  die  Medicinal  -  Ex- 
aniiimions-Cominission.  Vom  Dr.  HUronymi  in 
Neustrelitz.  /  -        -  - 
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Memorabitien  der  -  Heilkunde  ,  Staatsarzneiwissen- 
schaft  und„  Thierheilkunsi.  Herausgegeben  von 
dem  Regierun gs-  und  Medicinal-  Rathe  Dr.  J.  J. 
Kausen.  5r  Bd.  mit  aillum.Kpfrn.  er.  8.  ZüU 
lichau,  in  der  Darum  an  n  sehen  Buchhandlung. 
Preis  l  Thlr.  20  gr.  (Alle  3 Bände  kosten 4  Thfi. 
12  gr.). 

Noch  reichhaltiger  als  die  früheren  Bände  ist  der 
Inhalt  des  vorliegenden  Bandes,  und  nicht  allein 
Für  Aerzte  und  Wundärzte,  sondern  auch  wegen  der 
Aufsätze  aus  der  Tliierheilhunde,  für  Gutsbesitzer 
nid  Oehonomen  von  Interesse;  endlich  wird  auch 
*eWit&  jeder  Unbefangene  dem  Herrn  Verfasser  bei- 
- /lichten  in  dem  ,  was  derselbe  so  wahr  über  die 
V achtheile  der  zu  engen,  besonders  den  Unterleib  prüf- 
enden Militairbekleidung  sagt. 


Ueler  die  neuen  Theorien  des   Criminalrechts  und 
der  gerichtlichen  Medicin  mit  Vorschlagen  zur  V er- 
Besserung  beider  Disciplinen.     Nebst  einem  An- 
hange über  den  praktischen  Unwerth  sämmtlicher 
höhern   spekulativen    Theorien ,    von   Dr.    J.  J. 
Kausch.    gr.  8.    ZüllicEau  und  Freystadt  bey 
Darnmann.    1  TJilr.  li  gr. 
Allerdings  hat  die  Justiz  -  Behörde  den  gericht. 
hen  Aerzten  zu  bestimmen,    was  sie  bei  legalen" 
)düctionen  zu  wissen  verlangt,  und  welche  Fra- 
11  dim  Aerzte  zu  beantworten  haben.    Da  aber  der 
tifang  des  Wissens  der  Letztern,  seinem  Terrain 
:hp   beschränkt  ist,   so  nimmt  die  Gesetzgebung, 
lche  nur  das  Ausführbare  im  Auge  haben  kann, 
n  mit  den  Medizinalpersonen  hierüber  Rfickspra* 
ja  sie  ertheilt  auch  wohl  ihren  Anträgen,  wen» 
solche  der  Sache  angemessen  findet,  .Kraft  des 
.etzes.      Des  Herrn   Regierung*  -  Medizinalraths 
i8ch,  in  seinem  Journal:  Geist  und  Kritik  u.  s.  w. 
gestellten  Vorschläge  zu  besondern,  bei  jeder  Ob- 
tion  >  vom  Obducenten  zu  beantwortenden  Fra- 
,  wurden  in  der  neuen  Preufs*  Criminal-  Ordnung 
tUch  sankuonirt,  und  unter  einigen  Modifikation 


neu  ist  hierin  auch  die  Baiersche  Gesetzgebung  nach- 

gefolgt. 

Neuerlich  ist  dieser  Gegenstand  von  den  erleucL- 
testen  Crirn inalisten  in  ihren  Schriften  ventilirt  wor- 
den, sie  haben  nach  der  Individualität  ihrer  Theo- 
rien neue  Ansichten  dargeboten«  Die  gerichtlichen 
Aerztc  haben 211m  Theil  den  letztern  nach  dem  Grund» 
satze,  dafs  dem  Juristen  hierüber  die  Bestimmung 
allein  zustehe,  beigestimmt,  ohngeachtet  an  eine 
Unaniniit'ät  auf  Seiten  der  Rechtslehren  nochgarnicht 
su  denken  ist.  Es  fragt  sich  nun :  ist  die  Jurispru- 
denz als  Wissenschaft  so  weit  vorgerückt,  da  Ca  sie 
unbedingt  als  Gesetzgeberin  allein  Für  sich  auftreten 
Könne,  Welches  von  jenen  Aerzten  vorausgesetzt 
worden.  Nach  neuen  Studien  über  die Ba.s innig  die- 
ses The'ils  der  gerichtlichen  Medizin  auf  jene  Wis- 
senschaft ,  nach" angestrengter  Prüfung  der  Grundfe- 
sten der  heutigen  Crimiiial- Justiz,  überzeugte  sich 
der  gedachte  Herr  R.  M.  R.  Kausen,  dafs  jene  Vor- 
aussetzung in  Keiner  Art  hinreichend  sey.  Dieser 
Gegenstand,  und  vorzüglich  die  wechselseitige  Be- 
ziehung der  Criminal Wissenschaft  und  der  gerichtli- 
chen Medizin,  bedurfte  also  jetzo,  zu  einer'Zeit  wo 
die  juristische  Gesetzgebung  in  mehreren  Staaten  so 
sehr  mit  Reformen  beschäftigt  ist ,  einer  neuen  Re- 
vision unterworfen  zu  werden,  und  diesem  Geschäfte 
hat  sich  der  mehrgedachte  etc.  Kausen,  aufgemuntert 
durch  seinen  bisherigen  Erfoljg  in  dieser  Part  hie, 
unterzogen.  Ohngeachtet  einiger  Schüchternheit, 
mit  welcher  er  ah" Laie  den  Tempel  der  Themis  zu 
betreten  scheint,  können  wir  versichern,  dafs  er  es 
nicht  ohne  Erfolg  gethan  hat.,  und  so  verdient  es  die 
vorliegende  Schrift  empfohlen  zu  werden,  welche  den 
Juristen  eben  so  wie  den  Arzt  interessiren  wird» 
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Jn  J.  G.  Heyse's  Buchhandlung  in  Bremen  ist  er- 
schienen und  bereits  an  alle  Buchhandlungen  des  In  - 
und  Auslandes  versandt: 
Ti 


Treviranus,  G.  ü.,  Untersuchungen  über  den  Bau 
und  die  Functionen  des  Gehirns ;,  der  Nerven  und 
der  Sinneswerkzeuge  in  den  verschiedenen  Classen 
und  Familien  des  Thierreicfif.   gr.  4.   31  Bogen.' 
Druckpap.  1  Rthlr.  16  gr.    Schrsibpafr.  a  Rthlr» 
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